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Vorwort

Das Bedürfnis nach einer wisse nschaftlicheu und doch

gemeinverständlichen Behandlung der germani.schen Mytho-

logie ist dem Verfasser hei dem Erscheinen seiner Deutschen

Mythologie (Leipzig 1898) von der Kritik fast ausnahmslos

bestätigt worden. Da die Beurteiler die nicht mit bestimmten

Worten an^gesprochene Absieht des Verfassers herausgeftlhlt

haben, darf er selbst wohl sie nunmehr Offentiieh klarlegen.

Ifit der Heransgabe dieses Buches hofft der Ver&sser, so-'

weit es in seinen Kräften stand, die Aufgabe, die er sich

seihst vor vier Jahren gestellt hatte, gelöst zu haben: durch

ein gemeinverständlich geschriebenes, auf jeden gelehrten

Apparat verzichtendes Buch, das doch den heutigen Stand

der Forschung gewissenhaft und objektiv wiederspiegelt, S i m-

rock 8 veraltetes und unübersichtliches „Handbuch der deut-

schen Mytbdogie" zu ersetzen, so gute Dienste es auch seiner

Zeit geleistet hat Die seitdem erschienenen, emsthafteren

volkstümlichen Darstelluogea waren wohl gut gemeint, hielten

aber mit der Entwickelang der mythologischen Wissenschaft

nicht Schritt, wußten nicht, daß die Simrockschen Anschau-

ungen, an die sie sich anschlössen, sich überlebt hatten und

suchten in einer merkwürdigen naüooalen Eitelkeit die Mythen

des Nordens für alt- und gemeingermanischen Glauben aus-

zugeben, llan begnügte sich nicht mit der Erkenntnis, daß
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17 7onrort.

man der nordischen Mythologie „dieselbe Pietät schulde, die

einem Sohne, wenn er kein Bild seiner seligen Matter besftOe,

geziemen würde vor dem Klde ihrer Schwester*' (W. Jordan),

sondern Übertrag „mit emem argen AnachxonisikinB von bei-

nahe tausend Jahren die Aufzeichnungen aus dem 18. Jahr-

hundert über das nordische Heidentum ohne Besinnen ins

germanische Altertum" (W. Scherer — E. Mogk). Eine

philologische Kenntnis und Beurteilung der Quellen, aus

denen die Wissenschaft den Aufbau der germanischen Mytho-

logie versacht, ging diesen Werken meist völlig ab; sie

kannten kanm die so bedeutsamen altnordischen Sagas und

hatten so gut wie keine Ahnung von den Kämpfen, die seit den

letsten zwanzig Jahren um die germaniaohe, besonders die nor-

dische Mjrthologie entbrannt waren. Bbenso traurig stand es mit

dem, was den höheren Lehranstalten, Lehrern wie Schülern

geboten wurde: eine lehrreiche und ergötzliche Aufzählung

der verschrobenen Auffassungen, unmöglichen „Deutungen"

und phantastischen Kombinationen, mit denen noch heute

eiQ großer Teil der gebräuchlichen Lehrbücher unsere Schüler

versorgt, gibt das P)N>gnunm von Waniatsch (,3^^!^^ süt

germ. Mythologie**, Beuthen 1805; vgl. anOerdem die Fko«

gramme: Mogk, in der Einleitung zu „Kelten und Nord-

germanuu im *J. und 10, Jhd." Leipzig 1896, und Ewald Frey

„Nordische Mythologie auf höheren ISchuieu ' Berlin 1902).

Nicht ein Lehrbuch, wohl aber «n Buch für die

weiteren Kreise der Gebildeten und die Schule,

gegründet auf die streng wissenflchaftlichen Arbeiten der

letzten Jahre, ist von nOien. Es galt dem Verfaaser nicht,

Neuland m besteDen, — wenn darum auch nicht verboten war,

an einigen Stellen den Ptlug selbst in die Hand zu nelimen, —
sondern das Feld so herzurichten, daß es ferner Stehende

xum Beschauen und wo möglich zum Betreten anzureizen

vermöge. Obwohl literarische Wegweiser und Warnungstafeln

in dem Buche fehlen, ao ist die Anlage doch so getroffen.
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.daÜ ein völliges Verirren ausgeschlossen erscheint. Der Ver-

iasser bat sieb bemübii noch unbefangener als in seiner

Deutscbeii Mythologio Yonugehen. Wohl wissend,

auf diesem schlüpfrigen Gebiete greifbare Ergebnisse zu er-

zeichen sind, hat er siofa oft darauf beschlränkt, möglichst

klar und unparteiisch die Probleme zu stellen und die Wabr-

scheiulichkeiten abzuwägen, die dieser oder jener Versuch

ihrer Lösung beanspruchen darf.

Das Quellcnmaterial ist vielleicht nicht vollzählig, aber

doch in dem. Umfange venseichnet, daß das Angeführte ssur

weiteren, selbetandigen Vertiefung ausreicht und wohl auch

]Eingeweüiten zum rasdien Überblicke dienen kann. Ohne

auf sdhstlindigQs Durchdringen des Stoffes zu Terzioihten,

hat der V^erfasser danach gestrebt, schlicht und einfach zu

erzithlen und wo möglich die Quellen, sinngemilß, wenn auch

liicht immer wortgetreu übersetzt, selbst reden zu lassen.

Die Besprechung der £ddalie.der. wünscht wiederholt nicht

eine bloiki Inhaltsangabe zu sein, sondon möchte detk Leaer

eranlassen, aksh w^ter i^it der Poesie des Nordens zu he-

9chflftigen, zumal durch Germgs meisterhafte. Übertragung

(Leipzig 1892) der Zutritt so leicht und yerlockend gemacht

ist. Wiederholungen sind nicht äugstlich vermieden. Der

Verfasser will lieher den Vorwurf übergroßer Deutlichkeit

als den der Unklarheit auf sich nehmen: das Wiederauf-

nehmen von früher Gesagtem und das Zurückgreifen auf

bereits Erörtertes soll das Wichtigste um so fester einprägen

und den Leser in einer ihm fremden Welt heuniaeh machen..

In der Gesamtdarstellung haben N. Bl Petersen, Nordisk

Mythologi (2. Aufl. Kopenhagen 1868) und Axel OIrik,

Danske Heltesagn {Kph. 1901) als Vorbild vorgeschwebt, und
um den richtigen Ton zu treffen, hat Vf. es nicht verschmäht,

von nordischen Schulbüchern zu lernen, wie von Siegwart

Petersen „Vore Forfaedres Gudesagn" (2. Aufl. Kristiajaia 1891).

Auch die eigene, aus wiederholten Reisen, abs^ you der
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Heerstraße der Touristen, gewonnene Kenntnis des Landes

wird manchen Teilen zu Gate gekommen sein: gerade der

Mythologe moÜ sich Goethes Wort yergegenwftrtigen:

,Wer den Dichter will verstehen,

Mu£ in Dichters Lande gehen.*

Ffbr Island mußte er sich auf die Beschreibungen* und

Reiseerinnerungen von Baumgartner, Heusler, Kahle, Kftlund

u. a. yerlassen.

Die Berechtigung endlich, die Deutsche und die Nordische

Mythologie gesondert in swei gldcÜ starken Bänden darzu-

stellen und bei der totster^ su unterscheiden zwischen dem^

was jedeni eiinefaien der nordischen Btftmme zukommt, ohne

docli das Gemeiusarae aus den Augeii zu lassen , ist mir

durch Cliantepie de la Saussaye ,,Ge6chiedenis van den Gods-

dienst der Germanen" (Haarlem 1900) erbracht worden (vgl.

denselben über Herrraann, D. M. ira Museum, Maandblad

cor Philologie en Creechiedenis VII. Jahrg. No. 10). So

grundTersohieden unsere Bücher in der Anlage wie in der

fflr ein völlig anderes Publikuoi berechneten Darstellung sind,

so haben wir uns doch beide Müllenhoffs Hauptsats zur metho-

dischen Richtschnur gemacht: die ^ugnisse der Sage und

des Mythus nicht von der Stelle zu verrücken, an die die

Überlieferung sie setze und nordische und deutsche Gott-

heiten nur nach bestimmten Anzeichen und nicht ohne

weiteres zu identifizieren (MüUenhoff bei Mannhardt, Mytho-

logische Forschungen. Straßburg 1884, X, XI). Zugleich

stellt der holländische Gelehrte, eine aneriumnte Größe auf

demGebiete der allgemeinen Religionsgeschichte, die Forderung

auf, daß in der Mythologie nicht nur der Philologe, sondern

auch der Religionsforscher, der Kthnuloi^o und Kullurhi.storiker,

in gewissem Sinne aber auch der Historiker und Litenir-

historiker, wie der Naturforscher und Psychologe mit zu

reden liaben»
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Vorwort. TO

So hoffe ich mit dem Wunsche schließen zu dürfen, daß

die Anerkennung, die Anton E. Schönbach meiner Deutschen

Mythologie gespendet hat, auch dem vorhegenden Teile nicht

fehlen möge (Allgemeines Literaturblatt, Wien 1. Mai 1900):

„Die deutsche Mythologie darf als eine jener glücklichen

Disziplinen gelten, die nicht bloß von innen heraus fort-

wachsen, sondem denen anch allzeit neues Material zugeführt

wird. Es ist dankenswert, wenn Bficher zum Vorschein

kommen, die geeignet sind, unter den Gebildeten teilnehmende

Begleiter, unter dem Nachwuchs begeisterte Mitarbeiter der

Forschung zu werben. Als ein solches darf das vorliegende

Werk von Herrmann bezeichnet werden, dem man es wünschen

darf, daß es weit verbreitet und reicbli^ gebraucht werde."

Torgau, Ostern 1903.
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Erläuterungen.

: ahd. = althochdeuUch.

• ajB. = alUttchsisch. * . ^
•

aga. = angriulchtkioh.

mild. SS nutteUiocIidaatMli.

an. = altDordlsch.

genn. == germanisch,

urgerm. = urgerinanisch.

Ein Stern (*) bedeutet , daß das Wort nicht b( /.engt ist , aber auf

Grund spracbgeschichtlichcr Tatsachen als möglich zu gelten hat. —
In den altnordischen Namen ist p mit th, d mit d, v mit w, o mit ö

iriedeigegab«i; die NominatiT-BadiiiigMi aind beaeitigt (alao: Egil, Oretti,

Odin); i und e dar EndaQben iat beibehalten.

Fflr die Bddalieder iat die Anagabe von Sijmons zu gmnde gelegt

(Halle 1888, 1901), für die Snonn-Edda die von Finnur Jönsson (K«/ben

havn 1900); die Zitate sind, dem popnlAren Zwecke des Buches entsprechend,

nach der Vers- und Kapitelzählung von Hugo Oerings Edda- Übersetzung

gegeben. Ftir die Skaldeulieder ist Wisen, Carmiua Norroena (Land 18ä6)

benittft; Tcm Bogen 19 an k<Minten noeh Heoaler-Baniadi, Eddie* Hinera

bevangesogen werden (Dortmond 1906). Die Abkfimingen für die einsebnen

Sogar verstehen sich von selbst. Soweit wie möglich, sind die nenesten

Aoai^tben »tiert; da der Verfasser aber allein auf seine eigene Bücherei

angewiesen war, mußte er sich auch der älteren bedienen: z. B. der 8tur-

lunga 8aga 1817-^20; der Ueimskringla 1868 [nur Bd. 1 nach der Ausgabe

von Finnur JonssuuJ u. a.

Bei volkskundlichen Zeugnissen ist D. = Danemark, F. s= FArffer,

Isl. = Island, N. = Norwegen, S. = Schweden.

Am. = Atlaniül. Baldrs dr. = Baldrs drauraar,

Atlakv. = Atlakvi|)a. D. S.= Grimm, Deutsche Sagen lölü.
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Brllntenuigeii. JX

Em. — Eiriksüi'W.

Fafn. = Fufni.sintil.

FAS = Fornahlareogur. Kpb. 1029,

1880. 8 Bde.

Fjglsr. = f^'fbvinnsm^L

Fit.= Flateyjarbök. Kristiuiia 1860.

3 Bde.

FMS — Fornmannasogiir, Kph. 1820

—1837. 12 ]U]r.

Genn. = Genna nia den Tacitus.

Gg. B Ctylfaginning.

Grimo. = OrfmiUMii^L

Grip. s= Gifpi8p4.

Gapr. =: Gu|>ninarkvipa.

Ham)). = l{am|)i>4tnol.

Hiirli. — Harbar] |^^ljü^J.

Hiir. = Hüädräpa.

Helr. SS Helreip Brynbildar.

H. H. 8 HelgakTi|)a Himduigebftna.

H. Hj. = HelgakT]|ia HjpiTar|)B>

sonar.

Hkin. — HHkiiiiarniAl,

lllu. = Haust long.

111t. = Ilakyjcjatal.

HpT. = Hovainöl.

Hym. = HymUkTips.

Hyndl. = Hyndlaljöp.

BÖcm. = KrÄkumö].

K. H. M. = J. u. W. Orinim, Kinder-

uinl Hausniäi ( hen. 1812.

Lok. = Lukubinua.

Mhk. SS M&lahAttabreedi.

Oddr. = OddrtinargrAtr.

Rdr. B RagnarsdrÄpa.

Reg. = Reginsmöl.

Sazo = Holder, Saxonis (iiamma-

tici (Josfa Danorum 1886;

Übersetzung von Paul Herr«

mann, Leipzig 1901.

Sigrdr. = Sigidrifam^l.

3k. B Skaldskaparmil.

Skim. = Skirnism^l.

Sn. E. = Edda Snorra Sturlusonar,

horaus:;. von der Arnaniag-

uütschen Kommission. Kph.

1848-87. 8 Bde.

Snt. = Sonatorrek.

S.I. = Sölarlj4|).

Thdr. = IxirsdrÄpa.

Thrymskv. = ]»ri'tiiskvi!t:i.

V. — Vita ( [.«'hf-nsln'x lireibung).

Vuljir. =^ Val"|iru|ini8mul.

Vkl. = Vellekla.

Vol. =s VplospA.

Vols. S. = Volsimga Saga.

Vol. = VolundarkYi|ia.
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Einleitung.

Die geographische Lage Skandinavieos, abseits vom Schau-

platse der großen wellgeschichtlichen Umwfthsungen auf dem
Festiande, erklSrt, daß der Norden gemeingermanischen Be-

sits länger bewahrt hat, als der Süden. Auch die nordische

Mythologie stimmt in ihrem brdten Grunde, durchaus mit der

deutschen Überein — in dem Glauben an die Asen, an

Wodan-Odin, Frija-Frigg, den Hhnmelsgott Tius-Ty, Baldr,

Nerthus-Njörd, Hlodyu-dea Hludana, Thors Sohn Magni-

Hercules Magusanus, Friggs „Kammermädchen" Fulla —
Frijas Schwester, höchst wahrscheinlich in der Theogonie und

sicher in den Hauptteilen des Gütterkultes — ; aber die nor-

dische Mythologie konnte sich, da das Christentum erst gegen

das Jahr UXX) vordrang, weit lebenskräftiger entfalten und

bedeutsame selbständige ITmbildungen und Neubildungen

hervorbringen. Der Tod I^aldrs z. B. war ein gemeinger-

manischer Mythus, aber seine Bedeutung als Vorspiel des

Weltunterganges ist nordische Erweiterung. Ebenso gehört

das großartige Weltdrania: Kosmocionic , vSchuld der Götter,

Weltkatastrophe zwar in seiner (iiundiage den Deutschen

wie den Nordleuten an, aber seine künstlerische Abrundtmg
und Zusammenfügung, wie seine sittliche Vertiefung ist nor-

disches Kigentom. Loki spielt nur im Norden eine Hollo, ja,

seine letzte Ausgestaltung kann nur auf Island erfolj^t so\n.

Ebenso scheint der Baldrmythus auf Island eine andere Form
gehabt an haben wie in Norwegen.

H»rrMBBn, NordlMlie Xjthologto. 1
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Einleitung.

Daraus eigibt sich, daas die Mythologie, wie sie in den

Eddaliedern yorliegt, ein Erzeugnis späterer Zeit ist und nicht

ohne weiteres als ein gemeiusamer Besitz aller Germanen an-

gesehen werden darf. Oder sind ihre Neubildungen aus

fremden, ungermaniseheu Beeinflussungen zu erklären, aus

antiken Mythen und christlich-mittelalterlichen Legenden, also

spätes Machwerk und darum wertlos für die Kenntnis ger-

manischer Religion? Zur Beantwortung dieser Frage nach

<kr l^chtheit der Eddalieder ist ein rascher Überblick über

die gescliiehtlic'hen Vediältnisse des Nordens bis zum Öiege

des Christentuujs erforderlich.

Die erste Beeintiussung des Nordens durch die Fremde

geschah infolge der uralten Verbindung mit den nördlich und

nordöstlich wohnenden Lappen und Finnen. Eine Menge
nordischer Wörter ist im Lappischen und Finnischen aufge-

nommen; die Form dieser Lehnwörter weist auf die Zeit der

ältesten nordischen Runeninschriften hin, ca. 400 n. Chr. Im
5.— 7. .Jahrhundert erfuhr Skandinavien vor dem Erlöschen

des Heidentums in Deutschland von dort aus noch besondere

Einflüsse rein geistiger Art Wie später die dänischen und

schwedischen Folkeviser unter dem Einflüsse der deutschen

Spielmannsdichtung oder der höfischen Gedichte der deutschen

Minnesänger entstanden sind, so drangen damals viele Züge

des Odinsglaubens und der Heldensage von Deutschland nach

dem Norden. In Deutschland hatte sich der alte Wind- und
Totengott Wodan zum kriegsknndigen, degverbürgenden Gott

emporgeschwungen, 'zum Gott des Könnens und Wissens.

Ober Dänemark stürmte er von Norddeutschland nach Skan-

dinavien und riß auch hier die erste Stelle an sich, um
so leichter, als die noidiache Göttersage schon damals wie

die deutsche kriegerisches Gepräge trug. Denn lange vor

den Wikingerzügen hatten die Nordleute in ihrer Heimat

in endlosen Fehden mit den Lappen und b'innen sich ah-

geniüht, denen sie Schritt für Schritt den Boden abringen

mußten.

Als sie mit dem Beginne des 9. Jahrhunderls in die Ge-

schichte eintraten, hatten sie Hchou eine ausgebildete MylLo-
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0er Nordmi Us 43a. 1000 und Mine Be«ialliiMiing dtirdi die Fremde. 3

logie. In deo älteren Zehen war ihr QOttergiaabe zweifellos

weit einiftcher gewesen. Aber so, wie er in den Eddaliedern

und Skaldengedichten entgegentritt, ist von seinem ursprüng-

lichen Naturuntergmnde nur noch wenig übrig. Die Edden
sind nicht eine schlichte Wiedergabe des alten, echten Volks-

glaubois, sondern späte dichterische Bearbeitungen mythischer

Moti^. Schon darum muß ihre mythische Deutung nach

Möglichkeit eingeschrftnkt werden.

Eine bedeutungsvolle politische Umänderung erfolgte im

dritten Viertel des 9. Jahrhunderts durch die Errichtung
des norwegischen Königtums. Als König Harald

Harfagri (Haarachön) nach der Schlacht im Hafsfjorde 872

die bisherige Verfassung des Landes antastete , die unab-

hängigen kleinen Volks- und Gaukünige ihrer Macht be-

raubte, die alten Jarlsfamilien sich dienstbar machte, ihre

zahllosen kleinen Gemeinwesen oder Kleinstaaten auflöste,

war eine massenhafte Auswanderung; aus Norwegen die Folge,

an der sich auch der Kern der liauerschaft beteiligte. Den

freien Männern war die Heimat verleidet, trotz ihrer herr-

lichen Buchten und Inseln, ihrer Wälder und Wiesen, ihrer

Hschreichen Flüsse und großartigen Wasserfalle. Islands kürz-

lich entdeckte Luvaklippen und unfruchtbare Gletscher sollten

die neue Heimat werden, denn Island war noch ^i. ^n
nordischer Wiking Naddod war zufällig dahin verschlagen und

hatte der Insel , durch einen starken Schneefall veranlaßt,

den Namen Schneeland gegeben. Wenig später umsegelte ein

Schwede die Insel. Der Norweger Floki endlich gab ihr von

dem vielen Treibeise den Namen, den sie bis heute trägt,

Island d. h. Eisland: alle drei Entdeckuugsftdirten fallen in

die Jahre 860—870. Während die kleineren Inselgruppen der

Orkneys und Hebriden auch jetst noch vonsugsweiee als Stütz-

punkte für Seektoige gesucht waren, die Sommer für Sommer
in Norwegen zu beeren gedachten, wandten sich seit Haralds

Siege nach Island diejenigen, denen es nicht um kriegerische

Abenteuer und glänzende Eroberungen, sondern nur um eine

ruhige, freie Heimat zu tun war. Haralds Militärmonarchie

verursachte die Gründung der isländischen Republik.
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An der Spitze der Unzufriedeoeu stand Ingolf Arnarson, der

i. .1. S74 nach der Insel abging, um seinen bleibenden Auf-

enthalt auf ihr m. nehmen; durch einen eigentümlichen Zu-

fall gründete er seine Niederlassung gerade an demselben

Orte, an dem jetzt die Hauptstadt des Landes liegt, zu Reyk-

jarvik (Rauchbucht). Die wenigen Bewohner, auf die man
vereinzelt stieß, Kelten, zegen sich scheu zurück, weil sie mit

dem fremden Heidenvolke nichts zu tun haben wollten. Im
Verlaufe von 60 Jahren erhielt Island sodann seme volle

nordische Bevölkerung, die das Beste von der alten Kultur

des Mutterlandes mit herübemahm. Durch Bischof Friedrich

aus Sachsen und den gewalttätigen Priester Dankbrand aus

Bremen wurde das Christentum auf Island zuerst verkündet

Der großartigen Persönlichkeit und rüeksiditsloseQ Hirte des

norwegischen Königs Olaf Tryggwason, der in Norwegen die

Annahme des Christentums durchgesetzt hatte, gelang es, nicht

nur die unter seiner Herrschaft stehenden Färöer — durch

Sigmund Brestisson — und Orkneys, sondern auch die von

ihm völlig unabhängigen Freistaaten Island und tlrönland

zum Christentum herüberzuziehen. Im Jalire 1(K)Ü fiel der

entsclieidende Schlair auf Island. Fast wäre es auf dem All-

thinge (d. h. Reichs- und lierichtstage) zu ofF(^nem Kampfe
gekonimen, nur durch das Dazwischentreten einiger besonnener

Heiden wurde ein blutii^er Zusammenstoß vermieden. Da
wandten sich einige verstänchge Männer unter den Christen

an den heidnischen Gesetzsprecher Thorgeir und verhandelten

mit ihm über die Bedingungen, unter denen sich etwa der

Landfriede und die Einheit des Staates erhalten ließe. In

eindringlicher Rede setzte Thorfreir der Landesgemeinde das

Verderben auseinander, mit welchem die Lösung der Staats-

gemeinschaft das Land bedrohte; er beschwor die Thingleüte,

die£inheit des Staates dadurch zu retten, daß man die Tauf

e

annähme, aber jede Inquisition in Glaubenssachen sollte unter-

sagt sein. Ohne Widerrede fQgten sich Heiden wie Christen.

Die größere Zahl der Thingleute bequemte sich sofort zum
Empfange der Taufe; die formelle Unterwerfung Islands unter

das Christentum war vollzogen.
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£b dauerte laiige, bis das Christentum in Skandi-

navien durehdzang. Wohl war ea in Dänemark (816) und
Schweden (880) von Anagar, dem ,,Apoetel des Nordens"

(t 865), einem Mönche des westfälischen Klosters Neu-CSorfaie,

spiterem Vorstände des neu begründeten Ersbistnms Hambuig-
Bremen gepredigt worden, wohl hatte Hakon der Gute (985

bis 961) ihm Eingang sa yersehaffen gesndit, aber erst Olaf

Tryggwason (995—1000) und nadi seinem frClhzeitigen Tode

Olaf Haraldsson, der Heilige^ drangen damit durch (]015— 1028).

Die gewaltsame Tätigkeit dieser beiden Olafe befestigte das

Christentum in Norwegen; in Dänemark geschah es durdh

Knud den Großen (1018—1035), in Schweden durch Erik den

Heiligen (1150): 1104 wurde in Lund ein Erzbischofsitz für

die drei nördlichen Reiche gegründet.

üie Eroberung Norwegens verschaffte Harald nicht die

erwartete Ruhe. Die vertriebenen Norweger machten die

See unsicher, und noch größere Anstrengung kostete es ihn,

seine vielen und unruhigen Söhne in Zucht zu halten. Nur die

Jahre 880—920 waren friedlicli, um so unruhiger war die

Zeit von 930—935 unter Eirik Biutaxt: wegen seiner Streit-

barkeit oder wegen der Ermordung seiner Brüder erhielt er

diesen Beinamen. Die allgemeine Unzufriedenheit mit ihm

und seiner berüchtigten Gemahlin Gunnhild, die in der Zauber-

kunst der Finnen wohl bewandert war, zwang ihn, vor seinem

jüngeren Bruder Hakon T. zu weichen. Unter Hakon genoß

Norwegen während der ersten 19 Jahre eines fast ungestörten

Friedens. Er hielt es für seine Pflicht, das Christentum ein-

cnführen, fand aber bei den Drontheimem erbitterten Wider-

stand. ESrik und Gonnhilds fünf Söhne überfielen ihn, Hakon
siegte, fond aber den Tod „betrauert und beweint von Freunden

und Feinden, die erklftrten, daß Norwegen nie wieder seines-

g^eieben erhalten würde**. Er wurde auf heidnische Weise

bestattet. Haralds IL Regierungszeit (961^969, oder 975)

war wenig glücklich, eigentlich waren Gunnhüds Söhne die

Herrscher. Das Ansehen und die Blacht des Jarls Sigurd in

Droniheim erregten Furcht bei ihm; er liess ihn überfallen

und mit .seinem Hause yerbrenn«i. Die empörten Dront-
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hehner wählten sogleich Sigurds Bohu Hakon zum Anführer

und leisteten so kräftigen Widerstand, daß er als Regent

des Dioutbeimer Distrikts anerkannt werden musste. Dazu

kam eine langwierige Hungersnot. Man mußte seine Pfeile

fQr Heringe, und seine Kostbarkeiten fQr Flosoh verkaufni.

Nach Haralds Tode eriangte Hakon Jarl die Macht in

Norwegen (t 996). In der werkwürdigeu, dreitflgigen See-

sdklacht im Hjoningawag erfocht er einen j^^finsenden Sieg

über die berüditigten Jomswikinger. Aber im Vertrauen

auf das große Ansehen, das ihm dieser Sieg Torschaffte,

legte Hakon die Mäßigung ab, die er bisher gezeigt hatte.

Die Drontheimer murrten, daß niemand seine Frau oder

Tochter vor dem Jarl in Frieden haben könnte. Mit Freuden

wurde daher Olaf Tryggwason als Harald Haarschöns

kühner Sprößling zum König gewählt ; er tiel am 9. September

lOfX) in der Seeschlacht bei Swuld gejren den Dänenkönig

Swen (iabelbart und Olaf Schoßküiiig von Schweden. Wie
Olaf I. befestigte aucli Olaf II. Haraldsson, „der Dicke'*

oder ,.der Heilige", gewaltsam das Christentum in Norwegen.

Mit dem Heerschilde fuhr er über das Land, die Wider-

strebenden zum neuen (ilauben zwingend. Er entwarf ein

Chri.stenrecht und verdrängte das Heidentum von Tal zu Tal

in die unwegsamsten Gebirge. Halogaland lieB sich ohne

Schwierigkeit bekehren, aber die Drontheimer verehrten noch

immer die alten Götter Odin und Freyja, feierten ihr großes

Fest zu Wintei-sanfang und opferten Pferde. Die Bewohner

von Gudbrandsdal nahmen willig die Taufe an, als Olaf ihr

Thorsbild zertrümmerte Er liel gegen aufrührerische Heiden,

die der DänenkOnig Knud herbeigerufen hatte, in der See-

schlacht bei Stiklestad am 31. August 1030, ward in Droot-

heim beigesetzt und heilig gesprochen. Aus der mönchischen

Sage ging Olafs Person und Name auch allmfiblich in die

volksmäßige Sage über und nahm in ihr dieselbe Stelle ein, die

in Mherer Zeit Thor sugekommen war. Wie dieser ist fortan

auch St Olaf der gefährliche Feind und Bekämpfer aller

Riesen und Unholde. Sogar in ihrer äußeren Erschemung
gleichen sich der ältere und der neuere, bei seinen Lebseiten
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«0 tief gehaßte, Landeqsakon völlig: beide tragen den charak-

teristischeD roten Bart, und wie Thor seinen Hammer, fflhrt

St Olaf seine wuchtige Streitaxt Mit der Schlacht von StUde-

atad schließt im wesentlichen die erste Periode der n<nwegi8chen

Geschichte.

Neben der Errichtung des norw. Königtums durch Harald

und der Besiedelung Islands sind die Wikingereüge fOr den

Norden das größte und bedeutungsvollste Ereignis des 9. Jhds.

Zum erstenmal erscheinen die Skandinavier auf dem Schaur

platse der Weltgeschichte und spielen da sofcHrt eine Rolle, wie

sie weder vorher noch nachher sie gespielt haben. Durdi ihre

kriegerischen Züge wurde der Name Normannen an den fernsten

Küsten Europas bekannt und gefürchtet Sie waren die Lehr-

meister und V^orläufer der großen seefahrenden Völker, die

heute den gröBten Teil der Welt beherrschen. Übervölkerung,

politische und handelspolitische Interessen, vor allem der starke

Wandertrieb des (iermanen sind die Veranlassung gewesen.

Sie gingen fast zu gleicher Zeit von Schweden, Dänemark

und Norwegen aus. Das mittlere Schweden hat zuerst seine

Scharen durch die slavisohen l>iiuder Osteuropas bis zum
schwarzen Meere, bis in das ostrümische Kaiserreich entsendet;

als Beherrscher der östlichen Slavenstiimme gründeten sie im

9. Jahrhundert den russischen Staat. Von Schonen und den

dänischen Inseln ergossen sich dänische und gautische Scharen

üher die sächsische und friesische Küste Norddeutschlands

hauptsächlich nach Frankreich und England. Die norwegischen

Wikingerzüge gingen über die nördlich von dem britannischen

Eilande liegenden Inseln nach Schottland und Irland und ent-

deckten die Färöer und Island. Isländer fanden dann wiederum

Grönland, Helluland (Lahrador und Neufondland) und Win-

land (Neusehottland), segelten ins Nordmeer hinaus his nach

Swalbard am nördlichsten Teile der Ostküste Grönlands und
fuhren an der Westküste von Grönland nordwärts his in den

Smithssund.

Der giößte Teil der eddisdien Mythen soll nun nicht dem
nordgerm. Heidentum seinen Ursprung yerdanken, sondern

der antiken Literatur und frühchristlichen Legenden; diese
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sollen baibheidnische und heidnische Nordleute in den Wikinger-

steiten auf den britischen Inseln von Iren and Angelsachsen

Temommen haben, und zwar von Mönchen und Leuten, die

in MOncfassohnlen erzogen wurden. Mit staunenswerter Gelehr-

samkeit und Beleeenheit ist besonders der Versuch gemacht,

den Yggdrasil- (Christus am Galgen) und Baldrmythus (Ver-

schmelzung der Achilleuft-Patroklos-Sage mit dirisUichen Ele-

menten, Christus und Maria, Longinus) Baldr und Loki, Widar
und Wali, ' Walhall mit den Einheijem, die Midgardsschlange

und den Fenriswolf, sowie die Seherin, die sich des Ursprungs

der Welt erinnert und den Mächtigen verkOndigt, der am
Ende der Zeiten zum großen Gericht kommt, als aus christlichen

Elementen erwachsen nachzuweisen. Nun steht feet, daß die

eddische Dichtung ein Erzeugnis der Wikingerzeit ist, daß

kein Lied vor dem 9. Jahrhundert aufgeschrieben ist, und

daß diese (iedichte iiiclit geistige Erzeugnisse des gesamten

Nordens siml, sondern nur dem isl.-norw. Stamm angehören.

Es ist ferner die Möglichkeit zuzugeben, daß in den Wikinger-

zeiten außer uiKlern Heutestücken auch Vorstellungen und

dichterisclie Stoffe von christlidiem, jüdischem und griechisch-

römischem Ursprünge von Britannien nach dem Norden ge-

bracht wurden, daß einzelne von diesen Vorstellungen, selbst

durch Vermittelung der Gelehrsamkeit, auf nordische Götter

übertragen wurden, und daß die fremden Stoffe im nordi-

schen Munde wunderHch und bis zur Verdunkelung ihrer

Herkunft umgestaltet wurden. Aber eine Befruchtung der

nordischen Phantasie durch den engeren Verkehr mit den

Kelten ist nicht unanfechtbar erwiesen, nicht ein strikter

Beweis für den fremden Ursprung der eddischen Mythen ist

erbracht worden, Ton einigen Spätlingen abgesehen. Man kann
höchstens sagen: es ist nicht ausgeschlossen, daß die heid-

nischen Nordgermauen, besonders die Isländer, durch den Ver-

kehr mit Christen deren rehgiOse Literatur kennen lemteut sich

verschiedene ihrer Anschauungen aneigneten und mit heimi-

schen heidnischen verschmolzen. Aber von der Wahrscheinlich-

keit bis zur Tatsache ist ein weiter Schritt^ und noch nicht die

Spur eines Beweises spricht dagegen, daß der eddis<^en Mytho-
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logie eine heimische nordische Beligion zu grande liegt Vor-

läufig muß man also, soweit wie irgend angftn^ch, mit den

altheimiscfaen nordischen Vorstellnngen auszukommen sndien.

Gegen durchgehende fremde Beeinflnßnug sprechen einige

allgemeine Erwägungen: Wenn die meisten Eddalieder nicht

auf Island, sondern in Norwegen entstanden sind — einige

Teile sind vermutlich von Isländern ttherarbeitet —, so war

der Verkehr der Norweger mit den angeblichen VenoitUem
der fremden Stoffe, den Iren, ausschließlich kriegerisch, daher

für eine literarische Einwirkung denkbar ungünstig. Die

Norweger hatten ferner bei der rnrulie ihrer innerpolitischen Zu-

stände mehr zu tun, als sich mit derartigen spekulativen Mythen-

kombinationen abzugeben. Endlieh ist eine derartige unge-

heure Geleiirsanikeit bei den Iren damaliger Zeit nicht an-

zunehmen. Treffend hat man eingewendet : Die Iren müßten

ebenso gelehrt gewesen sein wie die heutigen Mythologen, sie

müßten auch ihre ganze Gelehrsamkeit bei ihren Gesprächen

mit den Piraten des Nordens, die doch nicht Studiereus halber

nach Britannien gekommen waren, fortwährend zur Hand ge-

habt haben. Die Mythologie ferner, die die ältesten Skalden-

gedichte teils mehr oder weniger ausführlich darstellen, teils

andeutungsweise voraussetzen, ist dieselbe, die die Eddalieder

enthalten. Sie kann nicht im Laufe weniger Jahrzehnte ent-

standen sein, sondern muß das Ergebnis einer längeren Ent-

wickelung sein, die weit vor der historischen Zeit des Nordens

liegt. Erst wenn man klar und unzweifelhaft bewiesen hat,

daß diese unecht sind, d. h. aus dem 10. Jahrhundertstammen
oder noch jünger sind, erst dann wird man die Möglichkeit

dieser Theorie eugehen können. Aher ihre Echtheit steht

his heute unersehüttert fest Unglaublich ist die Annahme,

daß die firemden Vorstellungen mit dem alten Glauben auf

wahrhaft geniale Weise, die an das Verhältnis Shakespeares

zu seinen Quellen erinnere, zusammengegossen seien, so in

Norwegen geistiges Eigentum der vornehmen Stände geworden

seien und ihren Weg in die Gedichte der Skalden gefunden

hätten. Zwischen Skaldendicbtung und Volksverständnis klafft

kein Riß, die Skalden haben nicht eine neue Mythologie
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erfunden. Im il und 10. Jahrhundert p;ab es keinen bedeuten-

den Kulturunterschied zwischen dem norvv. Könige mit seiner

nächsten Umgebung und dem Volke. Für Island vollends zeigt

das Lesen weniger Sagas, daß die gesamte Dichtung Islands

Yolkstümlich, d. h. dem Verständnis und Interesse der Bauem-
uud Fischerbevölkerung zugänglich war. Die Bildung war

überall gleich. „Wir sind alle gleich" sagt Hrolf bei seiner

Landung in Nordfrankreioh. Die Skalden gingen aus dem
Volke hervor, sie waren von Kindheit an mit dessen Vor-

stellungen verkaui, und darum ist auch ihr Glaube der des

Volkes. Ihre Dichtung ist nach Inhalt und Behandlung merk-

würdig phantasielos. Es gibt kaum irgendwo eine Poesie,

die so gleichmaßig, so arm an Entwiokelung ist wie sie. Ein

Skald nach dem anderen hAlt sich ängstlich an das Gegebene,

ein Geschlecht lehrte es das andere. Soweit wir zurückgehen

können, sind ihre poetischen Metaphern (Kenningar), besonders

die mythischen, stets dieselben und beruhen auf demselben

Mythus oder derselben Mythenlorm. In langer, langsamer

Entwickelung hatten die Nordleute gelernt, die sie umgebende
Natur phantasievoll anzuschauen und zu beleben, die so ge-

wonnenen Grundbilder in Geschichten poetisch auszuschmücken

und zu verknüpfen. Daß erst die Befruchtung mit der irischen

Geisteskultur die Phantasie der Nordleute geweckt habe, daß

sie in Ermangelung jeder schöpferischen Fähigkeit nur im

Stande gewesen seien, fremde mythische, religiö.se oder poetische

Stoffe genial umzugestalten, ist eine ganz unmögliche An-

nahme. . Der mächtige Wellenschlag der Wikingerzeit hat

nicht die _ü;anze uns erlialtene niythisch-heruischt' Dichtung

emportauchen lassen, sondern er hat, wie jede Sturmflut nicht

zu schaffen, sondern zu zerstören ])ttegt, niederreißend ge-

wirkt; er hat nicht die aus der Fremde in das Mutterland

verptiauzten Keime zur Entfaltung gebracht, sondern er hat

die heimische Scholle unterwühlt und die Ernte vernichtet,

noch ehe sie geborgen war.

Gerade die Wikingerzeit hat am meisten zur Auflösung

des heidnischen Glaubens und zu seinem vollstiindigen Unter-

gange beigetragen. Wenn die Nordleute z. B. mit anders-
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gläubigen Völkern zusammenstießen und überwunden wurden,

konnte leicht die Vorstellung entstehen, daß die fremden

GrOtter stärker wären als Odin und Thor. Andererseits wuchs

das Gefühl des eigenen »Wertes und der eigenen StIUrke in

hohem Grade. Der Glaube an die eigene stolse Kraft ent

sprach am besten ihrem unruhigen Treiben, ihren Raubsttgen

2U Wasser und zu Lande, ihren Rechtshändeln, Zweikämpfen,

Hordbrennereien und Gewalttaten aller Art. Der Wiking
stellte sich selbst an die Stelle des Gottes Thor, schwang statt

des Hammers sein gewaltiges Schlaohtschwert und erkämpfte

sich damit Gold, Ruhm und Genufi. An den alten Bitten

und €(ebrftuchen, besonders an den Mahlerten und großen

Gelagen zu Ehren der Götter, hing nian noch mit großer

Zähigkeit, aber die innere Verehrung, der Glaube an die

Götter schwand dahin. Viele, vielleicht die meisten Wikinger

waren daher mehr oder weni^^er Freidenker geworden, religiös

gleichgültig. Durch die Geschichte der Isländer, der Nach-

kommen jener Wikinger, zieht sich bis in späte Zeit hinein

eine unverkennbare religiöse Gleichgültigkeit — man denke

nur an die kühle, vernünftige Art, wie das Christentum auf

Island angenommen wurde! Wie ganz anders flammt der

leidenschaftliche Fanatismus der Dronthcimer Bauern auf!

Aber sie waren auf der ererbten Scholle geblieben, während

die Vorfahren der Isländer sich vom Mutterlande losgerissen

uud weder Heimat noch Altar zu verteidigen hatten. Dieser

Skepticismus, der von Göttern keine Hilfe mehr .erwartet

und statt der Götter nur ein Schicksalswalten annimmt, ist

der Hintergrund von Felix Dahns nordischer Erzählung „Sind

Götter?^*, die ein berufener Kritiker als die beste Schöpfung

des Dichters beseichnet hat

Wenn Yon riesisdiai Sduitvgdsfeeni die Rede iet, die ab SnafeUsase

oder Swinfellfleae beseidmet werden and in Bergen oder Steinen wohnen
sollen, 80 deutet bereits ihr Name anf eine bedenkliche Trübung des alten

Gtttterglaubens hin. Schon unter den ersten Bosiedlern Islands waren

einige Freidenker. Von Ingolfs Bundbruder heiüt fs. dali er niemalH opfern

wollte, und als er von seinem eigenen Knerlit ersclilagen wurde, rief Ingolf

aas: ,äo seh ich es jedem ergehen, der nicht opfern mag!" (Landn. !&,,).

Sin Beni G«ttle« wird geuuint, ud wieder ein Ball Oottlee eamt eeiBem
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Sohne Helgi (tottlob: nie glaubkm nur an ihru eigene Kraft und mochten

nicht opfern (In, II«). Die Lossagung von den Göttern war also so häufig,

daß daraus ein beaoaderer Beiname geibfldet wurde, .gotiloa*; nicht im

Sinne moralischer Venrorfenhttt, sendem nor der Gelöstheit Tom GOtter*

l^ben. Ein aadwer gab .ans eigenem Antriebe* d. h. ohne etwas rem
Christentum zu wissen, das Opfern auf (V,). Olaf Tryggwason sagte von

einem Isländer: ,Mehr scheint er auf eigene Kraft und Stärke zu bauen,

als auf Thor und Odin* (Laxd. 40). Ein anderer glaubt nicht an (jötzen

oder Teufel, sondern nur an seine eigene Macht and Stärke (F. H. 8. II
tt.. noh

Wieto du a^ierar verachtel die Gotnm seines Ysiefs, bevor er rtm
CSuistentnm etwss erfthrt (a. a. 0. 201). Anf die IVage nadi seinem

Glauben antwortet einer: «er sei der lleinnng, er habe wohl gar keinen

Olaofaen* (a. a. 0. 285). Sigmund Brestisson, der Fürst der Färöer, glanbt

nur an seine Miichl und Stärk«' (Fär. 8. 321). Der Isländer Finnbogi er-

widert auf die Frage des Kaisers zu Byzanz, an wen er glaube: ^Ich glaube

an mich selbst' (Finnb. S. 19). Hrafhkel hält es für eine Torheit, an Götter

zu glauben (Hrafh. 6. Freysg. 24). — Von mythischen Zeugnissen seien

erwihnt: KOnig Hrolf und seine Kflmpen Yorehrten nicht QOtter, seadem
^aaMeB an ihre llaeht and Starke (Hralfi S. Kr. 48). Nicht 0dm, .der

bAse Geist", sondern das Schicksal waltet Ober jedes Mannes Leben (a. a.

0. 46). Ketil glaubte nicht an Odin und ffthrte einen Spruch im Munde:
,Niemal.s hab ich Odin verehrt, dennoch bab ich lang gelebt* (Ketils S.

hängs 6). Odd gewöhnte sich nicht an das Opfern, denn er glaubte an

seine Macht und Stärke ; ekelhaft erschien es ihm, vor Stricken oder Steinen

hemmmmtschen (QrF. Odds 8. 1. 2).

Quelleo der nordiscben Mythologie.

RiBli«iBise1ie Htenirlsefie Zeu^^isse.

Für die Kenntnis der nordischen Mythologie ist die älteste

Skaldendichtung darum so wichtig, weil sie das Alter

und die Echtheit der von ihr hehandelten oder gestreiften

Hauptniythen sicher heweist; das, worauf sie anspielt, kann

nicht im späten Mittelalter künstlich nach christlichen Vor-

lagen zusammengeschweißt sein. Ihre poetischen Bilder und

Uiiiscbreil)ungen sind wie die der Eddalieder aus der Mytho-

logie, der Natur und dem Leben entnommen. Ohne Kenntnis

der Mythen und Sagen ließ sich weder dichten noch die

Dichtung genießen. Die Dichtkunst wird z, ß. bezeichnet

mit Kwaais Blut, Zwergenschiff, Zwergenmet, Riesenmet>

Suttungsmet, Odintmet, Asenmet, Vaterbuße des Riesen,
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Odroris Flut, Fang und Fund und Bürde und Gabe Odins

(Sk. 3).

Die späteren Skalden, zumal nach Einführung des Christen-

tums, haben an Stelle des lebendigen Bildes das verbrauchte,

farblose gesetzt, die tote Kenning, die schließlich ganz zur ge-

lehrten Spielerei ausartete. Von ihrer Sucht, in der Kenntnis

mythologischer Dinge zu glänzen, ist kaum ein Eddalied ver-

schont geblieben; fast überall ist das alte einfache Lied .durch

ihre Hinzufügungen angeschwellt, entstellt und mißverstanden.

Man hat treffend bemerkt, daß der KenningiBstü, eine Mueiv-

arbeit ans Metaphern, sieh fast nirgends zmn zusammen-

hfingenden Bilde runde: er seige nicht Überschuß an sinn-

lichem Sehvermögen, sondem eine gewisse Stumpfheit der

Phantasie, schon darum sei die beliebte allegorische Auslegung

der Mythen unmöglich. Die Anwendung dieser Umschrei-

bnngen ist eine fortwfihiende Bildeijagd, sie gibt Rätsel, deren

Aufl<}sung den Verstand schärft, die aber keine Nahrung fttr

den übrigen Menschen enthalten.

Auch die Eddalieder sind das Werk von norwegisch-

isländisehen, aber uns unbekannten Skalden. Im Gegensatze

sur akaldischen Poesie ist die eddische mehr volkstümlich, in

freieren Metren und in einfacherer Sprache verfaßt. Über

ihr Alter und ihre Heimat besteht unter den Forschem wenig

Einheit. Daß sie von norw. Kolonisten in Britannien, den

Orkneys, Hebriden und Shetlaiidsiiiseln gedichtet seien, ist

wohl ausgeschlossen; die Heimat der meisten Lieder ist

Norwegen, einiger Island, weniger auch Grönland. Über

ihr Alter läßt sich nur sagen, daß sie zu seJir verschiedenen

Zeiten, zwischen dem 9. und l'i. Jahrhundert verfaßt sind.

Datierungen auf das Jahr sind wenig geglückt, oft schwanken

die Ansichten um mehr als 100 und 200 Jahre. Ist z. B.

richtig, daß die Niblungensage in ihrer Jüngern Gestalt l)ereit3

gegen Ende des 9. Jahrhunderts durch norw. Wikhiger nach

Irland verpflanzt sei, so setzt man die ältere Schicht der

Eddalieder zu spät an. Niedergeschrieben und ge-

sammelt sind sie frühestens um die Mitte des 12. Jahr-

hunderts, wahrscheinlich erst swidohen 1240 und 12ö0. Den
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ursprünglielien Namen dieser Liedersammlung kennen wir

nicht. Der Titel „Edda" gebührt nur Snorris Buch über die

nordische Götterlehre und Skaldenkunst. Das Wort wird als

„Buch von Oddi" erklärt: Snorri habe den BaustoiT seines

Werkes in Oddi vorgefunden und nach ihm sein Buch

,,Bueh von Oddi" genannt; andere erklären es als „Poetik'*;

die frühere Deutung „Urgroümutter" ist allgemein aufge-

geben: die Sammlung erzähle wie das Großmütterchen am
Spinnrocken jüngeren Geschlechtern Lieder und Sagen aus

längst verklungenen Zeiten. Die noch heute übliche Benen-

nung f,ältere Edda*' ist nur insofern richtig, als die soge-

nannte jüngere oder prosaische iBklda des Snorri einige Lieder

anführt oder voraussetzt, als Ganses aber ist die Liedersamm*

luog jünger als Snorris Buch.

Unter den Eddahedem steht „der Seherin Weissagung**

(V9lu8i>ä) im Mittelpunkte des Streites. Die einen setzen sie'

ins 9., andere in die Mitte des 10. Jhd. unter Eirik Blutazt,

in die wilde Qärangsceit, wo das Ctunstentam in Norwegen

zwar schon eingedrungen, aber nirgends vollkommen zum
Durcbbruehe gekommen war; noch andere lassen sie kurz vor

1000 auf Island entstanden sein, als eine Mischung heidnischer

und christlicher Anschauungen. Wie man das Gedicht als

eine Übertragung der alezandrinischen Oraeula Sibyllina und
deshalb als wertlos für die nordische Mythologie hingestellt

hat, so hat man von anderer Seite aus die Echtheit der
eddisehen Kosmogonie und des Gedichtes „die Weis-

sagung der Seherin*' angegriffen. Die Quellen der eddischen

Kosmogonie sollen in der Genesis und in dem platonischen

Timäus liegen, die beide wiederum auf der babylonischen

Weltschüpfungslehre beruhen. ,,l)er Seherin Weissagimg"

soll im zweiten Viertel des 12. Jhd. in der von Säumnd ge-

stifteten Schule zu Oddi im Südwesten Islands gedichtet und

eine Stilübung des hochgebildeten Theologen Sämund sein,

der sich daran erfreute, einen großartigen, fremden, religiösen

Inhalt, das heiligste christlichste Thema von der Heilsge-

öchiehte der Menschheit, von der Schöpfung bis zum Süiiden-

falle, iii die mythengetriiukte, dunkle Sprache heidnischer
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Weissagung zu übertragen; d. ii. das Gedicht ist die frivole

Spielerei eines isl. Theologen.

l^nhistorisch aber ist es, zu behaupten, ein so reich be-

gabtes Volk wie die Germauen hätten keine in Mythen ge-

faÜte Vorstellungen von Gottheit, Welt und Menschheit gehabt.

Unhistoriach ist es, statt dessen eine aus allen möglichen

Quellen EQsammengeroimene mittelalterliche, obrisUiche Tra-

dition als den Körper von dem anzunehmen, was uns an

Mythen überliefert ist Geradezu abenteuerlich ist die Vor-

stellung, daß ein Priester des 12. Jhd., ein Schulvorsteher,

ein Bücherwurm und doch zugleich ein Dichterfürst, ein Dante

und Boccaccio in einer Person, auf die seltsame Idee ver-

fallen sei, die ohristlicfae Lehre in der angegebenen Weise zu

profonieren. Was Ton der angeblichen Genialität der Skalden

gesagt ist, die die Eddamythologie geschaffen haben sollen,

gilt Zag für Zug auch für die Tätigkeit Sämunds. Sfimund

müßte der gelehrteste Mann des Nordens, seiner Zeit, des.

Mittelalters überhaupt gewesen sein. Er verband nicht nur

Stücke des Wissens aus den entlegensten Gebieten, er besaß

ein großartiges, einziges Kombiuationsyennögen, ihm waren

seine Kenntnisse präsent wie keinem der Kirchenväter. Bei

jeder Strophe, ja bei jedem Vers ist ihm all sein Wissen

gegenwärtig gewesen und bat er die seltensten, wie die

gewöhnlichsten Stücke davon ineinander gefügt und bis

zur Unkenntlichkeit ineinander verflochten. Und trotz dieser

monströsen Gelehrsamkeit muß dieser Säniund ein unbe-

gabter Mensch gewesen sein! Denn er wußte überhaupt

nicht, was er wollte. Mit treffender Ironie hat man gesagt:

Ist ,,der Seherin Weissagung" eine „Summe der christlichen

Theologie", dann ist sie das schlechteste und albernste Ge-

dicht der Weltliteratur. Sämund war aber auch ein schlechter

Christ. Denn er hat die christlichen ileilswahrheiten doch

wieder so sehr mit heidni.schem Unglauben versetzt, daß

sie im besten Falle nur schädlich wirken konnten , und er

hat die christlich - katholische Religion mit einer Kespekts-

losigkeit behandelt, die während des ganzen Mittelalters un-

ertiört ist
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Allgemein neigt man zu der Annahme, daß „der Seherin

Weissagung" unter indirekter Beeinflussung des Christentums

entstanden ist; ihr Inlialt versteht sich nur aus einem noch

lebendigen, wenn auch nicht mehr in voller Kraft entfalteten

Volksglauben.

Als das Verständnis der alten Diciitung immer mehr
erlosch, imd man die mythologischen Ausdrücke vielfach rein

schematisch anwandte, ohne aicb ihrer ursprünglichen Bedeu*

tung noch recht bewußt zu sein, verfaßte Snorri Sturluson,
der Herodot und Thucydides des Nordens, den Entwurf eines

Uandbuobes, um die skaldischen heidnischen Umschreibungen

zu erklären, seine Edda. Er war herangebildet auf dem
Gehöfte su Oddi in der historischen Schule seines Groß-

yateis Samnnd und befaßte sich schon in früher Jugendzeit

mit dichterischen Versuchen (geb. 1178, t 1241). Manches

aus der alten Göttervorstellung und Sage wird ihm selbst

dunkel gewesen sein, und darum sammelte er alles, was er

zum Verständnisse der alten Dichtung auftreiben konnte.

Ursprünglich mag dieser Entwurf nur für seine Umgebung
bestimmt gewesen sein, später wurde es zu euaem systemati-

schen Handbuch umgearbeitet. Er ermahnt die jungen lern-

begierigen Skalden, „das Buch zum Zwecke der Ergötzung

zu verstehen, die Geschichten nicht der Vergessenheit anheim-

zugeben oder für unwahr zu erklären und die alten Kenninge,

an denen die Hauptskalden ihr (ietallen *;ehabt hätten, aus

der Skaldschaft zu entfernen; als Christenleute solle man
freilich nicht glauben noch beweisen wollen, daß es so ge-

wesen wäre" (Sk. 1).

8cin skaldiäches Handbuch bttteht am drei Teilen: Die Gylfag In-

ning (Täuschung dos Gylfi; Gg.) ist eine systematische Übersicht über

den alten Glauben in Form einer Gespnirbes; als Wogweiser dient« ihm

dabvi das Kddalied ,<lor Sclierin Weissagung". Der schwedische König

Gylü bat von der Weiybeit und Macht der Aaen gehört und beschlieiit,

dk Waliriieit diMes Gwfldites sa «rproben. Li flia«& alAin Ifuin fw-
wandelt, geht er nach Asgud und hat hier ein Geaprieh «her die Entr>

stehung der Welt und die Geschicke der Götter mit dvM Feroonen: Her»

Jafnhar und Thridi (der Erhabene, Gleicherhabene , der Dritte). Gylfis

Rolle besteht darin, Fragen zu stellen und einxelne, meist humoriatiadk*
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ironisch»' Bemerkungen an das Mit^oteilte zu knüpftMi, wiihreml ciiier von

den drei Männern ihm antwortet. Die^e Einkleidung liat iu den Lehr-

baeheni des Mütelslter» ihr TiMlnld. Der heidnisdie QOtteiipsube soll ab
auf einer YerUendong durch abenniehtige . laaberisehe Wesen, die sich

durch ihre Macht und Klu^eit zu GAtteni aufschwangen, beruhend darge-

stellt werdoi. — Der zweite Hauptteil, Skaldskaparmil (Sprache oder

Auadnicksweiso der Dichtkunst; Sk.) ist eine Saninihin« von eigentlichen

Unischreibunfien ( Kouniii^ar) und Synonyma (ökend Heiti), mit Belegen aus

den Werken «ler altem Mu.ster.skalden. Dieser Teil wird mit einem Ab-

Si^nitt eingeleitet, der gewöhnlich als ein selbstilndigea Stttck fdr sich an*

gesehen wird, unter dem Namen Bragaroedur (Bmgis ErsiUungen). Bragi

enihlt dem iEgi in Beisein der Gsttw dia Geschichten um Baub Iduns

und vom Erwerb des Dichtertrankes. .Egi ist der Fragende; aber der Dialog

ist nicht durchgeführt. — Der dritte Teil enthalt das Hättatal, ein l.oh-

gt'dicht auf deu norw. König Hakon Hakonarson und dessen .larl. spätem

Herzog Skuli Bardarnon, beide bekannt au» Ibsens „Kronprutendenten".

Jede der 102 Strophen dieses größten Meisterwerkes der skaldischen Kunst

ist in einer andern Yersait abgefafit, ab Muster- und Beispielwammlmig

Ar |Mge ShaldMi; daran schliefit sidi «in proeaisdier Kommentar, der die

Eigentflmlidikeit jeder Strophe erlftutert

Auch die isl. Gesofaichtschreibung erlangt durch Snorri

ihre höchste Blüte. Seine Sammlung von Biographien nor^

wegiecher Könige führt den Titel Heimskringla „Welt-

kreis", nach den Anfaugsworten. Sie beginnt rait der Yng-

linga Saga. in der Snorri die Ahnenreihe der norw. Könige

bis auf Frey führt, und endet mit dem .Jalire 1177.

Snorri hat sieherhcli eine ^^röüere Kenntnis der alten

Myth(»logie und Poesie und war zugleich tiefer vom (.reiste

des Altertums durchdrungen, als irgend einer seiner Zeit-

genossen. Aher wenn wir mit Hilfe der von ihm henut/.tcn

Gedichte seine Darstellung |)rüfen, so sehen wir, dal.i sie

weder fehlerfrei noch vollstiindig ist - für Höni-Mimi z. B.

fand er in seiner Systematik keinen passenden IMatz -
. son-

dern oft den eigentlichen Zusanmienhang mißverstanden hat;

schrieb er doch 200 Jahre nach dem Aufliören des Ueiden-

tuins. Ein wahres \^'rstäQduis für die Mythen seines Volkes

gebt ihm also ab. Darum kann seine £dda nicht so hoch

gestellt werden, wie die (Gedichte aus der heidnischen Zeit;

sie muß mit Vorsicht benutzt werden, und als mythologischer

Quelle ist ihr nur sekundärer Wert beizumessen. Man darf

U«rrttann. K«rdiariie Mythwleiti«'. 2
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nicht vergessen, daß er ein Interprotator ist wie ein moderner

Mytholbge, in gewissen Ik/.ii'lmngen mit besseren, in anderen

dagegen mit schlechteren N'oraussetzungen , um zu einem

richtigen Verständnisse von dem zu kommen, was er deuten

sollte. Schon die Einkleidung der (iylluginning zeigt, daß

Snorri die ühernatürlichen Taten der alten ( Jr)tter als Blend-

werk zaulu rkundiger Könige auffaßt. Seine gesehiehtlichen

Werke veranlaßten ihn, auch die (nuter historisch aufzufassen:

die Asen waren ihm die aus Asien Eingewanderten, Mensclien,

die einmal gelebt und unter den Mensrhen gewirkt hatten.

Dieser von Snorri geschaffene E u h e m e r i s in U8 ist dann von

Saxo Grammaticus aufgenommen. In den andern nordischen

Quellen ist diese Entgütterung so vor sich gegangen, daß die

Gdtter entweder auf die Stufe von Riesen und Trollen herab-

gesunken sind, oder als reine Menschen auftreten^ ohne daß
der Versuch gemacht wird, die altüberlieferten Züge rationa-

listisch zu erklären (z. B. die Geschichte von Freyjas Hals-
' band). Snorris eigene Zutaten darf man also nicht als

lauteres Gold weder altnordischen noch gar altgerm. Götter-

glaubens auftischen. Man muß sich vergegenwärtigen, daß
ihm die christliche Tradition ebenso geläufig war wie die

klassisch -antike; die Parallelen, die man aus christlichen

oder rtoiisch- griechischen Oberheferungen zu den Edda-

liedern ^Ischlich gezogen hat, sind also bei ihm gerecht-

fertigt.

Ausser der Sammlung der Eddalieder und Snorris Edda
sind die ist. Sagas eine wichtige (|ueUe fQr die nordische

Mjrthologie (saga, pl. sögur = Geschichte, prosaische Erzäh-

lung). Die meisten und besten von ihnen sind etwas älter als

Snorris Buch, stammen also aus der letzten Hälfte des 12. Jhd.

und aus der Zeit von ea. 1200. Aber sie sind keineswegs

immer in ihrer ältesten ( Jcstait überliefert, sie sind oft umge-

ju'l>eitet und interpoliert. Diese Perlen der Erziihlungskunst,

in denen die ( ««'.sdiichte eines .Mannes, eines ( tesehleehtes,

einer (legeiul in meisterhafter Weise vorgetragen wird,

bieten eine Fülle kulturgeschielitlxlien StotVcs und gehen,

fast unberührt von EiuHüssen fremder Bildung, ein Spiegel-
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bild norwegischen, skandinavischen und weiterhin überhaupt

germanischeu Lebens uud Denkens, wie wir sonst nirgends

in der germanischen Welt finden. Sagas, die etwa 100 Jahre

später aufgezeichnet sind, darf man nur vorsichtig verwerten.

Denn im Verlaufe des 13. Jhd. waren die alten Traditionen

verloren gegangen. Neben den historischen Sagas erhebt

sich die Neigung zum Mythischen und Märchenhaften. Zu
diesen jüngern Sagas gehören die sog. Fomaldar sögur (Ge-

schichten der Vorseit; FAS) und Saxoe Dänische Geschichte.

In dieeen Spätlingen spielen Zauberer und Biesen die Haupt-

rolle, und in fernen märchenhaften Ländern arbeitet die

Wundermaschinerie vortrefflich. Die FAS enthalten zwar

sicher viel Altertümliches, da sie in verklungenen Mythen,

Sagen und Volksmärchen wurzeln, aber man muß zwischen

den einzelnen Sagas wohl unterscheiden, vor allem zwischen

der Prosa und den jungen Versen; die letzteren haben auch

nicht die geringste Bedeutung fttr den alten Glauben. Der
alte Mythenbestand ist häufig in das willkürlich Gefabelte

hinübergespielt und aufgelöst, oder wie in den späten Volks-

sagen und V'olksHederu zum ergötzhchen Märchen herabge-

sunken.

Viele dieser isl. niythiseben und siig<j:e.sLliiclitli(;hen Sagas

sind uns verloren gegangen; manclies hat Saxo gerettet.

Saxo Grannnaticus, geb. ca. 11.öO, ist ein (ieistlicher ge-

wesen und gehörte zu der näheren Uiugel)uiig Absalons, des

Erzbischols von Lund. Er verfal.Ue auf des.seii Antrieb die

16 Bücher seiner bis 1187 reichenden Ilistoria Danica in ele-

gantem, vo]i F^rasnnis hoch bewundertem Latein; die ersten

neun Bücher, <lie für die Mythologie vor allem in Betracht

kommen, sind höchst wahrscheinlich zuletzt geschrieben. Außer

einer Reihe mittelalterlicher Novcllenstoffe und Märchenmotive,

die er wohl <lem Engländer Lucas (XIV 5^3) verdankt, sindSaxoB

(Quellen die altdänische Volkssage und isl. Sagensammluugen,

deren Kenntnis ihm wohl <l<'r Isländer Arnold Thorwaldsson

(XrVgp^) vermittelt hat, der sich 1168 hei Absalon aufhielt.

Die isl. Quelle stellt sich mit ihrem bunten Leben und Treiben,

mit den Vorstellungen vom Eingreifen der Götter, besonders

2»
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Odins« in die menschlichen Verhflitnisse, mit ihrer Schilderung

on Riesen, Schildmildchen, Berserkern u. dgl. mehr ganz

SU den isl. FAS. Die dänische Quelle IftOt mit ihrer Ruhe
und EHnfachheit die däniBche Heldendiehtung und Volks-

sage erkenneu, wie sie namentlich auf Seeland und Jütland

blühten.

Nach den l)ahnbrechcnden Untersuchungen der letzten

Zeit erschließen uns also die ersten neun Bücher des Saxo

einen bisher unbekannten Sagenkomplex des 12. Jhd. Man
muß l)ei ihm nicht nur die F'ärbung durch sein rhetorisches

Latein abstreifen , sondern muß auch wie hei Suorri seinen

euhemeristischen Standpunkt berücksichtigen. Vieles stammt

auch aus seinem eigenen Kopte. Seine Mythologie ist die

isl. um 1200, vielfach mißverstanden und verderbt. Seine

neun Sagenbücher sind, wie man gesagt hat, ein Hohl-

spiegel, und könnten wir seine Linien nicht an den ge-

raderen Reflexen aus Island und Deutschland zurecbt strecken,

Wörden wir ein Zerrbild von germ. Göttern und Helden

in uns aufnehmen. Äußersie Zurückhaltung ist also ihm

gegenüber geboten.

Ausländische literarische Zeugnisse.

Eine zweite Gruppe von Zeugnissen sind die Nachrichten

von Schriftstellern, die nicht in den nordischen Sprachen ge-

schrieben haben. Hier kommen in erster Linie die Araber
Ihn Dustah (um 912 n. Chr.) und Ihn Fadhlan in Betracht.

Letzterer wurde 921/2 von Kalif Muktadir als Gesandter zu

den Wolga-Bulgaren geschickt und hatte dabei oft Gelegen-

heit, mit den Russen zusammen zu kommen. Denn mit den

Russen, wie sie bei den Arabern heißen, sind Schweden ge-

meint. Diese, die im 9. Jhd. den russischen Staat gründeten,

nannten sich '^'ropsmenn „Ruderer, Seefahrer*'; die Finnen

aber faßten das als Volksuamen auf, und von ihnen kam er

in der Form Rhüs zu den Slaven.

Unter den Bekehrem verdient vor allem Adam von
Bremen Beachtung (Ad. Br.). Er schrieb als magister sco-

larum Bremensis im Auftrage seines Vorgesetzten, des F)rz-
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bischüfö Adalbert von Hamburg- Bremen (1043— 1072), 2(X)

Jahre vor Öaxo seine „Gesta pontiHcum Hamaburgensium",

eine Geschichte und Geographie der dem Erzbistum unter-

stellten Laude (ca. 1075). Adam ist vielleicht in Meißen

geboren. Bremen bot zur Erforschung der nordischen Ge-

schichte die beste Gelegenheit. Das „nordische Rom" bildete

damals den vielbesuchten Mittelpunkt der über Norwegen
und Schweden ebenso, wie über Island und Grönland aus-

gedehnten nordischen Missionen. Dem gelehrten L^irer der

Domscbule aber genügten die AufscbiüBse nicht, die die

reiche Dombibliothek, das kostbare Arduv der Bremer Kirche,

die Berichte der zahllosen Fremden von den nahen und
fernen Inseln gewährten. Um möglichst sichere und ein-

gehende Kunde zu erhalten, begab er sich su dem Dftnen-

könige Swen Estrithson, der „die ganze Geschichte der Bar^

baren (der nordischen Völker) in seinem Gedfichtnisse be-

wahrte, wie wenn sie darin geschrieben wäre" (II41), und
yon König Swen erhielt Adam so eingehenden und so be-

friedigenden Aufschluß, daß er ihn als seinen Hauptge-

währsmann bezeichnete.

Archäologische Zeugnisse.

Es liegt in der Natur der Sache, daß die Arcliäologie

kein klares, geschweige ein allseitiges Bild von den vorge-

schichtlichen religiösen Auffassungen der Nordgermanen geben

kann. Auf den Funden von der iSteinzeit au gewahrt man
verschiedene Zeichen, z. B. napfartige Vertiefungen, Kreuz-

und Iladtiguren 0, (die mit der Sonne in W^rbindung ge-

bracht werden) und kleine Streitäxte (Thorshämmer, zum
Schutze gegen böse Geister, die vor dem Hammer erschrecken

sollten). Die norw. und schw. Felsen! >iMer (Uällristningar)

der Bronzezeit zeigen daneben das Hakenkreuz, ein Kreuz
mit vier gleichen gebogenen Armen und ein ähnliches Kreuz

mit drei Armen, die sog. Triskele (gr. = Figur mit drei Beinen);

beide treffen wir nur bei den arischen Völkern an. Vielleicht

sind sie ein Ausdruck des Götterglaubeus und religiöser Vor-

stellungen; aber welcher? Ist das Hakenkreuz ein Symbol des
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Blitzgottes? die Triskele ein Symbol der Göttertrias Odin,

Thor uiul Frey? Vorläufig sind wir nur auf das Raten an-

gewiesen. Möglicherweise sind auch die sehr großen (Ge-

stalten, die oft eigenartig zwischen den kleinen Figuren an-

gebracht sind, (i()tter, und die Tiere den Göttern heilige

Tiere. Aber weder ist das sicher, noch hilft es uns in der

religiösen Erkenntnis weiter. V^irausgesetzt , <laB die Deu-

tungen richtig sind, gowidnen sie uns doch nur ganz all-

gemein die Möglichkeit, aus ihnen auf religiöse Vorstel-

lungen zu schlielien. Nur selten kann die Archäologie Auf-

klärung über einzelne Göttergestalten oder über die Art und

Weise geben, wie sich das religiöse Gefühl im täglichen

Leben geäußert hat.

Aaßerordentlich wichtig ist der im Herbst 1902 im Truad-

bolm Moor auf Seeland gefundene Wagen aus der filteren

Bronseseit (ca. 1000 v. Chr.). Der Fund besteht aus einer

bronzenen Sonnenscheibe, die auf der einen Seite mit Gold

belegt ist. Sie wird von einem zehn Zoll langen bronzenen

Pferde gezogen; beide stehen auf dem unteren Teile eines

Wagens mit drei Paar Rädern. Dieses dänische Sonnen-
biljd ist nicht eine Ausstrahlung klassischer Vorstellungen,

sondern ein nordischer Versuch, die Bewegung der Sonne zu

erklären, den man an das Pferd anknüpfte, das edelste

Haustier. Ohne Zweifel stellt der Fund ein Kultusbild

dar, und die Vermutungen ttber einen Sounenkultus im

nördlichen Europa erhalten damit festen Boden unter den

Füßen. Die eddische Vorstellung des Sonnenwagens, den

die Sonnenrosse Arwakr lind Alswinn ziehen (Grimn. 37),

wird damit in prÄhistorische Ferne gerückt, und die An-

nalnne einer klassischen Beeinllussung ist von vornherein

abgesciiiiiticn.

Erst Ix'i den llunensteiiien der idtesten histnrir^eheu Zeit,

wo Schrift und Sprache erklariml hinzutreten, haben wir

festeren Boden unter uns: die Tliorsliiiinnier auf ihnen und

Inschriften wie .,Thor weihe diese Runen ' zeigen den (UAi

als Beschützt r der Mensehen und l'eintl der Unholde, der

die heiUge »Statte vor äußerer Bescliädigung wahren soll. Die
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Worte der Fyrunga- Inschrift

von ca. 700 ,,Vön Gottern

stammende Runen schreibe

ich . . . wir zwei Weiber ver-

fertigten das Weihtum zum An-

denken" beweisen, daß sciion

damals dem Norden die Ka-

uen gtitthclier Abkunl't waren,

und kein anderer wie Odin

wird sie the Menschen gelehrt

haV)en, Aus einer Kunenin-

sclirit't von der lusel Mau vom
Jabre 1075 „Thor weihe dich

Riesenfürstea'* d. h. „Thor

weihe diah so, wie er den

Riesen Thrym mit dem Ham-
mer geweiht= erschlageu hat'^

erhellt, wenn sie richtig ge*

lesen ist, sogleich das Fort-

leben des bekannten Mythos,

wie Thor seinen Hammer
wieder heimholt

Selbst die mythischen Dar-

stellungen auf Goldbracteaten,

Ko6tbarkeiten,Hörnem, dOrfen

nichtzu hocl i geschätst werden,

wenn die dazu nötigen In-

schriften fehlen. Im Jahre

1639 und 1734 wurden bei

Gallehus auf Seeland zwei gol-

dene Horner gefunden ; leider

wurden sie später gestolden

und eingeschmolzen, sodaß wir

nur auf die alten Abbildungen

angewiesen sind. Die erste Ab-

bildung zeigt das ältere Gold-

horn, die zweite das jüngere. Fig. 1.
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34 Einleitung.

Auf beiden Hörnern ist eine Reihe von Bildern angebracht,

in deren Deutung kauiu t'in Fdrschtr mit dtm andern über-

einstimmt. Sind sie eine allegorischu Darstellung der Tugen-

den und Laster des Menschen, der Werke des Friedens und

Krieges und sehlioßlicii des Todes V Oder stellt das altere

Horn Heiheim, »las später gefundene \\ alhall dar?

Auf dem obci-stt'ii Kingf des \Valhallhorns ist iincli einer bernlimt<*n

Venmitiing in der Mitte Odiji abgebildet, den iSpeer liungiii in der Rechten,

den Goldring Draupni und ein 8cepter in der Linken, üin »ein Haupt

steht dreimaJ seio heiliges Zeichen, em dreixftckjgw Stern, und nnter ihm

der Eber, den Walhalle Bewohner tlglieh yercehren. Links dsvon erbliekt

man zwei Einherjer oder Walkdren, rechts die beiden Wolfe ()di^!^,

zwischen ihnen den Hirsch und unter diesem die Ziege von Walball

Darauf f(d^t der Gott Frey mit Sichel und Seepter in den Händen und

unter ihm wein guldb<ir>ti!;er P^ber. — Auf dem zweiten King ist rechts die

Ciöttertrias C)din, Thor und h rey durcli eine dreiköpfige Kigm repräsentiert.

Die Attribate sind Thors Hammer und Bock, unter letiterem eÄlickt rosn

einen andern Beek . . . Loki ist (in der Mitte) eymbolisiert durch eine

große Schlange mit dem Idunsapfel im Monde, mit zwei Jungen, Wali

und Narii. Der Raub der Idun und der üpfel ist durch den Riesen Thjazi

in Adlergostalt angedeutet, <ler i links von Loki) auf den in einen Lach»

verwandelten iioki einhackt. Die üruppe mit dem Bogenschützen uml der

Binde mit iiirem Kalbe stellt die Ermordung Baldrs durch den blinden

HAd Tor. — Auf dem dritten Rmg erblickt man rechts am Rande die

Pforten von WalhiUI; die Fische beaeicfanen die Walhall umgebenden
Waaserstrdme. Dann folgt einer der Bergriesen, die beständig die Götter-

bürg bedrrditen , die Ksche YggdrasÜ ttud unter ihr der Drache Nidhitgg,

endlich UermoU auf Sleipni u. s. w.

Aber man kann nicht einen einsigen Gegenstand dieser

Deutung für sicher identüisiert erklären. Wie will man be-

weisen, daß der Hirsch nidit ein beliebiger Hirsch, sondern

der von Walhall ist, daß es „Odin'* und nicht irgend ein

Mensch ist? Es ist möglich, daß der runde Gegenstand, den

„Odin'* in der Hand trägt. „Draupni" ist, aber woher weiß

man, daß dieser gerade so ausgesehen hat? Haben die Hirsche

und Fische der Mythen anders ausgesehen wie die gewöhn-

lichen Hirsche und Fische? Man wird gut tun, auf eine

Ausbeute dieser Deutungen vorläuHg zu verzichten.

Die Forscher, die intrdisclie Mythologie als eine

Zutiummeiiäciinieizuiig vuii heidnischen und christlichen
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Fig. 2.
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26 Eiuluitiiiig.

VorateUungen ansehen, die eich unter den Noidleuteu in Nort*

bumberland, Cumberland, Man, Schottland und Irland vollzogen

habe, legen auf die englischen und keltischen Kreuzmonu-
mente in diesen Ländern viel Gewicht und meinen, daß wichtige

Teile der nordischen Mythendichtung durch die Ki Zahlungen

beeinflußt seien, die die Bilder auf diesen Denk.steineu erklärten

:

Die Esche -Yggdrasil sei ein Sclioß des Kreuzes; das Kreuz

oder der (Jalu;eii. an dem der Krlöser hing, sei zu dem Welten- < .

bäume gewonlen. an dem Odin hing. I)ie Dichtung von dem
Drachen und den andern Schlangen an der Wurzel der Esche,

dem Eichhörnchen an ihrem Stannne und den Vögeln in ihrem

W^ipfel müsse bei den Xordleuten in England entstanden sein,

da die nordischen ßeneninnigen tur Drache und Eicldiörnchen

aus dem Englischen übernommen seien. Auf dem Denkmal
bei Bewcastle in Cum))erland ist auf der einen Seite Jesus

Christus dargestellt, auf sswei andern Seiten sieht man das

christliche Symbol der Weinrauken, auf der vierten schlingt

sich der Baum des Lebens bis an die Spitze des Steines wie

eine Ranke; verschiedene Tiere fressen an den Früchten der

Ranken: zu Unterst ein vierfüßiges Tier (ein HundV), dann

zwei Drachen, weiter zwei Vögel, vielleicht ein Adler und ein

Rabe, der eine über dem andern, und ganz zu oberst zwei

Eichhörnchen (Abbildung 3).

Ähnliche Darstellungen hat das Kreuz von Ruth well

in Schottland; auf der einen Weinranke befinden sich von

oben nach unten: zwei V(^l, zwei Drachen, zwei Raben,

zwei vierfüßige Tiere; auf einer Weinranke an der andern

Schmalseite: ein Eichborn, ein Vogel, zwei Drachen, zwei

Vögel, ein vierfQßiges Tier, ein Vogel

Eine Übereinstimmung zwischen dem Berichte von den

Tieren auf der Yggdrasilescbe und den Darstellungen auf

den beiden Kreuzen ist in der Tat vorhanden. Könnte man
klar beweisen, daß der Pfeiler von Bewcastle und das Ruth-

wellkrenz so alt sind, da(> ihre bildlichen Darstellungen auf

die Dichtung von den Tiaren auf der Wcltesche eingewirkt

haben, so wäre fremder Einilul.^ anzuerkennen. Aber das

Kuth wellkreuz wird von dem einen Forscher auf das Jahr
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680 gesetzt, und seine In-

schrift soll den ßaldr-

mythus voraussetzen, an-

dere Forsclier schwanken

zwischen der Mitte des

8. Jhd. und dem Jahre

1000. Der Pfeiler von

ßewcastle wird auf das

Jahr 670 zurückgeführt.

Auf einem Grabstein

des 13. Jhd. von St.

Pierre in Monmouth-

shire scheint umgekehrt

eine Übertragung von

heidnisclien Zügen auf

christliche stattzufinden

:

der nordische Weltbauni

ist als Lebensbaum dar-

gestellt, dessen Blüte das

Kreuz ist; auf ihm sind

die dem nordischen Hei

dentum entlehnten Tiere,

der Drache, Adler, Ha-

bicht und das Eichhorn

abgel)ildet (vgl. die Ab-

bildung unten: Welten-

baum). Die Möglichkeit

ist zuzugeben, dali die

Bevölkerung der Welt-

esclie mit den verschie-

(Jenen Tiereu durch den

Anblick der Rankenmo-

numente hervorgerufen

sei, aber gewiß ist es

keineswegs , und <lie

Hauptsache, der Mythus

von der Yggdra*ilesche

'-3

Fig. 3.
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sei unter dem Einflüsse von Angaben über Gbristi Galgen

(das Krens) gebildet, der zugleich ein Lebensbaum war, trifft

auf keinen Fall tu.

Wiederholt Hiulen wir Szenen aus der nordisclien Sage

auf tliristlichen (iegeiiständen dargestellt: z.B. auf deniCios-

rurtl) kreuz des 9. Jiid. in C'uniberland den gefesselten T^oki

mit seiner (ieniahlin Sigyn. und auf einem Steine bei der

(Tosforthkirclie Thor.s Fischfang, auf dem Kreuze ferner Widars

Kampf mit dem Fenriswoil' und die Fesselung Fenris. Von

den beiden ersten Bildern ninnnt man wohl allgemein an,

daß sie nordische Mytheji darstellen. Aus den beiden letztern

schließt man umgekehrt auf den christliehen Ursprung des

Mvthus von Fenri and Widar, da ein heidnischer Gott nicht

als Sieger auf dem Kreuze dargestellt werden könne: der

Mann mit dem Stabe sei der Messias, der mit einem eisernen

Stabe die Heiden weiden werde {tp 2», Apok. 12,^) und das

Ungetüm sei der „lupus infernus*' = Feruir ^ Fenrir. Aber

es Iftsst sich nicht beweisen, daß nicht der Widar-Mythus auf

dem Gosforthkreuze dargestellt sei. Über Thors Fischfang

ist ein Hirsch abgebildet, der auf eine Schlange tritt; d. h.

nach christlicher Symbolik: Christus sertritt die Schlange.

Ebenso besiegt Thor das Ungeheuer, und ebenso ist das

wölfische Ungetfim von Widar und Loki unschädlich gemacht.

Der Künstler hat also Besiegungeu von Dämonen darstellen

wollen und trug darum kein Bedenken, heidnische Götter auf

dem Kreus anzubringen (vgl. die Abbildungen unter Tyr,

Loki und Widar).

Spraohlielie Zeugnisse.

Die sprachlichen Zeugnisse, die Orts- und Personen-
namen enthalten, beweisen das Vorhandensein und die Ver-

ehrung des betreffenden Gottes. Aber diese Zeugnisse sind

selbstverständlich nicht erschöpfend, und der Schluß wäre

voreilig: nur die Götter hätten einen Kult gehabt, die in

Personen- und Ortsnamen vorkonunen. Von geringerer

Bedeutung ist die Ftymologie. Oft genug zeigt die

neueste, ja die allerneueste Etymologie, daß die aufgestellten
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Gleichungen sicli nicht Ijulten lassen wollen, oder man kehrt reu-

mütig zu den ältesten zurück. Abgesehen von den verschieden-

artigsten Erklärungsversuchen (z. B. bei llöni), nützt es wenig,

wenn man mit einiger Sicherheit hei manchen Namen (z. B.

bei Frigg, Thor) ihre ( irundhedeutung angeben kann. Die

Bildung der Namen liegt so unendlich weit in der Zeit zurück,

daß sich Weeen und Bedeutung des Gottes oft genug geändert

haben können ; der Name steht nur noch wie eine Versteine-

rang da und trägt nichts zur Geschichte des Gottes hei —
aber gerade diese muß doch klar gelegt werden. Mythologische

Schlüsse aus Namen mit Hilfe der Etymologie sind also nur

mit äußerster Vorsicht zu ziehen. Damit steht nicht im Wider-

sprache, daß im vorliegenden Buche wiederholt die an. Namen
deutsch umschrieben sind. Bas ist nur geschehen, um das Ver-

ständnis zu erleichtem, da die nordischen Bildungen erwiesener-

maßen befremdend wirken. Daher sind, soweit angängig, be-

langlose Namen von Tieren, Gegenständen u. s. w. ausgelassen.

Die Tolksfiberllefenuig.

Von außerordentlicher Wichtigkeit fOr die Erkenntnis von

Mythus und Kultus, besonders der sog. niederen Mythologie

sind die Quellen der volkstümlichen Überlieferung des Mittel-

alters und der Gegenwart, Sage, Sitte und Brauch, unnötig

und unrichtig mit einem englischen Worte Folklore genannt.

Zwar nicht so stark wie in Deutschland, aber imnierhin noch

mehr als wünschenswert, sind wir hei der Erforschunj^ der

germ. Altertümer, nanjentlieh auf kultischem Gebiete, auf <lie

Volksüberlieferung angewiesen, auf die von alters her

überlieferten, von Geschlecht zu (feschlecht verer})ten und

natürlich oft verderbten Zeugnis.se. Lassen sie sich aber auf

gesicherten (xrund zurückführen, .so dürfen .sie verwertet

werden, rbertrieben ist der (üundsatz: was nicht schriftlich

überliefert sei, müsse als niemals dagewesen behandelt werden.

Oft genug erweist sich das. was niemals autgezeichnet war

und sieb nur in der mihidlicheu Überlieferung erhalten hat,

als Rest urältester Zeit. Das mythologische Quellenmaterial

ist nicht nach dem Alter der schriftlichen Aufzeichnung
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abzuschätzen. Kreilich ist zAir Beleuchtung: der unvt i sländlichen

Gebräuche oft die Heranzielninp^ von ethnologischen Parallelen

nötig, aVjerdie Methode ist noch weniji; gesichert, und die (lefuhr

liegt nahe, sich im (ircn/enloscn zu verlieren. Ziel der For-

schung muii sein, das i lk lu- Material kritisch zu sichten und
auf bestimmte einfache Typen zurückzuführen. Nicht alles,

was im Volke lebt, ist uralt und heidnischen Ursprunges,

neben der Reproduktion ist auf die Produktion zu achten.

Man muß genau zwisclien Altem und Neuem, Einheimischem

und Fremdem, V^olkstümlichem und (Jemachtem unterscheiden.

Trotz dieser wichtigen Einschränkungen bleibt der nie stille

stehende Fluß lebendiger Sitte und Sage, die FüUe des

Aberglaubens, für die Mythologie als Quelle ergiebig und
unentbehrlich.
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Erster Hauptteil.

Der Seelenslaube,

Bedeutung des Todes für die Entsteliuiig mytholo-

gisclier VorstellungeiL

VorsteUuiijj;ea vom Jenseits nach arctaAolos;iscben Zeux-

nisseiL

Aus den reichen archflologischen Funden Skandinaviens

kann die Wissenschaft eine Entwickelung der VorsteUungen

von dem Leben nach dem Tode geben und die verzweifelten

Versuche aufdecken, die man gemacht hat zur Lösung des

ersten und letsten großen Plroblems, den Tod zu verstehen

und sich mit dem Beweise seiner Herrschaft abzufinden, dem
leblosen Körper. So verschieden wie die Begräbnisbräuche,

so mannigfach sind die Anschauungen vom Jenseits. Er-

klaiend und ergänzend treten für die spatere Zeit die literari-

schen Zeugnisse hinzu.

Das älteste germanische Grab der jüngeru Steinzeit,

etwa im Beginn des dritten vorchristlichen Jahrtausends, ist

eine kleine Stube, aus wenigen Tragsteinen errichtet, auf

denen ein einzelner Deckstein rnht; an der Seite befindet sieh

eine Öffnung. In die.seni liauine heliielt der Abgeschiedene

sitzend oder liegend den bescheidenen Hausrat seiner Wohnung
zur Verfügung: irdenes (ieschirr, Watten und Sclunucksachen

der . priuiitivbten Form. Neben den kleinen JStubeu repräseu-
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tieren die großen, die sogenannten Riesenstiiben die reinen

Formen des Grabes in der Steinzeit; es sind Massengräber,

die nicht selten 20—30, 70 und solbst HM) Leichen beher-

bergen, sehr gcraumigi' Hauwerkr. luclir einer Hausaulage

als einer Stube vergleich! lar. bald ärmlich wie die kleinen

»Stuben, bald wohlhabt nd und reich ausgestattet. Der Ruheort

der Toten ist eine Nachbildung des Hauses der Lebenden.

Der Grabbau soll den Toten schützen, damit er dadurch sein

Leben gewissermassen fortsetzen kann. Wenn der Leib er-

halten Vtlieb, ging dit- Seele nicht zu gründe; sie konnte

sicli tur kiuv.erc Z<'it zwar entfernen, aber kehrte doch be-

ständig zurück, und das (irnb war ein Haus, in dem sie ihr

Dasein fortsetzte. Die Heigaben, mit denen man den Toten

für das Jenseits ausstattete, die primitiven Symbole, die die

Grabsteine i^edecken, bezeugen einen ausgebildeten Seelen*
glauben; ihn beweisen auch die Spuren von Feuer: an dem
Lebeuseleinente, an Licht und Wärme sollte sich der Tote

erfreuen.

Neben der Beerdigung war Verbrennung der Leichen

üblich, namenüicb in der nordischen Bronzezeit. Diese

reicht mit ihren Anfängen bis in das zweite Jahrtausend

V. Chr. zurück, und ihr Abschluß fällt etwa in das vierte Jhd.

V. Chr. Die Sprache zeigt, daß Leib (Leben) das „Dauernde**

ist, während altgerm. lik-hamo nur die Umhüllung bedeutet,

die für die Existenz des „Dauernden** nicht wesentlich ist.

Dieser Gegensatz zwischen dem Leben und der Leiche lehrt,

daß der Glaube an die Unsterblichkeit der Seele wandellos

derselbe blieb, ob die „Hülle*' verfaulte oder verbrannt wurde.

Mit der Sitte, die Leiche zu verbrennen, ändert sich das Grab:

es wird in der Jüngern Bronzezeit klein und kleiner, wird zu

einem viereckigen Behälter, der gerade zur Aufnahme ver-

brannter Gebeine ausreicht, oder diese werden in einem Ton-

gefiifAc niedergelegt. SchliefUicb sind die Überbleibsel in einem

Holzkistcheu oder ohne jede rndiüllung der Krde anvertraut.

Darum ist das (Trab jetzt nicht mehr wie das Wt»hnhaus aus-

gestattet, denn es war al.*^ solches nicht mehr gedacht und

gebaut; darum kommen Arbeitsgerät und \\frkzeug in den
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Gräbern fast gar nicht vor. Man hat den Glauben verloren,

dafi der eigentliche Kch-per fortlebt, dafür ist die edlere Vor-

stellung aufgekoniuien, daß nur die Seele nach dem Tode

fortdauert. Nach der Verl)rennung des Leibes und Vernich-

tung der liebsten Besitztümer des Verstorbenen im Feuer

hielt keine Haft die Seele mehr im Diesseits fest: so sorgte

man für die Toteu, die nun niclit mehr rastlos umherschweifen,

aber noch mehr für die Lebenden, denen die Seelen nie mehr
begegnen konnten. Trotzdem hielt man au dem altehrwürdigen

Brauche fest, auch nachdem er sinnlos geworden war, die

Seelen mit Speise und Trank zu laben: aber was früher zum
wirklichen Gebrauche des Toten bestimmt war, ward jetxt

mehr als Andenken und Liebeezeichen aufgefaßt £ine neae

Stufe des Glaubens bezeichnet dann die Vorstellung, daß die

Totengaben, zusammen mit dem Toten verbrannt, diesem ins

bessere Jenseits folgten und dort ihm nützlich wären.

Diese Behandlung der Grabbeilagen ist im Norden bis zum
Ende der heidnischen Zeit festgehalten: ein jeder wird in

Walhall besitzen, was auf seinen Scheiterhaufen gelegt wird.

(Yngl. S. Ptol.).

In der Eisenzeit (die ältere reicht vom 4. Jhd. v. Chr.

bis zum 5. Jhd. n. Chr., die jüngere von da bis zum 10. Jhd.

n. Chr.) verbreitet sich zugleich mit den römischen Einflüssen

die Sitte der Bestattung unverbrannter Leichen. Obwohl die

Leichenverbrennung keineswegs aufhört, nehmen die Begrab-

nisse doch mehr und mehr überhand. Aber es handelt sich

in diesem Falle nur um Aufnahme aushindischer Mode. Neben

der Hügelbestattung finden sich unterirdische Begräbnisstätten.

Die Gräber liegen meist einzeln, die Ijciche ruht in einem Holz-

sarge, der mit Winkelbändern und Eisennägeln verbunden und

mit Tragringen versehen ist. Zuweilen liegen die Leichen in

stattlich gezimmerten Holzkammern teils auf gestopften Kissen,

teils sitzen sie auf Stühleu. Der Tote wurde bekleidet und ge-

schmückt beigesetzt, umgeben von Speise und Trank, Spiel-

steinen und Würfeln, wie bei dnem Festmahle. Man dachte

sich also das Dasein im Jenseits als ein Leben in bloßem

Genüsse. Von kriegeriBchem Leben und Siegen, Taten und
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lämn war nkht die Rede. Darom legte man dem Toten

auch keine Waffen bei.

Erst vom 5. Jhd. an bis in die Wikingerzeit hinein
gab man ihm seine ganze Waffeiirüstung mit ins (xrab. Die

Gebräuche, die im Walhallglauben ihre Verklärung gefunden

haben, gehen also ausclieinend nicht ül)er das .fahr HOO hin-

aus, reichen aber weit über das .lalir 84U zurück, wo zuerst

nähere Berührungen zwischen den heidnischen Nordleuten

und den Christen in England und Irland stattfanden. Das

kriegerisclie Leben der großen Wanderungen der Nordgermanen,

die Heerkönige, die Schildmädchen und ihre Gefolgschaft

können darum nicht das Vorbild des Walhallmythus sein. Es

ist die bedeutungsvolle Übergangszeit, wo der Norden von den

Deutschen die Runenschrift, die Nibelungensage und die

Wodansverehrung übernahm, wo der nordische Götterglaube

hauptsächlich in Norwegen ausgebildet wurde. Sein kriege-

riechee Gepräge "w&x ibm durch die Kämpfe mit den Finnen

und Lappen aufgedrückt, nicht erst durch die Wikingerzüge

:

Thors Fahrten nach dem Osten und seine Kämpfe mit den

dort hausenden Riesen spiegeln diese Zeiten wieder, nicht die

Wikingerfahrten nach dem westlichen Europa im 9. Jhd.

Die Sitte, den Toten mit Speise und Trank zu bestatten, ist

allerdings vom Walhallglauben venobieden, darf aber, da es

sich bei diesen nenen Bestattungsgebräuchen nicht um ein-

heimische Bildungen handelt, gegen das Alter von Walhall

nicht angezogen werden. Um dieselbe Zeit, spätestens im 7.

bis 8. Jhd., ward auch der Seelenwauderungsglaube aus der

Fremde im Norden eingeführt.

In der Wikingerzeit traten Speise- und Traukgeräte

in der Grabausstattung ganz zurück. Außer dem Streithengst

und Pferdegeschirr zum Fahren hat auch der Hund und Falke

bisweilen seinen Herrn auf der Reise ins Jenseits begleitet

Wie das kriegerische Leben des Wikings durch den Tod'

keine Unterbrechung erUtt, so folgte dem kühnen Seehelden

auch sein gutes Schiff. Zu der Reise ins Land der Hei mußte

der Tote über das Wasser fahren. Von den Schiffsbestattungs-

fundeu ist der von Gokstad nahe am Sandefjord im südl. Nor-
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wegen am berühmtesten, etwa vom Jahre 900. In einer Grab-

kammer unmittelbar hinter dem Mäste ist der tote Häuptling

mit seinen Waffen niedergelegt; mit ihm zusammen waren zwölf

Pferde, sechs Hunde und ein Pfau begraben. In dem Grab-

hügel bei Tune nahe Frederiksstad ist ein Mann mit seinen

Waffen and zwei Pferden in seinem Schiffe beigesetzt. Nur
in Dänemark sind solche von Hügeln bedeckte Scbiffsgräber

nicht nachgewiesen.

Zum Gedächtnis und zu Ehren des Toten wurden oft

Bautasteine (d. h. lange, spitze Steine zum ,,Stoßen** oder

Steine zum Andenken eines „Getöteten") und Runensteine
errichtet: sie vertreten die Leichen- oder Re-bretter Deutsch-

lands, die Namen, Geburts- und Todestag des Verstorbenen

enthalten. Schon die Bronzezeit kannte unbehauene Bauta-

steine auf dem Gipfel eines Grabhügels. Die Steine mit

Runeninsohriften scheinen von 600 an aufkommen zu sein

;

gegen Ende der heidnischen Zeit begegnen sie zahlreich und
sind au88chlie01ich auf oder bei Gräbern dchtbar au%estellt

Seelenwandenug und Wiedergdl>urt

Die Runeninschriften mit den älteren Runen und die nor-

dischen Ktoigsnamen im Beowulf zeigen, daß vor dem Jahre 500

bei der Namengebung das Variationsprinzip geherrscht hat,

d. h. das Bestreben, innerhalb der Familie bereits vorhandene

Namen durch Kombinution mit andern, ebenfalls schon vor-

handenen, und allenfalls aucli mit Benutzung der AlHteration

zu individualisieren. Aber mit dem Ghiuben an die Seelen-

wanderung kam die -Sitte auf, dem Neugeborenen den vollen

unveränderten Namen eines verstorbenen Angehörigen und

zumal des V'aters beizulegen, wenn dieser bereits «gestorben

war: mit dem Namen sollte dieser in dem ^s^eugeboreneu

weiterleben.

Dieser Glaube an die Wiederj;t/burt eines Menschen nach dem
Tode in einer neuen Menschengestalt wird deutlich von dem Sammler der

IHJaliftdwr MugesprodMii: Von Hdgi und fiNrawa heißt es» dafi sie wieder-

«•boNU sofln (H. ^i. 48), bmIi Helgi, ^Snraidft Sohn, war Helgi der

HmMÜPgrtOter benannt. »Das war in alter Zeit Glaube, dai Menecben

3*
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wiedergeboren werden könnten, jetzt abor-heiüt das alter Weiber Wahn.
Von BAlgi and Sigraii erslUt maa, daß aie wiedsrgaboran sdea: er hisfi

da Hslgi, der Haddingsnlield, nnd sie Kara, Halfdans Tochter* (H. H. Um).
Der Glaube an die Wiedergeboit war der Grund, daß der Redaktor der

Liedersammlung das Gedicht von Helgi Hjörwardssohn zwischen die Lieder

dea Wnlsungenkreises einschob, wohin eigentlich nur die Lieder von dem

zweiten Helgi (Hundingstütor) gehören. Als nach Sigurds Ermordung

BrjuhÜd sich selbst töten will, versucht ihr Gatte Gunnar sie davon ab-

itthaltett imd bittet auch aeinen Bmder Högni, de au flbenredea, am Leben

an bleiben. Aber HOgni weigert aidi: .Terleide ihr keiner den langen Weg,
und verwehrt aei ihr ewig die Wiedergeburt, aie war zum Unglfick geboren

und hat nur Boses im Leben getan* (Sig. III 43). Oer Wonsrh. daf« ßryn-

hild nicht möge wiedergeboren werden, zeigt, daü man an die Müglu hkt'it

einer solchen glaubte, aber hoffte, dali der Böse nicht wiedergeboren würde.

— Starkad der Alte erzählt iu einem Verse, daü seine Zeitgenossen von

ihm glaubten, daß er ein .wiedergeborener Riese' wäre, nämlich sein

Grofivater Starkad (FAS IUm). — Eolbein schien wiedergekommen und

wiedergeboten, nach dem man sieh immer aehnte (Stnrl. IV4 IX«,). Von

Olaf dem Heiligen glaubte man bei des.sen Lebieiten, dafi er der wieder»

geborene Olaf Geirstuda-alf wÄre. Ein Lehnsmann seines Vaters wurde

durch eine Traumersrheinung des liiniistverstorbenen Olaf Geiratada-alf

aufgefordert, <lessen Grabhügel zu erbrechen und Schwert, Mantel, Ring

und Messer herauszunehmen: mit dem Gfirtel sollte er die Königin um-

spannen und ihr damit die Gebort erleiehtmi, dafür aber die Wahl dea

dem Kinde beizulegenden Namena verlangen. Der Knabe wird nach heid-

nischer Sitte mit Was.scr begossen und Olaf genannt (FMS IV K 16;

Fit. IIe_„). Olaf der Heilige kam später einmal nach (ieirstad zu dem

Hfigel, in dem der alte Olaf beigesetzt war. Da fragte ihn einer seiner

Freunde: .«jag mir, ob du hier begraben gewesen bist? Olaf antwortete:

nie hatte meine Seele zwei Leichname, und sie wird sie nicht haben. Der-

selbe Hann apradi wiedemm snm Könige: man sagt, KOnig, daß da firtther,

ala du an dieae Stätte gekommen seiest, gesagt babeat: ea war eine Zeit»

da wir hier waren, und von hier wog kamen. König Olaf antwortete:

das habe ich nicht gesprochen, und das wenle ich nie sprechen, und wenn

ich ein andoroH ^ago, wie ich soeben grssproclicn habe, so i.st mein (ilaube

falsch; und damit gab er seinem Pferde die Sporen und ritt davon (Fit. 11 1»).

Kocli deutlicher erhellt der Zusammenhang zwisclien

Namenühertnigung und Secleuüberf ühruug aus der £r-

z^ung von Thorstein Ochsenfuß.

Ein rieaiacher Erdhügelbewohner TorkOndet ihm im IVanme, daft er

Christ werden würde und bittet ihn, dann aeinen Sohn nach dem lilrdriesen

zu benennen: er soll ^seinen Namen unter die Taufe brin^Mti" d. b. ihn

in seinem Solme wiedergeboren werden laasea) und ilim durch diese Ust

Digitized by Google



Seelenwanderung und Wiedergeburt. 37

den Weg zum ewigen Lehen der Christen öffnen, das ihm als Riesen souat

TenehloaBen wwr (Fit. Im).

So wird der oft bezeugte Glaube verständlicb, daß man
es als ein GlQck ansah, wenn jemand nach einem Verstorbenen

benannt wurde.

Jokal liit aidi Ton Thontein, der ibii tödlidi Tenrtmdet hat, als

Lohn für da« ihm geachenkte Laben Tanpraehan: «wann du ainan Sohn
bekommat, ao lasse du meinen Namen nicht uniorgehen, und ich Tarapfadia

mir davon Glück* (Yatnad. 3. 6.). Der sterbende Finnbogt sagt: .Ich will

dir zum Dank für dio mir geleistete Hilfe meinen Namen schenken; ich

bin zwar kein Weissager, glautte aber doch, daü dein Name fortleben wird,

solange die Weit bewubut ist; es mag das mir und meinen Verwandten

dia grOßta Ehra aatn, dafi ain ao traSIichar Hann, wie ich glaaba, dai da

wardan wirat, naeh mir dan Naraan wihlt' (Finnboga S. 9, 86 ; Svarfd. 5, 26).

Noch jetzt ist in Norwegen die Meinung, wenn eine

schwangere Frau von einem Verstorbenen trftumt, daß dieser

„nach dem Namen gehe'S d. h. sich einen Namensvetter

suche. Das Kind wird dann nach ihm genannt, weil es Glück

bringt: wenn es ein Mädchen ist und der Tote, von dem sie

geträumt hat, ein Mann, so wird der Name verändert: Lars

wird Larine, Iver wird Ivrine. — Erst seit dem l'berlritte

zum (/liristentum fing man an, dem Kinde allenfalls auch

den Nameu eines noch lebeudeu Angehörigen zu geben.

VorsteUttoseii vom Jenseits nach literarischeo Zeognisseo.

TotenteiL

Wichtige und reiche Auskimfte über die Hegr;il)ni8-

gebräuclie und die damit verl)imden<'n X'orstelhmgcn der

letzten Zeit des Heidentums geben <]ii' seliiit'tlieh ül)erliel'erten

Zeugnisse. Den ältesten bistori.-cbeu Bericht verdanken sie

dem Araber Ihn Dust ab (012).

Stirbt ein licrvorragender Mann, so machen sie ihm ein Grab in

Oaatalt eines großen Hauses, legen ihu hinein, und mit ihm zu-

aammen legen sie in dasselbe Grab aaina Klaidar, aowia dia goldanan Am*
bindar, dia ar getragan, ferner ainan Vorrat Labenamittel nnd Gaflßa mit

Oainnkan und Qald. Endlich lagan aia daa Liablingawaib daa Varstorbanan

labendig ins Grab, scbliaian den Zugang, nnd dia Frau stirbt ao darin.

Ibn Fadhlan erzahlt:

lat ein aroiar Mann gaetorbaa, ao banan aia für ihn ein Uainea SohifE^
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logen ihn lÜMin tmi Twbrennen es. Beim Tode einee Reichen aber sam-

meln aie seine Habe nnd teilen sie in drei Teile. Das eine Drittel ist fttr

seine Familie, fSr das «weite schneideii sie ihm Kleider sn, fttr das dritte

kaufen sie berauschend Getränk, um es an dem Tage zu trinken, wo die

Sklavin sich dem Tode preisgibt und mit ihrem Herrn verbrannt wird. —
Ihn Fadhlan beschreiht aus eigener Anschauung die Bestattung eines Häupt-

lings: Sie brachten eine Ruhehank, «teilten sie auf das Schiff und bedeckten

sie mit wattierten, gesteppten Tüchern, mit griechischem Goldstoff und mit

Kopfkissen von demselben QboBe. Dann zogen sie den Toten in dem
Leiehentache, in dMn er gestorben war, ans dem Qrabe herans» wo er bis*

her gelegen, bekleideten Qm mit Unterbemkleidem , Oberiiosen, Stiefeln,

einem Kurtak und Kaftan von Goldstoff mit goldenen Knöpfen and sdisten

ihm eine goldstoffne Mütze auf, mit Zobel besetzt. Darauf trugen sie ihn

in das auf dem Schiffe befindliche Gezelt, setzten ihn auf die mit Watte

gesteppte Decke, unterstützten ihn mit Kopfkissen (vgl. 83), brachten be<

rauschend Getrink, Frflchte und Basilienkraut and legten das alles neben

ihn. Andh Brot, Fleiseh nnd Zwiebeln legten sie Tor ihm hin. Hieraaf

hraehten sie einen Bond, sdmitten ihn in zwei TeUe nnd warfen die ins

Schiff, legten des Toten Waffen ihm zur Seite, führten Ewei Pferde herbei,

die sie so lange jagten, bis sie Vim Schweil.i troffen, zerhieben sie mit ihren

Schwertern und warfen das Kleis« h ins Schiff. Alsdann wurden zwei

Ochsen herbeigeführt, zerhauen und ins Schiff geworfen. Endlich brachten

sie einen Hahn und eiu Huhn, schlachteten auch die und warfen sie eben»

faXU da hinein (vgl. Thietmar Menaebnrg U; Big- lHa?)» Nadidem dann

das Middien gettttet war, das sieh dasn erboten hatte, sllndete der nftdiste

Anverwandte des Verstorbenen Holz an, ging rückwärts zum Schiff und

steckt« das ins Schiff gelegte Holz in I^rand. .^uch alle übrigen schleu-

derten Holz in die Flammen, bis das Schiff hell loderte. Da blies ein

fürchterlicher Sturm, wodurch die Flamme verstärkt und die Lohe noch

mehr angefacht wurde (vgl. unten Daldrs Bestuttuug). Während die

Araber den, der ihnen der geliditeete und geehrleste ist» in die Erde werfen,

wo ihn die krieehenden Tiere nnd Wttrmer fressen, Terfarennen sie ihn in

einem Nn, so daß er nnversitglieh nnd sonder Aufenthalt ins

Paradies eingeht. Nachdem das Schiff, Holz und Mädchen verbrannt war,

führten sie einen runden Hügel auf, errichteten in ib ssen Mitte ein gro&ee

Holz und schrieben den Namen des Verstorbenen darauf.

Die Uli. Literatur iintersclieidet das Hreniizeitalter und

Hügel Zeitalter. Das Hraiulalter war das älteste, da wurden

die Toten verbrannt, und mau leierte sie durch Erriclitung

von Bautasteinen. Das Hügelalter sollte in Dänemark ent-

standen sein und sich namentlich dort verbreitet haben,

während beide Bräuche nebeneinander in Norwegen und

Schweden bestanden (Yngl. Ö. ProL).
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König Bring setet mA der BnwdÜMchlMbt die Leiehe des BanU
UUdefaui aof aomen Wagen» Hit sie in den Hflgel hineinfllhrBn and legt

noch seinen eigenen Sattel zu dem Toten, damit dieser nach eigener Wahl
nneh Walhall reiten oder fahren könne (FAS laa?)* Nach anderer Über»

liefernng wird Harald mit seinem Schiffe verbrannt, während die Edlen um
den Scheiterhaufen gehen und Waffen, Gold un<l das Kostbarste, das sie

haben, iu die Flammen werfen (Saxo 264j. König Uaki hatte zwar seine

Gegner geschlagen, w«r aber teOMt IIIIII Tode wund. Da lieft er aab
Sdiiff ToU Toter nnd Waffen laden nnd aieh aelbat auf einen Sdieitedianlen

in die MÜte legen. Als er yerschieden, warf man Feaer hinein, riclitete

daa Steuer, zog die Segel auf, und brennend trieb das Schiff mit der Leichen-

ladunc in das Meer hinaus (Yngl. S. 23). Auf ein flammendes Schiff wird

Baldr mit Nanna und seinem Pferde gelegt, auf fester Erde wird Sigurd

und Brynhild dem Feuer abergebeu mit Opferung zahlreicher Menschen, '

Tiere und reicher Haheeligkeiten (Tgl. Saxo 74). Gndran legt Atlis Leich-

nam, Ton gewiehater Leinwand umhllllt, in einen gnftrUen Sarg und Aber- •

gibt ihn im Seihiffe den Wellen (Am. 100). Der nuaiacbe Blnptling, Harald

und Baldr werden auf ihron aufs Land gezogenen Schiffe verbrannt, und
dann wird ein Hflgel Aber den Übeneaten dea Scheiterhaufena anllge-

werfen.

Dem Toten gebührte von Rechts wegen ein Auteil

am eigenen Nachlasse als Ausstattung für das Leben im
Jenseits. In dem arab. Beriehte vertritt das Drittel, für das

dem Toten Kleider sageschnitten werden, den Totenteil,

das zweite gebührt den Kindern, das dritte der Witwe. Der

Totenteil bestand aus der Fahrnis, die mit ihm verbrannt

und begraben wurde, nicht nur aus Geld und Gut. Zwei

Blutsbrüder schwören sich zu, daß der länger Lebende einen

Hügel aufwerfen und soviel Gut darin lassen sollte, wie ihm

geziemend erschiene (FAS Ul„^). Die Nordleute legen

eines Mannes Geld zu diesem ins Grab, sowie die Waffen

und was er sonst im Leben am liebsten hatte (Ad. Er. IVm
ScholioD). Was dem Toten mitgegeben wird, soll ihn nach

Walhall begleiten. Als ein Sohn seinem erschlagenen Vater

dessen Speer briugen will, bemerkt er: ,,und er nehme ihn

nach Walhall und tra^e ihn dort am Wafienthinge" (Nj. SO).

Alles was der Held im Kampf erobert hatte, wurde nicht

vererbt, sondern mit ihm begraben : er nahm dieses eigenste

Eigen mit sich in die Unterwelt (Vatnsd. 2). Roß und Kind

sollten dem Verstorbeueu nicht nur im Jenseits dienen,
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aondem sie sollten ihm, wie Schuhe und Wagen, helfen, daß

er bequem und ungefährdet ins Totenieich gelangte (S. 39).

Der Brauch, daß die Witwe dem Gatten in den Tod
folgte, hat ach im Norden lange erhalten. Aher selbst Blut-

brüder gelobten, daß nach dem Tode des einen sich der

andere mit ihm begraben ließe (Saxo 162). Aus dem Mit-

begräbnis ward später ein Scheinbegräbnis: der Überlebende

soll über dem andern einen Hügel aufwerfen und drei Nächte

bei dem Toten sitzen (FAS Illg^,.
,, )

Die Ausübung des Totenkultus kam zunächst der Ver-

wandtschaft zu, den Personen, dönen die Pflicht der Blut-

rache wie das Recht zu erljen zustand. Toteukult und Erb-

schaft sind im Germ, identische Beghtfe.

Die Macht des Toten.

Erst wenn der Leichnam dem körperlichen Auge sich zu

entziehen beginnt, können Spekulation oder Phantasie ihn

mit neuem Leben ausstatten. Erst nach dem Begräbnis

brach die Grabesnacht an — bis dahin bewahrte der regungs-

lose Körper noch die ihn belebende Seele. Jetzt handelt es

sich nicht mehr um die Pflege seines Leibes, sondern darum,

den jeder Pflege Entzogenen seinen unheimlichen Weg ins

Jenseits ungehindert gehen zu lassen und ihm eine die

Lebendigen schädigende Rückkehr abzuschneiden. Je länger

den Toten der Rasen bedeckt, desto mehr entfernt er sieh

begrifOich von uns. Diese hegrtfEliche Entfernung wird als

ein räumliches Weiterrücken, eine Reise aufgefoflt. So kommt
die Sage von dem Totenwege auf. Begriff und Aus-

druck „weite Wege wandeln" för „sterben" ist urgermanisch.

Jede sich aufdrängende Erinnerung an den Toten wurde als

eme Rückkehr von der Reise, als ein Geisterbesuch apperdpiert

Die Veranlassung dazu konnte der Überlebende geben, oder

der Verstorbene Imd durdi eigene Verschuldung im Grabe
keine Ruhe. Die Volksphantasie vermischt vielfach den

Toten selbst mit seiner umherirrenden Seele. Eine strenge

Unterscheidung zwischen Toten, Seelen und Gespenstern ist
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auch kaum niöglicli. Die Hauptzüge des Geisterglaubens

sind durch den AnbHck eines Schlafenden wie durch die

eigenen Traumbeohachtungen liervorgerul'en. Beide zeigten,

daß der Mensch ein zusammengesetztes Wesen ist : der Kürper

kann sclieinbar leblos daliegen, während die Seele sich frei

zu bewegen verniag, und selbst wenn der Kürper zerstört

wird, existiert sie weiter und zeigt sich den Lebenden hin

und wieder, und zwar zumeist da, wo die Erfahrung sie un-

mittelbar darzubieten schieo — im Traume. Dieser Gedanke

des Überirdischen, geheimuisvoU die Geschicke des Menschen

Umschwebenden mag aus Seelengeistern dann Götter ge-

schaffen haben. Die nordischen Spukgestalten sind nicht

orientalische Dämonen, d. h. der Ursprung zu allem Bösen,

sondern sie kommen nur ausnahmsweise, werden auf die eine

oder andere Weise Tertrieben und unterscheiden sieh also nur

durch ihre Stärke und große Zauberkraft von den Menschen.

Bie können durch Waffen besiegt werden, sie weichen vor

dem Oesets (s. u. Kultus im Recht), aber ihr Wissen ist

größer, ihre Kräfte und Fähigkeiten sind übermenschlich.

Um ein ungewöhnliches Maß von Stärke oder einen unge-

wöhnlich starken Mann zu bezeichnen, gebraucht man die

Ausdrücke „Totenstärke", „Totenmensch*' (Isl).

Die Totenerscheinungeu heißen Draugeu oder Wieder-

gänger.

Tote kommen zu ihror Lriihenfrirr (Kyib. 54). Zuweilen worden sie

dem Menschen ohne (iriiiui >ichtl»ar. l>er (irabhiigel eines ersclilüf^oncn

Isländers, von dem man annahm, daü er nach Walhall eingegangen sei,

zeigte nch einmtl offen, oad man sth dtn Toten in hdler HondMudit bri

Tior laditern aitien. denn keines einen Schatten warf; er war seelenTer*

gnflgt und lang eine Weise zum Rubme seiner eigenen Waffentaten (Nj. 79).

Im allgemeinen ist das «wirkliche* Gespenst vorwiegend als der beun-

ruhigte, die Traumerscheinung als der beunruhigen

d

p Toto gedacht; doch

fließen beide Vorstfllungpn ineinander (Jber. Der Drang Hclgis, dt-r in

Walhall den glänzendsten Empfang gefunden hat, reitet in zahlreicher

Begleitung nach seinem Grabhflgel zurück ; er wird hier Ton Signm, seiner

Tna, besncht, and sie blelbro eine Naoht susammen; Tor dem Hahnenkrat

aber moA er wieder beim. Helgia Haare sind reifbede<A:t, tiberall trieft

er vom Schlachtentan — jede bittere Zähre, die die Geliebte vergossen bat,

iat blutig auf seine Brust gefsUen. Aber die Geliebte bat so lange
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geweint, bis sie ttbennfldet in BeUsf TerÜsDen ist und nun den Toten n
sehen vermeint (H. H. 1131,^ 44; 8. u. Odin -Walhall). Die Tränen der

Überlebenden stören also die Ruh»* <ler 'foten, wie aus Bürgers T>oonorp

allbekannt ist. In altdftniscben Liedern klupft Herr Aage, der seine Else

stönen hört, mit dem Sarg an ihre Tür und mahnt:

Jednial daß du dich freuest, und leicht ist dein (Icniüt.

Da ist mein Grnh dort unten umhängt mit Kosenbliit

Jedmal daß du dich grämest, und schwer ist dir zu Mut»

Da iat mein Sarg dort unten geftUlt mit dickem Blut.

Nun kräht der Hahn, der rote, and nun mufi ich vom Ort»

Zor Erde mflssen die Toten, da mui aneh ieh mit fort

Graudg aber ist die VotstelliiDg, daß die Zähren der

Braut den Verstorbenen wie einen fQrcbterlichen yampyr aus

dem Grabe locken. Die isl. Leonorensage weiß yon einem

solchen Draug zu erzählen:

Ein junger Mann hatte seiner Geliebten yersprodi«!, sie am Christ*

abend abzuholen. Aber als er Aber einen heftig angesehiroUenen Badi

setzen wollte, scheute sein Pferd vor den dahintreibenden Eisschollen, and
bei dem Bestreben , sich und sein Tier zu retten , erhielt der Reiter von
einer scharfen Eisscholle eine Wunde am Hinterkopfe, die ihm sofort den

Tod hrailiic. Lange wartft das Mädchen auf den Geliebten; emilich in

später Nuciit kunimt der Kelter, hebt sie Hchwcigeud hinter sich aufs Pferd

nnd reitet mit ihr der Kirche su. Unterwegs wendet er sidi einmal sn

ihr um nnd spricht:

Der Mond gleitet»

der Tod reitet;

siehst du nidit den weifien Fleefc an meinem Nacken, Garun, Garun?

Das Mädchen hieß nämlich Gudrun; Gud, Qott, kann der Draug nicht aus-

sprechen: daher die Entstellung des Namens. Dem Mädchen wird ängstlich

zu Mute; aber sie r»'iten fort, Ms sie zur Kirche kommen. Hier hAlt der

Heiter vor einem offenen Grabe und spricht:

Warte du hier, Garun, Garun,

bis ich mein Pferd, mein Pferd,

ostwIrts Aber den Zaun hinaosbringe.

[Es ist eine Eigentümlichkeit der isl. Gespenster, in Versen zu sprechen,

deren letetes Wort wiederholt wird]. Die Worte des Gespenstes sind

mehrdeutig. Wer aof einem Hofe bleiben will, Tenorgt smn Pferd auAer*

halb des Zaanee, der zum Schatze des Orasgartenn aufgeführt ist. damit

es nicht diesem Schaden tue — aber von einem Zaun ist auch der Kirch-

hof, die Herberge der Toten, umgeben. Als Gudrun diese Wort»' luirt,

fiUt sie in Ohnmacht; zu ihrem GlUck liegt das Grab, au dem sie abgesetzt
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worden war, hart am Eingänge zum Kirchhofe, über dem sehr häuhg die

Gloeken m hAngcn pflegen; sie eiretcht noch das Gloekenseil und sidit

dieses im ZnsamniMibredien an: vor dem Oelftnte Tersehwindet natflrlidi

das Gespenst» und sie ist gerettet

Hübsch ist der Hmweis, daß die Frage der Götter an

Hei, für welches Lösegeld der tote Baldr wieder zu gewinnen

sei, erst möglich war, nachdem der alte Glaube yerUaßt war,

daß Tote durch Tränen aus dem Grabe hervorgerufen werden

(s. u. Baldr).

Überhaupt wenn sie von den Lebenden in irgend einer

Weise geplagt werden, zeigen sich die Gespenster; hört dieses

aber auf, so verschwinden sie.

Ein Mftdchon träumte, es kämt' ein unheimliches Weib in gewebtem

Mantel imd sprach: ,Sage deiner Grolimutter, daii ich es nicht leiden kann,

daft sie sich jede Nadt so anf mieh stttrst und so lieifie Tirtaen beini

Beten über meine Orabstitte yeigiefit, daS idi gans davon ra brennen

anlange*. Am nichsten Moiisen ließ es einige Breiter vom FUUwden der

Kirrhe aafnehmen, dort, wo die Grofimutter beim Boten zn knieen pflegte:

da fand man in der P>de einige blaue, häßliche Knochen, auch Haken und

einen großen Zauberstab; man schloß daraus, es sei eine Wfilwa oder heid-

nische Scherin dort begraben worden. Die Knochen wurden weit fort ge-

bracht, wohin wohl kaum ein Mensch kommen würde, und die WAlwa hatte

Frieden (Lsxd. 76).

Tn anderen Fällen zeigen sich die Wiedergänger nur als

Vorzeichen, um den Lohenden ein trauriges Ereignis, ihren

eigenen oder der Hinterbliebenen Tod oder ähnliches zu ver-

künden.

Als der mächtige isl. Häuptling Tborkel mit seinen Mannen ertrunken

war, ging seine Frau (!udrun. die nichts davon wüßt«, wie gewöhnlich in

die Kirche. Als sie in die TUr des Kircheuzauus trat, sah sie ein üespenut

(Drang) TOT sieh stehen; es beogte sich ttber sie und spcadi: eine groie

NewgMt, Gndrnn! Sie antwortete: schweig, da Armer! Als sie dann

zur Kirdhe kam, meinte sie zu sehen, daß Thorkel mit den Seinigm heim-

gekommen sei und außen vor der Kirche stünde, Seewasser rann aus ihren

Kleidern. Gudrun sprach nicht mit ihnen und blieb in der Kirche, solange

es ihr gut schien. Dann ging sie in die Stube, denn sie glaubte, daß

Thorkel mit den äeiuigeu dahingegangen sein werde. Aber als sie in die

Stnbe kam, war kein Mensch darin. Da Terfkrbte sich Gndmn sehr Uber

dieeen YmML Am folgenden Tage erhielt sie Gewißheit, dafi sie ertrunken

waren (Laxd. 76). Als das Christentum in Grönland noch jung war, sieht

eine Fran die Ge^enster simtlicfaer sn einer Fest Yerstoibenen und
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danmter sieb aelbet Am Moigen ist sie tot» eoi^ridi aber begiimt sie

amsageben (Thorfinns S. Ksrisefiiis 5).

Auch solche Leute zeigen sich wieder, die versäumt

hatten, eine besondere Pflicht zu erfüllen, z. B. die Aus-

führung des letzten Willens eines Verstorbenen, Erst wenn

sie durch wiederholtes Unglück die Lebenden gezwungen

haben, das auszuführen, was sie seihst unterlassen haben, be-

kommen sie Ruhe. Sie fühlen sich wie die Menschen wohl

am wärmenden Feuer, haben aber auch die Achtung der

Lebenden vor dem Gesetz bewahrt und werden durch das

,,Türgericht" vertrieben (Eyrb. 50 ff.; s. u. Kult, im Recht).

Die Wiedergänger, die durch eigene Schuld umgehen, sind

meist böse Wesen. Grenz verrücker, d. h. Leute, die den

Grenzpfahl zum Schaden ihres Nachbars verrückt haben,

wandern um Mittemacht mit einem Licht in der Hand nach

der Stelle, wo sie den Ffabl verschoben haben. Ungerechte
Landmesser sieht man mit langer Feuerstange in den

Farcben auf und ab schweben und gleichsam das Vermessene

nachmessen; wer seinem Nachbar abgepflügt, den trifft der

Fluch, als Irrwisch umzugehen (S.). Geizhälse — isl. Geld-

wichte — können sich nicht von ihrem Gelde trennen. Wo
ihre Schfttze liegen, brennt regebuftßig eine blaue Flamme.
Verwandt damit ist die Vorstellung von Feuer über und in

Gräbern, zumal von Leuten, die schon bei Lebzeiten ge-

fürchtet waren. Schon in den älteren Quellen ist von solchen

Hügelfeuern die Rede (Gultbs S. 3; FAS Grettis

S. 18; vgl. Nj. 78; s. o. 41; s. u. 45). Über den Grabhügeln,

in denen Angantyr und sein Bruder mit ihren Schätzen

liegen, spielt brennendes Feuer, sobald die Sonne untergeht;

die Hügelfeuer flammen empor, als Ilerwör durch Feuer und

Rauch zu den Toten schreitet; die Hügelbewohner stehen

drauIk'U in hellen Flanniien (Herv. S. 7). Die Seele, die

den toten Leib kalt zurückläßt, konnte leicht als Feuer,

Licht aufgefaßt werden. \'on solclien leuchtenden Spnk-

gestalten weiß der V'olksaberglauhe und die moderne spiri-

tistische Literatur viel zu erzählen: dän. lygtcinand (Leuchte-

manu), blaasmuud (Feuermuuu), vättelys (Guisterlicht) ; schw.
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lyseld (Leuchtfeuer), lyktgubbe (Leuchtemann), Eidgast (Feuer-

geist). Nabe Berührung mit den Wichten und £lben zeigen

Vättelys und ElfHcht.

Die Seele des Toten klammert sich also förmlich an

alles, was ihr gehört und vertraut ist. Unzählige allgemeine

Volksvorstellungen von dem Umgehen der Geister beruhen

auf diesem fetischhaften Zusammenhange der Seele und
ihres Eigentums. Beraubung des Toten bildete das unter

religiösen Gesiobtspunkton geahndete Delikt des Wabaubes.

Später aber, in dem Wikingertreiben und Seeräuberleben war

es Sache der Bravour oder besonderer unheimlicher Künste,

die Schätze der wachenden Seele zu entreißen, an denen sie

besonders hing. Aber diese Erbrecher der Grabhügel hatten

mit dem Hügelbewohner, der sich nicht gutwillig von seinem

Eigentum trennen wollte, einen harten Kampf zu bestehen.

Erst wenn sie ihm den Kopf — den Sitz der Seele — abge-

schlagen und zwischen die Beine gelegt und die Leiche ver- •

brannt hatten, konnten sie sich der Schätze bemächtigen.

Namentlich die Sage Grettia des iSturkuu ist reich au der-

artigen Taten (K. 18):

Gretti si»'lit auf einem Hiljiel «'in starkes Feuer aufleuchten und ver-

mutet, dalj dort ein Schatz lieyrahcii liegt. Kr erfahrt, (hifi der Hüir»'! ejjj

Grab ist, und daü dicho» Kur dem Alien gebort ; unter der Erde »lud äturke

Balk«n eingerammt, dl« d&e Grabkammer anucliließeii : dort sititt der tote

Kar auf seinem Stahle, umgeben von seinen Sdiltaen; durch sein Xlm-

gehen hat er die benachbarten Baueni verscheudlt, so daß sein Sohn die

ganze Insel ankaufen kann. Gretti ^räht einen Schacht in das Grab, bis

er auf Holzwerk strdit . haut nut der Axt ein Loch in die Holilen
,
groß

genug, um einen Meusclieii thirchzulassen und lälit sich an einem Seile

hinab, das sein Geführte halten soll. Häßlicher Modergeruch achlägt ihm

entgegen. Er findet das Gerippe eines Pfades, stofit an die Kante eines

Stohles und bemerkt, daß ein Mann darauf sitst, dessen FOfie auf einem

mit Gold und Silber geffillten Schrein stehen. Als Gretti den Kasten nach

dem Seile hintrügt, packt ihn jemand von hinten an. Ein furchtbarer

Ringkampf entsteht: alles zerbricht, woran sie stoßen. Der Hügelbewohner

kämpft angriffHwei.se, Gretti hält sich in der Verteidigung. Endlich «ieht

er, daß er alle seine Kräfte anwenden muß. Keiner schont mehr den

andern. Ringend zerren sie sich hierhin, dorthin. Wo das Pferdegerippu

liegt, padcen sie sidk am schBrfsten und faUen wechsdseitig in die Kniee.

Büdlich stflfst der Hflgelbewohner rflcklings Aber und unter dem Stune
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gibt et «in«n donneigkklien Eneh, aodftft dtr GeooMe oben enduedci

flieht äcbneU zieht Gretti sein Schwert, trennt den Kopf des Toten von

dem Rumpfe und setzt den Kepf dem Draug an das Ende seines Bfickens.

An dem Tau steigt er dann wieder ans der Grabkammer empor.

Die beiden anderen Erzählungen sind stark übertriebene

Seitenstücke

:

Hflid grtbt mit 11 GeAhrten an dem Hflgel des Wikings 8oti» bis er

auf das inwendige Bdsweik stOfit. Aber am nftchsten Morgen ist alles

wieder eingefallen. So geht es zwei Tage, bis ein Mann in blauem Mantel

(Odin) im ein Schwert g'iht, das er in die Öffnung stocken soll. Am vierten

Tage brechen sie das Holzwerk auf imd finden Tür der Grabkammer.

Ein fOrcbterlicher Geruch steigt aus dem Grube auf und tötet zwei Ge-

ffthrten. Hftrd lifit ein Tan in die Grube hinabgleiten und sieht den Draug

am Hinterteil eines mit grofiem Gut beladenen Schiffes sitien. Mit grofiem

Ktadien flhrt ein solcher Dampf aas der Hflhie, dai die Liditer TerlOschen.

In einem Verse verbietet der Tote, ihm sein Gut zu rauben. Hörd aber

läßt nicht ab. Da greift ihn das Gespenst an und behält die überhand^

bis einer der Genossen Licht anzündet. Nun versdi windet es im lioden,

^
weissagt aber, daii der Goldring, den liürd zuletzt genommen, immer

seines Herrn Tod sein solle, bis er in eines Weibes Gewalt käme. An
dem Tan, dessen Wichter geflohen sind, sidit sich dann Hörd empor

(Isl. 8. Üm).
Ein starker, zauberkundiger Berserker Thrain, der sum Kampf un-

tüchtig geworden ist, hat sich mit seinem Schwerte MistUtein und andern

Kostbarkeiten lebendig in ein (Irab cinschlieljen lassen nnrl lu trägt sich

seitdem vollständig wie ein gosturhener (Jrabhügelbewohncr. Hromund
iindet den üügel und sieht nach sechstägiger Arbeit einen entsetzlich

sdiwsnen didcen Mann anf einem StnUe im Grabe sitsen: er war ganz

in Gold gekleidet, bilUHe lant und blies Fw&c ans semem Munde. Als

Hromund mit dem Schwerte auf den Draug losgelitt fordert ilm der an(
wenn er Mut habe , mit ihm zu ringen und kein Eisen zu gebraudien.

Hromund wirft die Waffe weg und ringt mit dem (rosiM iistc. Nach langem,

gefährlichem Kampfe drückt er ihn zu Hoden, uml nachilfm er sich von

ihm seine Taten bat erzählen lassen, schlägt er dem »Spuke deu Kupt ab,

Terbfonnt ihn und TSilftfit mit den Kleinodien den Httgel (FAS Ilm*)-
Disoe EnAhhing bat Tegndr den Stoff tu der packenden Schilderung ge-

boten, wie Fritl^ofe Vater den Ring erwarb (IIL Gesang).

Die Gespenster nnd Draugen sind also wunderbar
lebendig und 7üh; sie können noch einmal getötet werden,

und dann muß man noch besondere Anstalten treffen, wenn
man sicher sein will, sie lür iiuuier unschädlich geiuucht zu

hubeil.
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Ein Islftnder war während seines Lebens ein böswilliger und schaden-

froher Mensch gewesen, und sein Tod war kda redit nalflrliabMr. Br wird

begraben, ist abw so sdiwar, daft man flm nicsht tob dar Stalle sehaffsn

kann md geht aoglekih om. Besonders naeh Sonnenuntergang wird es

draußen unheimlich, und jedermann fürchtet sich. Ein Hirt wird vermißt

und sp;it< r tot aufpefunden. Die liCute fiücliten aus der rjecend. Er tötet

noch mehrere Menschen; zuletzt wird ein Scheiterhaufen erriclitet und der

Tote, der blau geschwollen war, darauf durch Verbrennen noch einmal

getötet, die Asche wird ins Meer geworfen. Eine Kuh, die die Steine be>

ledkt^ an denen etwas Ten der Aaehe dea Zanberera hingen geblieben war,

gebiert davon sptter ein bösartiges Kalb,- das Unheil Aber dsa Haas bringt:

die Seele des Zauberers war also selbst durch dieses radikale Mittel nicht

ernichtet, sondern war in den Körper des £aU)es gefahren (Eyrb. 34^ 63).

Zauberer, die als Gespenst umgingen und nach, wie vor

Unheil stifteten (Laxd. 37), mußte man ausgraben, ihnen den

Kopf abschlagen und einen Ffabl durch die Brust treiben

(Saxo 26, 163) oder sie verbrennen und ihre Asche ins Meer

streuen (Lazd. 24; A'ns S. Bogsv. 5).

Hrapp war immer ein sehr unangenehmer Mensch gewesen und seinen

Nachbarn so feindselig, daß sie ihm nur schwer Widerstand leisten konnten.

Abt-r 80 übel es mit ihm umzugehen war, so lange er lel)te. um so viel

schlimmer ward es, als er tot war. Er tötete durch sein Umgehen die

meisten der Dienerschaft und verursachte den Nachbarn so yiel Ärger, daß

die ganze Niedeilasaang Ode wnrde. Er wurde darnm ausgegraben und an

einen Ort gebracht, wo selten Yieb oder Menschen vorObergingen. Da
bOrte Hrapps Umgehen mehr und mehr auf. Als er spftter dennoch spukt

und einem Manne, der ihn in der Stalltür trifft, den Spieß zerbricht, wird

seine Leidie abermals ausgegraben — sie war noch nicht verfault, ein

Scheiterhaufen errichtet und als Hrapp darauf verbraunt ist, seine Asche

ins Meer geworfen. Seitdem geschah infolge des ümgehens Hrapps nie-

mandem mehr etwas an Iimde {LaA, 18, 24).

Wie man dem Toten den Kopf abseblägt, den Seelensitz,

um ihn wirklich tot zu machen, so soll die Pfählung der

Leiche den Sitz des nicht völlig entschwundenen Lebens treffen.

Es war in Grönland Brauel) , daß man die Leute aul' dem
Hofe begi'ub, wo sie starben; man sollte dabei dem Toten

einen Pfahl auf die Brust setzen (Tliorfinns S. Karlscfnis 5).

Asmund läßt deui tuten Blutsbruder den Grabhügel aufwerfen, gibt

ihm aein Befi mit Sattel, Zaam nnd aller Waffenrflatung, dasa aeinen

Falken nnd Hund mit mid steigt, wie er eraproehen, mit dem Toten seihet

hinein. Der saß dort unten in voller Rastnng auf dem Stuhle. Auch As-

moad liei seinen Stuhl in den Hflgel bringen und setste sidi darauf. Sf>
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ward der Gnbhflg»! gssehlfltMB. In der enten Naeht stand der Toda

Stuhl auf, erschlug den Falken samt dem Hunde und aß beides. In der

zweiten Nacht orsdilug er das Roß, zerlegte es und verzehrte auch dieses,

wübei er Asmund zu Gaste lud. In der dritten Nacht war Asniund ein-

geschlafen und erwachte davon, dati ihm der Tote seine beiden Ohren ab-

riß. Da ergriff Asmund das Schwert, schlug ihm den Kopf ab und ver-

bmuite flm la Asolw. Dann wurde er ana dem GiaUiflgel heraufgezogen

and nalim allen Ont mit aidi, daa in dan Hflgal gelagt war (40; FAS
niaMc). Naeh anderer Überlieferung schlägt der überlebende Blotabrnder

dem Vampyr, der ihm im Orabe nacli 1 irt* m Ringen das linke Ohr alK

gerissen und die Wange zerkratzt hat, das Haupt mit dem Schwerte ab,

durchbohrt aber den schädlichen Leib mit einem i'fahle (i^axo 161— 163).

In Dänemark wurden mit dem Beile hingericlitete Misse*

täter 80 begraben, daß der Kopf zwischen die Beine oder an

die Füße gelegt wurde, dann konnte der Tote nicht ais

Wiedergünger auf die Erde zurückkehreo. Die vielen Sagen

yoD kopflosen, umherspukenden Gespenstern h&ngen jeden-

falls mit diesem Glauben zusammen. In Schweden häuft

man Steine auf ein Grab, um das Wiederkommen der bös-

artigen Seele des Wiedergängers materiell zu verhindern.

Hat aber ein Mensch dem Toten, der keine Ruhe im
Grabe findet, diese verschafft, so erweist er sich dankbar.

Pella B&tamann landet an einem wOaten Ufer und echUft ein. Diarch

atarkea Geitaach erwedct» aieht er, wie zwei Tote aieh heftig Iwlgan; er

erftlurt von dem onten Liegenden» daß «t allnlditlieh von dem andern

ana dem Grabe gejagt und durchgepeitscht werde, weil er ihm bei Leb-

zeitrn ririp Srlmld nicht bf^zahlt hatte. Pt'lle berichtigt diese und gibt

dadurch dem gequälten (»eist für imnicr Kuhe; dieser aber verheKit ihm

augenblicklich Hilfe, falls Pelle ihn jemals in der Nut aurufe und erfüllt

auch sein Versprechen getreulich. In Andersens Märchen ,Der Reiae*

kamerad* iat dieaea Motir aehOn T«rwertet: Johannen hat awei Minnen
aem gansea Erbteil gegeben, die einen Toten wie einen Hnnd vor die

Kirchtüro werfen wollen, weil er ihnen Geld schuldig geblieben ist. Der

Tote schliefat sich ihm später als Kcisekamerad an , hilft ihm bei der Be-

werbung um die Prinzessin, indem er für ihn die Kötsel rät und gibt ihm

endlich ein Mittel, die in eine Hexe verzauberte Prinzessin zu erlösen.

Das Wissen des Toten.

Die St-elenplletre soll nicht nur clfni Toten Befriedigung

gewähren, sondern auch dem Ptiegeudeii als Gegeugube Hilfe
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und Rat. Denn Hilfe befreundeter Geister kann man an

allen Dingen erfahren, im Hause, im Felde, bei der Herde,

im Kriege; den Kat gewinnt man durch das Seelenorakel.

Der Tote in seinem Grabe weiß alles, was auf Erden vorgeht

und nimmt ein lebhaftes Interesse und eingehenden Anteil

daran. Man kann ihn in wichtigen Dingen um Auskunft

ersuchen, und mau wird nicht vergeblich bitten. Wenn
die Seele yor die Fenster ihres Hauses tritt, also kurz

vor dem Tode, ist ihr bereits der Blick in die Zukunft

erOffuet.

Der imf d«D Tod Terwandete Sigmand sagt d«n Ralmi wiii«8 noch

nngoboroiaea Solinea Sigurd Toraas (V^ls. 8. 108). Bryidiild prophenit,

narhdpm sie sich selbst die Brust mit dem blitzenden Stahl durchbohrt

hat, st«rheini (iciii (tunnar Hein und soiner Vorwandtni Schicksal (Siu. Hl ,jtr ).

Als Sigurd Fafni auf den Ted vcrwiindot. hat, richtft. der Sterbende an den

äieger die heimtückische Frage uach »einem Namen. Sigurd verschweigt

üui aber und nennt einen Decknamen, .weil es im Altertum Glaube war,

daft eines sterbenden Mannes Wort viel TermOehie, wenn er seinen Feind

mit Namen TenrllnBchte' (Fäfn. 1; Saxo 254; FAS IIIsm im)-

Es gab' yerschiedeue Möglichkeiten, sich mit den Ver-

storbenen in Verbindung: zu setzen. Von denen, die mit

bestimmten rituellen Handlungen verbunden sind, sowohl

dem volksniäl.iigen Betriebe, <ler mit dem Seeleiikultus zu-

sammenhängt, als dem höheren, der mit der Verehrung der

(rötter in Verbindung steht, wird passender in dem Abschnitte

Weissagung und Zauber" gesprochen. Noch aus dem
12. Jahrhundert wird von einem Norweger auf den Orkaden

erzahlt, daß er die Nächte auf den (Trabern der Toten zu-

brachte, um von ihnen Ratschläge und Weissagungen zu er-

halten. Verstorl)ene weise l'rauen wie Männer geben aus

ihrem Grabe heraus ihr Wissen kund.

Am Hügel Heht der Sohn zur toten Mutter um Hilfe. In verschie*

denen Liedern der Kdda finden die Orakelkuiidirchiineen am (Jrabe einer

Wölwa statt; sie kommt aus dessen .steinerner Tür hervor, und nachdem

sie ilir Wissen mitgeteilt hat, kehrt sie wieder in daa Grab ztirdik (Vyl.:

Bald» dr.; Hyndl.; Svipd.; Helreip). Thor fragt Harbard Odiu, wuher er

die holnüadien Weite hele, und Odin antwortet:

leh hohe sie von den Menaehen, den hodibejahrken,

die in den Hflgeln der Heimat woIuimi.

H«r^aienn, Nordiick« MTthologl«. 4
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Thor erwidert:

Da gibst du den Grflbern einen guten Namen,

wenn da sie Hügel der Heimat nennst (Harb. 43—45).

Allgemein ist die Sitte, draußen zu sitzen und Un-

holde oder fitigelbewohner zu wecken, um das Schicksal zn

befragen. Auf Island und den FftrOer wu*d das Draußtti-

sitzen am Kreuzwege besonders in der Julnacht oder am
Sylvesterabend ausgeführt Wer von Toten die Zukunft er-

forschen will, muß sich au der Stelle, wo vier Wege kreuz-

weis gehen, niederlegen, mit einer Kuhhaut bedecken und
eine scharfe Axt zur Hand nehmen: gegen Mittemacht

kommen dann seine verstorbenen Verwandten aus allen Wind-
richtungen, sagen ihm alles, was er zu wissen wünscht, Ver-

gangenes und Künftiges über viele Menschenalter hinaus und
schleppen Gold und kostbare Kleinodien herbei (s. u. Haus-

geister). Der Isländer unterscheidet genau zwischen Wieder-

gängern und Erweckten, d. h. den Toten, die von einem

andern aufgeweckt oder sofort zu seinem Dienste gezwungen

werden. Wie im Altertume ninnnt man noch heute (he Hilfe

der Erweckten zur Erforschung der Zukunft in Anspruch

oder sendet sie (legnern zu, um ihnen Schaden zu tun. Die

isl. Volkssage ist reich an solchen ..Sendungen''. Eine Toten-

weckun*; ohne Zauberlieder aus alter Zeit, wobei die Ver-

storbenen nicht durch Worte, sondern durch symbolische

Handlungen die Vergangenheit eDthülleii, wird so geschildert;

Der fär. Hiluptling Thiand ließ im Hause ein großes Feuer ensOsdeii,

vier Gitter in geschlossenem Viereck um dieses henimsetzen und zog neun

Krt'is*' Ulli diose« henini: dann setzte er hIcIi selbst zwischen Feuer und

<jittt i und gf*})ot den Anwesenden .Schweigen. Nach einiger Zeit trat

ein Mann ein, den man als den verstorbenen Einar erkannte, ganz naü;

er ging auf du Feuer su, wirmte sieh die Binde und entfernte sich dann.

Kurs darauf endiien Thoxi in derselbai Weise; endlidi aber kam Sigmund

BresÜseon, gans blutig und das eigene Haapt in der Hand tragend. Nach-

dem auch er sich entfbnit hatte . stund Thraad auf, holte tief Atem und

erklärte, jetzt tu wissen, wie die dr« i Mflnner ums Leben gekommen seien:

zuerst müsse Kinar im Wasser erfroren und crtninken sein, dann Thon,

Sigmund aber uiüs^e aus Land gekommen und hier im Zustande der Er-

mattung ermordet woito sun (Flr. fi. 40).
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Der Aufenthaltsort des Toten.

Der Aufenthaltsort der Toten war das (Jrab selbst, die

Tiefe der Erde. Das Grab hieß hei und wurde seit Urzeiten

als Haus eingerichtet (S. 32). In vorgeschrittener Zeit wurde

das Totenhaus Ilel als Halle mit hohen Sälen vorgestellt, wo

der Met schäumte uud die Becher kreisten. Wie Walhall

vom Golde glänzt und mit Zieraten und Waffen geschmückt

ist, so strahlt die l^nterweltshalle im Glänze goldbele^or

Dielen, blitzender Schilde und funkelnder Armringe (Baldrs

dr. 6. 7). Aber trotz allen Prunkes ist das Leben dort un-

heinüich und beschränkt.

Wie die Menschen selbst, so bilden die Geister der Tiefe

allmählich politisehe Verbände, fiber die besondere Q(Mter oder

Gottinnen als Könige oder Königinnen herrschen. Der griech.

Hades und die germ. Hei haben von der Orttichkeit dee

Totenreiches ihren Ausgang genommen; hades ist Ort der

Unaichtbaikeit, hei Ort der Verbergung, Grab. In der Urseit

lebten die Toten zunächst „Jenseits von Gut und BOee**:

besondere LustOrter für die Guten wie Elysium und Walhall,

und besondere Straförter wie Tartaros und Niflhel sind ver-

hältuismäßig spät aufgekommen.

Das an. Wort für Seele ^nd gehört zu anan und sagt

dasselbe aus wie ave/joa, anima: Seele und Wind gehört

also 7Aisannnen. Floh der Lebenshauch aus dem erstarrten

Körper, so schwebte er in die Luft empor, und die Seelen

flogen im Sturme daher. Heim Sturme fäin"t die wilde .Jagd,

in Norwegen die Aiusgaardsreia ^eigentlich Aaskereia; schw.

aska Blitz, reid Donner) durch die Luft, Seelen, die nicht so

viel Gutes taten, daß sie den Himmel, nicht soviel Böses,

daß sie die Hölle verdienten. An der Spitze des ge-

spenstischen Zuges fährt die Gurorysse oder Reisarova d. i.

Gnroschwanz (an. g^grBieain) und Sigurd Snarenswend. Der

Zug reitet über Wasser wie über l^nd, nimmt V^ieh und
Mensrhen mit sich, und sein Erscheinen bedeutet Kampf und

Tod. Hört man den Zug nahen, so muß man aus dem Wege
weichen oder sich platt auf den Boden werfen. Wo sie Uire
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Sättel auf ein Dach werfen, muß augenblicklich ein Mensch

sterben. Man setzt für die Aasganlsreia etwas vom Weih-

nachtsessen und einen Krug Bier auf den Hof hinaus; am
nächsten Morgen ist alles verzehrt „und so ist die jährliche

Sitte bis weit hinab in unsere Zeit gewesen."

War der Sturm als die Vereiniguug von Seelen gedacht,

'80 mußte den Geistern, während der Wind ruhte, ein be-

stimmter Ruheort zugeschrieben werden. Aus dem Berge

bricht der Wind hervor, in die Berge kehrt der Wind zurück.

Berge sind darum das Heim der Toten.

Flofli triuint, daß «r binansgeht imd den Fels anaieht. Der 6lbiet

sieh, und ein Mann [ein Beisriese] kommt aua dem Felaen htfaiia, in einem

Ziegenfelle nnd mit einem Eisenstabe in der Hand, und der rief seine Leute,

einige früher und andere später. Dann stieß er einen lauton Schrei aus

und schlug mit seinem Stabe nieder. Flosi aber wart! der Traum dahin

gedeutet, daü alle die „feig" (dem Tode verfallen] wären, die er gerufen

hätte (Nj. 134). Die Angehörigen des Thorolf Mostrarskegg glaubten, alle-

aamt nadi öuem Tode in den Berg Helgafell d. h. HeiUgenberg in gelangen

(Landn. Ilit). Thontein Thorakabit, der Sohn dieaea Thorolf, war anf dem
Fischfänge verunglückt. Ein Hirt sieht am Abend, wie aich der Berg Helga-

fell öffnet und groüe Feuer darin brennen; er hört Lärm und Hrtrnerschall

in der Richtung dahin und vernimmt bei genauem Aufhorrhen , wie sein

Herr Thorstein nebst seinen Fahrtgenossen begrüfit und aufgefordert wird,

sich auf den Hochsitz seinem Vater gegenüber zu setzen. Niemand dürft«

nngewaacfaen nadi dem Helgafell gehen, nichta Lebenden durfte dort ge-

tötet werden; niemand durfte die IViedatätto mit Blnt oder ugenä etwaa

Unreinem besudeln, um nicht die Alben, d. h. die Seelen der in den Berg

verstorbenen Vorfahren zu vertreiben (Eyrb. 4, 10, 11). Selthori und seine

ganze Verwandtschaft glauben in die Thorisbjörg zu versterben. Kraku-

Hreidar wiHiIt in den Berg Malifdl zu versterlx'U (Landn. IT v III7). Aus

dem Jijaruarljord kommt die Nachriclit, dali Swan beim Fischfang auf der

See, Ton einem Stnnn flberfellen, zu gnmde gegangen ist Aber die Fisoher,

die an Kaldbak waren, g^bten an bemerken, wie Swan in den Berg Eald>

bakahoni hineinging nnd dort freundlich begrüfit wurde. Indes einige

wideraprachen dem und stellten es in Abrede: aber das wußten alle, daß

er nirgends gefunden wurde, weder lebend noch tot (Nj. 14). Der er-

schlagene .larl Sigurd erscheint dem Harek auf den Orkaden und holt ihn

in den iierg ab; nicht einen Fetzen sah man von Harek mehr (Nj. löd).

Ein IsUnder aieht die Landgeiater in den geMbeten Bergen sidi Tor dem
Ghriatentnme maiachfertig machen (FMS II Der Rieae Armann aoU in

einer BerghOhle im Armanefell verstorben sein. KOnig Sveigdi wird von
einem Zwerge in einen Berg gelockt mit dem Yeraprechen, da& er dort
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Odin fareffen w«rde (YngL 8. 12). Im dtaiselimi Yolkaliede geht Onn sii

dam Borge, in d«m sein TcnAoriMner Yat«r Siegfried wolmt und bittet flu

am sein Schwert. Holger Danake (d. h. Oddgeir der Däne) sitzt unter dem
Fels von Kronborg bei Kopenhagen im tiefen , finstern Keller. Er ist in

Eisen und Stahl gekleidet und stützt sein Haupt auf die starken Arme;

sein langer Bart hängt ilbtr den Arurmortisch hinaus, in dorn er festge-

wachseu ist; er schlaft und tr&umt, aber im Traume sieht er alles, was

oben in Dinemark Toigelit Gerit Dluemaifc in QefUir, so iritd sieh der

nlte Holger Daneke erbeben, eo daß dw Tiadi birst, wenn er den Bsrt

zurflckzieht ; dann kommt er hervor und sehligt drein, daß es in allen

Lindem der Welt gehOrt wird.

Die Helgafellgeachicbte zeigt, daß den Verstorbenen ein

Ahnenkult geweiht war. Noch dentlicher erhellt dies aus

einer der merkwürdigsten ErzAhlungen der Besiedelungs-

gesohichte Islands;

Aud, die sehr verständige, oder, wie sii' auch genannt wird, die sehr

reiche, die Witwe des uorw. Königs Olafs des Weißen von Dublin, war

naoh Island gekeoiaiett. Obwohl sie getaoft und Ibst im Glauben war,

hatte sie doeh nseh heidniseiier Welse dnreh das Answerfn der Hoehsits-

sinlen den Ort ihrer Niederlassiing bestimmen Isfwifin Sie hatte ihre Qe-

betetelle anf Hügeln, und weil sie auf ihnen Kreuze aufgestellt hatte, hießen

sie ,KreuzhOgel'. In hohem Alter richtete sie einem Enkel, den sie zu

ihrem Erben einsetzte, eine glänzende Hochzeit aus, zu der sie alle Bluts-

freunde und Verschwägerten einlud. Sie bereitete ein köstliches Mahl, und

nachdem dieses drei Nftchte gedauert hatte, wfthlte sie ftlr ihre Freunde

Gesehenke ans nnd ssgte, dafi das Hoehseitsrnshl nooh drsi Nichte wihien

nnd ragleick ihr Erbmshl sefai sollte. In einem Sehilb liegend ward sie

mit vielen Kostbarkeiten im Hügel heigesetzt. Ihre Nachkommenschaft

yerfiel wieder dem Heidentum, mit abergläubischer Scheu aber betrachtete

sie die kreuzgeschmückten Hügel, und es bildete sich die Meinung, dafi die

Toten des Geschlechtes in diese Hügel eingehen und dort fortleben würden.

Man errichtete sogar einen Tempel mit einem Altar, als die Opfer zu>

nahmen ^<andn. II,,. ,«, i»; Laxd. 5. 7).

Die Gebetsteile der Stammmiitter wird also zu einer heid-

nischen OpferstiUte umgeschaffen , und nach einer eigentüm-

lichen Ironie des Schicksals findet eine der ersten Chri-

stinnen Islands nach ihrem Tode als Ahnfrau und Schutz-

geist des Geschlechtes göttliche VerehruDg von ihren Nach-

kommen.
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Ahnen- und HemnkuHiis.

Wie die fortsehmtende Lebensfünorge om Familieii

Familienyerbände mit beginnender Organisation schafft, tritt

aus dem in die Breite gehenden Seelenkultus die klarere

Einheit des A hnenkultus heraus. Nicht mehr die nächste

Verwandtschalt allein labt die Seelen der Toten durch Speise

und Trank (S. 40), sondern die Mitglieder der einzelnen

Familienverbäude erweisen den Seelen der Abgeschiedenen

der eigenen Sippe oder der eigenen Hausgemeinschaft gött-

liche Ehren. Dieser Ahnendienst erhebt sich zum TTeroeu-

kultus, wenn er sich auf einzelne durch ihre Taten be-

sonders berühmte \^)rfahren bezieht: sie werden zuniicbst als

Schutzgeister jener Familienverbände, später als Schirmherren

des Landes verehrt, das sie bewohnen {ijQüts = der Geehrte).

Ödipus wünscht Tod und Grab im Haine der Eumeniden zu

finden, um den Thebanern furchtbar sa werden und das

attische Land gegen sie zu schirmen, wenn sie dereinst als

Feinde entgegentreten sollten. Das Christentum hat an die

Steile der Heroen die Märtyrer und Heiligen gesetzt; ihre

Gebeine sind ein gleich sicheres Unterpfand £ür den Schutz,

den sie Stadt und Land augedeihen lassen, wie vordem die

Grftber und Denkmäler der Landeaheroen. Auch bei den

Gennanen treten die im Boden der Gemarkung bestatteten

Heroen als Schutzgeister des Landes auf.

Wie aus der Sorge des Verstorbenen um sein Besitztum

auch nach seinem Ableben der Ahnenkult entstehen konnte«

zeigen zwei Zeugnisse:

Als (Irr alte Odd auf Island seinen Tod nabcn fühlte, sagte er sa

seinen Freunden, sie sollten ihn hinanfschafTen auf die Höhe des Skaney-

berges, nach seinem Tode: von dort wi»lle er über das ^anze iStronilnnd

hinschauen (Uönsa-Thuris S. 17). ~ Als das Alter mit solcher Macht über

Hn^p kam, dafi «r liettlagerig wurde, befehl er seiner Fran, ibn naeh den
Tode bei dem Tora dea HBixhansee sein Grab m graben und ihn stehend

dort bei der Tür bei/.nsetzen» damit er dann genauer seinen Hof fibeiblidcen

könnte (Laxd. 17; 47). — Grim Kamban, der erste Ansiedler auf den
Fitröer, erhielt nach seinem Tode «wegen seiner Beliebtheit* Opferrer^

ehruug (Landn. Iii«;.
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Ganz deutlich wird ausgesprodien , daß Menschen, die

man bei Lebzeiten hochgeschätzt hatte, Opfer gebracht

wurden, in der Meinung, daÜ sie weiter helfen könnten;

traten aber unfruchtbare Zeiten ein, so erklärte man sie für

Unholde oder üble Wichte (FMS X^,,).

Der gottähnliche König, der sein Geschlecht von den

Göttern selbst ableitet, wird nach seinem Tode zu den Göttern

aufgenommen, apotheosiert. Seine Leichenfeier wurde prunk-

voll begangen und Ehre dem \'crstorbenen erwiesen, nicht wie

einem Menschen, sondern als einem Heros, einem Verklärten.

Wieder mag eine einfachere Form den Übergang bilden

:

Als der nordische Wiking Iwar, Sohn Ragnar Lodhroks in England

starb, gehot er auf dem Totoibctte , ihn dort zu bestatten, wo das Land

feindlichen Einfällen ausgesetzt wäre; so, sapte er. würden die dort Lan-

denden nicht den Sieg davontragen. Es geschah also, und jeder Versuch

Aber Minen Gnbhflg«! TOfsndringen , mi61ang> Ut Wilhelm der Bastard,

' einen Ein&U ins Land Tsrsadiend, saeist Iwan Hflgel auagrab und ihn

nnvemt est darinnen fand. Er Hefi einen grofien SehMterhaofen errichten

nnd Iwar darauf verbrennen. Darnach ging er ans Land und gewann den

Sieg (Ragn. Lodbr. S. 19). — Nach dem Tode des Königs Gudmund opferten

ihm die Leute und nannten ihn ihren Gott (Herv. 1). — Die Götter vertrieben

Othinus und wählten au seiner Statt OUerus, nicht allein zur Nachfolge

in der Hensdiafl, swdem tauk in der GMittliehkeit, gleich als ob es das

Oleidie wir«, Götter nnd KOnige sn wihlen (Sazo 81).— Haldanns wnrde

bei den Schweden so geaehtefe, dai er fllr einen Sohn dee großen Thor

galt, nnd daß er vom Volke mit göttlichen Ehren be^henkt und eines

öffentlichen Opfers für würdig erachtet wurdf (Saxo 220). — Die Schweden

verehren vergötterte Menschen, die sie weg« ii ihrer außerordentlichen Taten

mit der Unsterblichkeit beschenken : so haben sie es mit König Erich ge-

macht (Ad. Br. IVu). Als die Schweden nftmlich erfahren, dafi Anakar

bei Sinen missionieren wollte, trat anf Antrieb dea Teufels ein Mann anf

nnd ersflhlte, er habe einer Yeraannnlnng der Götter, die man iBr die Be-

sitzer des Landes dort hielt, beigewohnt nnd sei Ton ihnen abgesandt, am
dem König und dem Volke foljjrondes anzuzeigen; ,Ihr habt euch lange

unserer Gunst erfreut, ihr habt lange Zeit unter unserem Schutze das Land

eurer Väter, eurer Heimat in Glück, Frieden und Cbcrtiuij innegehabt,

habt uns auch nach Gebühr Opfer uud Gelübde dargebracht, und euer Dienst

war uns lieb. Jetst aber laßt ihr die gewohnten Opfer eingehen, bringet

freiwUUge, aber nnr lAfiig dar, nnd erbebet —> was nns noeh mehr mißfUlt
— einen fremden Gott neben uns. Wollt ihr also unsere Gunst wieder

erlangen, so vermehret die unterlassenen Opfer, bringet größere Gelübde

dar, lasset auch nieht den Dienst eines andern Gottea, deaaen Lehre der
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unsrigen entgegengesetzt ist, bei eadi m nnd zollet ihm keine Verahrang.

Ywlangtti ihr aber mehr Götter zu haben, mid sind wir euch nicht genug,

80 nehmen wir hionnit nach einstimmigem Beschlüsse euem einstigen

König Erich in unsere Gemeinschaft auf, so dalj er fortan einer der Götter

iat.* Die Schweden erbauten darauf dem Küuig Erich, der unlängst ver-

storben war, einen Tempel vaä bogsaneii fhm als eimem Gotte Gelübde

imd Opfer danabringen (V. Anskarii 26).

Besonders lehrreich für die Vergötterung von EOoigen

nach ihrem Tode sind die G^hicbten von Olaf Geirstada-

alf und Halfdan dem Sehwarzen (a. u. Kultoa, KOuigsopfer).

Ab König Olaf ni Geirstad starb, ward« auf seinem Grabhflg^ nm
Fhiehlbarkeit geopfert, ond er wurde Alf Ton Qeiratsd genannt (FlfS

IV.,7, Xj,,; Fit. II 7). König Halfdans Glieder worden an verschiedene

Hügel zum Segen der Umgegend gegeben, und ihnen wnrde göttliche Yer*

ehrung zu teil (Halfds S. 9; Fat;isk. 4).

Die göttlich verelirten Ahiieiiseelen, die zur Apotheose ge-

langten Menschen he/.eiehnet nacii der jüngsten Erklärung das

Wort Ase, dessen Grundbedeutung Lehenshaueh sei, anima,

Geist eines Verstorbenen. Die Goten nannten ihre Edlen, deren

Glück sie den Öieg verdankten, nicht mehr einfach Menschen,

sondern Ansen, d. h. Halbgötter (Jord. 13). Asen sind also ur-

sprünglich siegreiche zu den Göttern erhobene Helden, heroi-

sierte, nach dem Tode zu göttlichem Leben erhöhte Fürsten.

Könige der nordischen Erde wurden zu Asen des nordischen

Hinnnels. Diese sind also nicht Vollgötter, sondern Halbgötter.

War schon der leibhaftige König als Göttersohn höherer Ehren

und fast göttlicher Verehrung bei seinem Volke teilhaftig, so

verehrte dieses in der göttlichen Seele des verstorbenen Königs

einen treuen Wächter und Schirmherm. So entsteht die schöne

Vorstellung, daß die alten großen Götter ihre bevorzugten Lieb-

linge zu sich heimholen. Könige und Prinzen, in deren Adern

Götterblut floß, aus den alten Göttern entsprossene Edelinge

wurden in Walhall au^nommen, wenn sie sich selbst dem Odin
opferten (wie z. B. Hadding) oder dem Odin geopfert wurden
(wie z. B. Helgi) oder auf der Walstatt blutigen Opfertod fanden

;

denn auch der Krieg und die Schlacht waren religiös geweiht.

Diese durch Opfertod geweihten Heroen erhielten den Ehrentitel

Einherjer oder Asen und lebten im Kultus als Söhne des Odin

fort. Von der Erde entrückt, walteten sie im Himmel schützend
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und hilfreich über ihren irdischen Kultgemeinden. Wenn auch

Asen und Einherjer keineswegs identisch sind, so bleibt doch

die Vorstellung von der göttlichen Verehrung der AhnensLclen

zu Recht bestehen. Aber die spätere Zeit hat das Bewußtsein

davon verloren, daß die Asen in den religiösen Vorstellungen

des Aliiit'iikultus wurzeln und bezeichnet auch die göttlichen

Vertreter der himmlischen Naturgewjilten (an tivar) als Asen.

Stoßen so l)ei den (itittern zwei Schichten religiöser Vor-

stellungen zusammen, so ist das Gleiche auch bei den Elfen

und Riesen der Fall. Eli«- aus den Ahnenseelen Götter ge-

worden sind, werden (Deister entstanden sein. Wie die Natur-

erscheinungen wurden die Geister teils menschenähnlich, teils

tiergestaltig gedacht. Die menschlichen Gebilde bleiben ent-

weder hinter dem menschlichen Ebenmaße zurück — Zwerge—

,

oder sie überragen es weit — Riesen. Elten und Riesen aus-

schließlich aus dem Seelenglauben abzuleiten ist unmöglich,

es sind Übeigangswesen vom Seelenglauben zur Naturver-

gOtterong: ihnen fehlt noch die reine, schöne Menschlichkeit,

die die GOtter auszeichnet

Die oben angeführten Beispiele, besonders die Ensählong

von Helgafell und König Olaf zeigen, daß xmter Alfen,

Elben, Verstorbene za verstehen sind, aber mftchtig hervor-

ragende, vor anderen ausgezeichnete Verstorbene, Ahnen einer

Familie. Vielleicht ist später der Name Elben für die große

Menge der Toten aufgekommen, die dahingegangen war, ohne

eine Spur ihres Erdenlebens zu hinterlassen.

Heros zu werden nach dem Tode war ein Vorrecht

großer Naturen. Aber nicht alle werden in den Himmel er-

hoben , die meisten werden wie die Scharen der Toten über-

haupt in Berge entrückt. Das wird von den elbischen Heroen

ausschließlich, von den asischen vereinzelt erzählt, wenn nicht

Verraengung von Riesen- und Ciötterglauben vorliegt (S. 11).

Bard, äohn dea Königs Dumb iii Kiesenland, verlieü die Gemeinschaft

dttr Mtmdien und bezog eine groie Hshle in den EisbergeD. Er war «i

Wiieha und Stirke den Trollen ähnlicher als den Menschen. Die üm*
wohner nannten ihn Ase des Schneegebirges , weil die dort Wohnenden
an ihn glaabten und ihn für ihren Gott hielten. Sie taten Gelübde an

ihn, wenn aie in Not waren, und man enihlt aich von vielen, denen er
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geholfen hat (Berd&r S. 6 ; e. u. Riesenkultu). Ein m dam Beise Swinft-

fell wohnender, elbischer oder rieeischer Geist wird der Ase dieses BeigM
genannt. Flosi wird beschuldigt, er sei der Geliebte des Swinfellsas und

werde durch diesen jede nennte Nacht in ein Weib verwandelt (Nj. 124).

Ak Heroen wird neuerdings anoh ein Teil der Rieeen

anlge&ßt, die eigentlichen Thursen. Auch sie gehören

nidit zu denen, die das allgemeine Totenreich bevölkern. Sie

wohnen in einem Bezklce» der den Wohnungen der Toten

benachbart ist. Wie die tote Seherin, die Odin weekt, Schnee

beedmeite, Regen echlug und Tau betrftufelte, wie des toten

Helgis Haar von Reif bedeckt ist, und sein Leib voro Leichen-

tau trieft, so heißen die beim Totenreiche Hausenden Thursen,

oder Keii-Thursen (hrim|>ursar). Auch ihnen eignet wie allen

Toten, die von der Oberwelt geschieden sind, außerordent-

liches Wissen; als die ältesten sind sie die weisesten. Ihr

Ahnherr Ynii , der alte Reifriese, ist ,,der Weise" (Vat'|>r.

33. 35). Aber noch weiser ist Mirai. Da wo sein Haupt be-

stattet liegt, ist seine unterirdische Behausung, und da das

Haupt als Seelensitz Orakelspender ist, ist sein Grab die

heiligste Orakelstätte, an der selbst Odin sich Rat holt. Auc h

die Nomon sollen als unterirdische Erdbewohnerinnen zu

den Thursen geboren. Unter dem Weltenbaume steht der

Saal der weisen, übermächtigen Thursenmädcheu (Vol. 20. 8).

Sind aber die Thursen ursprünglich unterirdische Orakel-

wesen, so haben sie nichts mit den „Bergriesen" zu tun, und
erst als sie yon jüngeren göttlichen Wesen yerdräugt wurden,
kann Thor ihr, wie der die rohen Naturgewalten yerkörpem-

den Riesen Gegner geworden sein.

Oer im OrabhOgel Weende, alle Zeit mit seinem Wissen

umspannende Heros erscheint wie die Seelen Verstorbener

als Schlange oder Drache, als das Tier, das in der Nähe
der Gräber wie der Wohnungen der Lebenden sdne Schlupf-

winkel hat, plötzlich und geheimnisvoll erscheint und ver-

schwindet Die Schatzhohle des riesischen Drachen Fafni

ist die unter dem Hügel sich breitende Grabkammer, wo der

Unterirdische mitten in der Fülle des ihn im Licljte der

Oberwelt umgebenden Reichtums bestattet ist. Sigurd zwingt

Digitized by Google



Bedeutung des Traumlebens. 58

das dracliengestaltete Orakelwesen zur Aussage. Selbst von

dem Blute des Toten geht noch eine zauberhafte Wirkung
aus: Sigurds Auge und Ohr werden für ein Vogelorakel eni-

pfänglicli, für die im \'ogelge7.witscher kund werdenden

Orakelweisungen. Als die Seele, die zfth bei ihrem Schatze

wacht, ist die Schlange die Hüterin des (^rabschatzes (S. 45);

als Heros besitzt sie weissagende Kraft. Der Jcmswiking Bui

stürzte sich nach der Schlacht im Hjorungawag mit zwei

schweren Kisten yoll Gold äber Bord. Allgemein glaubte

man von ihm, er sei in eine ungeheure Schlange verwandelt

worden, die, auf Gold liegend, iu jenem Fjorde wohne: oft-

mals soll die Schlange später gesehen worden sein (FMSXI]^.
Höhlen und Totenhaine sind die typischen Grundlagen der

Drachensagen. Drache und Gold sind seither so unsertrenn.

lieh geblieben, daß auch unser „Geizdrache** noch ein Über-

bleibsel dieser Vorstellung ist. Auch der Drache Nidhögg

am Fuße der Weltesche, wo die Thursen ihre unterirdische

Wohnung haben^ wird in diesen Zusammenhang geboren.

Bedeutnng von Schlaf und Tranm für die Entstehong

mythologischer Vorstellungen.

Der gewöhaUclie Traum.

Die Erscheinungen des Traumlebens sind von höchster

Bedeutung für die Vorstellung von der Fortdauer der Seele

gewesen ; vielleicht sind sie geradezu die Veranlassung zum
Glauben an (ieister und deren Eingieifen in das Menschen-

leben. Die Traumbilder werden in einer Zeit, der es an Ein-

sicht in die (icset/.e der Natur und des Seelenlebens fehlt,

für volle Wirklichkeit gcnonunen. und daraus ergibt sich der

Glaube an (leister. (leradc so halbmateriell, so schattenartig

verschwonnnen wie die Traumbilder haben sich die Völker

auch zu allen Zeiten die (ilestalten der Geister gedacht. Das

geraeingerm. Wort Traum (an. draumr, ahd. mhd. troum»

engl, dream) ist verwandt mit an. draugr, neunord. Dr.niir,

ahd. gi-troc „Gespenst"; der Zustand, in dem die Scblaixuhe
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der Seele Yon den nächtlichen Besuchern, den dAmoniechen

Wesen, beunruhigt wird, wurde drau(g) wmös genannt: Traum
ist also die Toten- oder ,Gespenstertraumei8cbeinung. Die

ursprüngliche Konstruktion des Verbums „träumen** sseigt,

wie lest der Glaube der Germanen an die Objektivität der

Traumwelt war. Träumen hieß „in den Zustand versetzen,

der durch draumr bezeichnet wird." Die Person, von der

nach unserer Aiischauungsweise geträumt wird, galt als die

erzeugende Ursache des Traumes; im an. heißt es nicht hloLs

unpersOnhch ,,mich träumte", sondern ganz gewohnhcli ,,der

Mann hat mich geträumt". Nicht die Traumerscheinung ist

der Inhalt des Traumes, sondern das, was sie den Schläfer

träumen lälU: das Traumbild ist offenbar als ruhestöreude,

beängstigende Erscheinung^' gedacht.

Der gleiche Nervenreiz muß bei verschiedenen Per-

sonen gleichartige Träume hervorrufen. .Jeder kennt aus

eigener Erfahrung Träume, in denen man die Empfindung

des Fliegens und Schwebens bat oder eines jähen Sturzes:

sie rührt von einer leichten und freien Atmung oder von

einer Erschlaffung der Beinmuskulatur her. Sicherlich hat

diese Wahrnehmung den Glauben an die Gestalt der Seele

als Vogel, Insekt oder Tier überhaupt gefestigt. Die Em-
pfindung, nackt zu sein, entsteht, wenn die Bettdecke hin-

abgleitet und einen Teil des Körpers entblößt: daher der

immer wiederkehrende Zug in den Alpgeschichten, daß, wenn
der beängstigte Schläfer den Alp faßt oder festhält, sich

dieser in ein nacktes Weib wandelt. Kein Traum ist so ver-

breitet und kann so weit in der Zeit zurück verfolgt werden,

wie der Alptraum, der immer eintritt, wenn die Atmung
durch iigend eine Ursache gehindert ist und durch Aufent-

halt in ungesunden, kohlendunst-schwangeren Räumen Sane^

stoflmaugel des Blutes eintritt Gewöhnlich tritt eineHemmung
der Atmung im Schlafe nur allmählich ein, und das erscheint

dem Träumenden als ein schleichendes Herannahen des feind-

lichen Wesens, das dann plötzlich auf ihm hockt» reitet oder

ihn tritt.

Gewohuhch wird die Deutung eines Traumes, in dem
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sich lebende Wesen gezeigt haben, mit den Worten einge-

leitet: „das müssen die Fylgjen großer Männer gewesen sein".

Diese enge Verbindung zwischen Träumen und Geistern kann

kein Zufall sein, sondern muß als ein Beweis für die Ent-

stehung des Geisterglaubens aus den Traumbildern gelten.

Da die Nordleute für philosophische Spekulationen wenig ver»

anlagt waren, ist es leicht verständlich, daß sie den Glauben

an Geister nicht sonderlich weit und tief entwickelt, und sich

vielmehr im wesentlichen darauf beschränkt haben, Geister

da anzunehmen, wo die Er&hrung sie unmittelbar zu zeigen

schien — nämlich in den Träumen (S. 41).

Die Vorliebe der Nordleute för Träume ist außerordent-

lich stark. Es gibt kaum eine Sage, in der nicht wiederholt

von Träumen und deren Auslegung die Rede ist Gewisse

Menschen haben eine besondere Gabe, zu träumen und

Träume zu deuten. Von einem Weibe heißt es: „immer

wird sie im Traume solche Dinge gewahr, deren Eintreffen

ihr wahrscheinlich dünkt" (Föstbr. 97) und von einem Manne:

„er deuteteTräume besser als andere Leute" (Thorst. S. Si<tuh..H.).

Die Unfähigkeit, zu träumen, galt geradezu als eine Krank-

heit. König Halfdan, der niemals träumte, wandte sich des-

halb um Rat an einen weisen l'reiind (FM8 Xjgg). Traum-

losigkeit schlägt für keinen Mann gut aus, denn es ist wider

die Natur des Mannes, daß er nie träumt (FMS Vljg^).

Die Traumdeutung erfolgte nicht nach bestimmten Regeln,

l]atte also kein wissenschaftliches Gepräge, sondern war Sache

einer augenl)licklichen Inspiration. Denn der Träumende
war selten mit der Auslegung zufrieden, sondern erklärte

geradezu, da Ii wohl eine bessere Deutung hätte gefunden

werden können (Gunnlaugs S. 1).

Gleichwohl war man fest überzeugt, daß der richtig ge«

deutete Traum sich unweigerlich erfüllen würde. Daher

finden wir verschiedene Beispiele dafür, daß man sich scheute,

beunruhigende Träume zu erzähleu; denn man wünschte sie

nicht in ungünstigem Sinne gedeutet zu sehen (FAS UImo»
FMS VIfot), und man zieht es oft vor, den Traum eines

anderen ungedeutet zu lassen, um sich nicht seinem Zorn oder
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seiner Ungnade anssusetzen (FAS Ig?!, 11X590; ^^^im»

Xaia)- Hat man aber eikannt, da0 das im Traume ange-

kündigte Schicksal unausbleiblich ist, so weiß man sich mit

Heldenmut darin zu fügen. Der Fatalismus des Germanen,

der so gern eine Frage an das Schicksal frei haben wollte,

der den Orakeln in allen Angelcn;enlieiten des Lebens eine

so hohe Bedeutung beiraaU, ließ ihn auch unerschrocken der

Gefalir ins Auge sehen , wenn er sie als unvermeidhch er-

kannt hatte. Wie er sich jauchzend in das Wetter der Speere

stürzte, wie er mit unheimlicher Folgerichtigkeit auch das

letzte Schicksal seiner Götter erwog, so ergab er sicli stumm
und stolz in das vom Traume gewiesene Los. (nnmars

Gattin Glaumwör sieht im Traume tote Frauen ins (Tcmach

eindringen, die ihn entführen wollen: die Schicksalsl'rauen,

glaubt sie, haben ihm den Schatz aufgesagt — Gunnar aber

erwidert:

Die Warnung kommt zu spät, nicht wandl" itli dpii Entschluß . . .

Obwohl ich's kaum bezwcIHe, daß kurz unser Leben sein wird (Am. 27. 28).

Und Gudrun gesteht dem AUi schließlich offen ein : ,,Nicbt

sind die Träume gut, aber sie werden in Erfüllung gehen:

deine Söhne werden totgeweiht sein" {V(.>ls. S. 33). Aus dieser

Oberseugung entwickelt sich die trotasige i^talistische Er-

gebung. Träume können den Helden von dem einmal ge-

faßten Vorhaben nicht abhalten

:

Wieviel die HeMen auch warnten, nielit hftrten die Redcen darauf (Au. SO).

So konsequent wird schließlich der Fatalismus getrieben,

daß man dem Traume direkt die Kraft zuschrieb, die Todes-

geweihtheit herbeizuführen, den Tod also als eine numittel-

bare Folge des Traumes hinstellte (Isl. S. II«).

Häutig erscheinen die Seden yon Menschen demTräumen-
den in Tiergestalt, nicht nur als schattenhafte Geister, und
zwar besucht die Fylgja ausschließlich den Träumer in Tier-

gestalt, als Wolf, Bitr, Eisluir, Kber, Hirsch, Ochse, Pferd,

Hund, Vogel, Adler, Rabe, Sehwaii, Habicht, Kalke, Sclilange,

Drache u. s. \v. Kostbera, H()gnis (Gattin, sieht einen Adler

in die offene Halle bineintliej^en: das deutet auf arges Un-

heil; alle bespritzt er mit Blut; um getührlicheu Drüuen
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glaubt sie den Hiinnenkönig Atli erkannt zu haben (Am. 18).

Fridthjofs Vater deutet die Bären und Wölfe, die ihm ein

Traumgesicht vor Augen führt, auf die Feinde, die ihn am
nächsten Morgen überfallen würden (FAS II413).

Der Wunsch, mit Hilfe des Traumes die Geheimnisse

der Zukunft enthüllt zu sehen, veranlaßte die Nordleute zu

einer sorgfiütigen Erkundung derjenigen Außmn Umstände,

unter denen bedeutsame Träume vom selbst eintreten miifiieii

oder willkfirlich herveigerufen werden konnten. Die Heilig-

keit des Neuen, Ersten, Unberflhrten und Keusdwn spielte

dabei eine große Rolle, wie man nach aUgenMinem Volks*

gruben noch heute auf die Träume besonders achten soll,

die man in einem neuen Wolmhause, in der ersten Nacht in

der Fremde träumt. KfSmg Halfdan übernachtet auf den

Bat seines klugen Freundes in einem Schweinestalle, um
einen die Zukunft kündenden Traum xu erzielen (Halfd. S.

SV. 7, FMS XI,«,): dem Qrunzen der Schweine wird be-

sonders 7A1 Weihnacht in Österreich und Baden weissagende

Kraft zugeschrieben.

König (iorni schläft auf den Rat seiner (Jemahlin aus demselben

Grunde die erste Winternacht und die beiden folgenden Nächte in einem

au einer neaen Stelle neagebauteo Hause (Jornavik. S. 2; 8. Mich »Saxo

Kdiugin And liftt ihnm Gatten in dnini Abgelegenen Bmibm em Bett

bereiten, wo ilim Amb onen Tnom der Bliek in die Zaknnft erSifoet

wird (FAS IImt)* Ein lallnder legt sich, am sichere Träume zu haben,

in neuem Gewände in ein neues Bett an einer neuen Stelle (PMS V,,«).

Ein Mann wünscht von zwei zauberkundieen Brüdern zu erfahren, wo sich

der Mörder seines Bruders befinde: sie sclilieljen sich darauf drei Tage in

einer einsamen Hütte ein und konneu dann das Verateck des (lesuchteu

engeben (FAS ll^n)-

Daß solche Träume mit den Offeul^arungen des Tempel-

schlafes (Inkubation) aufs engste zusammenhängen, leuchtet

ein, ebenso, daß diese mit dem Hypnotismus in inniger Be-

ziehung stehen. Der Kranke ist an heiligen Orten hocli-

gradig auggestibol durch sein Vertrauen zur Gottheit, und

diese Suggestibilität \inrd durch alle möglichen Mittel bis zu

einem ekst^itischen Zustande noch gesteigert (vgl. das Zu*

briogeo der Nächte auf Gräbern S. 4ß)' Aber es liegt aufier-

Digitized by Google



64 Seelenglaube. Bedentung des TraumM.

halb <les Rahmens einer Mythologie, zai untersuchen, inwiefern

die moderne Physik des UbersinnHchen berechtigt ersdieine,

Aussagen der mythischen Überheferung zu ihren Gunsten zu

deuten.

Der Alptraum.

Der Alp (au. alt'r) ist der „Truggeist" (skr. rbhü, ekecpat-

(fOftai), der Troll der „Treter" (an. troda, ahd. tretan); beide

ergänzen die Drangen, „die Unheil stiftenden" Dämonen. Ge-

meingermanisch ist der Name der oder die Mare (an. mara),

„der, die Tote" (idg. Wurzel mer „sterben"): er beweist klar

den Zusaromenbangyon Seelen-, Totenwesen und Traum. Neuer-

dings wird Mara mit gr. /i6(fog „Schicksal", „unglückliches

Geschick" und fioiQa zusammengestellt (gr. §teiQOficu „erhalte

Anteil"): das jedem Menschen „beigegebene" andere Ich, seine

Psyche; — während sich bei den Griechen diese Wesen zu

Schicksalsgeistem entwickelt hätten, seien sie bei den Ger^

manen Druckgeister geworden. Aber man darf als Seiten-

stQck zur Mare nicht die Fylgja, die ,,Folgerin*S hinstellen,

die dem Menschen als ein zweites Ich folge, wie die Mare

sein „beigegebenes" Ich sei; denn die Fylgja ist vielmehr

die Seele des Ahnen.

Die Alpsagen haben ihren lotsten Grund im Seelenglauben

und in- der Annahme einer Seelenwanderung, und so er-

scheinen auch die Maren oft in Tiergestalt. Wenn man von

ihnen, den nächtlichen Plagegeistern, den Alpen oder Maren,

heimgesucht wird, soll man sie festhalten und nicht loslassen;

sie nehmen dann alle möglichen Gestalten an, verwandeln

sich in eine Schlange, ein Pferd, einen Strohhalm, aber aus-

richten können sie nichts mehr, und endlicli müssen sie in

ihre menschliche Gestalt znriickkeliren : der geängstete Mann
hält in .'-einen Annen ein nacktes Weih — der Alp wird

wieder, was er war. Mädchen werden unhewiil.U im Srhlafe

entrückt und suchen andere Menschen auf, quälen, ängstigen

und drücken sie (D. S.). Die fär. Marra gleicht der schönsten

Pinie, ist aber doch der ärgste Unhold Zur Nachtzeit, weim

die Leute liegen und schlafen, kommt sie herein und legt sich
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auf sie, die Bett<le('ke heraufkriechend, und drückt so fest

auf die Brust, daß sie nicht den Atem liolen. auch nicht ein

Glied rü])ren köiuien. Ist man imstande, Jesus !" zu rufen,

muß sie fliehen und verscinvindet scldeunigst. Den ein-

fachsten Typus der Alpgeschichten enthält eine aus dem
9. Jahrhundert stammende norw. Sage:

Eine verlassene Künig9to<hter dinut ein zaiiberkundiges AVcib, daß

es während der Nacht ihren treulosen, fernbleibenden Geliebten aufsuche

und ihn als Mare erdrücke. Kaum war er eingeschlafen, da rief er: die

ICare trtto Um. Da kamen aoioe Diener und wollten ihm helfen; doch

wie me ihm den Kopf anihoben, sog der Alp ihm die Füße, so daß aie

beinahe zr-rbracben ; und wie sie ihn bei den Fflssen zogen, da drOekko die

Mare ihm den Kopf, so dafi «r daran starb (YngL S. 13).

In Deutschland wie in ganz Skandinavien findet sich die

Sage, daß eine Mare einen Scfaiftfer überfällt, in ein Pferd

verwandelt und auf ihm davonreitet; der Mann wird aber

Herr der Unholdin, wandelt sie selbst in ein Pferd, legt ihr

Zügel und Zaum auf und beschlftgt sie; am nächsten Morgen
liegt sein Weib krank im Bett, und .man entdeckt an ihren

Füßen und Händen vier blanke Hufeisen. So fest wurzelt

der Maren ritt, daß es im alten Christenrocht heißt: „Wenn'
das von einer Frau bewiesen wird, daß sie einen Mann oder

dessen Dienstleute reitet, so soll sie drei Mark Silber büßen*^

(Eidsifja t>- L. I, § 46). Gegen eine Zauberin, die bei Nacht

auf Mensdien reitet, denen sie übel will, wird ein Prozeß

erhoben. Nach altem Sprachgebrauche reitet das Fieber den

von ihm „Befallenen'*; man spricht von einem „durch den

Teufel Gerittenen**. Zu vergleichen sind auch die in den

Morgenstunden sehr gewöhnlichen Tränme, . in denen man
von irgend einem sclmelleu Gefährt entführt zu werden

glaubt.

Auch das Vieh peinigt der Alp: es fängt dann am
ganzen Körper zu schwitzen an und ist arg zerzaust. Ein

Isländer war im Zorn und Arger gestorben. Schon am Abend
seines Begräbni^it n^es lieü er sich wieder sehen und belästigte

alle Hausgenossen; die Ochsen, die ihn zu (Jrabe gefahren

hatten, wurden von der Mare t^oritten, und alles Vieh, das

dem Grabhügel zu nahe kam, wurde wild und unsinnig, wie

Herr»aaa, Vordlidi« Mjtliolosi«. 5
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Meoscben, die den Elben sa nahe kommen, wahnsinnig oder

blödsinnig werden. Spftter gesellten sieh dem Wiedergänger

viele Toto su, die er ins Grab nachholte; da hörte man oft

nachte lanten Donnerhail und von hänfigsm Alpdrücken

{Eyrb. S, 63; S. 47). Besonders hAufig wird der Maienritt

bei Pferden erwfihnt

Die Umkehrung der Alpqual, die den Überfallenen un-

fähig madit, sich zu rühren, ist die, daß der Alp den Ge-

plagten verlassen muß, sobald dieser die Sprache wieder er-

langt. Das Abschütteln des Zungenbannes wie der Klang

der eigenen Stimme haben dieselbe Wirkung wie Tages-

anbruch, plötzlich entzündetes Licht und Hahnenschrei oder

wie der Zuruf einer wachen Person, der gar oft als Rettungs-

mittel wider den Alp angegeben wird: der Schläfer erwacht.

Mythisch wird das so ausgedrückt: wenn der Ileinigesuchte

die auf ihm hockende Tiergestalt njit dem Namen der Person

anspricht, die in solcher l^erverwandkmg den Alpdruck aus-

übt, so steht diese in ihrer eijj^eneu Gestalt vor ihm und

kann nicht mehr schaden. (Jder auch der Alp muß ent-

weichen, wenn der Gepeinigte erwachend hinter das Ge-

heimnis kommt, daÜ es ein Traumbild gewesen ist. Daher

stammt im Mythus das Frageverbot: die Ehe zwischen Mare

und Mensch, die im (i runde genommen nur eine Episode des

Alptraums ist, hat den Traumcharakter völlig abgestreift und
ist in ein wahres Erlebnis umgebildet. Das aus der Fremde
gekommene Mädchen untersagt dem Geliebten, nach Namen
und Art zu fragen; er tut es doch, und ewige Trennung ist

die Folge, in den vielen Märchen vom Typus „Rumpel-

stilzchen" hat der Alp die Aufgabe übernommen, statt des

Menschen ein Werk zu vollenden, z. B. Stroh statt Gold zu

spinnen oder einen Bau in kurzer Zeit auszuführen, und. als

Lohn ist ihm das erstgeborene Kind zugesagt, wenn sein

Name nicht erraten wird. Eifährt dann aber der Mensch
den Namen und spricht ihn aus, so ruft der Alp: das bat

dir der Teufel gesagt! und reißt sich mitten entzwei. Das-

selbe besagt das andere Motiv, daß der Alp vom Sonnen-

anfange oder Hahukrat überrascht wird, und nur eine Ah-
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art ist das Verbot, den Al[) unverhüllt zu sehen, ein Verbot,

das aus der großen Gruppe von ,,Amor und Psyche" bekannt

ist. Zur Abwehr dienen das die Finsternis erhellende Feuer

und Wasser, das den Übergang der martenhaften Wandel-

barkeit in die dauernde Menschengestalt bewirkt, und da die

Alpträume oft durch den Genuß schwerer, unverdauter

Speisen entstehen, die Erleichterung des Körpers davon und

der Gestank des menschlichen Kotes. Die Elben scheuen

den Geruch der Exkremente. Darum war es auf Helgafell

verboten, seine Notdurft zu verrichten ; denn sonst würde maü
die Seelen der Verstorbenen verscheuchen {Eyrb. 4).

Eine Jaunige Erweiterung des Sagentypus, daß mau den

Alp in seiner Gewalt bat, wenn man seinen Namen weiß,

oder ihm verfällt, wenn man von ihm bei Namen angerufen,

antwortet, ist die, daß man den fürwitzigen Grast sum Besten

hat, indem man sich selbst einen falschen, aber rettenden

Namen beilegt (vgl. Odysseus-Niemand und Polyphem). Zu
einer Frau, die nachts Teer auf dem Herde kochte, kam eine

Unterirdische und scharrte die Glut auseinander. Das Weib
tat sie wieder xusammen und nannte sich auf Befiragea

„Selbes doch jene verzettelte sie wieder aufs neue. Da goß
es somig den Teer auf den unerbetenen Gast Laut schreiend

stürzte er davon und schrie: „Vater, Selb hat mich verbrannt"

„Selbtan, selbhan" kam die Antwort aus den Bergen

(N. s. u. Waldgeister).

Ihrem Inhalt nach sind die Alpträume entweder

angstvoll oder wollüstig. Aus dem Unlusttraume, der mit

Dmckgefühl, Atemnot, Angst und Beklemmungen einhergeht,

stammen die Vorstellungen von abscheulichen Druck- und
QttiÜgeistern , aus dem Lusttraume (Alpminne), der mit

erotischen Empfindungen verbunden ist, die von liebHchen

Minnegeistem, die als Succnbi oder Iiicubi mit den Menschen

in \'erbiu(lung treten, hi beiden Fallen legte die mensch-

liche Schluüfolgerung der tatsachlichen Kmidindung den Ein-

fluß elbischer Wesen unter. Aus der Alpmiune entspringen

die sphinxartig, halb menschlich, halb unmenschlich ge-

bildeten Mißgeburten; Ausdrücke wie Hasensebarte, Klump-

b*
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fiiß, Pferdefuß, lioeksfuß, Wolfsrachen weisen noch lieute auf

diesen Ghiuben hin. Anfangs ganz normale Kinder werden

durch Unterschiehnni; einer Dämonenbrut ausgewechselt.

Dünne, krunmic Ikinohen, Senkrücken, Altklugheit bei

körperlicher l'iibeholfeiiheit, watscheligcr < lang, Zwerggestalt,

grol.HT, greisenhafter, runzlicher Kopf u. s. w. sind körper-

liche Eigentümlichkeiten der elbischen Dämonen wie der von

ihnen untergelegten Wechselbälge. Vorwiegend sind es

Wassergeister, die, im Alptraume mit den Menschen in Ver-

kehr tretend, solche Kinder erzeugen, die die Natur beider

Eltern aufweisen. Wenn ein Wechselbalg oder £lbenkind

von Menschen ins Feuer oder Wasser geworfen oder mit

Ruten gepeitscht wird, so erscheint die elbische Mutter und

gibt das Menschenkind zurück. Gelingt es, den Wechselbalg

zum Heden oder durch Possen zum Lachen zu bringen, so

maß er verschwinden; denn das Schweigen verrät die Mare,

die sich, ohne zu sprechen, ohne Geräusch lautlos auf die

Brust des Menschen setzt. Über irgend eine ihm unver-

ständliche Maßregel, meist über das Brauen von Bier in Eier^

schalen bder das Rühren mit einer langen Stange in einem

winzigen Töpfchen gerät der Wechselbalg außer sich: Nun
bin ich bo alt, wie man am Barte sehen kann, und Vater von

18 Kindern und hab* doch so etwas noch nicht gesehen;

seine Genossen erscheinen, führen ihn fort und bringen das

richtige Kind wieder (IsK).

Die Fähigkeit des Qestaltenwechsels.

Auf der uralten Vorstellung von der Verschiebbarkeit

der Grenzen unter den belebten Wesen beruht die Fähigkeit

des Gestaltenwechsels, der Glaube an Übertritte aus der

Menschen- in die Tiernatur, aus dieser in jene. Man glaubte

und glaubt noch heute bei den sogenannten wilden Völkern,

daß die Seelen der Toten nach ihrer Trennung vom Leibe in

Tiergestalt fahren und Schlangen, Kröten, \'ögel , Insekten

werden können. Ja selbst den Seelen der sehlat'enden

Menschen wird die Fähigkeit zugesciiriebeu, in Tiergestalt ein
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besonderes Leiten zu führen: wählend der verlassene Leib

starr zAirückbleibt, zieht sie in anderer Hülle, nieist in der

eines Tieres, umlier, nimmt Teil am Kampfe, scliwebt dureh

Luft und Meer und legt die grüßten Entfernungen in kürzester

Zeit zurück.

Der isL liuiide Thurbjöru war aicht immer voUstAudig dort, wo man
ihn salk, d. h. srine 8«eltt keanto to Edtper Teriuaan. Wwa er so nioht

mehr an den Leib gebunden war, konnte er mit der Geschwindigkeit dee

Gedai^ne handeln. Sein Schützling hat geträumt, dafi sein Vater in die

JStnbc trete, von Kupf bis zu Fuß ein F^ier. Bevor sie noch die Nachricht

von dem wirklirli <>i folgten Mordbrande erreiclien kann , sind sie an der

Brandstätte. Tliurbjüm gebietet Schweigen, damit sein zauberiiaftes Vor-

haben nicht durch uuzeitiges Reden vereitelt werde und verschwindet

plsttlich. Ana emer Tom Fmmt Teraehonten Kammer wird die Bah» Intana*

getragen, abw Menschen sieht ThorbjOma Fflegeaohn nidit. Der ganse

Yidistand wird herausgetrieben, die Lasten werden auf die Pferde gehoben,

und der Zug setzt sich in Bewegung. Er madlt sich dahinter her, und
jetzt sieht er, daß der alte Thorbjttm den Zog vor sich her treibt (UOnsa-

Thoris S. 9).

Der Glaube an die e r \v a n d 1 u n s f ä h i g k e i t war im

nordischen lleidentum sehr vrelireitet; die übliche Benennung

dafür war ,,die äußere Hülle wechseln", ,,eine andere Hülle

annehmen''. Männer konnten tierische Hüllen annehmen, die

ihrem Charakter entsprachen: tapfere wurden Bären, Adler,

Wölfe, listige Füchse; schöne Frauen wurden iSchwäno. Das

Hineinfahren und Umfahren in solcher Tiergestalt war ge-

wöhnlich auch mit einer Kraftsteigerung verbunden.

Solche Menschen hießen „einer andero Hülle mächtig"

oder „in anderer Hülle laufend" (hamlileypa, pl. hamhleipur).

Dieses Tauschen der sinnlichen üüUe des (Icistcs geschah

entweder so, daß sich die Verwandlung leiblich vollständig

vollzog, Glied für Glied, und ebenso natürlich auch die Rück-

wandlung. Gewöhnlich aber wird der GestaltenWechsel in

naiv sinnlicher Art als daa Hineinschlttpfen in eine andere

Hülle gedacht, in ein Kleid, das man an- und aussieben und
wechseln, das der Besitzer auch an andere verleihen kann.

Von Odins Gestaltenwechsel sprach im 13. Jahrh, ^norri in ganz zu-

stimmender Art: ,Odin konnte Antlitz und Leib wechseln, auf welclie

Art er wollte. Da lac stiu Leih wie schlafend oder tot, aber ov war da

ein Vogel oder ein vierfüüi^es Tier, ein Fisch oder eine Schlange und
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fahr in einem Augen)>Iick in fern gelegene Länder in seinen Geschäften

oder denen anderer* (Vugl. 8. 1). Die Walküren echlttpfen in eine Schwanen-

•dtr Kzibenhant, Fnyja in eiaa FalkenhAlle, Odin, Ttq'ui «nd Snttong

in ein Adletliemd und weiden damit ra Seliwinen, BMhen, Falken oder

Adlern. Nach einer neuem isl. Sage leben die im roten Meer ertrunkenen

Dienstleute Pharaos als eigenes Volk in Seehundsgestalt auf dem Grunde

des Meeres; in der Johannisnacht dürfen sie ihre Sechundsfelle ablegen

und kommen zu fröhlichem Spiel und Tanz ans Land ; wer ihnen das

Gewand nimmt, bat sie in seiner Gewalt, und sie bleiben Menschen. —
HKitliSU wird von einer der SehiekMlaacliwaateni Terftoclit, in der Braoi-

nacht zu einem Sperlinge an werden tmd in den eraton drei Nlcbien mir

eine Stande die Yogelhant ablegen zu dflrfen; ewig sollte ma Sperting

bleiben, wenn ihr nicht innerhalb dieser Frist die Haut abgenommen und

verbrannt würde. — Freyja verborgt sogar ihr Feder- oder Falkenkleid

öfter an Loki, und wenn Loki es anlegt, ist or vollkommen ein Falke

geworden — mit Ausnahme der Augen, die als Spiegel der Seele unwandel-

bar bleiben, da aneb die Seele onrerilndert bleibl

In diesem Zusammenhang ist nur die Rede von dem
Gestaitenwaiidel. der aus freiem Willen oder vermöge ange-

borener Eigenschaft vollzogen wunle , nicht von dem , der

durch feindlichen Zauber gescliah (s. u. Zauber und Weis-

sagung). Die gewöhnliche Dan er der Verwandlung betragt

neun Tage, die mythische alte Zeitfrist; am zehnten bekommt
der Verwandelte seine eigene Gestalt wieder und steht als

nackter Mensch da.

Neun Tage dauert der Werwolfzauber (V9I.S. 8. 8). nach andern Sagen

3. 7, oder 9 Jahre; am neunton Tage wird Uyndlu ihre Hundsgestalt los

(i->l.), jeUeu neunten Tag verwandelt äich der Seehund in einen Menschen

(D.). Nenn Jahre mftesen die Walkfliaii in nmucUidaer Verbindang ala

iVanen bleiben (Vol. 8). Naekt stOncen die in TIeigeatalt rerwandelten

Hexen aus den Wolken, wenn sie mit Eisen oder Brot geworfen oder

dreimal bei ihrem Namen angerufen werden. Signy-Hyndla wird in einen

Hund verwandelt, jede nennte Nacht sollte sie dieser Gestalt ledig werden

und nackt auf freiem Felde liegen ; ihre Erlösung war an die Bedingung

geknüpft, daii sich ein Eunigssoliu eutächlüsse, sie in ihrer Hundsgestalt

an bairafteii. Ein Königssobn sali darauf eines Tages ein nadctea Weib
am Wege Ü^^, daa sieb mit Lanb sngedeekt mid ein Hnndsgewand neben

ndt batte. Sie sprang anf* warf daa Heagkl Itbmr aidi nnd bellte ihn an^

Er aber vermählte sieb mit ibr, nnd im Brantbetts rerwandelte sie sieh

wieder in die schöne Sigiqr.

Es kann aber aucli vorkommen, daß zwei Leute ihre

Gestalt wechseln, so daß die Seele des einen in den hei\>
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des andern fährt. Die Sage von dem berühmteu Wölsungen-

geschlechte enthält zwei Beispiele für diesen Gestalten-
tausch.

In h/ichster Not . als der Hcldenstamm auszulöschen droht , begibt

sich Signy zu einer zauberkundigen Hexe und tauscht mit ihr auf 3 Tage

die Gestalt; dann begibt sie sich unerkannt zu ihrem Bruder Sigmund, teilt

8 Nlehta mit il» das Lager und empfängt von {hm dm Sinfjütli. In

Gnimara OMlalt leitet Sigard dnxeh die flammeiide Lohe« die Biynliflda

Borg umgibt, da nach Odins Entscheidung nur er, der Töter des gold>

hakenden Drachen, dieee Tat Tollbringen konnte (V^ls. S. 7. 34).

YomGestalteDtaascb bis zur Möglichkeit des Geschlechts-

wecbseU ist nur ein Schritt In Korwegen und auf Island

herrschte der Glaube, daß gewisse Männer jede neunte Nacht

zu Weibern werden, geschlechtlichen Verkehr mit Männern
haben und sogar Kinder gebären könnten.

SinQötli schilt den Gadmond, daß er eine Hexe and Iflstern nach

ihm gewesen sei, eine Walkflie, die die Sinheijer cn eUSmflehtigem Kampfe
ettthrte: er aelbst habe mit ihm neun WsUSb gezeugt (H. H. las). Odin

and Njörd werfen Loki in der Unten^'elt acht Winter als Weib ge-

lebt und Kinder geboren zu haben (Lok. 23. 33). Loki verwandelt sich

in ein Weib, als er Frigg das Geheimnis der verwundbaren Stelle an

Baldrs Leibe entdecken will (Gg. 43) und zeugt, sioli in eine Stute ver-

wandelnd, mit dem Hengste des Riesen Odins achtftlßiges Rofi (Gg. 42).

Nicht nur in den mythischen Liedern, sondern auch in

den Sagas begegnen wir solchen Schelten.

Im erbitterten Hechtsstreite spricht Flosi zu Skarphedin, Njals Sohn,

man wisse nicht, ob «lessen Vater in Mann oder ein Weib sei ; der liegner

erwidert: Flosi sei der Geliebte des Asen des Swinafell und werde durch

dieeen jede nennte Nacht in ein Weib verwandelt (Nj. 124; S. 58). Nach
nerweg. Rechte steht IViedlosigkeit daranf, wenn jemand flherfBhrt wird»

dafi er von einem gesagt habe, er sei jede nennte Na«^ ein Weib nnd
habe Kinder geboren (Qnlntk. L. § 188; Vigslodi I05;6). Auf dem Thing,

wo Thorwald Kodransson den ans Dentachiand mitgebrachten Bischof

Friedrich zur Predigt des Christentums aufforderte, machte ein Uelde den

Spottvers

:

Es gebar neun Kinder Bischof Friedrich,

sie alle zeugte der eine Thorwald (Kristni S. 4).

Ein anderer Isländer beschuldigte seinen (ieguer, daü er jede neunte Nacht

ein Weib werde und mit Mftnnem Umgang pflege (Thorateins p. Siduh. S).
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. Besondere Ge:stalten des Seelenglaubens und des

Almenkultus.

Hexea.

Als Geister Verstorbener treiben die Hexen wie die an-

dern seeliscben Scharen besonders in der Walpurgisnaclit,

am ersten Mai oder in der Johanuisnacht sowie um Mittwinter

ihr Wesen uod schädigen Feld und Flur, indem sie Unwetter,

Wind, Rogen, Kälte, Donner, Blitz, Schnee und Eis wie

stechende Hitze senden. Versengte ein nächtlicher Frost die

Blüten, warf ein Hagelwetter das der Sichel entgegenreifende

Cretreide nieder, vernichtete eiiu; Seuche den Viehbestand dcB

Bauern oder Hirten, so ward dies dem boshaften Wirken einer

Hexe zageschrieben. Mit lautem Geschrei, mit Peitschen

knallend mid mit ScbeUen läatend, lief man über die Felder

hin, um die kindlichen Dämonen zu vertreiben ; Feuer flammten

auf, um die Unholde abzuwehren; mit der Rute wurde das

Vieh dreimal unter Hersagen eines Segensspruches auf den

Bücken -geschlagen, um alle schädlichen Hexen und Krank-

heit bringenden elbischen Geister aus dem KOrper der Tiere

zu verjagen. Wenn es regnet und dazwischen hagelt, sind

die Hexen aus, zu buttern (S.). Damit die Hexen der Kuh
nicht schaden, von der die Milch kommt, wirft man Stahl in

die Milch (N.) Diese Hexen sind es besonders, die noch heute

im Volksglauben fortleben. Den jungen Swipdag lehrt die

aus dem Grabhügel erweckte tote Muttor einen Zauberspruch,

falls auf einsamem Pfade ihn Nacht und Nebel umhüllt:

ninuner werde in Not ihn bringen eines toten Weibes Trug

d. h. einer gestorl)enen Hexe (Grog. 13).

Andererseits sind die Hexen lebende Weiber, die während

des Schlafes die ISeele aussenden, um andern zu schaden. Eine

isl. Zauberin fällt wie die Marc ül)er einen Mann her, der ihrer

Liebe widersteht, und man tindet diesen am Morgen bewußtlos,

von Blut überstn jint und das Fleisch von den Knochen gerissen.

Der Verdacht fällt auf eine andere Zauberin, und man ladet

sie vor Gericht: sie werde ihn geritten haben, denn sie sei
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.eine Nachtreiterin uud habe die Kranklieit verschuldet (Evrb.

.16; vgh FAS lllg.o; vgl. 8. 65; s. ii. Kultus iiu Hecht). Der
für die westgerm. Bezeichnung Hexe im Norden übüche Name
Troll geht vermutlich auf trodla, trolla d. i. das Treten,

Alpdrücken zurück ; er bezeichnet bald riesische und elbische,

bald zauberische Wesen ganz allgemein. Odin kann durch
einen Zaubervers Hexen zwingen, verwirrt von dannen zu

fahren: wenn er die Zannreiterinnen in der Luft sich tummeln
sieht, so bewirkt er, dass sie den Pfad nach Hause wenden,

ohne dass sie, verstörten Verstaodes, ihre eigene Haut, ihr©

eigene Behausung finden können (H^v. 154). . Aber der Gott

der Zauberei verführt auch mit den feinsten Künsten die

AbendreiterinneiEk und lockt sie listig den Männern fort (Hirb.

20). Die Besseichnungen „Abendreiterin" deutsch „Nacht*

reiterin" deuten auf ihre ursprOngliohe Natur als Druckgeister^

die des Nachts auf Menschen reiten und sie quälen und
drücken.

.W«iui das einer Fraa vorgeworfen wird, daß sie einen Mann reite

oder deaaen DSensÜaote. wenn sie deaaen fiberwiaaen wird, d« iat aia bnß-

AlUg um drei Maidc; und wenn kein YermOgen da ist, da wocda aia raebt-

los* (Eidsifja p. L. I^; Ila.O- .Bas ist die ttbetote Hexe, welohe Kuh oder

Kalb. Woib oder Kind bcscliädigt . . . Wenn einem Weibe Unholdschaft

nachgesagt wird in <ler Gegend , da soll sie dazu haben das Zeugnis von

6 Weibern, dati sie nicht uoholdmäßig ist; der Sache iat sie unschuldig,

wenn das erbracht wird. Wenn aie daa aber nicht erbringt, dann gehe

sie feit ana der Gegend mit ihrem VennOgen; nicht waltet sie deaaen aelbat,

dai aie ein Unhold (Th>U) iat (BpL. L. I*«).

Das nordische Recht unterscheidet also zwischen dem
Zauberer und dum Unholde: der Zauberer wirkt durch un-

erlaubte Gelieimmittel und ist für sein Treiben verantwort-

lich, der Unhold dagegen ist kein Mensch und kann nichts

dafür, dass er jenes und nicht dieses ist. Aber das norweg.

und schonische Christenrecht stellen die Trolle, Unholde und

die, welche Menschen oder Tiere reiten, unbedenklich zu-

sammen. Das westgötische Hecht zählt zu den schwersten

Scheltworten den gegen ein Weib erhobenen Vorwurf, daß

man sie im Zwieliclit in Trolls (Jestalt losgegürtet und mit

losen Haaren auf einer Zauutüre habe reiten sehen. Das
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abendliche und niichtiiche Ausfahren oder Reiten der Hexen
darf als ein gemeingenn. Zug gelten. Hedin, der Sohn Hjör-

wards, zog eines Abends einsam durch einen Wald und traf

eine Unholdin, die ritt auf einem Wolfe und hatte Schlangen

an Stelle des Zaumzeuges; es ist die Fylf]:ia meines Bruders

Helgis (H Hj.; Hyndld.; Gg. 49; FMS Vl.oa). Als Bragi der

Alte spät abends durch den Wald fuhr, stiess er auf eine

Hexe, die ihn mit einem Jjiede anredete und ihn fragte, wer

da fahre? Dabei nannte sie ihm ihre Trollnamen und Bragi

ihr seine Dichternamen in dem Liede, das er snr Antwort

'

entgegnete (Sk. 51).

Dieses zauberhafte, wunderbare, übernatürliche Fortbe-

wegen durch den Raum hieß mau Geieterritt (gandreid; gandr,

*gaandäR, „Gast, dflmoniscbee Wesen*'). Die Hexe fliegt

entweder in eigener nackter Gestalt in die Lüfte (trollrida

,,nnholde Reiterin**), oder sie nimmt dazu allerlei Vogelgestalt

.oder die eines raschen Tieres an, das auch mit einem Stabe

oder Besen wechseln kann und heisst darum hamhleypa, „die

in anderer Gestalt Laufende**. Eine Fhm, die sich im Schlafe

Übel geberdeto, sagte beim Erwachen, indem sie schwer Atem
holte : weit herum habe ich diese Nacht die Gtoistor getrieben,

und ich habe nun Dinge erfahren, die ich TOifaer nicht wußte

(Fostbr. 9). Deutlich ist yon dem Herumfahren der Seele in

fremder Gestalt unter Hinterlassung ihres Leibes die Rede.

Neben dem Glauben an die Möglichkeit des Gestalten-

wechsels und an einen Übergang von den Menschen zu den

hüheren Wesen durch die abgeschiedenen Seelen ist die t'ber-

zeugun«^ von der Möglichkeit übernatürlicher Wirkungen, die

vorzüi^iich den Frauen durch den Zauber beschieden ist, die

Grundlage des Hexenglaubens. Wer Hexerei, Zauberei oder

Walirsatjjerei irgend welcher Art, oder auch nächtliche Heim- *

lichkeiten treibt, mit denen er (Teister auferwecken will, wird

für friedlos erklärt. Wenn Männer oder Frauen überführt

werden, (lal.^ sie mit Zauber oder Beschwörung Geister er-

wecken, um Menschen oder Tiere zu verhexen, soll man sie

aufs Meer hinausfütiren und in den (^rund versenken (Dipl.

Isl. II 2234). Die nordischen Bagas sind voll von Berichten
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wie Hexen Sturm und Unwetter erregen. Aus Tegners Frid-

thjafssage ist die Erzählung bekannt, wie König Helgi zwei

Hexen den Auftrag gibt» Fridthjof auf seiner Seefahrt um-

snbringein (FAS Ilftf.; s. u. Zauberei). Prächtig ist die Schil-

derung der nordischen Wettergottheiten Thoigerd Hölgabrud

und Iri>a, wenn auch finnische Beeinflussung, wie das Pfeil-

scbiessen aus allen Fingern, nicht abzuleugnen ist (FMS XI],««.

;

Fit Ins; Nj. 88; Für. S. 23; Isl. S. Iis,; Saxo 327).

Jarl liakon hatte auf einer Insel in einer Liclitung im Walde ein

Heiligtum, das in erster Linie der Thorgerd Hölgabrud geweiht war. Zu

diesem Heiligtum geht Uakon vor dem Hauptkampfe mit den Jonia-

wDungera und bittet seine SdratsgOttin mn Auren Beistand. Allein diese

Terweigert bsitniokig günstige Antwert ; setbsi dss QelSbde eines Menschen-

opfers vermag sie nicht fretmdiidi so stimmen. Erst das Opfer seines

siebt'njiihrigon Sohnes stimmt sie um. Nach diesem begibt sich Hakon zu

den Schitfen zurück und spornt seine Afannsrhaft an . in der festen Über-

zeugung, daB er siegen müsse: denn er habe die beiden Schwestern Thor-

gerd und Irpa mn Sieg angefleht. Da begann der Himmel im Norden sich

m Tsrdnnkeln, plStsUcb sogen Wolken snf nnd Bsgd fiel, dssn tobte ein

entsetdkher Stonn. Blitze fitbren in diesem Unwetter dsJier, und liirolit>

barer LSrm erseholL Die Jemswikinger hatten alle gegen das Unwetter

zu kämpfen; denn es war so wunderbar schnell gekommen, daü ihre Leute

nur mit den Waffen bedeckt waren, da sie während des Tages ob der

Hitze alle ihre Kleider abgelegt hatten; da nun das Wetter ganz anders

ward, wie es TOiyn gewesen war, so begann es denen sehr kalt zu werden,

die gsfsn den Wind standen. Es war ihnen keineswegs behagUch sa
Mate, als sie das nngebenre Unwetter tot sieh sahen nnd den Hagel
spürten, der wie harter Stein niederfiel; zudem hinderte der Sturm den
Gebrauch der Waffen, ob sie nun schössen od« r liicbon , daß sie sie kaum
gegen das Unwi tter bewegen konnten. Zuerst hatte Haward des TroU-

DlCeibes Thorgerd furchtbar bösen Anblick, dann hatten ihn auch viele

andere, anoh wenn sie nicht mit dem zweiten Gesicht begabt waren.

Als das Hagslwetter ein wenig naohliefi, sahen sie Pfeile fliegen von jedem
Finger der Trollgestalt, nnd jeder Pfeil fUIte einen Hann. Da rief 8ig-

wald aas: „Es scheint mir nieht nnwahrsdieinlich , dafi wir am heutigen

Tntje nicht bloß mit Menschen zu kämpfen hiilxii. sondern mit furcht-

baroren Feinden, und gegen Trolle anzustürmen wird größeres Waj^nis

scheinen! Nun ist es Not, so kräftig wie möglich stand zu halten I* Jarl

Hakon glaubt au bemerken, daß der Hagelschauer nachläßt. Da ruft er

laut zu Thorgerd nnd ihrer Schwester Irpa nnd fleht sie an, ihm zn helfen

nach voller Kraft, hinnlBgend, wieviel er ihnen geopfert hfttte. Und so-

gleich begann nun zweiten Male ein Hagelschaner niedennprasaeln , nnd.
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Mwdt möglich, noch stlrikw mid gewaltiger als Toibiii. Soweit die ÜImc-

lieferung rarflckgelitf geb es niemiils ein größeres und BeUimmeree ün-
gewitter. Und mitten in diesem entgegentosenden Wetteratorme »ah man
zwei Trollweiber auf Hakons Schiff stehen und yon jedem Finger der

beiden Pfeile in die Schuren der JoniHwikingor fliegen, und jecier Pfeil war

der Tod eines Mannes. Du endlich beschlielit 8igwald der luiheren Macht

zu weichen und zu fliehen : «Wir haben nicht mehr mit Menschen zu fechten,

sondern mit Tenfebi ! Viel ärger Ist es jetzt ah vorhin , denn nun sind

'es zwei Ungewitter. Gegen Trolle und solchen Spuk uns an achlagen

haben wir niemals gelobt!* Alabald hSrte daa HagehrsHer, das Feuer

der Blitze und das Donnorgetft.se auf, gutes und helles Wetter trat wieder

ein, der Hinnnel wurde heiter, die Kälte aber groß. Der Jarl lieO die

Hagelkr'irner auflesen und wügen . und jedes wog eine öre: da erschien

denn dem Jarl die Macht der beiden Scliwe.^tem gar gewaltig.

Die Marenart der Hexen tritt in einem jüngeren isl, Be-

richte zutage (Thorgeirs rimur stjakarhöftla): Thorgerd Hölga-

brad schickt über den vor Jarl Hakon auf einem lloese

fliehenden Thorgeir einen panischen Schrecken, die Heeres-

fessel (HerQötur). Mit dem Walkürennamen HerQötur wird

eine dämonische Läbmuog bezeichnet, von der dem Tode
verfallene Leute im Kampfe oder auf der Flucht plötzlich

befallen wurden. Wie die Druckgeister quälen die Hexen
Menschen und Tiere und zaubern ihnen Lähmung, Geschwulst

und Siechtum an, daß sie sich nicht von der Stelle rühren

können (Gelenkrheumatismus, Tobsucht). In dem Namen
Hexenschuß fClr rheumatische Steifheit des Kreuzes lebt diese

uralte volkstümliche Anschauung noch heute fort. So be-

rühren sich die Hexen mit den Elben, die mit ihrem Blicke

bezaubern und Erblindung verursachen, jede Gestalt an-

nehmen, mit Schuß und Schlag schädigen, und deren An-

hauch Gliedojeschwulst bewirkt.

Die IIiiu[)ter «1er Berge gelten überall als Sammelplätze

güttlich vereln'ter Wesen, und man glaul)te ilire Höben stets

von (Geistern belebt. Die (liini-scben und deutscben Hexen
fahren 7Aun Block.^l>er<? (<lie dänischen bisweilen aucli zum
Jlekkeltjeld, Ilekla auf l.sland, oder nach Trommenfjeld bei

Tromsöi, die schwediseben ziehen Blaakulla auf Oeland und

Nasaf jäll in Norrland, die nor\vei;i.'^eben Lyderliorn bei Bergen,

das Dovrefjeid, Vardö und Domen in der i^lnnmaik vor. Zwe'
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Hexeusagen des 14. Jahrhunderts erwähnen solche Hexen-

versammlungen, „Trolleuthing"

:

Kctil erwachte nachts von heftigem Geräusch im Walde, lief heraus

und sah seine Pflotroniuttor . ein Trollweih mit fliogfnden Haaren. Auf

sein Befragen sagte sie ihm, er nnige «ie nicht uufhalten, sie müsse zum

Trollenihiug ; dakin komme Ökeikiug, der Küuig der Trolle, aus Dumbshaf,

Ofoti (OhneftiS) «m Ofolantfiiid, Thorgtcd Holgabrnd md andere mAehtig».

Geister yon Nofden her. Es waren viele nidiolde Reiterinnen in dieser

Nacht auf der InseX aberKetil erlitt keinen Schaden dureh sie (PAS II,,,).

Thorstein war mittags in ein Waldgoreute gekommen, wo er einen

armen Dienstjungen auf einem Grabhüiiel fand, der seiner Mutter zurief,

ihm seinen Stocken und seine W'ollhandscluihe herauszuwerfen: er wolle

zum Geisterritt, denn ea sei Hochzeit Jetzt iu der Unterwelt, tiogleich

wnrde ihm ein Fenendittrer als sein Stedten herausgeworfen. Er stieg

anf, sog die Handschuhe an und trieb an, wie die Kinder tn tun pflegen

(beim Steckenpferd). Therstetn tritt an den Uflgel und spricht dieselben

Worte. Auch ihm wird beides herausgeworlim, auch er besteigt den Stock

und reitet dem Knaben narh. Sie kommen an einen Fluß und stürzen

sich hinein. Es war, wie wenn sie in Kauch wateten, und es wurde erst

hell vor ihren Augen, als sie hinkamen, wo der Fluü von den Klippen

fiel. Hier sieht Thorstein eine große Felsenburg, wo man gerade in Tische

ging. Die Halle war toU von Gisten, die nur ans dlbemen Trinkgeftien-

nnd nichts wie Wein tranken: ea war allea herriich dort I>er KOnig und

die Königin saßen auf dem Hochsitz, und alle waren guter Dinge. Thor-

stein merkt bald, da\'\ sie von in'emand gesehen werden, und dali sein Ge-

fährte an den Tisch tritt und alles nimmt, was niederfällt. Ein kostbarer

King weckt Thorsteins Verlangen, er entreilit ihn dem König und läuft

zur Tür hinaus, vergiüt aber seinen Stecken. An dem Flnfie holen ihn

die Verfolger ein, er aber aetst sich cur Wehr, bis sein Gelfthrte ihm seinen

Stecken bringt Darauf stOnen sie sich in den Hnfi und kommen wieder

sa dem Hü^el zurUck: da stand die Sonne im Westen. Der Knabe warf

Stock und Tasche, die er mit guten Bissen gefüllt hatte, hinein, und Thor*

stein tat desgleichen (PMS Illnä^).

Man liat genieint, daß die nächtlichen Unholdenversamm-

lungen nicht recht im Geiste des nordiscbea Heidentums

seiep, und hat jeden . ZnsammenhaDg des späteren Hexen-

sabbats mit heidnischen Opferzusammenkünften bestritten.

Aber die orgfastische Natur der Hexenfeier geht doch wohl

auf alte Opferfeste verzückter Weiber zurück : wilder, nackter

Tanz, Menschenopfer und Genuß von Menschenfleisch ergeben

sich als Akte dieses Festes.
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Werwol! und Berserker.

Man stellte sich die Seelen der Verstorbenen, insofern

sie als bösartig gedacht wurden, gern als Hunde (Kynan-

thropie), Wölfe und Bären vor. Es ist Tatsache, daß in ver-

schiedenen Formen von Geisteskrankheit die Patienten Leute

zu schlafen und zu töten suchen und selbst in wilde Tiere

verwandelt zu sein glau])en. Der Glaube an die Möglichkeit

des Gestaltenwechsels mag die erste Ursache gewesen sein,

die den Kranken dazu verführt hat, sich einzubilden, dali

die Verwandlung auch bei seiner eichenen Person Platz greife.

Jedenfalls kommen solche wahnsinnige Täuschungen vor

(Lykanthropie), und auch den nordischen Werwolfsageu fehlt

das pathologische Moment nicht.

Der Norweger l lf .konnte seine Ge.stalt veriindt'm*. Kr war ein

tüchtiger Wirtschafter, überhaupt ein kluger und an.'^chlägiger Mann; aber

jedesmal, sobald der Abend herankam, wurde er su gereizt, daü wenige

Leute mit üim sprechen konnten; endi war er som SdOeCe geneigt, eebeld

es dunkelte (d. h. vihrend der Nseht sehweilte er eis Wolf mnh«), und

dsmm nennte man ihn Kwoldulf »Abendwolf"; (Egil8.8. 1). Sosoll es den

Männern gegangen sein, die nicht .eingestHltig' waren, sondern die die

lierserkt rvvut erfflllte, daü ihnen, solange die Stärk«» anhielt, nichts wider-

stehen konnte; aber sobald sie verschwand, waren sie kraftloser als .sonst.

Auch dem Kweldulf erging es so: wenn die übermenschliche Kraft vuu ihm

gewichen wsr, empfand er Ermsttnng vom geMhiten Kampfe 10^ wurde so

krafUos, ds6 er sich sn Bette legte (s. a. 0. 27).

Wenn die Berserker, Termutlich durch den Qenuß be-

rauschender Getrftnke oder durch Autoeuggestion, der ihnen

eigentümliche Zustand befiel, gerieten sie wie noch heute die

malaiischen Amokläufer, in einen wilden Paroxysmus: sie

heulten wie die wilden Tiere, ein Zittern lief über ihre Haut,

so daß jeder Zahn knirschte, sie sperrten den Rachen auf,

stießen Schaum heraus, bissen iu die Schilde; auf eisige

Schauder, bei denen es iluRn su vorkam, als würde ihnen

Wasser zwischen Haut und Fleisch gegossen, folgte eine

heftige Wut, in der sie nichts verschonten von dem, was

ihnen in den Weg kam, Getäfel, Balken, .Säulen oder Men-

schen, selbst Feuer betraten sie und scheuten kein Eisen;

damit sich ihre Wut nicht auch gegeu die eigeueo Laudsieute
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kehrte, wurden sie oft dadurch unschädhch gemacht, daß man
sie zwischen Schilden festklemmte. Odin versetzt die Krieger

in tierische Wut: „seine Mannen drangen ein ohne Panzer

und waren wütend wie Hunde oder Wölfe, bissen in ihre

Schilde, waren stärker als Bären oder Stiere" (Vngl. S. 7).

Der schwarze Ilieselein in Roseggers „Waldschulmeister"

(S. lO.ö) und der Leutenberger Urban ki Anzengrubers

„Schandfleck" (G. W. U n) sind solche modernen Berserker,

überstarke Naturen , denen alles schon aus Angst vor ihrer

Kraft aus dem Wege geht, und deren Verlangen, ihre Kräfte

zu messen und zu steigern, gerade dadurch bis ins Krank-

hafte gesteigert wird.

Von den Berserkern Königs Harald Haarschön sagt der

Skald Thorbjörn Hornkloti: „Wolfshäuter"' heißen sie, die in

Sehlachten blutige Schilde tragen und Speere röten; in

Kämpfen haben sie ihren richtigen Platz (Hkv. 8, 21). Die

Sage deutet diese Beieichniing rationalistisch dahin , daß sie

Wol&pelzrOcke anstatt Pansser trugen (Vatnsd. 9), gemeint

aber dnd Werwölfo. Werwolf bedeutet Mannwolf, Berserker

(*berr ,3ftr" und serkr „Fell, Schurz") Bftreohäuter, daneben

gibt es „Wolfsliftuter**! man sehneb ihnen die Fähigkeit su,

sieh in Bfiren oder WOlfe su verwandeln, sie waren also

Werwölfe oder Werbären.

In d«r Wdlsungen-Sage Terwanädt aieb die Ifotiir Siggdn im «ine

WenrOlfln und frifit Sigmunde nenn BrOder auf. Sigmund und SinQutli

fanden im Walde ein Haus, darin lagen zwei schlafende Männer mit

dicken Goldringen. Ihre Wolfsbälge hingen über ihnen, denn sie waron

verwünschte Köni^ssöbne und konnten nur jeden zehnten Tag aus ihren

Wolfsgewanden fahren. Sigmund und SinfjOtli fuhren in die Wolfskleider

und nahmen Wolfsgeberden und Stimme an; so verwandelt etifteten aie

großes Unbeü in ibier Feinde Land (K. 5. 8). — Die aehQne Beveeikeraag»

Ton BOdwar Bjarki wird apftter mitgetdlt werden (a. unter Zauber und

Weissagung) : solange er unbeweglich zu Hause bleibt, kämpft seine Seele

in Bfirengestalt vor dorn König her und bringt Zerstörung in die feindlichen

Scharen ; sobald hIkt Bjarki, durch Hjaltis avI cd erholte Mahnung geweckt,

sich zum Kampfe erhebt, ist der Bär verschwunden, und die Kraft des

Helden vermag ihn nicht zu ersetzen.

Schon das Ileideutum betrachtete die Berserkervvut mit

ungünstigen Augen.
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ÜBer Thon lum sie soweflen, mid da» sdiiaii eb chwetwf Sdiato
bei einem selchen Manne, denn e» geschah ihm dieses iiiol|t nUt Absiohi

(Tgl. o. 78;. Tbori selbst seg^Ton sich: «ich bin von uns Brüdern am
weniirston wert; denn Ober mich kommt öfter die Borserkerwut, und zu-

meist (iaiin, wenn ich rs am woiiigsten wünsche* ( Vatnsd. ;-50, 37; EyrV>. 25).

Das ältere isl. Kirchenrecht bestimmt : .Wenn jemand den Berserkergang

geht, 80 steht darsof Verweisung, nnd dasselbe gilt fflr alle mftnnliche

Per8<fBeii« die dabei <ind, veiiii sie ihn nicht stillen; da ttifft keinen Tpn

ihnen Strafsy wenn sie ibii nur Ridie an bringen wissen. Kommt es Öfter

flW ihn, so steht dmnnf Verweisang*.

• >

Haiiiiii$:ja und Fyigja.

Man pflegt die nordische Fyigja d. i. Foigerin, Folge-

geist als das zweite Ich des Menschen zu bezeichnen, das sich

kurz vor dem Tode von ihm trennte und sichtbar mirde: in-

sofern die aus dem Körper tretende Seele besondere Gestalt,

die Hülle eines Tieres (an. hamr) annahm und nun den

Menschen überall begleitete, hieß sie Hamingja „Gestalten-

wechslerin", Fyigja und Hamingja seien also identisch. Wahr-
scheinlich aber ist die Hamingja von der Fyigja verschieden

;

die Fyigja ist nicht die getrennt vom Leibe vorgestellte Seele

des Menschen, dem sie beigelegt wird, sondern die Seele
des Ahnen, die als Schutzgeist dem Geschlechte folgt. Die

Hamingja ist nach der Glückshaube (hamr) genannt, mit der

bisweilen Kinder geboren werden, und in ihr hat . der Schutz

gcist fetischartig seinen Sitz.

So geht Hamingja in den Begriff „Glücksgöttin", „Glück"

über, während Fyigja nur den Betriff der Begleitung ausdrückt,

nicht aber den ihres zuvorliissig schützenden oder giück-

])ringenden Erfolges. Es gibt daher schwächere und stärkere

Fylgjen, wovon die einen nicht gegen die andern aufkommen.

Der Isländer Hall wollte nur zum Christentum übertreten,

wenn ilim der Priester den Erzengel Michael als Fyigja

garantierte (Nj. 100).

In dem norweg. ITerHen^epcliKchte, dem nachher im

isl. Vatnsdal die lläuptlingschaft zu.'^tand, war die Hamingja

eine in der Familie bekannte und anerkannte Größe:

«Da bist schon in das Alter gekommen*
,
sagt der Vater Ketil an
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MUiem Sohne, ,in dem es Zeit fOr didi wäre, zu Tersuchen, was etwa die

Hmtiiigja dir gOnoMi will* (E. 2). ToraWn der SohB «Abwiegt bei eieli,

daft es Ittr üm MB betten win, wut Hudagj» eeinee Velen Vertnmeii sa*

fassen* (K. 3), und er sagt nach einem gllleklichea Erfolge dem Vater:

«die Hamingja habe sein Unternehmen so krfiftig unterstfitzt, daß er heil

zurürkccckommen sei* (K. 4). rngimund sagt bei der Namengebung des

zweiten Thorstein: ,ich will hoffen, dali die Hamingja ihm folgen wird"

(K. 13). 2dit Bezug auf eine grotie Gefahr, der die Brüder entronnen sind,

eest Thoietein: .ee wer m erwerten, deA die Hnmngje iwiieben Ümen
enftHiheiden würde* (K. 26). Den Gegnern wird Ton einer salcnnfttaindiien

firen feeegt: »nnveretlndig hebt ihr gehandelt, indem ihr glaubtet, den

SSlmeil Ingimnnde kämpfend die Hamingja abzugewinnen* (K. 33), während

ein Ten dieeen verfolgter Übeltäter sich erinnert: «die Brüder haben mäch-

tige Pylgjen, so daß es mehr geraten ist, sich zu verberKon, als zu fechten*

(K. 30). Endlich wird diu oft erwähnte Uamingja des Geschlechtes in

PeiBon als Fylgja vorgestellt, indem ee den Thorstein träumt, daß das

Weib, dee flim ond seinen BrUdeni sii folgen pflegte, m ibm kam,
üm bat, »tt keinen Fell zu einem bestimmten Gelege m reiten ond seine

Augen berührte; so geschah es drei Tage, daß sein Schutzgeist kam
nnd ihn warnte und äußortc dal'i es ihm kein Glück bringen würde; hätte

er nicht gehorcht, wäre er mit den Seinen von einer Sandlawine ver-

schüttet worden (K. 36).

Wiga (iluni trüiimte. es käme ein behelmtes Weib wie eine Walküre

übers Meer auf ihn zugeritten, das mit den Schultern über die Berge zu

beiden Seiten der Fillurde ragte ; er eelbst ginge ilun entgegen und ladete

ee in eieh ein. Er legte eioh den Tranm so ans, de6 sein Hnttonreter

geetorben, und dieses Weib dessen Hamingja wiie, die nun bei dem Enkel

Men Wohaaits suche (Viga Gl. S. 9).

Nicht nur die Seele des einzelnen Ahnen, sondern die

Geisa 1 »ler Vorfahren überhaupt folgen schützend dem Menschen,
je nuchdeiii der Ahnenkult einzelnen lleiotni oder der Gesiuiitr

iieit abgeschiedener Seelen galt. Daher ist auch von mehreren

Fvlgjen einer Person die Rede. Olaf Tryggwason sucht nach

seiner Landung in Norwegen einen Finnen auf, der das zweite

(Besicht hat. Dieser sagt ihm: nicht fahren kleine Fvlgjen

vor dir lier, denn in deiner Gesellschaft sind die glänzenden

Götter; ihre Begegmmg kann icli aber nicht ertragen, denn

ich habe eine anders geartete Natur, und darum sollst du von

aulieu hereinsprecheu". Träte Olaf in die Hütte ein, so würden

die glänzenden Götter, d. h. die vergöttlichten Seelen der Ahnen,

die dem Könige folgeo, mit heseiDtr^eD. (Ol. S. Tr. ; EMS X|e).

Herrnana. VordledM MTtkelogk. 6
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Als 4m ChriateDtam durdi Olif den Heüigan große Analirdtiiiig m
Norwegen fand, hOrte ein gewisser Thidnuidi auf seinem Hofe von Norden

her Rossegestampf, und siebe, da kamen neun Weiber schwarzgekleidet auf

schwarzen Pferden dahergeritten , frezoeone Schwerter in den Händen , din

ihn angriffen und zur Verteidigung nutiixten. Von Süden her eilten neun

weißgekleidete l'raueu auf weiüen Kossen ihm zu Hilfe, aber er hei ver-

wundet an Boden, eUib und wurde nadi Heidensitte im Hflgel beigeaetit.

Seine Rreande acUoasen, daß die nenn adiwanen IVanen die Fyigjen des

0 schlechtes waren, die den Qlaobenawecihael yoraussahen; die Diaen, wie

die Fyigjen auch genannt werden, wufjtcn, dafi dieses Geschlecht ihnen

verloren gehen würde, und sie in Zukunft von ihm keine Schätzung d. h.

Opfer mehr erhalten würden; aber die andern, die besseren Disen, die

. Vertreter des neuen Glaubens, Lesaiieu noch keine Macht im Lande, hatten

darnm aadt noch kein Becbt, dem Jflngling zu helfen: denn der neue

Olnnbe war nodi nicht eingefohrt (FMS Uns).

Die Geister der Vor&hreu erhalten also von den liebenden

ein Opfer und nehmen vor dem Untergange der alten Zeit

zu dessen Ablösung ein junges Leben des Geschlechtes hin.

Die Seelen der Ahnen folgen eigentlich dem ganzen

Geschlechte, dann aber dessen Haupte oder anderen hervor-

ragenden Mitgliedern und wünschen darum nach deren Tode

in der Verwandtschaft zu bleiben (s. o. Wiga (üum.).

Dem Thoratein eiacheinai im TVanme 8 Weiber, um ihn vor den

Mordanadilflgen aeinca Kneditea zu wanien, den er hatte entmannen laaaen.

Dreimal eradieinen aie Tor dem ScblKfer, immae in anderer Reihenfolge,

um ihn zu warnen. In der drittm Nacht kommen sie weinend, und die

dritte spricht: .Wohin sollen wir uns naeli deinem Tode wendenV ,Zu

Magnus, meinem Sohne" antwortet er (Draumav. I^^K Dem lledin bieten

sich die Fyigjen seines Bruders Ilelgi an , und dieser ahnt daraus sein

nahen Ei^e. Die Fyigja dea Skalden Hallfred Ottarsson, ein großes mit

einer BrOnne wie Mne Walkflre beklddetea Weih, acheidet aich hei aeinem

Tode Ton ihm and bietet aich erat deaaen Bmder Thorwald, dann aber,

Ten diesem verschmäht, dem jüngeren Hallfred an (F. S. m).

Wie Thorstein .und Hallfred vor dem Tode ihre Fyigja

als weibliehes Wesen zu sehen bekommen, so erscheint sie

auch in gleicher Lage als Tier, und zwar in Gestalt des Tieres,

dessen Gemütsart dem Charakter des Menschen am meisten

ähnlich ist

Njal nnd Thord gingen einmal zusammen aufs Feld. Da pflegte ein

Bock zu verweilen , den niemand fortjagen konnte. Mit einmal sagte

Thord: „Das kommt mir wunderlich vor*. .Was siehst du denn wunder-

licbea?" fragte I^jaL «Mir scheint, sagte Thord, da liegt der Bock und ist
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gau Mutig*. Njal erwiderte, das e« kein Beek, sondern etwas anderes.

«Was denn?" fragte Thord. «Sieh diek vor» da bist dem Tode nah, nnd
dss ist rloino Fylgja- (Nj.'41).

Das Kind Thorstein, «las f(ir den S(thn eines geringen Banern galt,

kam bei Gelegenheit in das vornehme Haus, wo es unehlich geboren und

ausgesetzt worden war. Hastig, wie Kinder pflegen, lief es in die Stube,

wo sein Mattervater saß, fiel dabei auf die Diele und sah den Alten lachcu.

Anf seine Frage, wamm, antwwtete dieser: «Ich sah, waa da nidit sahst;

sls dn in die Stöbe tratest, folgte dir dn Eisbärwdf nnd Kef dir voran

in das Zimmer; als es mich aber gewahr ward, blieb es stehen, nnd da
fielst im hastigen Laufe darüber zu Boden." Das war Thorsteins eigene

Fylgjo, und der Alte erkannte daran, daß er nicht von gemeiner Art war
(FMS III,,,).

Die Ahnenseele kann aber auch als Mare den Schläfer

drücken und heimsuchen, und ihm dennoch die Zukunft

künden. Merkwürdig ist schon, daß das Weib, das Thorstein

warnt, einer Einladung zu folgen, ihm seine Angen berührt

(Vatnsd. 36; S. 81); deutlicher ist folgende Erzählung:

Therfcel Silfri, der die GodenwQrde sa erlangm hofft, trinmt in der

Naeht tw der WahlTersammlang, er reite anf einem roten Hengst Uber

Watasdal weg, und es dfinke ihm schwierig, zur Erde zu kommen, ,and

dies will ich SO devtMi, dafi eine rote Flamme hervorbrechen, also mein
Vorhaben zur Ehre gereichen wird." Seinem Weibe aber schien es ein

schlimmer Traum: das Pferd heiüe auch Mar, aber Mar sei eines Mannes

Fylgja, und diese zeige sich rot, wenn Blutiges geschehen solle; ,es kann

auch sein, daß du anf der Yersammlang erschlagen wirst, wenn da die

Godenwflrde fttr dich erhebst' (a. a. O. K. 48).

Dh8 Reiten ist eine charakteristische Erscheinung^ des

Alpdrucks, und der Alpdruck wird auch dadurch angedeutet,

daß der Triiurnende von dem Rosse niclit zur Erde kommen
kann. Thorkel hat in der Gestalt des roten Rosses seine Fylgja

gesellen, aus der roten Farhe wird auf ein blutiges Endo

geschlossen. Bezeichnend ist auch, daß die, denen sich die

Fylgjen nähern, davon eine ganz ungewöhnliche Schliilrigkeit

verspüren; in den alten Quellen, wie noch heute auf Island,

spricht man dann von einem Angriffe, den die Folgegeister

machen und unterscheidet, je nachdem ihr Angriff freundlich

oder feindlich ist.

6*

»
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Msen.

Obwohl in der gerni. Uberliul'erung die Geister der Ver-

storbenen fast stets in der Gestalt auftreten, darin sie gelebt

liatten, Männer als Männer, Frauen ah Frauen, Jünglinge als

Jünglinge, werden doch die Ahnengeister, sofern sie das Amt
als Scluitzgeister erlangen und darin der kommenden Dinge

kundig sind, ohne Küeksicht auf (h»s Gescldeeht der Personen,

denen sie einmal im Leben angeiiorten, als weibliclie Wesen
gedacht. Das ist bezeichnend für die Denkweise der Ger-

manen und hängt mit ihrer liohen Scliätzung iles ahnungs-

vollen und weisen Teils der Frauennatur zusammen. Bei ihrer

Vorliebe für kriegerisches Leben und kampffrohe Tätigkeit

erscheinen diese weibUoben Schutzgeister gern bewehrt und
beritten und gehen so in die Walküren über; andererseits

stammen aus den geisterhaften Wesen, die das Leben dee

einzelnen Menschen geleiten, die Nomen. Alle diese Schutz-

geister weiblichen Qesehleohts, die Fylgjen mitinbegrifBen«

scheint die nordische Sprache als Disen zusammenzufassen.

Ursprünglich liegt m an. dfs (ahd. idis) der Begriff des Über-

natürlichen nicht, sondern dis bezeichnet die schaffende,

arbeitsame, gewandte Frau, in mythischem Sinne dann die

rührigen übermenschlidien Frauen, namentlidi die Schicksals-

frauen. Wenn sich die Disen im Traume offenbarten, hießen

sie auch Traumweiber.

In der Erzählung Tom Tode des Thidrandi werden die

Fylgjen auch Disen genannt, und in einem andern Berichte

heißt es von ihm, daß ihn die Disen töteten (S. 82; Nj. 96).

Heidnische und christliche Disen streiten miteinander, wie

die Engel mit dem Teufel um die Seele eines Menschen.

Nur behalten hier noch einmal die dunklen Mftchte die Ober-

hand, während sonst meistens die Engel obsiegen.

Die Darstellung der zweierlei Disen ist aus der Reibung

de? alten und neuen (ilaubens liervorgcgangen und hat in dem
ungestörten alten Glauben keine Wurzel. \\m zwei einander

entgegen wirkenden, dem Menschen günstigen und ungünstigen
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Discn wird iiuch ein anderes Mul berichtet (Gisla S. Öürss.

22, 24, 30, 33):

Oisli. (kr früher in Dänemark primsigniort fd. Ii. mit dem Krouz©

btzt'ichiutj witnlcn war, nah in seinen Träumen zw«'i Frauen, deren eine,

ihm wohlgesinnt, inmier Gutes riet, während die andere immer übles zu

üun Bpradi und Unheil kttaidete. Die hnldTolle Traumfimi ftthrt ihn in

ein grofiee Hens, wo er viele Ton seinen erefcoxhenen Freunden trinkend

findet. Sieben Feuer brannten da, von denen die einen nooh hell loderten

— die Jahre, die er noch zu leben hat — , die andern nahe am Erlöschen

waren. Da sagte die gute Traum fr.nu : .Die Feuer, die du siehst, bedeuten

dein noeh (ihriges Lebensalter (8eele :— Feuer, Licht). Icli rate dir, von

allem heidnischen Sinn und allen Götteropfern abzulassen und friedfertig

m Mm* Die b0se Tmnmfraa aber wollte ihn zum Streite reizen, beenchte

ihn nnd wollte ihn mit Blnt beeprifaBeB, roten nnd wasdien, mn ihm sjm-
boliedi einen Mutigen Tod «uokOnden. IHeder kam die holde Fna nnf

oinem gmnen Pferde geritten und lud ihn in ihr Heim: ,hierher sollst da
konnnon, wenn «In gestorben l)ist, und hier dich der SeliJitze mit mir

frenen". Das unholde Traumweib aber zog eine blutige Haulie über seinen

Kupf, wusch ihn mit Blut, goü Blut über ihn aus und drohte, alle Ver-

heissungen der andern zu vernichten. — Wiga Glum sieht im Traume zwei

IVnaen, die einen Trog vor sich haben nnd die ganse Gegend mit Blnt

hegiefien (Viga GL 8. 21). — Im Wmter des Jahres 1208 tiiamte ein Mann,
daß er in ein großes Hans kirne; da saßen zwei blutige Weiber darinnen

nnd ruderten in dem Hlutstrome, Blut regnete in die Fenster. Das eine

Weib .sang: ,Wir rudern und rudoni , es regnet Blut vor dem Falle der

Männer, Wir müssen eintreten in die Schar der Männer, «la werden wir

verflucht und verdammt werden* (Sturl. S. IVb). Das Gesicht sagt den

im nidisten Jahr erfolgten Angriff auf den Bischof an.

Den Sigmund schlitzen seine Disen, so dafi er nicht verwandet wird

(V9I.S. S. 11). Sörli und Hamdi reizten die Disen, die leidigen hießen sie, den

nadiher in der Not vermißten Erp an tOten (Hamf). 29). Odin sagt zu Sigurd:

Fflrcbtc Gefahr, wmin dein Fuß gestrauchelt

auf dem Weg. den du wand< r-it zum Streit;

böse Disfu stelTn dir zu beiibii S(>itfii

und wiiiisch(>ii dir Wuudi u au (lu'g. 2i).

»Das Leben laast dich, übelgesinnt sind dir die Disen" — ruft Odin

seinem Peiniger König Geirröd zu (Grimn. 53).

Wie die Fvigjen und Walküren, oft in krie<];eriseher Welir,

erscheinen die Disen dem Mensehen v<»r dem Tode luul eut-

hieten ilni in die andere Welt oder verkinnh'n krieiierisehe

ZusflniDieustOUe durch Auäübeu seltsumec Handluugeu im

Traume:
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DenUidi treten die Disen als TodTorkfinderinnen im Traume der

OUnmwOr auf; Gespeoster kommeii wem dem Totenreieh«, ihren Gatten

Gonnar fOr ihre Gesellschaft an gewinnen» nachdem die Disen ihm ab*

trflnnig geworden sind (Am. 27; FAS Illm):

Mir schien's, als träten bei Nacht tote Frauen hier eint

in dürftige Kleidor geliiiUt, die dich entftthrcn wollten;

es luden zu ihren Hanken die leidigen Weiber dich ein;

die Disen haben dir den Scimtz aufgesagt (S. 62). —
Gott, der Fürst der Tageswuhnung, sendet eine heimtragende, mit goldenem

Armband gesehmflckte Diae zu Bjora, am ihn seinen nahen Tod annkOndeii

^jaraars. Hitdaelak. t. 84). Ein anderer christlicher Dichter, der die alte

AofiMsung vom Leben nach dem Tode bei Odin prachtToU schildert, läfit

Ragnar Lodbrok sein Totenlied im Schlangengarten mit den Worten
btlilicücn : .Begierig bin ich, dies zu enden. Heim laden mich die Disen,

die mir aus Herjans (Odins) Halle Odin gesandt hat. Froh will ich mit

den Asen auf dem Hoclisitze Bier tiiiikeu. VerÜosson sind des Lebens

StnndoB, lachend will ich stecben* (Kkm. 29|. — Als der nww. KOnig Hanid
der Harte mit 100 Kriegssdiiffen nach Eng^d anflmdit, erscheint einem

Hanne anf dem Königssehiff ein großes zanberfaaftes Weib mit einem

kurzen Schwerte in der einen Hand Und einem Troge in der andern, anf

dem Schiffsst^vcn salien lauter Haben, die Vögel der Walstatt, Nuch ein

anderer Manu sieht im Traiinu' vor dem englischen Heere ein großes

zauberhaftes Weib, das auf einem \Vülfe reitet; der hatte den Körper

eines toten Menschen in aeinam Manie, und das Blnt floß ihm um die

Kiefern; als das Ungeheuer den ersten Leichnam yerzehrt hatte, warf das

Wttb ihm einen andern ins Maul, und so fort einen nach dem andern,

und der Wolf verschlang sie alle (PMS Vl^ca)- — Nicht nur warnend,

sondern auch ermutigend la.ssen die Disen sich vernehmen. .Xsmund trilumt,

dalj einige Frauen in kriegerischer Kiistung über ihm stehen und zu ihm

sagen: „Was ist das für eine Furcht, die dich befällt? du bist ausersehen.

AufUhrer aller andern zu werden, aber du fftrchtest dich Tor 11 Minnem;
wir sind deine Schntsdisen und werden dich gegen die Mftnner beschirmen,

mit denen du dich Terauchen wiiaf* (FAS II«8s)* — Bei einem Trinkgelage

kommt es zwischen Utstein, einem Gefolgsmanne des Königs Half, und

Ulf zum Streite, l'tstoiu ruft, um den andern zu reizen: .Ich glaube,

dalj hierli' r mit dtii Helmen gekommeii sind unsere Disen", Ulf erwidert:

„Tot sind eure Disen alle, dai» Ulück i.st geflohen von Ualfs Recken"^

(FAS II,,).

\'<)ii fiiu'in ni.soiioptVr ist witMlerholt dio liede (disablöt)

und zwar wurdo es /u W'interaiirano^ uchalteii (Yngl. S. 33;

F. A, 8. I,,.,: E.uils S. 44; Vi^^a (H.' S. Ii; F. S. IT,,;

Krid|)iofs S. Der J^aal für die Diseii marlito im Teni]>el

zu Uppsalu uud im Baldrshag dessen höchsteu Taukt aus ; in

Dlgitized by Google



Disen. Nomen. 87

dem Saale wiirrle beim Disenopfer ein Trinkgelage abgebalten

und um jenes ( temach dabei geritten. In Schweden war das

Hauptopfer zu Upi)sala zur Zeit der Frühlingstag- und Nacht-

gleiehe zugleich ein Fest für die Disen sOhifs S. helg. 76).

Ein schönes und klares Zeugnis für ihren Wert im Familien-

leben bezeugt ausdrücklich» dali sie um Hiife augeruieu

wurden

:

Schutzranen lerne, wenn du Bchwangere Frauen

von der Leibesfrucht löseu willbt:

•nf Binde nnd Gliedbinden male die HeOseidi«!

imd den Beistand der I>isen erbitft' (Sigrdr. 9).

Nornen.

Die Tätigkeit der Nornen ist gegenüber dem Walten der

Fylgjen und Disen ungleich reicher, sie umfaßt das gesamte

menschliche Leben: von der Stunde der Geburt bis zum letzten

Atemzuge bestimmten sie das Schicksal des Menschen. Aus
dem Vergleiche des menschlichen Lebens mit einem Gewebe
entstand das Bild der Schicksalsspinnerin und Weberin: der

Name Nom, germ. ^nomd, ist nur altisl., färOrisch und nor-

wegisch belegt und wird aus der idg. Wurzel snerk, *norhni

„Verknüpfung, Verknüpferin*^ gedeutet, oder aus der Wurzel

ner, einfädeln oder aus ^norhsn (skr. nrkshan) ,,MftnnertOterin**.

Die gemeingerm. Bezeichnung ist Urd, die Spinnerin (idg.

Wurzel uert, „drehen, wenden," ahd. wirt, Spindel). Aber bereits

in urgerm, Zeit ragt aus der großen Schar eine Führerin heraus,

die neben den andern vor allem das Gewebe des Schicksals

knüpft und schlingt, aber auch den Lebensfadon jäh zcnciüt.

Die schöne alte X'orstcUung des Schicksalwebcns und
-Flechtens klingt in der nordischen Dichtung nach. r>ei Ilelgis

des Hundingstüters Geburt wanl es dunkel im Hanse, die

Nornen kamen, die dem Fürsten das Leben bestimmten; sie

hießen den Helden ruhmreich werden nntl luM rlich den Edolinjr

sein. Sie wanden mit Macht die Sehicksalsfaden. Wohl
drehten sie die goldenen Hände und festigten sie hoch unter

des Mondes Saal, d. h. am Himmel. Sie l>argen die Enden

im Osten und Westen — iu der Mitte lag das Land des
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Kßmgß — ; die eine sehwang die SobÜDge geo Norden

Da die Riesen für älter gelten als die Götter, stammen
die Nomen, deren Erscheinen das Ende des ersten glückliehen

Lehens der Asen und den Eintritt eines mühevollen Daseins,

voll von Kampf und Not hedeutet, auch aus Riesenheini

(V9I. 8), und die eine der webenden Nornen wird auch sonst

als Riesin bezeichnet (II. H. I4). Das \'erhaltnis der Götter

zu den Nornen ist schwer zu bestimmen; aber die Götter

scheinen wie die Menschen ihrem Spruch unterworfen zu sein

:

sie erkennen <lie Anzeichen drohenden Unheils und suchen

es abzuwenden, aber weder ßaldrs Tod noch ihren eigenen

Untergang vermögen sie zu verhindern. Das W'irken der

Nomen ist vollkommen unabhängig von den Göttern ; zwar

„treiben" auch die Walküren Schicksal, aber in Odins Dienst

und insoweit es das Glück der Schlachten l^etrifft (V0I. 1):

die Nomen bestimmen, wer sterben soll, die Walküren geben

dem Urteile Wirklichkeit. Daher kann auch von der ver-

«ebiedenen Herkunft der Nornen die Rede sein: die einen

sind vom Asen-, die andern yora Elbenstamme, die dritten vom
Gescblechte der Zwerge (Fäfu. 13).

Eine Mutter überliefert ihrem Sohne die Kunde schützen-

der Runenlieder:

auf allen Seiten mögen Urds Riegel dich eebirmen,

wohin immer dein Pfod dieh fOhrt (Grdg. 7).

Den Ratschluß der Urd zerreißt keiner, ward ihm auch

Unverdientes auferlegt (Fj9lsv. 47). Alles ist vorausbestimmt,

und der Mensch befolgt nur und erfüllt das unerschütterlich

feststehende, unabwendbare Scfaickflal, wie es die Nomen schon

bei der Geburt dem Menschen festgesetzt haben. Die alt-

nordische Auffaßung von dem über dem Menschen waltenden

8cliieksale kann als eine Vermittelung zwischen dem antiken

Fatalismus und dem modernen liegrilTe der Willensfreiheit

angesolien werden. Gerade angesichts der Schicksalsnot wt udig-

keit t'iitwickclt sich die Heldcngr(»Oc des Mannes, aber auch

der Drang, das Dunkel der Zukunft zu lichten, um nicht

hinterrücks vom Öchicksai überliüleu zu werden, die zahllosen
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Prophezeiungen und Träume, die auf drohende Gefahren

hindeuten C)2). Der Tod trifft jeden, wenn es ihm hestimnit

ist, und nichts vermag dagegen zu schützen; aher der, dessen

Todestag noch nicht gekommen ist, entgeht glücklich auch

der schwersten Gefahr.

Dem Andwari. an dessen Goldrine der vernichtende Fluch für alle

aeinu Besitzer geknüpft ist, schuf in der Urzeit eine unselige Norne, daß

im Wasser nein Wohnsitz sei (Reg. 2). Sigurd ist nicht das Leben mit

Lastern gezeichnet (Grip. 2^j), er weiü: das KUufUge kuiiimt, wie es muü
(34), gern würde sein prophetisdier Oheim ihm IVoheres ron den kfinf-

tigen Ti^n melden, wenn er es kSnnte: sHes Unheil ist ToirhMcbeslammt,

dem Geschicke trotst keiner (52. Sigrdr. 20). Fafni warnt Sigord, er

möge der Nomen Sprach, nach dem ihm durch das Gold Verderben

kommen werde, nicht ffir nichts era< Ilten (Fäfn. Nacli dem Spruche

der Nomen vermag Brynliild nicht, <iie Hände des SchlummerH zu brechen,

obwohl sie doch Odin in Schlaf versenkt hat (Fiifn. 44). Sigurd ruht, in

Onnnan Gestalt, dodi dnrch «hi Schwert von ihr geschieden, neben Btyn-

hild : aber swisehen ihnen h«r ^gen grimme NomMi — ans den Folgen

dieser Nacht sollte das ganze entsetsliche Geschick bervoi^ehen, der Unter-

gang des Wölsnngen- und Bndlongengeschlechtes wie der Gjukunge (Sig. Iiis)«

Arge Nornen schufen die endlose Qual, dafj Hrvnhild den G<-lioMen an

Gudruns Seite sehen muü (Si^. III;). Wenn die Norne Brvnliilds Frauen

nötigt, ihr im Tode nachzufolgen, sollen keine Schütze mit ihuou verbrannt

werden, da sie sich geweigert haben, freiwillig mit ihr zu sterben (Sig.

An des schlafenden Atli Bette treten Nomen nnd schrecken ihn vom
EMilafe auf, am ihm im weissagenden Bilde seinen und seiner SShne Tod
sn seigen (6a)lr. IIs7ff). Ergrimmt anf die Nomen, geht Gudrun an den

Strand, sich zu ertriinken; doch die Woge trUgt sie ans Land mul in ein

drittes Khebett (Gu|)r. hv. l'.h. Und wie Sigurd der Walküre t rklart , als

sie auf seine dunkle Zukunft hindeutet: , nicht werde ii 1» tlieiieii, draut

mir der Tod auch; als Zager nicht ward ich erzeugt' (Sigrdr. 21), su singen

Hsmdi nnd SSrIi, die Letzten des Geschlechtes, der feindlidien Übermadit

erliegend: »Herrlicher Böhm ist nnser, ob heot oder morgen wir sterben;

niemand erlebt den Abend, wenn der Norne Spruch er^iim' (Ham|l. 81).

In Sigruns Freude über Heinis Sieg mischen sich heftige Vorwürfe; die

neidischen Nomon sind schuld daran, daß Vater und Hrdder gefallen

(H. H. II,„). Der Vater des Skalden Egil Skallagrimsson klagt Uber seinen

in der Schlacht gefallenen Sohn Thorolf: «Die Nomc ist grausam gegen

midi; Odin erkor den Krieger allsafrflh (Egils 8. 24). .Schlimm ist der

Sprach der Nomen* ruft Angantyr Aber der Leiche seines Bruders — und
doch ist der Brodermord di<> Folge des Fluches, den der Zwerg Ober das

Schwert Tyrfing aosgestolien hat (Uerv. 8. 16).

Der Aussprach der Nornen über das Geschick heißt
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Urteil oder Scliicksalsspruch. Von dem toten Könige Halfdau

wird gesagt, er habe das Urteil der Nornen abgenutzt, d. h.

die Zeit gelebt, die ihm die Nornen zum Leben festgesetzt

hatten (Yngl. S. 47; Herv. S. IG; Fulu. Die Nornen

weben nicht nur das Schicksal, sondern deuten auch die mit

Huoen versehenen Losstäbchen, die über jeden Menschen ge-

worfen werden, und wie sie die heiligen Kunenstäbe auslegten,

80 war ihm das Schicksal gefügt

Die eine heilit Ur«l die audre Werdandi
— sio sclitiitzteu am Losstab — Skuld ist dio dritte;

des Lobt iis Lose legen sie fest

diu Menschenkindern, der Männer Schicksal

heißt es in einer jüngeren, eingeschobeneu Strojthe (V^,»l. 20).

Es ist ein feiner Ciedanke, dali \'ergangenlieit und Gegenwart

die Lcbenslose zusclniei<len, die die Zukunft aufzunehmen

bestimmt ist ; aus <\vn Taten der A'ergangcnheit und Gegen-

wart gehen die (leschieki' der Zukunft hervor.

Geburtshilfe ist keinesweg.s die Aufgabe der Nornen, wie

etwa der Disen ; sie sind zwar bei der Geburt zugegen, aber

um das Schicksal des Neugeborenen zu bestimmen. Sie wUlüen

Mütter aus für die Kinder der grossen, auf den Eintritt ins

Leben wartenden Seelensciiar (Fäfn. 12). Sie küren den

Menschenkindern das Leben und bestimmen dann fort und
fort den Lebendtn ihre Einzelgeschicke (Vol. 20). Als der

junge Helgi einen Tag alt ist, erscheinen die Nornen und
bestimmen seine künftigen Eigenschaften und sein Lebens-

glück. In der Nornagestsage wird eine Geschichte von wirk-

lichen Nornen erzählt, diese aber als menschliche Zauber-

frauen (Wölwen) dargestellt

Dar Vater hatte drei weiae Frauen zu aich geladen, um die Natiritit

dea Sohnes zu stellen. Sie kamen mit großem Gefolge, um dem jungen

Gest sein Schicksal Toranszusn^on Das Kind Ing in der Wiege, daneben

brannton zwoi Korzon [zur Al)wolir df>< Ali>s, duinit kein ^^'t•»•hsclbalg

untorgfl('!L;t winde: S. f')f|). l)ic Fraiifn vfihiotk'n dem Knabun , er solle

ein Glücküküid werden und mehr im Lande gelten, als andre seiuer Ver-

wandten, Voreltern und Häuptlinge. Die jungsto Norne aber glaubte sich

nicht genug geehrt, sie rief laut und zornig drein und gebot mit den

günstigen Weissagongen inne zu halten: «ich bescheide ihm, daß daa Kind

nicht länger leben soll, als die hier neben ihm angezfindete Kerze brennt*
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Schnell aber grifif die ält^te Wölwa nach dem Lichte, löschte ca aus und

hiefi M di« Mutter «iifbewalinn; die gab es dem Sohne, ale «r grofi g»*

worden und sidi die Wmie dw gaten Nonea an ihm erlkllUen* Er hi«6

von jener Weissagong Nomageet, Nomengast Als er nach der Sage 800

Jahre alt geworden war, begehrte er zu sterben. Er nahm den Licht-

stumpf aus (lern Stocke seiner Harfe, darin er ihn bewahrte, und zündete

ihn an. Wie <Iif Kerze nieilergebrannt war, hatte auch er sein Leben ge-

endet (Seele-Licht vgl. Ö. 44, 85; Noruagests S. 11, 12). Der Däueukönig

Fridleif begab aich, ala aein Sohn Olaf geboren worde, nnter feieilichem

Gdflbde nnd Gebet in den Tempol der Ninrnen, deren Orakel man Aber daa

zuktlnftige Los der Kinder ra befragen pflegte. Die drei saßen auf drei

Stahlen. Die beiden ersten, milden Sinnes, schenkten dem Knaben edle

Entwicklung des Körpers, Edelsinn, Freigebit:keit und Gunst bei den

Menschen, die dritte aber, schadenfrohen Sinnes und miügttnstigen Wesens»

teilte ihm daa Laater des Geizes zu (8axo ItSi).

Wie hier bei Nornagest und im Märchen von Dorn-

rö^?chen die (h'eizehnte weise Frau das wieder zu vereiteln

sucht, was vorausgehende Begabungen Günstiges verlieiüen

hatten . so erzälilt auch ein isl. Märcheu vou der büsüu

Schwester, die Uidieil und Tod bringt:

Bei Martliüllb Geburt werden drei fSchwestern, Schwarzmäntel genannt,

on der Mutter gastlich bewirtet ; die Mutter aber hatte nur zwei Gedecke

lungelegt, ao daß die jOngste leer aneging. Die beiden filteren Sehweatem
hießen daa MSddten aehOn werden wie die Sonne nnd nur laaterea Oold

weinen, wenn ihr die Trinen kfimen (s. u. Frejja) nnd einen KOnigssohn

zum Manne gewinnen; die dritte konnte davon zwar niehts zurücknelimen,

fügte aber, über ihre Zurücksetzung erzürnt, den Fluch bei. dali sie in der

Brautnucht ein Sperling werden und iu den ersten drei Nächten nur je

eine Stunde die Sperlingshaut ablegen sollte (S. 70).

Die erste Nhihlzeit der Wöchnerin heißt auf den Färöer

,,Nornengrütze \ Wahrscheinlich opferte die Mutter hiervon

den Schieksalsgöttinnen, die beim Eintritte de.s Menschen in

das Leben ihre weisende und bestimmende ^^aellt entiuiteten

(vergl. auch die goldenen 'i'ellcr l>ei Dornrösclien !)

Da man glaubte, dul> dif Nomen an das Bett des Menschen

heranträten und mit grausamer Hand ihr Opfer ergriffen,

legte man ihnen scharfe Niigtl, t'urehtl)are Krallen bei, und

damit hängt mannigfnelier Aberglaube zusannnen. I)ie Nägel

sind also Symbole dt-r tcHendeu, krallenversehenen Nornen.

Die weißen Flecken auf den Nägeln heißen noch heute auf

deu Färöer „Norueuspureu'' , und diese verkündigen der
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Menschen Schicksale vorher. In Norwegen müssen die abge-

schnittenen Nägel verbrannt oder vergraben wenlen, sonst

njaehen die Elben Kugeln davon, mit «lenen sie das Vieh

schieben. In Dänemark greifen gespenstige Wesen (Düdniuger)

nach den Mensehen und verursachen die gelben oder blauen

Flecken, die sich auf den Händen finden. Auf Island sagt

man: am Abend geschnittene Nägel werden oft eines Ge-

sunden Tod; die weißen Flecke auf <len Fingernägeln l)e-

deuten, düÜ ebenso viele weibliclie Wesen Liebe zu dem
Manne hegen, wie dieser Liebestropfen" an sieh trägt, und

um so stärker ist die Liebe, je grösser die Tropfen sind.

Darum sagt Brynhild zu Sigurd: auf dem Nagel der Norne

steht eine Rune (Sigrdr. 17), und die Rune „Not", das Zeichen

der Nomen, auf den Nagel geritzt, bringt heilsame Schieksals-

wendung hervor (Sigrdr. 7). Denn der Nagel, ursprünglich das

Symbol der tötenden Norne, war ein den Nornen überhaupt

geheiligtes Glied geworden.

Bei Fridleif und Nomagest schränkt die jüngste Norne

die wohlwollenden Bestimmungen der guten Schwestern ein.

Gewöhnlich aber gilt Urd als die grausame Todesg(Mtin. Wie
Helgi unter Windbrausen und Gewittersturm geboren wird,

und der Aufruhr der Natur des Helden weltbewegende Grösse

vorbedeutend anzeigt, so künden auch sonst auffallende Er-

eignisse Mord und Tod an, das Werk der Urd.

Auf Isliuid wurde uri der Bretterwand eines Hauses ein Halbmond

sichtbar, den alle gewahrten. Er ging rückwärts und von der Sonno ab-

gekehlt um das Haas uod verechwand nicht, solange die Leute am Fener

saßen. Auf die IVage. wb» das za bedeaten habe, sagte einer, das sei der

ylfond der ürd*, and ein aUgemeines Sterben wird atatthaben. Die gansa

Woche zeigte sich der ^Iniid der Urd Abend für Abend, und bald darauf

starb der grüßte Teil der Hausbewohner iKyrb. 8. '»'il. Ein Ungetüm

dessen Anblick Tod bringt, heilit auf Island ^Katze der IKlv I>i(> schwarz

gekleidete Urd. die wie «'in Kchwarzei Vogel fliegt, kiuidet zur Julzeit

Verderben an: In cluistlicher Zeit (1237) zeigt sie sich einem Manne am
Vorabend einer großen Schlacht als ein großes dunkles Weib mit rotem

Angesicht, in einem dunklen Gewände und mit einem Oflrtel von ineinander-

gehakten Blechen. Sie sang ein Lied , ,wie sie sorglich dahinfahre,

Manner zum 'V<'<\, m wühlen'. Schnell flog »ie wie ein schwarzer Vogel

Aber Höhen und Berge und ließ sich ins Tal nieder, um sich da xu ver-
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bergen» bis der Mond auf den Totenacker scheint, bis die Schlacht be-

gmnen soll (Stnrl. I, 2, 212).

Die Nomen sind also von der Ausführung der Schick-

sale im Kriege keineswegs ausgeschlossen. Wie hier Urd

das Amt der Walküren verrichtet und in Vogelgestalt gleich

den Öchwanniadihen einherschwebt, so wird auch Skuld unter

den Walküren aufgezählt (V9I. 24): Gud (Kampf), ivosta

(Getümmel) und die jüngste Norne, <He Skuld heißt, reiten

immer, um die auszuwälilen, die fallen sollen, und um über

den Sieg zu entscheiden (Gg. 3G). Wie Adler und Habe der

Walküren VögeJ, so heißen die Wölfe der Noruen GrauUimde
(BtLm\>. 30).

Die Dreizahl der Scliicksalsgöttinnen steht fest, unbekannt

aber sind ihre Namen. Erst an jüngerer Stelle werden die

Namen Urd, Werdandi, Skuld genannt (Vvl. 20; Gg. 15),

und wie man in den Walküren später nur PeiBonifikationen

des Krieges selbst sah, so wurden die Noruen abstrakte Be-

Zeichnungen der Zeit: Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft.

Urd wurde in etymologischer Spielerei als die „Gewordene^*

gedeutet (von verde „werden" aus dem plur. prftter. urdum
gebildet), Verdandi als die „Werdende" (fem. part. prftsw von

verda) und Skuld als die »«werden Sollende" (part. prfts. von

skula).

DraiÜMli ist d«r Sehritt der Zmt,

Zögernd kommt die Zukunft hergwtogeiii

Pfeilschnell ist das Jetzt entflogen,

£wig still steht die YergADgenheit (Schiller).

Walldiim

In den Walküren, den Jungfrauen, die die Wal, d. h.

den Haufen der Erschlagenen küren , sind die verschieden-

sten mythischen Vorstellungen zusammengeflossen : die ge-

spenstischen Reiterinnen im (befolge des Windgottes, der

Glaube an höhere weibhche Schicksalswesen , die irdischen

Frauen, die als die ständigen Gefährtinnen des Mannes an

dem Schicksale der Schlachten unmittelbaren Anteil nahmen

und auch nach dem Tode ihr kriegsriaohes Handwerk tortr
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setzten, die Auffassung der Wolken als göttliche Mädchen, die

auf feurigen Rossen durch die Lüfte sausen. Die späteren

Walküren berüliren sieh ferner mit den Fvlgjon und Disen:

ilir Erselicinen ist todkündend. Wie diese und aueli die

Nornen sclnnückt sie kriegerisches (lewand. Wie die Nornen

werden sie webend vorgestellt, und ihnen wird eine Vorbe-

reitung für den Ausgang in der Schlacht übertragen. Wie
die Mar endlich über den treulosen König Wanlandi herfäUt,

daß er sich nicht rühren kann iS. (io), so l)ezeichnete ninn im

13. Jhd. mit dem Walkürennamen Ilertjotur (Ileeresfessel) eine

dämonische Lähmung, von der man dem Tode Verfallene im
Kampf oder auf der Flucht plötzlich .befallen werden ließ.

Wie die in anderer Gestalt laufenden seelischen Wesen endlich

(hamhleypur) bedienen sich die Walküren gern der Gestalt

des Schwanes, einmal auch der einer Krähe (Vvls. S. 1).

Von der Stellung der Walküren zu Kriegsgott Odin

und den Einherjem und von ihrem Amt in Walhall wird in

dem AbscliDitt über Odin gehandelt werden; hier soll nur

ihre allgemeine mythische Natur dargelegt werden.

Im ersten Merseburger Zauberspruche legen die einen

von den Idisi den Feinden Fesseln an. Aus ihrer Gewalt zu

lösen und su fördern, zu binden und zu hemmen ist die

abstrakte Vorstellung des ein Heer fesselnden, lähmenden

Schreckens entstanden, der in schwerer Kanipfesgefiihr über

den Krieger kommt und ihm körperlich unmöglich macht,

dem drohenden Untergange zu entfliehen.

Hörd und sein Fflegebrudcr llelgi werden Überfallen, gefangen und

gebanden. Bdden gelingt es, sich ihrer Buide zu entledigen und na flidien.

Ihre Fefaide yerfolgm sie. Da kam flbw HSrd die Heeresfessel, und er hiel»

die „Zaiiberbande" von sich das erste nnd zweite Mal. Zum dritten Male

kam über ihn die Heeresfessol , und die Feinde schlössen ihn ein. Trotz-

dem entkam Tlürd und floh auf das Gebirge, Helgi auf den Rücken tragend.

Aber obwohl sein (Gegner zu Roli war, wagte er nicht, ihn anzugreifen.

Da kam nochmals die Ueeresfessel über Hörd. Er sah ein, daü große Un-

holde im Spide waren, und gab den Widerstand auf (Hardar S. Ghrimk. 85).

Qadmund imd SwarthOfdi werden von flirem Femde lUhngi verfolgt. Gnd*

mnnd ging langsam, und sein Gefülirte fragte ihn, ob die Heeresfesseln an

ihm seien. Er antwortete, das sei nicht der Fall, Da kam lllhugi heran

und hieb Gudmund mit der Axt eine tödliche Wände in den Kopf (Storl. S.
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Walküren.

YIm). Tboilmf wvrde flberfiüleB und sagte cUbei , er wolle daTonUiifeii

und in das Gebirge hiuiif; aber da kamen Heerfeaseln [an ihn, nnd er

kennte nicht gehen, außer ein klein wentg ihn«l entgegen, und doch, nur

langsam; als die Feinde ihn einholten, erschlugen sie ilm fa. n. O. VIIj^).

Die in Throndhcim (Ihorfallpnen Birkebeiner sollen zu .Scliilf entfliehen,

aber daa 8chiff ging nicht voran. Da meinten einige, die Heeresfessel wäre

aber sie gekommen, und sie wären alle dem Tode verfallen — in Wahrheit

aber war es das, dafi der Anker Aber Bord bing {FM8 VI««; ygl. 8. 76).

Die Walküren verkünden als Todes- und Schi(^ksalsu;eister

den Ausgang der koninienden Schlacht voraus, indem sie ein

blutrotes Gewebe weben.

Unmittelbar vor <1( r liltitiutn Schlacht bei Cloiitarf
| I014), die zwischen

den Nordmtinnern und dem iri»clien Oberkönige Brian .stattfand, beobachtete

ein Mann zu Caithness, wie 12 Frauen nach einer Kammer ritten und dort

Torsehwanden. SiebatteneinOewebeanfgeepannt: Menscbenhftnpterdienten

nis Gewidite, Oedinne von Menseben als Oam nnd Wift; Sebwerter dienten

als Spule, PfeUe als Kamm. Die Frauen sangen dnzn düstere Weisen und

bestimmten aus dem (»ewebe den Vorlauf und das Ende der iSchlacht.

Daun rissen die Walküren das Gewob« heruntor und bestiegen ihre Hengste;

sechs ritten nach Süden, aber die andern sochs nach Norden (Nj. l')8).

Von Süden fliegen die Walkttren durch den schwarzen Wald, das

Sekkksal in wirken; sie setzen sieb am Seegestade nieder, die sfldlidien

Bisen, nnd spinnen kMliehes Linnm (d. b. sie wiiken das SckieksalS'

gewebe). Schwanweiß heißt die eine — schneeweiß war sie im Schwanen-

gefieder — , Allwiß die andere, ölrun die dritte. Da überrascht sie Wölund
mit seinen beiden Brüilorn, sie nohnion ihnen die abgestreifton Schwanen-

hemden weg und führen die drei Jungfrauen als ilire Weiber heim. »Sieben

Winter sassen sie daheim bei ihren Gatten, doch im achten waren sie un-

rabig, im nennten konnte sie nichts mehr halten. Sie sebwangen sieb

anf snm sehwanoi Walde, die behelmten Mideben, nm in den Dienst ihres

gOtUichen Herrn zurückzukehren. Denn die neun Jahre, die die Walküren
in menschlicher Verbindung als Frauen bleiben mußten, waren vermutlich

eine Rübnzeit , die ihnen von ihrem Gebieter anferleyt ist, und diese war
Vüriil)er. Vom Waidwerk kamen die wegniinlfn Schüt/en; sie fanden die

Häuser öd und verlassen, sie traten hinein und traten hinaus und suchten

nnd spihtsn — fort wsren die Frauen. — So ersfthlt eins der iltesten Edda-

lieder, das anf niedersächsisclie Oberliefemng snrackgebt. (Yslnndarkripn.)

Walküren, Disen, Schwanmädehen sind also eins: im Be-

griff, in die Schlacht zu fahren, rasten sie um Wasser, spinnen

wie die Nornen kostbares Gewebe, haben ihre lleiniat im

Walde nnd heilien die Disen des Südens. So wird auch

die Walküre Sigrun, Heigis Geliebte, Tochter des Südens
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genannt (H. H. : vielleicht liegt darin eine li^innennig, daß^

der Knitns Odins nnd der Walküren zuerst bei den Süd-

germanen ausgebildet war und von hier nach dem Norden

drang.

Körnen und Walküren berOhen sich also in ihrer Tätig-

keit, indem beide Schicksale lenket}, denn die Schicksale sind

Kämpfe (88, Im Norden sind beide Gestalten, als der

Unterschied nicht mehr klar empfanden wurde, ihrem Wesen
und Wirken nach immer mehr einander angeglichen worden.

Aber ihr niythologi«ic'lier Ursprung ist grundverschieden.

Die Nornen sind Gebilde des Seelen- und Marenglauhens, die

Wulkiiren aber wie die Schwanjungfrauen stammen ans der

Naturvergütterung. Sie sind Symbole der Sturm wölken wie

der lichten, weißen Wolken, sie sind ursprünglich (ieister der

Wolken, die vom Winde gejagt über Land und See fliegen,

Boten des Sturmgottes, leuchtend in den Blitzen, rasselnd in

dem Donner. Mit Helm und SchiM, in fester Brünne er-

scheinen sie erst, als ihr Herr, der Windgott, zum Gott des

Schlachtensturmes geworden war. Geht man von dieser ihrer

alten elementaren Natur aus, so wird ihre Entwickelung ver-

ständlich, und gerade die älteste Zeugnisse des Nordena be*

stätigen iliren himmlischen Ursprung.

Der wilde Jäger, Odiu, entführte die Seeleu Verstorbener.

In der dabinjagendeu Sturmwolke sah man zugleich den

Götterkönig und die Walküren, die Totengottheiten und die

irdischen Wesen, die diese auf ihrem Zuge mitnahmen. Se^e

ist Wind. Im Sturmwinde jagen die Seelen der Toten dahin.

Im Sturmwinde holt der seelenentführende Schlachtengott die

Verstorbenen.

DieftltereGestaltderWalkürenzeigennochihreNamen : Hriat

und Mist, „Sturm und Nebelwolke", Skügul„der lange schwarze

Wolkenstreif(skaga, hervorragen, sich ausstrecken), QOndn],„die

geballte Stonnwolke" (g^ndull, KnAuel]^ Sweid, „dieFlammende",

Bota, „Sturm", Thrima, „Donner**. Gwaz in der Rolle, die diese

Namen vorausseteen, treten sie auf. Schütteln sich ihre Rosse,

so rinnt Tau aus den Mähnen in tiefe Täler, Hagel in hohes

Gehölz, uud davon wird die Erde fruchtbar (H. Hj. 28). Sie
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können durch Luft und Meer reiten (H. H. 11 4; Hj. 9); sie

schweben in schwarzem Gewölk, wenn sie nach Krieger Art

den Kampf üben (H. H. II 4). Es leuchtet in den Wolken,

und Blitze fahren hernieder, als neun Walküren in der Luft

reiten; Mists Roß, d. h. das Rxjß der Walküre Mist (der Nebel)

ist die Erde, auf der sich der Nebel lagert (II. H. Ijg). Als

ursprüngliche Wolkenwesen sind sie vom Wetterleuchten um-

strahlt: aus dem Lichte leuchten Blitze, wenn die behelmten

Jungfrauen zum Himmelsdaciie reiten, die Rüstung gerötet

von Blut, den Speerspitzen entsprüben Funken (U. H. I16, is)«

Sie sind weiß, glänzend wie die Sonne, strahlende, lichthaange

Mädchen; dabei sind sie wissend und weise. Sie erscheinen

zu 3, 6, 9, 12, 13 und 21 (3 X 9).

Die Namen, die spätere Dichtung den Walküren beilegt,

geben auf ihre kriegerische Tätigkeit und Ausschmückung.

Aus der Heldensage kennen wir die Walküren Brynhild,

„die Kftmpforin im PanserUeide", Qrimhild, „die yerlanrte

Kftropifierin'*, Gudrun „die der Kampfrunen Kundige^', Signy,

^Tochter des Sieges", Sigrun, „die der Siegesrunen Kundige",

Sigrlinn „sieghafte Schlange'', Swanhwit „Schwanweiß'S Swan-

hild „Kämpferin im Schwanenkleide'*, Swawa, Kara. Sie

werden zusammen als die siegspendenden Frauen bezeichnet

(FMS \\,4f;), und als Odins kriegerisches Gefolge heißen sie

seine Schildmiidehen
,
Siegmftdchen , und weil der Sieg der

Männer Wunsch ist, seine Wunschmädchen, wie die Eiuherjer

Odins W^unschsühue sind.

Schwaiiittiicfrauefl.

Wie die Walküren sind auch die Schwanniädchen ur-

sprünglich Wolken^eister. Zwar kann eine Walküre ein

SchwuMiiiätleheii sein, aber ein Sehwanmädchen ist nicht not-

wendig eine Walküre. Die Wolken, die durch den Luftraum

fliegen, nehmen die (lestalt von Schwanenscharen an, die

mit mächtigem Flügelschlage die Luft durchmessen. Die aus

dem Wasser emporsteigende Wolke, der sich dem Weiiier im

Walde entwindende Nebel brachten die himmlischen Frauen

H«rrniBBn, Nordtoelie 31ytbolofi«. 7
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mit den im üunkel der Wälder sj)rudolnden BniniKMi und

mit den fließenden Wassern in Vorbindung. Als (lestiütung

des weißen Nebels von See, Fluß und Born erscheint die lieb-

liche Schwanjungfrau. Sie legt ihr Schwanenkleid ab und

badet im einsamen W^aldsee oder am Strande des Meeres,

schlüpft dann wieder in ihr himmlisches Gewand und schwebt

über Land uod Wasser. Streift sie ihr Schwangefieder ab,

80 steht sie, nach dem durchgehenden Gesetze des Gestalten-

wechsels, in nackter menschlicher Gestalt da; wer sich des

Gewandes bemftchtigt, erzwingt sich ihre Liebe, und das gött-

liche Mädchen mufi ihm dienen. Aber die Sehnsucht nach

dem früheren Leben treibt sie zur Fludit, sie findet ihr

Sobwankleid wieder und entflieht in ihr lichtes Reich.

Aber auch die lieblichen, leichtbeschwingten Schwanen-

jungfrauen traten als wilde Walküren in des streitfrohen

Odins Dienst (s. o. WOlund).

In der Nacbt goht dar DftnenkOnig Fridl«lf auf Knndtdiftft mw. Dm
hSrt er in dar Lnft ein ongewdintes BeuMiheB, nnd ab er empenieht, Ter-

nimmt ans der Höhe den Gesang dreier Schwäne, der ihm die EntfOhrang

einea norw. Künigssohnes durch einen Kiesen inoldet. Nach diesen Worten
der Vflgel füllt ein fJiirt«'! aus der Höhe, auf dem Kunen stehen, die dem
Liede zur Erklärung dienen (Saxo 178). Es sind wohl Walküren im

Schwanenkleide, die Fridleif zum Kampfe mit dem räuberischen Kiesen

aufreixen. — Kara aehwebt im Sdiwanenkleide singend Aber den Helden.

Helgi liatte durch ihren Beistand immer geaiegt; ea gesehah aber, da& er

in einem Kampfe mit dem Schwerte zu hoch in die Luft führ und seiner

Geliebten den Fuß abhieb; da fiel sie zu Boden, sein Glück war zerronnen

(FAS II375). — Könip Aunnr hat die junge Walküre lirvnhild mit ihren acht

Schwestern in scini ii iMonat uczwungon , indem er die neun .Schwanen-

hemden unter einer Eiche verbarg. Kr hat die göttlichen Jungfrauen über-

rascht, wie WOlnnd mit seinen Brfldem die drei Schwanenjungfrauen und

Hagen im Nibelungenliede die Meerweiber. Durch den Banb ihiea Qewaadca

nötigt Ägnar die Biynhild, ihm gehorsam zu sein nnd gegen seinen greisen

Gegner J^almgunnar Sieg zu verleihen (Helr. 8 ff.: Sigrdr. 2). Dieser

ftUt, gegen (h ii Willen des höclisten Gottes, der ihm den Sieg hatte ver-

leihen wollen. Odin, darüber erzürnt, sticht ISrvnhild mit dem Schlafdorn

und schliebt ihre Wohnung mit wabernder Lohe ein: niemals wieder soll

sie in der Schlacht den Sieg erkämpfen, nicht mehr sendet er sie aus

Walhall; Sdüld-Maid war sie, gegen ihn doch, erhob sie den Schild; Helden*

Beiserin war aie, doch gegen ihn reizte aie Hdiden; Wunsdimaid ist sie

nicht mehr, WalkOre ist sie gewesen. In festen Schlaf erschließt er sie
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80, aaf sein Gebot entbrennt ein Feuer, den Felsen umglübt lodernde Glut,

imd nur «ner freie um die der Gdtflidilmt bemiUe Miud, der das Flwmiiieii-

metr in dnrohreiten wagt

Au8 diesen spärlichen Trümmern bat Richard Waguer

seine sohtoe tratsche Dichtung „die Walküre*' geschaffen;

die tiefe Gefühlswelt, die gewaltigen Seelenstürme, die hinter

den schlichten Worten der alten Quelle liegen, führt sein

Drama in wahriiutt ergreifender Weise vor.

7»
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Zweiter Hauptteil

UbercaniE vom Seelenclauben zur Naturver-

ehruniE.

Die einsehen Geister.

Ursprung und Art der Elfen.

Die Elfen spielen in dem mythologischen Systeme des

Nordens eine weit geringere Rolle als die Riesen, wurzeln

aber viel tiefer im Glauben des Volkes. Zwar haben sie nach

der Edda manches kostbare Kleinod der Götter angefertigt,

aber sie liegen dem Gesichtskreise der Edda femer als die

Riesen, die Urwesen, mit denen die Götter fortwährend im
Streite liegen. Ob in ihnen ursprungliche Seelengeister oder

Personifikationen der Naturkräfte und des Wetters zu suchen

sind, läßt sich nicht schlechthin entscheiden. Bei manchen,

wie beim Kobold, ist Zusammenhang mit den Seelen Ver>

storbener offenbar; manche stehen mit der Natur im innigen

Bunde und verkörpern ihre geheimnisvollen, in der Stille

wirkeiiHen Kräfte, im Ge^^ensatze zu den Riesen, den \Vr-

tieteni der iiniic/.iigelten Natiirgewahen, dvu JCUinenteii, die

dn.s (Tel)il<l von Menschriihand hassen. Aljcr weder die eine,

noch die andere lOi kiarunti^ darf man ohne weiteres allen

Elfen zu gründe legen. Da Wind nnd Wolke, Wind und

Nebel, das wogende Wasser, <las vom W inde lu we^te Ahren-

feld, der rauschende Wald, die summende Haide von freund-
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liehen oder feiiullichen Geistern beseelt sind, berühren sich

die Elfen mit den Gebilden des Seelenglaubens. In den

Hügeln und Bergen wirtschaften Bergvolk, Ilügelvolk"' und

Zwerge, in den endlosen Wäldern Sehwedeus die Waldfrau;

wu der Berij^Huß im brausenden Wasserfalle hinabstürzt, wohnt

der Fossegrini (N.), Nokke iX. D.), Neck (Ö.), der Nix; durch

Volksetymologie ist der Elf an den Elf (Bergfluss) angeknüpft:

in ihm lebt der ,,AUe im Fhisse'' (Alvkall), der durch sein

Spiel Menschen toll machen kann. Weil sie verborgen leben,

beißen sie isl. fär. huldufolk, norw. Huldrer(die Unterirdischen),

und weil sie dem Mensoheu wohlgesinnt, isi. „Liebling''. In

Schweden benutzt man für viele dieser Elben als gemein-

schaftlichen Namen Ea, Rädande „die Waltenden*' oder auch

Vitra: dieses Wesen findet sich überall, wo Menschen mit

Viehzucht, Jagd und Fischerei beschäftigt sind, im Gebirge,

Walde, See, Wasserfoll, an der Meeresküste, auf Klippen und
Soheeren.

Für die Herleitung der elfiscben Geister aus
dem Seelenglauben pflegt man sich auf die etymolo-

gische Erklärung der idg. Reihe an. älfr, ags. aelf „£l£e*\

dän. elv, schw. elf, skr. rbhü zu berufen, deren Grundbe-

deutung die eines übersinnlichen, trügerischen Wesens sei

(gr. i-letp-alifoftm täusche, d-hxp dnos tückisch, ränkevoU): da-

mit sei die mensc^che, vom Leibe lo8gel()ste, ein selbständiges

Dasein führende Seele gemeint. Aber Elf wird von anderen

auch als Lichtgeist'' gedeutet (skr. rbhu=germ. albh strahlend,

glänzend). An. dvergr, ndid. twerc, ags. dweorh ,,Zwerg" wird

zu an. draugr, skr. druli «lureh Betrug schädigen gestellt ,,das

Trugbild" oder zu mhd. zwergen, ,,der Druckgeisf. Die

neueste Erklärung wieder stellt den Zwerg zu otQ(fog Insekt",

ir. dergnat .,Fl<)h". So ist auch der Wicht (got. waihts, an.

vaettr*, wenn er zu wegen, bewegen gehurt, das kleine Ding,

der winzige Elf". Der Elbe heil.U ferner an. skiutli ^ahd. scrät,

mhd. Schrat, Schretel — der Behaarte V oder der Lärmgeist ?

norw. skratta lärmen, skratla ra.<^.>^eln). Mit Deutungen, die

allein auf die Etymologie aufgebaut sind, ist es immer eine

miUUche Sache. Aber das Wesen der Elfen findet wenigstens
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zum Teil im Seelenglaubeu seine Erklärung. Wo Leben und

Wachstum in der Natur ist, müssen Geister und Seelen seine

Träger sein, und als solche erscheinen die Elfen. Wie die

Seelen werden sie mit Milch, l^rot und Käse geiaht, hüben

als Zwerge, wie die Toten, ihren Wohnsitz in der Erde und

sind, wne die Seelen, den Menschen bald freundlich, bald

feindlich gesinnt, je nachdem sie behandelt werden. Die

Toten gehören den EUen an, und daher „feiern sie das Ab-

sterben eines Menschen wie ein Fest mit Tanz und Musik".

Zwei an. Zwergnamen bedeuten „Toter" (Vvl. 11 3). An den

Berg Helgafell hatte Thorolf so großen Glauben, dass niemand
ungewaschen dahin gehen sollte, und nichts solle man auf

dem Berge töten, weder Menschen noch Vieh. £r meinte,

daß er in den Berg fahren würde, wenn er stürbe. Da war
eine so große Friedensstätte, daß er den Boden in keiner

Weise wollte besohmutsen lassen, und da sollte man auch

nicht hingehen, um seine Notdurft su verrichten, denn sonst

würde man die Elben vertreiben (S. 62). Hier können nur die

Seelen der Verstorbenen gemeint sein, die in dem Heiligen-

berge hausen. Der Volksglaube ist auch sonst ausdrücklich

bezeugt, daß die Elben den Geruch der Exkremente scheuen,

oder Knoblauch, Baldrian und andere starkriechende Ge-

wächse. Dem toten König Olaf, dem Alf von Geirstad,

wurden auf dem Grabhügel Opfer gebracht, um ein gutes

Jahr zu bekommen (Fit. Il7;S. 56). Die Jultage heißen im

Norden l alirtuf^e der Alfen, die dann ihre Wohnung wechseln;

in der .Julzi it liiil)en aber auch die seelisehen (ieister ihr Fest.

Das Elbenojder wurde in heidnischer Zeit im Inneren des

Hau.ses gefeiert, kein Fremder durfte <labei zugegen sein,

oder e.s wurde auf einem dem Hause nahen Hügel darge-

bracht, indem man diesen nnt Sticrhlut b»'stn('h und aus

dem Flei.sehe den Alfen ein <)pferinahl bereit<'U'. Die Elbe

wohnen also in (inibirn, und auf uralten Zusaniiiienhang

der Klementargeister mit der Ahnenverehrung tleutet die

Benennung „Klfenmülden"' hin, die sieh in Sehweden noch

hier und da erhalten hat. Die napfartigen künstlichen Ver-

tiefungen, die in Grabsteinen öfter vorkommen, werden
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als Schalen »um Aufsaugeu des Opferblutes aufgefaßt (Ab-

bildung 4).

Noch heute wird diesen Ntäpfen eine ubeif^läiiliische \'er-

ehrung gezollt. Erkrankt ein Kind im Hause, so sucht dio

Mutter einen solchen „Eltenstein" auf, salbt unter Anleitung

kluger Frauen die Schulen mit Fett ein und hinterlegt eine

Nadel, die das Kind getragen, oder eine kleine Puppe aus

Lumpen als krankheitbesehwörendes Opfer (s. u. Kultus). Das

alte Elbenopfer wird noch heute im Norden als Engelöl

(Engelbier) geübt. Der Niss antwortet dem nach seinem

verstorbenen Vater fragenden Sohne: ,,dein Vinter ist bei

uns". In den kugeiförmigen Begräbnissen des Stein- und

Hronzealters werden noch heute die Wohnungen der „Hügel*

leute" gedacht, die noch immer
mit dem Volke verkehren (D. 8.).

Ein dänischer Bauer entdeckt am
Elfenhügel unter dem dort tanzen-

den Volke seine verschwundene

Frau: er ruft sie beim Namen,
und sie muß ihm folgen; er hatte

aber keine Freude mit ihr mehr,

immer saß sie weinend in der

Küche. Wer Gast im Reiche der

Toten gewesen, ist fürs Leben geseichnet (D.). Bui norweg.

Bauer beleidigte den „Gardvord'* d. h. den Kobold, der das

Haus schirmt, darüber wacht, und der Erzähler fügt hinzu:

,.das hätte er aber nicht tun sollen, denn der Gardvord ist

die Seele des Mannes, der den Platz, wo das Haus jet/.t

erbaut ist. zuerst urbar machte, und den Mann ilarf man docl»

wohl ehren und achten".

.Ms letztes Beispiel f(ir <len ZusammenhimL' von Wasser-

gei.stcni mit Seelen Ertrunkener mii:: (»ine far. Sage dienen,

ein .Seitenstück, aber auch ein reinerer Beleg tiU die frülier

angezogene ist Volkssage von i:'iiaraos Dienstleuteu (S. 70):

Die Seebnndc sind zuerst Ton Menschen gekommen« die sich selbst

hiasbgestOrzt und in der Si e ortrünkt haben. In jeder neunten Nseht

legen sie ihr Seehundskleid, ihre Haut ab nnd tsnzen und spielen, anderen

i'ig. 4.
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Menschen gleichend, am Ufer und in den Klippenhöhlen. Ein barsch be-

lanaehte diesen Tans und gewalirie dM aehönata Mftdelian ana eiBem &«••

Inudabalga fiüiren: beim ICondenlidita aah er eine Menge üntarinUaeW
eifrig uuf dem weichen Sande tanzen, neben ihnen lagen die Seehundsfelle

auf der Krdo. Er ranhto das Seehundsgewand, als die Stunde dos Sonnen-

aufgangs gekommen war, und gah es ihr trotz ihrer Bitten nicht wieder.

Sie heiratete ihn und gebar ihm mehrere Kinder, die autter einer dflnnen

Hant zwischen den Fingern und einer Beugung der liaad, wodurch diese

mit der Vordeipfote einea Seehnndea ÄhnlicUMÜ bekam, keine wettenn

Sporen ihrer aeaiscben Abkunft an aich trogen. Einmal aber Tergaß der

Mann den Schlfiaael seines Kastens zu Hause. Die Frau fand ihr See*

hnndskleid, konnte ihrer Sehnsucht nicht widerstehen, schlüpfte hinein und

verschwand in der Flut, Sogleich gesellte sich ein großer Seehund zu ihr,

e.s war ihr erster Gatte, den sie stärker liebte als ihren menschlichen

Gemahl. — £. M. Arndt erz&hlte Klaus Groth in Bonn 1855^6 von dem
tief eingewnnelten Olanben der Norweger und Schweden, die er ja auf

seiner Flucht yor Napoleon persttnlidi kennen gelernt hatte, an geheimnia>

volle Bewohner der Tiefen des Meetea: wie da die Seehnnde, acheinbar

Seehunde, schönen Frauen auflauerten, die am JJtet an tun hatten oder

badeten, und sie mit sich nahmen.

Das £rscheiuen der Morgeosoune um die Zeit des Hahnen-

Schreis vortreibt die elbischen nachtfahrenden Gestalten wie

die Maren und Gespenster; denn sie ist der „Verdroß der

Zweige**, ,,der arge Betrüber der Eiben** und verwandelt sie

mit ihren Strahlen in Stein (Alv. 17, 36; Ham|>. 1.)

Die Phantasie sah überall elbische Wesen. Nicht nur

die unbelebte Welt war ihr Aufenthaltsort, sondern auch die

Tierwelt Besonders Wurm- und Madengestalten, aber auch

alles scheinbar fuOlose Getier, wie Aal, Schlange, Molch galten

als die Hüllen der elbischen Geister, da Krankheiten erzeugende

Parasiten im Ijeibe des Tiers und Menschen nach uralter Er-

falirung stets vorkamen. lOine sulehe mitzehrende Klbengestalt

ist der norw. Alptroll (l\lvetroM), der die Ilaeiiitis in seinen

Troilrachen versehlin^^'U soll, der iClhenljall (Finid)all) und

das Trollnest, |)arasitiire Wurmnester, die sieh als Kll>en-

gescluxsse im Ma^en der Tiere voründeu und von deu Elben

herausgeschossen werden.

Der Wurm ist die typische (Jestalt der elhisehen Krank-
heitsdämonen, die nach germ. Volksglauben bei Mensch

4ind Tier Seuchen bringen. Die Kröte rächt sich an dem.

uiyiu^-Cü Ly Google



Urspraog und Art der £if«n. Krankhoitsdämonen. 105

der ihr Böses antut, indem sie sich nachts auf seine Brust

setzt, d. h. ihm Alpdruck bereitet ('S.). Das Zittern, Beben,

Rütteln und Schütteln im Frostscliauer, der ol) seiner Regel-

mäßipjkeit im Kommen und Gelien eine der auffälligsten

Krankheitserscheinunj^en ist und deshalb den Eindruck der

Tat eines erscheinenden und verschwindenden dämonischen

Wesens machen mußte, konnte dem Altertum nur das Werk
eines elbischen Wesens sein. Das plötzliche Erscheinen von

Hautblattern und Hautflecken nach einer mit schweren Angst-

zoständen und unter Fieberträumen durchlebten Nacht war

die sichtbare Folge einer elbischen Tat. Rote Haut£lecken,

Hitzblattercben heiüen ,,Elbenfeuer" (N. Jsl ). Tn inniger Be-

jnehung zu den Hautkrankheiten stehen die Veränderungen

des menschlichen und üeHschen Haarbodens; namenthch die

Verflechtungen und Verfilsangen der Haare su ZOpfen, Haar-

nestem und Kugeln schrieb man der flechtenden Tätigkeit

«Ibisoher Dämonen zu. Im Norden heißen die runden yer-

filzten Haarballen im Magen der Wiederkäuer „Alpkugeki**,

„TroUenknäuel" (N.). Die yerfilzte Mähne der Pferde, das

verwirrte Haar der Menschen heißt Alpzopf (D.), struppige«

nestartige Gewächse „Marequasten" (D. S.). Man hängt die

Marenquasten in den Stall, damit die Maren oder Elben auf

ihnen sitzen, statt die Pferde zu reiten und Alp/.öpfe zu flechten

(S.). Schon der bloße elbische Anhauch, ja selbst das An-

fauchen des Dämon konnte Krankheit, Seuche, Tod bewir-

ken. Dieser ..I Jbenhauclr' bringt Pestbeulen. Hautschwellung,

(iliedergescliwulst. Der ..blasende" Atemhauch der Elben ver-

giftet dr.u'btMiartig die Luft. Aus den Lüften setidon sie den

„AlpschulV\ dii' todlichen Pfeile, und seilest der Zwerg ,,schielet'*;

..vom Zwerg geschlagen" sind lahme Tiere (N.). Sie tuten

durch 8oimen<tich, Sonnenstrahlen (.,Kn)enstrahl''; Skirn. 4;

Vaf|->r. 47) oder din-ch den Donnerkeil. Al(>-<'ii()ly\ brin,ü:en

durch Anwehen Rheuma. L;ilitnun,<;en , I>i iili n. Pestbeulen

oder schlagen den Menschen ins Gesicht, gen;en das Herz,

daß Betäubung, Lälunung, Gliederstarre. Tod eintritt. Es

sei auch an den Apostel Paulus eritniert, der die furchtbare

Krankheit, au der er litt, yermutlicli epileptische Krämpfe,
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als einen Dorn ins Fleisch, einen Schlag des Satanengels ins

Gesicht bezeichnet (II. Kor. I27). Noch heute ist der Aos-

drack gang uud gäbe: ich fühle mich augegrilfen, d. h. von

dem krankmachenden, wütenden Dftmon. Die Rachitis gilt

als eine durch Verhexung und Verzauberang oder durch den

„bösen Wurf", durcb das Elbengeschoß veranlaßte Krankheit

(N.). Sclion ihr bloßer Anblick tötet. Es ist ratsam, sicli zu

entfernen und nicbt aufzublicken, weini der näcbtlicbe Tanz

der Elben konnnt. Wer diu'cli ein Astlocb nacli den Elben

siebt, verliert sein Auge. Eine Weliinulter erzäblt, was sie

im Berge bei den I.^nterirdiseben geseben bat. und erblin<let iD.).

Aucb die Geisteskrankbeit gilt als eibiscbe X'erwirrung.

Selten kommt ein Menscb zurück, den die Elben in ibr Reicb

gelockt baben, und wenn es gescbiebt, so ist er wabn witzig

oder stumpfsinnig (N.). Manchmal erbält er nacb langem

Todesschlafe die Sinne wieder (D.). Deshalb glaubt man auch

von einem Einfältigen, er stehe in Verbindung mit den Unter«

irdischen, und wenn sie nächtlich erscheinen, springt er auf,

spricht mit ihnen und zeigt sich vertraut mit den Bewegungen
ihres Tanzes. Norw. Volksglaube nennt den geistverwirrten Zu-

stand ,,buldrin",verliul(lert, .schreibt ibn also dem bösen ßinflusse

der Huldern zu, der l iiterirdiscben (abd. helan, verbergen).

Wer von Speise oder Trank, den £lfen in Goldbechern

darbieten, das geringste anrührt oder genießt, ist ihnen ver-

fallen; umgekehrt, wer bei den Seligen verweilt hat, geht

durch irdische Nahrung ihres herrlichsten Vorrechtes, der

ewigen Jugend, verlustig. Der Königssohn, den die Meerfrau

lange Jahre unter dem Wasser in Dienstbarkeit gehalten, und
den die Liebe ihrer Tochter vom sicheren Verderben gerettet

hat, wird, als er zu den Seinigen heimkehrt, von ihr gewarnt,

irgend eine Speise anzunehmen. Er kostet nur ein Pfeffer*

kom und bleibt zwar am Leben unversehrt, aber seine Ver-

bindung mit den Elben bricht ab, und er vergißt die auf ihn

harrende Geliebte (S.).

Das Verfallen an die Elben wird in eint in weitverbreiteten

Sagentypus durcb einen Vergessenbeitsirank aui^edeutet,

den verführerische, dämonische Wesen kredenzen. Der ßerg-
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konig reicht der Meuschenjungfrau diesen Trank, damit sie

alles vergesse und für immer bei ihm im Berge bleibe. Ikini

ersten Trünke aus dem liorne vergißt sie Himmel und Krde^

beim zweiten Gott, beim dritten Schwester und Bruder. In

einer vielverzweigten Sageugruppe wird erzählt, dali eine

Jungfrau dem Berg-Elfen-Zwergenkön ige durch den Genuß eines

Trankes verfällt, der ihr meist sofort beim Betreten seines

Reiches gereicht wird. Wichtiger ist die zweite Gruppe, daß

ein Menschenjüngling den Elben verfällt, indem er einen

Vergessenheitstrank von einer Elbin annimmt. Ein dänischer

Ritter hat sich an einem Elfenhügel schlafen gelegt. Da
kamen drei achOne Jungfrauen und begannen so hold zu

singen, daß die reißende Woge im Lauf hielt an, die Fisch-

lein vergaßen das Schwimmen, die wilden Tiere im tiefen

Wald hielten inne im Springen und die Vöglein auf den

Zweigen verstummten. Und aus dem Hügel ein Jungfräulein

kam, die Silberkann in den Händen. Doch die Schwester,
' die schon den Elfen verfallen war, warnt ihn: laß den Trank

in den Busen rinnen, gar schlimm ist es im Bergesgrund bei

den Elfenfrauen darinnen.

ünd hatte nicht Gott es gnftdig erlieh'n,

Da6 dw Hahn geregt seine Flflgel,

Da mOfit' er mit den Elfinnen sieh'n

Hinein in den Elfeohflgel.

Die fär. Huldermädchen tragen oft Verlangen nach einem

Christenjüngling und locken ihn an sich. Geht er in die

Wildnis, so öffnet sich der Hügel, und das Mädchen tritt

heraus, um ihm einen Trank anzubieten. Bläst er dann nicht

den Schaum von oben ab, so trinkt er sich Vergessenheit

Denn in ihm liegt der Zauber, und damit betören sie ihn,

bekommen Gewalt über ihn und ziehen ihn mit sich in den

Elbenhügel. In Norwegen und Schweden ist dasselbe Motiv

bekannt. Charakteristisch ist die Sage aus dem nördlichsten

Norwegen

:

Ein Burach vernahm wunderschöne Musik aus dem Berge, er ging

hin, nnd ein Hnldremidchen reiehte ihm ein goldenes Trinkhom. Geschwind

warf er den Trank Aber die Schulter, ergriff das Horn nnd hetxte nach

Hanse. Da entstand ein fnrchtlwrer Lirm auf dem Hofe, es gab Schllge
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und M Bobit« Mutig» K5pli. Ziloirt vtid Um still, und eiB alttr, IdaiMr

Mann mit rotor Spitsmfltse tnt in die Stab«. Zornig war er, and aone
Stimme zitterte, als «r anfing: ^Tdll bist du, oft half ich dir aus, wenn
du in (lor Klemme warst. Das Huldrevulk war eben hier und wollte dir

den Kaub seines Homcs vergelten. Würe ich nicht gewesen, so w.lre

keine Hippe mehr an dir beil.* F^s war der (Jodijonde, der Wirbt»'! und

bchutzgeist des Hauses, der die Feinde mit einer eisernen IStauge yer-

trieben hatte.

An diese verlookenden
,

geffthrlichen Halderjungfrauen,

deren Liebe Tod und V^erderben brin^, erinnert der Mytbus

von dem däniouibcheii Könige Guduiund von Ciläsiswellir

(Cilanzgelilde).

Seine schöne Tochter findet in einem Walde Helgi, tr&gt ihm ihre

Liebe an and beschenkt ihn beim Abschiede reichlich. Später Iftfit sie ihn

abermals entführen und sendet ihn beim Absehtede geblendet nfrack, da*

mit die norwegischen Frauen keine Freude an ihm bitten (FMS IIIui;

Fit. Ism). Thorkil warnt, im Reiche Gudmunds etwas zu genießen, da

man sonst die Erinnerung an das frühere Leben verliere und immer in

der Hein<'insr]iaft der UnlioM»* l)leiben uiilsse (.Saxo Sein Begleiter

iiuchi über heiratete eine von den Töchtern Gudmunds, verliert aber sofort

das Gedlehtnis and ertrinkt später (Saxe 291). Aach Freyja reicht ^m
Hedin einen Yergessenheitstrank (FAS 14^). Koll, eine Art Troll, bfsttst

ein sweiteiligen Horn: wer von dem untern Teile trinkt, vergifit alles;

wer vom m!m rn trinkt, wird davon wieder geheilt {FAS lls9i»). Der Zwerg
Möndul will tine Frau berücken und reiciit ihr einen Trank; sie verliert

das Gedächtnis und erhält es erst durch einen Erinnerungstrank des Zwerges

zurQck (FAS lll^^,,). Die zauberkundige Grimbild endlich reicht Sigurd

eiasB Trank, nadi dessen Ocniii er Brynhild vergißt (V9IS. S. 24. 27. 29;

Grip. 81. 84).

Der Trank also, der Sigurd den Nibelungen dienstbar

macht, drückt sein Verfallen an die dämonischen Mächte aus,

und die Liebe der Unterirdischen schlägt auch ihm zuna Ver-

derben aus. Auch der NameGrirahild (die verlarvte Kämpferin)

erinnert schon begrifflich an Nibelungen, lluldern (die Ver-

büllten), und sein (Tebrauch ist durchaus auf dämonische

Wesen bo-chninkt. In der nordiscben rberlicrerang vom Ver-

gcssciili«_'itsin.»tivc lial)on wir die Bewahrung eines in der

trüniiucriianen deutscben l^l)erlieteruug der Nibelungeusage

verscliollenen Zn^xcs zu seilen.

Selbst mit (iiHtinnen buhlen die lüsternen FJfen. \'ier

Zwerge, die ein kostbares Halsband geschmiedet haben, über-
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lassen es Freyja erst, nachdem sie jeden von ihnen ihre (nnist

gewahrt hat (FAS I^g,). Loki schmäht Frey ja, alle Aseu und
Elben mit ihrer Liebe beglückt zu haben (Lok. 50).

Wie nach blühenden Jünglingen und schönen Jungfraoeu

tragen die Elben Verlangen nach kleioen gesunden Kindern«

die sie mit Gewalt oder List rauben, und an deren Stelle sie die

eigenen nnterschiebeo. Zeichen, die die elbische Abkunft des

Weohselbalges lehren, sind, daß es wie ein Unhold anzusehen

ist und nicht wie Menschen, bleich wie Bast, fahl wie Asche

(Thidreks. 8. 169).

Will man den Wechselbalg los werden, so braucht man
ihn nur nach der Kirche zu tragen, dann stirbt er; oder man
prQgelt ihn und hält ihn hart, dann kommt die Elbin und
tauscht ihr eignes Kind wieder gegen das fremde ein.

So hftßlich der Wechselbalg ist, so schon sind die elfischen

£ltem an Gestalt Sie sind weit sdhCner als andere Menschen-

geschlechter in den Nordlanden (FAS. l^^), Alfhild war die

schönste von allen Frauen, wie ja überhaupt die Bewohner

von Alfheim von hübscherem Aussehen waren als irgend ein

anderes Volk zu jener Zeit (Herv. S. 1). Der Zwerg aber hat

Kindosgestalt, ist alt und hüülich, langnasig. von erdbrauner

Farbe. Weil ihn das Livlit nicht hestralilt, hat er das (besieht

eines Toten. Daher nennt Thor den Zwerg Ahvis bleich um
die Nuse, wie wenn er bei Leichen die Nacht gelegen habe

(Alv. 2).

Die Wohnnng der Lichtelfen ist nach der Edda bei

dem Wanengotte Frey. In den Elfen nnd Wanen sind ja die

milden und wohltätigen Stimmungen der Luft und des Wetters

persönlich geworden, beide gebieten über Sonnenschein und
Wind. Die Volkssage weist ihnen ein ausgedehntes Reich in

Bergen, wilden und unzugänglicheu Schluchten, Hügeln und
Klüften an, das mit Gold und Silber angefüllt ist.

Eine Jungfrau, die acht Jahre bei dem Bergkönig. im
Felsen geweilt hat, antwortet der Mutter auf ihre Frage, wo
sie die lange Zeit gewesen sei: „Ich war so lang auf der

blumigen Heid" (S.). In den £lfeogärten sind Bäume von

herrlicherem Grün, als man je gesehen, nnd Früchte, die
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nirgends ihresgleichen haben (8.). Des Elbenkönigs Gudmunds
Reic'li ,,l nsterbHchkeitswiese" im Lande ,,Glanzgefil<le'* ist

ein nordisches Paradies. Oben auf der Erde haben die Elfen

LieblingRplätze, Wiesengründe, einsame, abgeschlossene Wald-

gegenden, auch besondere Bäume, unter deueu sie sich gern

aufhalten.

Ihre Lebensweise ahmt die mensclilichen Einrich-

tungen nach. Sie leben manchmal frei, zumeist aber in

grossen Genossenschaften unter einem Oberhaupte. Es gibt

Elfen- und Bergkönige. Auf Island wird der von Hans
Sachs bekannte Schwank, „die ungleichen Kinder Eva" von

den Elfen erzählt. Nach der 1774 verfaßten isl. Kirchen-

geschichte des Finnus JohannaeuB beherrschen sie zwei

Vizeköuige, die abwechselnd, jedes zweite Jahr, yoD einigen

Untertanen begleitet nach Norw^n segeln, um sich dort

dem Könige des ganzen Stammes vorzustellen und ihm einen

genauen Bericht über das Betragen, die Treue und den Ge-

horsam seines Volkes abzustatten; die Begleiter sind dazu

da, die Vizekönige anzuklagen, wenn diese die Grenzen der

€rerechtigkeit oder Sittlichkeit überschritten haben.

Wie die Menschen beschäftigen sich die Elben mit Vieh-
zucht

Die norw. Huldern treiben Vieh vor sich her, das blau ist wie sie

selbst. Die Meerfrau batet schneeweißes Vieh auf Insebi und am Strande;

Elbinnen Terspreohsn als Lohn xwOlf weifie Stiers (8.). Auf den FfliOsr

l^bt man, da§ grofis fette Eohe nnwiditbar unter dem fibrigen YUk
weideot die dem Meere entsteigen, mildureieher als irdische Kühe nnd
gern gesehen von den Baaem — nnverwandt blicken sie nach dein Wasser.

Die Zwerge hab^n in don Bergen goldgehörnte Kühe (N.). Aus dem Wa.ss»>r

steigt ein mausfuhler oder apfelgrauer Stier hervor, mischt sich unter die

Herden der Menschen, zeugt mit den Kühen riesenstarke Kälber und kann

idi auf wonderbmre Art nnoditbar machen. Eine alte Uinde Ynn. mfl
ans, als sie das Ealb brüllen hflrt: ,Daa ist das GebrOll einea Elfen nnd

nicht eines lebendigen Wesens, ihr werdet wohltun, es sogleich zu töten!*

Aber wegen der Schönheit des 'i'i»»res liört niemand auf sie. Das Kalb

wächst gewaltig heran und durchbohrt mit den Hörnorn im vierten Jahre

seinen eigenen Herrn
|
Hyrb. 63). Dem Vieh der Meerfrau legte man

Michaeli Futter aus

Auf Island haben die Geächteten, die Leute, die außer-
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halb des Gesetzes stehen, vielfach das Wesen fler Flben ao-

genommen: sie haben ihren besonderen Haushalt, eigene

Herden und holen sich Weiber von den Menschen, wie die

elbischen Geister. (5retti ist das älteste Beispiel dafür, daß

ein Verurteilter zu ihnen in Verbindung gesetzt wird (Grettis

S. 61/2).

Besonderes Gefallen finden die Elfen am Tanz. Bei

Sonnenunteigang kommen sie herangeschwebt, zart und fein

gebaut, von unbeschreiblicher Schönheit und Lieblichkeit,

zart wie die Lilie und weiß wie der Schnee. Die Zeit ihrer

Spiele in duftiger Nacht auf tauigem Rasen dauert bis zum
Hahnenschrei, und wenn sie nicht vor dem dritten Hahnkrat
verschwunden sind, wie der wallende Nebel vor der auf-

gehenden Sonne, werden sie „taggebannt" und müssen auf

demselben Flecke stehen bleiben, auf dem. der fiahnenruf

ihr Ohr erreichte.

üerr Oluf macht sich auf vom Hause der Mutter zur Braut, die

harrend im Bnmtgemadie utst, um sie heimnifllliren. Aber in den Hainen,

wo er mit teinem Falken nnd Hönde an jagen pflegte, hat ihn die Elfen-

frau bemerkt und lauert ihm auf, um ihn in ihre Arme zu schließen und

bei den verführerischen Tönen des Saitenspiels an seiner Hand über das

Gras im Rinccltanze dahinzusrh wehen. Das Ohr des Brftutigams vernimmt

wunderliebiicho Musik, und die Tochter des Elfenkönigs tritt hervor und

reicht ihm das Händchen weiii: Komm, junger Gesell, tanz' mit mir im

KreisI UlH er aiefa fortreiien, so wird er In das Elfenreidi entfahrt» nnd

lassen ihn die Elfen wieder siehen, so ist er lange Jahre abwesend gewesen,

die ihm wie eine einsige Stande dahingeschwunden sind; die Braut aber

ist lange, lange gestorben. Antwortet er jedoch auf die Aofforderung der

Elfenbraut zum Tanze:

Nicht tanzen will ich, noch tanzen ich mag,

Denn morgen ist mein Hochzeitstag —
So tot sie einen Schlag ihm anf das Hers:

Nocli nimmer ftthlt er solchen Schmers.

«Willst da nicht treten zum Tanze mit mir,

Dann send ich Tod und Unheil dir."

Herr Oluf wendet den Rappen sein.

beuche und Krankln'it zielin hinter ihm drein.

Als am Morgen diu äonno ihr Auge aufschlug.

Drei Leichen man aus dem Schlosse trug.

Des wsr Herr Olaf nnd seine Maid,

• Und die Ifntter, die starb vor Kummer und Leid (D. S.).
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Eine Magd soll dem Kobold an Jolabend RahmgrQUe bringen, setzt

ihm aber Hafugratae mit aanrer Milcli tot. Da schieAt der Niss aaf sie

an imd beginnt mit ihr etnen Tana, äet bia aum llergm wfthrt, wobei

er aingt:

Den Brei aasest aaf ganz dem Kobold du,

Ei, 80 tanz aucb, so tanz mit dem Kobold du iN.).

Verbunden mit der Liebe zum Tanz ist -die Lust aar

Musik. Unbescbreiblich ist der Zauber, den der Gesang

der Elfen auf die ganze Natur ausübt, alles Iiorcht auf und
scheint gleicbaam zu erstarren. Wenn die Zwergtocfater

Ulfa den Runensehlag auf der Goldharfe sdilfigt, vergessen

die Tiere des Waldes, wohin sie springen, die Fische der Flut

wohin sie sdiwimmen wollen, der Falk auf dem Zweige

breitet die Flügel aus, die Wiese blüht, und alles belaubt

sich. Wenn die Jungfrau des Elfenhügels ihr Lied anhebt,

hält der gewaltige Strom inne, die Fische sfnelen mit ihren

Flossen, die Vügel im Walde beginnen zu zwitschern. Um-
gekehrt, wenn der Brftutigam die vom Neck hinabgezogene

Braut durch Harfenschlag zurückheischt, so spielt er die

Vögel vom Zweige, die Rinde von der Birke, das Horn von

der Stirne des Stieres, den Turm von der Kirche und zuletzt

die Hnmtaus den \\ eilen auf sein Knie. P^ine solche süiie Musik

lieilit in Schweden Elhenspiel, in Norwegen Schlag, Spiel des

Huldrevolkes, in Island Weise, Sehlap; der Lieblinge.

Die Tochter eines Bauern hat von t in» in Klben ein Kind. Des Abends

singt der elbische Vater drauiien vor dem Fenster seinem Kinde ein

mmMovr sdiSacs Lied, «las das Kind xnm Schlafen bringt, ihm Glflck

und Segen wQnacht, gute RateehlAge erteilt und kluge Sprfldie beiflBgt

(bl.). Der Hnldrenechlag geht in Molltftnen und bat einen einförmigen,

klauenden Ton. Die Bergbewohner haben sie von ^ den Unterirdischen

gelernt , indem sie ihnen zwischen Hügeln und Felsen Intrchten. Es gibt

im siidlicht-n Scliwetbn eine Melodie, die Flfenkiinius-Weise genannt, die

viele von den guten J^pielern wohl kennen, aber nie zu spielen wagen.

Denn sobald sie beginnt, werden Jung und Alt, ja sogar leblose Wesen
gezwungen, zu tanzen, und der Spieler kann nicht aufhfiren, bia er im

Stande ist, die Arie rOckwfirts au spielen, oder bis jemand hinter ihn tritt

und die Satten der Violine durchschneidet (E. M. Arndt, Reise durch

Schweden). Für ein graues Schaf unterrichtet der Ni.s>. die Leute im

(ieigenspiele iN.). Vor allem .sind die Wassergeister rousikliebend (s. u.).

Die Elfen sind ansteilig, geschickt, Bchaffenslustig.und
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kunstreich; bei steigender Kultur wurden sie die besten

Handarbeiter, die Techniker der Götter. Sie verfertigen

Odins Speer Gungni und Ring Draupni, Sifs goldenes Haar,

Freyjas Halsschmuck, Freys Schiff und Eher, und die Kette,

mit der der Wolf Fenri gefesselt wird. Üie an. Literatur

ist reich an Erzählungen von der Geschicklichkeit der Zwerge

in künstlicher Schmiedearbeit, von ihnen stammen meist die

berühmten WalEen, Rüstungen und Schwerter, in untenrdi-

Bcben Schmieden gebftmmert. Der Isländer nennt einen

kunstfertigen Arbeiter „geschickt wie ein Zwerg" und kunst-

reiche Arbeit ,,Zwergenarbeit''. „Zwergarbeit'* heißt der

glftnzende Bergkristall, weil die Zwerge im Innern der Berge

die edlen Metalle und Steine bereiten (N.). Die Spinne und

das Spinnengewebe heißen Zwerg und Zweiguetz.

Große Weisheit ist ihr Teil. Aiwis, der vollkommen

Weise, geht mit Tor eine Weisheitswette ein ; er hat die neun

Welten alle durchwandert und acht gegeben auf alles. Zwei

Zwerge stellen den Dicbtermet her, in dessen Besits dann

Odin kommt. Ritter Oluf versprechen die Elbinnen starke

Runen, sie wollen ihn lehren, Runen schneiden, schreiben

und lesen (D.). Ihre zauberischen Gesfinge wurden Runen
genannt; das bezaubernde Harfenspiel der Zwergtochter Ulfii,

die Ritter Tynne in ihr Reich lockt, heißt Runenschlag, und
der Ritter wird aus den Runen, in die er durch das.selbe ge-

bunden ist, durch Hilfe von liunt iibüchern wieder gelöst (S.).

Sie weissagen und verkündigen bevorstehendes Unglück,

besonders den Wassergeistern ist der Blick in die Zukunft

geoft'net.

Wie sie Schaden und Krankheiten anrichten, so können

sie diese auch heilen. Thorward bringt den Alfen ein Opfer

aus Stierblut und wird von einer schweren Wunde geheilt

(Kormaks. S. 22).

Als verschlagen und listig werden sie überall geschildert.

Alberich-Alfrik „Alfenköaig" wird der grosse Stehler genannt

(Thidreks?. S. 16), andere Zwerge heißen Althjof (Erzdieb),

Hlethjof (Hügeldieb), Fundin (Findig), (A'vl. 11, 13, 15).

Sinnesart und Neigungen der Elfen zeigen eine eigen-

BtrraaDo. VordtoelM Mythotogi«. 8
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tüiuliche Mischung von (xut und Böse, List und Aulrichtig-

keit. Beispiele bedarf es nicht weiter. Ein gewisses neckisches

Wesen, das sie in der Volkssage rej[rohnäßig an sich tragen,

muß ihnen sclion im Heidentume beigelegt worden sein. Ein

boshafter Störenfried wird Rotelbe genannt (Nj. 45). Aber

daneben kommt ihre Gutmütigkeit immer wieder zum Vor-

scheine. Niemand soll ein gegebenes Wort brechen, sagt

Alwis (Alv. 3). In Island glaubt man, daß sie Recht und

Billigkeit in allen Dingen üben. Unbezweifelt ist die Treue

der Hausgeister, die keiue Unredlichkeit dulden und deshalb

selbst das Gesinde strafen. Obwohl sie ein verborgenes,

heimliches Leben führen und nur in der Nacht munter und
tätig werden, wenn die Menschen schlafen, so bedürfen sie

doch oft deren Hilfe, namenthch bei Geburten, und sie

lohnen diese durch zeiche Geschenke und Gaben wunder-

barer Art Aber man muss davon schweigen und darf das

Geheimnis nicht verraten, sonst sdiwindet ihre Glück^be.

In der eddischen Dichtung treten die £lben häufig in

der Gesellschaft der Asen auf, und zwar schließen sie sich

an die Götter, nicht an die Biesen an. Daß mehrfach nach

den Elfen Menschen genannt werden, weist auf ein freund-

liches Verhältnis dieser zu jenen hin: gut scheint die Be-

nennung nach den Elben (Sk. 39).

Zwerge.

Diu Ivlfcn, die in den Bergen und unter der Erde wohnen,

heißen Zweii^e, Bergvolk (dän.), rabvolk (norw. Ilano;folk),

Huldren (iiorw. fär.), Erdelfen, Erdfolk (schw.), ünturirdiäche.

Unter Steinen steht das Haus des Zwerges Alwis. König

8weigdi kam in Schweden auf ein großes iTehuft, „Stein'' ge-

nannt; da war ein Stein iioch wie ein großes Haus, und

unten l)ei ihm saß ein Zwerg. Er red<'tf' den König an und

forderte ihn auf, «'inzutreten. Alsbald sciiloß sich der Stein,

und Sweigdi kam nie wieder (Vngl. S. 12). In der schw.

Ballade „Ritter Tvnne'' wird das Lehen und der Haushalt

des elfischen Bergvolkes geschildert. Im Berge ist alles mit
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Erzen beschäftigt. Die Berj^könige spielen Goldtafel un<l

kleiden ihre Mannschaft in Eisen, die Zwergfrau legt Go\d

in den Schrein. Die schöne Tochter Ulfa aber schleicht sich

hinaus uod schlügt den Goldklang der Harfe an. um den

Bitter la besaubern. Nachdem dieser auf dem Goldstuhl

geschlummert, wird er von den Runen entbunden und erhält

zum Abschiede wunderbare Waffen und herrliche Kleinode.

Arndt hörte von einer schwed. Führerin, daß sie in Häusern

voll Gold und Kristall leben und tanzen und trinken; sie

hatten alles Gold und Silber in den Goldberg gebracht, das

die Leute im großen russischen Kriege vergraben hatten.

Auf den Färöer wohnen die Zwerge in grossen Steinen oder

in Hügeln unter Blöcken, solche Zwergensteine findet man
weit und breit auf den Inseln wie auch in Island. Vom Ge-

stern hallt aller Klang, aller Wesen Sprache wider, und noch

heute heißt das Echo im Norden Zwergrede; ein fftr. Volkslied

lAßt in den Bergen, in jedem Fels diese Zwergsprache singen.

Die Zwerge sind die besten Schmiede ; von ihnen lernten

die Menschen zutrat den Stahl im Wasser härten ; früher

dehnten sie das Eisen aus und schmiedeten es, indem sie es kalt

mit dem Hammer schlugen. Die Zwergenwerkzeuge schmieden

von selbst. Am Fuße der Steine, wo sie wohnen, kann man
oft Asche liegen sehen, die aus ihrer Schmiede herausgefegt

ist. Ihre StÄrke beruht in einem selbstgefertigten Gürtel:

bekommt ein Mensch diesen in seine Gewalt, so kann er den

Zwerg zwingen, zu schmieden, was er verlangt, und die sel-

tensten Kleinode zu liefern (Fär.).

Wie die Volkssage wissen auch die ältesten Mythen, dass

cße Zwerge trefüiohe Schmiede sind.
^

Wslimd, d«r Blbttiifllrat, war der gesehidctette tob sOmi Miniinm,

OD denMi die alten Sagen zu berichten wissen und mit einer Schwanjong-

frau vermählt. Durch seinen Reichtum und seine Kunst erweckte er den

Neid des Königs Nidud von Schweden. Er wurde in der Nacht ttberfnllen,

gelähmt 'jnd auf einer kleinen Insel in eine ©insanie Werkstiltte gesetzt,

wo er Schwerter und Bauge, Brustspangen und Kiugu und andern Schmuck

den Könige admiieden nraftte, bis «r Oelegenheii ftaid, sidi ftnrehtibsr am

dieaem n rtdien und in ^em FUlgellclMde sn fliehen (Tjtil*).

Regln war geaebiekter ah alle Mensdien nad sebans Wndiae nacb

8*
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ein Zwerg. Er war klng, grimmig and zanbei^ndig. Er aduniedei dem
jungen Signrd einen SUhl» der den Ambofi spidtet und die WoUflecke

doidnehneidet, die Tom Strome dagegen getrieben wird (Reg.). HOgnis

Todesachwert ist Ton Zwergen geschmiedet und bringt jedesmal ein^m

Manno den Tod, wenn es entblößt wird; nie wird ein Hieb mit ihm ver-

geblich geführt, und nimmer heilt die Wunde, die es geschlagen. Mit

dieser Waffe kümpft Högni gegen Hedin, der ihm die Tochter entführte,

and er weist die Subne ab, weil sein Schwert einmal gezogen ist (äk. 10).

Die Ton Zwergen gesdiniiedeten Sebworter beißen dordi Eisen nnd Stein

nnd können nidit bexaubert werden <Qialn 8. Sniae. 80).

Loki fing den Zwerg Andweri (»der Voratditige''), der ra Zeiten als

Fisch im Waeaer lebt«, mit einem Netze und verlangte, daß er, tim sein

Leben zu lösen, alles Gold auslieferte, das er in seinem Steine habe. Der

Zwerg gab all sein Gold her, doch verbarg er in seiner Hand einen kleinen

Goldring, durch den er seinen Besitz immer wieder mehren konnte. Ais

Loki auch diesen an sich riü, sprach der Zwerg, daB der Ring jedem, der

ibn besitze, den Tod bringen aoUte (Sk. 4; Reg.).

Die mit Unrecht f!jewonnene Zwergenpfabe wird ein Fluch

für alle ihre Besitzer — das i.st ein Liebliugsgedanke der

alteu Dichtling:

König Sigrlami sieht bei Sonnenuntergang im wilden Walde einen

großen Fels, bei dem zwei Zwerge stehen. Er bannt sie mit einem Zauber-

measer sofierbalb des Steines fest Dn baten sie» ihr Leben Itaen an dfirfen,

nnd der König legte ibnen an^ ihm eui so Tortreffliches Sehwert zn
achmieden, wie sie vermöchten: Griff und Mittelstfick sollten von Gold

sein. Scheide und Gehäng mit Gold beschlagen; es sollte niemals brechen

noch rosten. Eisen nnd Stein wie Tuch schneiden und in Scblarht und

Einzelkampf immer <len Sieg haben. Weil die Zwerge aber wider iliren

Willen die Waffe hämmern muüten, verhängten sie einen Flueli über da^

Sehweft T^rfing : .ea aoU einea Mannea Tod adn, ao oft es gezogen wird,

nnd mit ihm aollen die drei größten Neidingataten TerObt werden; es aoU

aneh dein Tod werden!* (Herr. S. 2.)

An Bjamar.son fängt einen Zwerg und litfjt sich von ihm als liöse-

geld Bogen und Pfeile schmieden, mit denen jeder Schuß trifft. Beide

trennen sieh aber freundlich, einander beschenkend (FAS Ujm).

Kml. «ier Einhändige, der schwer an einer W unde leidet, die ihn seine

Hand gekostet hat, sieht ein Zwergenkiud auh einem > eisen kommen, das

in einer Schale Wasser schöpft. Er zieht sich mit seinen Zähnen einen

Bing Ton der Hand nnd Ufit ihn fBr daa Kind in die Schale fallen. Zum
Danke heilt ihm deaaen Vater aeine Wnnde nnd achmiedet ihm ttberdiea

ein Schwert, das er so geschickt am Ellenbogen l)e festigte, daß ^gil ea

ao leicht führte, wie mit unverletzter Hand (FAS III. K. 9, 11).

Hdiher aberliatet Miming und verlangt ala Lösegeld deaaen Schwert
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und Spange; durch die Waffe findet Haldr den Tod, und die Arnispange

hat wie Andwariä uud Odins Rin^ die wunderbare, geheime Kraft, daü aie

die MÜM ihMt jcdemialigen Be^ftmi inafnulut (ßas» 70, 71).

Thonftehi findet in einem Wnldgerente bei einem gioien Steine einmi

Zwerg, der sieh wanderlidi geberdete, eil ein Adler ihm «ein Kind ge>

raubt bette. Da schoß Thorstoin nach dem Adler und tcef ihn unter die

Schwingen, daß er tot zur Erde fiel; den Knaben fing er auf und brachte

ihn dem Vater. Dieser war sehr erfreut und schenkte ihm ein Zauber-

kleid, da» stark und unverwundbar inachte, einen Silberring, mit dem

er nie Mangel leidMi wQrde, einen Stein, der ihn unsichtbar machte und

einen Fenerstdn, mit dem er Hagelwetter, Sennenflehmn und Fener erregen

klfone (FMS 111,»). Helfdan beenebt aeinen Pflegerater, den Zweig Lit^

der im Walde in einem Steine wohnt nnd bittet ihn, ihm ein in der Qe>

walt eines Unholdes befindliches Horn zu verHchaflfen. Der Zwerg tut es,

obwohl er dabei sein Lelien wagt. — Thorstein wendet sich in scliwerer

Bedrängnis nii den Zwerg Sindri, der auf einer Insel in einem .Steine lebt.

£r tntft dessen Kinder, beschenkt sie und wird auf deren Fürsprache mit

einem wnndeArftftigen Meaeer avagerllatet, nnd angewieaen, in der Net

ihn an Hille an rafen. Splter hilft aein aQeaelle* ihm nodi einmal, indem

er seine Banden zeraebneidet und das Sdileß eeiner Feaaeln aofbllat

(Thorsteins. S. Vikingss. = FAS II. K. 5, 6, 22, 23, 25).

Der Zwerg belohnt also eine Gefälligkeit, die ihm er-

wiesen uud zeigt sich treu, wenn er sich einmal zum Dienst

verpflichtet hat. Wie er das rote Gold und das dunkle Erz

zusammenschl&gt und schmilst, so schmiedet er auch klugen,

scharfen Rat, Jcennt die Geheimnisse der Natur und weiß

Wunden zu heilen.

Der Zwerg MOndnl kommt an den Hof einea Jarlea, nm aieh ^
schönes Weih /.u stehleOt eignet sich widerrechtlich ein Kleinud an, wülzt

den Verdacht auf einen Unschuldigen, den er dem Tode nahe bringt, und

dessen Frau er verführt, wird aber von Hrolf überrascht und gefangen

gesteht seine .Schuld ein, heilt die verblendete Frau und erweist sich fortan

als treuer Geselle (S. 108). Er t>egleitet ihn auf seinen Knegsfahrteu uud

erbindet nach der Sehlaeht mit großem Geeefaiek die Terwondeten. Ab
dem Hrolf hinteiliatig beide Füße abgehanen werden, aalbt er aie nnd

bindet sie mtttelat Radstäbch«i an die Stumpfe feat Darauf legt er den

Verwundeten mit den Fflßen gegen das Feuer und läßt ihn drei Tage

liegen , daß es gut an einander buk. Darauf war Hrolf heil und konnte

gehen wie ziiVDr. ,VVenn alier manchen solches untclaiililich dünkt . so

kann ihm jeder Zeugnis hiervon geben, der es gesehen und gehört hat*

(a. a. 0. 25). Ein andermal Torfolgt Hrolf einen Hiiaeb nnd kommt gegen

Abend an einer Liehtang im Walde an emem schonen , graabewaehaenen

Hllgel Der Hflgel Aflnet eich, nnd eine Blbin in blauem Mantel kommt
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lieimat. Sie beUagfc die Tecgebliebe MClie, die er gekftM» aber sie gelobt,

ihm den wunderbaren Hirsch za verscbafTen , der ihr gehört , wenn er ihr

in den Hflgel folgen und ihrer Tochter helfen will, die seit 19 Tagen in

Geburtswehen liegt und nur erlöst werden kann, wenn ein wirklicher

Mensch sie berührt. Hrolf folgt der Elbin und kommt in eine Hcbüne

Wohnung. Die kruuke Frau wird gesund, als er sie berührt, und er erhält

wm Danke den Hireeh and «inen Goldring, der die Eigensdieft hat, daA

•ein Tiigar eieh weder M Tag nodi bei Maeht Teiirren kann (FAS UIsm).

Daß das Dienseliliche Auge mit Elbensalbe bestrichen

geister.sichtig wird, kehrt in vielen Sagen vor den Hulderu

in Norwegen und den Zwergen in I^cutschland wieder. „Zwerg-

arbeit" nennt man altes lusengerät, dem mau Heilkräfte gegen

gewisse Krankheiten beilegt (N.).

Da man den Finnen (d. h. Lappen) die Kunde der

Zauberei zuschrieb, wurde Wöluud, dessen GeschickliohJteit

zauberiscli erschien, mit seinen Brüdern zu Söhnen eines

Finnenkönigs. Die Bezeichnung Fmn wurde auch sonst Elben

gegeben; Finn ist ein Zwergenname (Vyl. 16), und Finnsleif

ist, wie H(^i8 Schwert, eine von Zweien nachgelassene Waffe.

Hausgeister und Laadgeister.

Der deutsche Kobold ist der Kobwalt d. i. der im Koben
(im Hause, in der Hütte, im Stalle) Waltende, Herrschende

oder der Kohhold, d. i. der Hausholde. Von den annähernd

50 Koboldnamen des Nordens sind die wichtigsten: L Die

erste Reihe hängt mit der Wohnung des Menschen zusammen:

aehw. tomtekarl, tomtegubbe, tomtkall, ist „Hausmann", „Haus-

greis**, „Hansalter**, norw. tomtevätte „Hauswicht**, schwed.

bolvättar, „Wichtel der Wohnung", dän. gaardbo, „Bewohner

des Hofes", gaardbuk, „Puk des Hofes", norw. gardvord,

,,öchirmer des Hauses", schw. gärdsrad, „der im Hause wal-

tende", norw. gar(]si)Oii(ie ,,dt'r ini Hause Ansessige"; be-

stinnnten Hezug auf die mensciiliche Wohnung haben

ferner die norw. Zusannnensotzungen mit tun i[\n. Hofplatz,

Zaun) und tiifte (an. tupt Bauplatz : tunkall Jlofaltei'), tnnvord

(HofsehiruKT), tufte-volk, tufte-bundr, -gubhe, -kall. II. Die

zweite Reihe bezeich uut deu Popanz als deu plötzlich daher-
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fahrenden, durch sein jähes Erscheinen erschrdcken-

den und ist von der Wurzel beug gebildet (vgl. Bö = jäher

Windstoß/, schw. buse, dän. busemand, bussemand, bussetrold.

Zu derselben Wurzel gehört an. püki, dän. puge, dän. schw.

puke, norw. bokke; Puck (grird-hüs bukk) hat also nichts mit

Buck zu tun, er ist der Haus- und llofbutz, im Gegensatze

zu den norw. houbukken, den Hergbutzen, nicht den llügel-

böckeu. Aber <lurch Mißverständnis und V^olksetymologie hat

man vereinzelt dem Hausgeipte Hocksgestalt beigelegt, ebenso

dem Julebuk, .lulebok, .Julevütten, d. h. dem W^eihnachtsbntze,

Weihnachtswichtel, der sich im Sommer in den Waldern auf-

hält. Durch die falsche Deutung aus Bock wird auch an

manchen Orten seine mimische Darstellung beeinfiusst. Die

Masken des Julbockes und der Julgeiß sind ursprüDglich Nach-

ahmungen der Erdwichteln, und das Speiseopfer, das man
*ihneD bringt, eine Schüssel Grütze, damit sie dem Hause ge-

wogen bleiben, stellt sie in die Keibe der Kobolde. III. Die

mit bise, gubbe, kall zusammengeseteten Namen beaeichnen

den Hausgeist als den Alten* Kosenamen sind Hannpeiter

(Jobann Peter), Cbim (Joachim), Ria (Hans), Michel und viel-

leicht Nisse, Nis, klein Niels — wenn Niss Koseform zn Niel»

ist ~, d. h. der heilige Nikolaus hat den alten Hausgeist ver-

drängt (andere erklären ihn als den „Geschäftigen** oder als

einen Alpnamen: ahd. hneigjan, hnigan — norw. Nisse god
drang, schw. goa nisse (Niels guter Junge, Niels Chitknecht).

Alle diese Namen stammen wohl aus der Zeit her, da
der Hausgeist als unbedingt gut und den Menschen freund^

lieh angesehen wurde — wenn audi die alte Überlieferung

bereits holde und unholde Wichte kennt — ; fast alle deuten

auf Haus, Hof, Wohnung hin, auf den Platz, wo das Haus
erbaut ist, auf den im Hause sel.Uial'ten Geist. Die Volkssage

ergibt folgende Züge zum V^erständiiis seines Wesens: überall

leben Wichte; man muß sie um Krlaubnis bitten, den Bau-

platz auszuwüliit-n ; in jedem Hause sind Wichte, und sie

bringen Glück, wenn sie dort bleiben und unter der Türscliwelle

wohnen. Darum wird der Niss seinem Wesen nach der

Geist des Platzes sein, auf dem die menschliche Wohnung.
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steht; wo das Haus aufgeführt wird, da lebt er; gefüllt es

ihm bei deui Mensclienvolke. so bleibt er unter ihnen als

der gute, segnende Hausgeist, und sie l)rin<^en ihm aus ihrem

Überfluß Opfer. Er ist der Stammvater der im Hause
wohnenden Familie, und als solehei- ist er Hüter, Mitarbeiter

und Helfer des von ihm gegründeten Hauswesens.

Kein Haus hat Gedeilien, wenn nicht ein Niß darin ist,

und wohl den Mägden und Knechten, wenn sie bei ihm in

Gunst stehen 1 Sie können sich zu Bette legen und brauchen

flieh ganiicht um ihre Arbeit zu bekümmern. Dennoch
finden die Mägde des Morgens die Küche gefegt und Wasser
und Holz getragen, und die Knechte die Pferde im Stalle

wohl geputzt und gestriegelt: jedes Ding ist an seinem Platze.

Droht des Nachts, wenn die Leute im Haose flohlafen, irgend

eine Qefahr, so kommt er still und freundlich, leicht und
gelinde zu dem schlafenden Hausherrn und weckt ihn. Be-

sonders sorgt er fAr die Pferde und Kühe. Der Stallknecht

füllt die Pferdekrippe, es ist aber der Tomte, der das Pferd

feiX macht (S.). In einer Zeit, wo die Bauern gemeinschaft-

lich ihr Feld bebauten und oft nicht wußten, wie sie ihr Vieh

durch den Winter bringen sollten, mußte der Niß bringen,

was sie selbst nicht besaßen oder verschaffen konnten. Der
stahl, was er fand und brachte es dem ausgehungerten Vieh

seines armen Freundes im niedrigen Bauernhöfe. In Dine-

mark kennt man Zauberpuppen, Dragedukker= Tragpuppen,

d. h. Puppen, die Keichtümer nach Hause zu ihrem Besitzer

tragen. Auf Island bringen einem in der .Julnaclit auf dem
Kreuzwege sitzenden Manne Elfen von allen Seiten Schätze

heran, um ihn mit sich zu ziehen. V)i.s der Tag aufgeht, und

der Mann aufsteht und spricht: (iolt sei Lob, nun ist rings-

um Tag. Da sind all die Scliätze sein. Schon die altnorw.

Gesetze verbieten das Draußensitzeii auf den Kreuzwegt-u wäh-

rend der Jul- und Xeujahrsnacht, um mit Hilfe des Zaubergottes

Odm und der (»eister der X'erstorbenen einen Blick in die ver-

borgenen Schätze der Erde und in die Zukunft zu tun (S. 50V

Der Nili dient um Lohn, fordert seinen Lohn, und er-

hält er nicht, was ihm zukommt, wird der Bauer es teuer
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bezahlen müssen. Was in späteren Zeiten als Lohn betrachtet

wird, war früher das Opfer, durch das man den guten

Willen des Wichtes o;ewann und damit Hilfeleistungen, (tIücIc,

Gedeihen und Überfluß erhielt. Noch immer setzen die Leute

jeden Sonnabend für ihn Buchweizengrütze beiseite, wie auf

dem Hofe seit umlenklichen Zeiten getan worden. Die Grütze

wird unter einen Stein gestellt, und immer wurde dabei für

Butter gesorgt; dann holte der Niß sein Essen von dort.

Der reiche Bauer pflegte tüle Weihnachtsabende eine Schüssel

Grütze für den Tomte in die Dreschtenne «u setzen, und

wenn dieser die Speise aufgegessen hatte, füllte er die Schüssel

mit Geld (S.). Am Morgen des ersten Christtages erhält

er seinen Lohn ausgezahlt: einige graue Friesfetzen, etwas

Tabak und eine Schaufel voll Erde, oder das Essen wird für

ihn auf den Ofen gesetzt (S.)- Ebenso läßt man auch etwas

von der Julspeise in der Nacht auf dem Tische stehen; denn

in der Julna<^t kommen die abgeschiedenen FamiHeumitglieder,

und da sollen auch sie etwas Gutes haben (S.). Nicht nur

in Küche und Keller, am Herd und im Stall wohnen die

Hausgeistor; sondern auch unter dem Bostrftd (Baum der

Wohnung), V&rdträd (Schutzbaum, von dem das Glück der

Familie abhängt), Tunträd (Hofbaum), heiligen Bäumen, die in

der Nähe des Hofes oder auf dem Hofplatze standen, wurden

Gebete gesprochen, und man goß, um Unglück, Krankheit,

Not von Mensch und Vieh abzuwenden, ihm Milch oder Bier

über die Wurzeln. Auch Tomteträd (Flausgeisterbäume) wurden

solche Bäume genannt, und in oder unter iliiu n wohnten die

Tomtegubbar (die Alten im Gehöfte). Der Tomtegubbe aber

ist der Niß, des Iraners treuester Helfer und Schutzgeist.

Auf Opt'ersteinen wurde Geld gespendet.

Schlechte He h and hing tn'il)t den Niß vom Hofe.

Dazu gehört merkwürdigerweise das Geschenk von einem

Paar neuer Schuhe oder einer Kleidung. Statt sicli dankbar

dafür zu erweisen, geht der Niß hot'farUg seines Weges, er-

klärt, nun stehe ihm das Dienen nicht mehr an, und sein

Wohltäter muß seine Hilfe entbehren; oder auch, er verläßt

ungern und unwiUig seinen Platz und klagt: ach, nun wissen
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m» esl oder: au^bbntl Vielleicbt ist das Geeohenk der

KleiduDg oder der Schuhe urBprttDglieb als ein Aufkünden
des Dienstes aufgefaßt worden, und darum verlftßt der aas-

gelohnte Kobold weinend seinen Dienst Oder aber das Mbtir

ist eine Spielart von der gefaugenen Märe» die so lange

dienend im Hanse bleibt, bis sie ihres geraubten Gewandes
wieder habhaft geworden. Ob sich der Wichtel über sein

Gewand freut oder härmt, das sind mythisch belanglose

UnteidcliicHk', hlolic Behelfe der Motivierung zum Ersätze für

das alte beiseite geschobene Motiv, dalS die Flucht von der

Wiedererlangung »ies Kleides abhängt. Nicht weil er aus-

gelohnt wird, sondern weil er sich ent(lt;ckt sieht, zieht der

Nifl ab. Eine andere Sageugruppe erzählt, daß die Frau den

Unterrock über den Kopf wirft und gebückt rücklings in

den Stall tritt, wo der Kobold weilt. Dann erschreckt er,

fheht aus <lein Hause und kehrt ninuner wieder. Was als

grobkörniger bäurischer Scherz erscheint, beruht auf den ur-

alten Cilauben, daß Nacktheit erforderUch ist, um die Geister

zu vertreiben (s. u. Kultus).

Der Hausgeist hat seine Wohnung nicht unmittelbar

im Hause, sondern nur unter der Schwelle, im Stall, in der

Scheune, auf dem Bodeo, unter einem Steine. Dahin wird

auch das Op£er für ihn gestellt. Wo viel Wichtehi sind, baut

man nicht, oder man muß vorher laut seine Absieht aus-

sprechen, daß man hier ein Haus errichten wolle. Sind die

Erdelben auf diese Weise unterrichtet, und geben sie der Ar-

beit ihren Beifall, so hört man in der Stille der Nacht ein /

Hämmern, Hauen, Lärmen wie von Leuten, die bei voller

Arbeit sind. £s sind die Wichtelmännchen, die beim Bau
behilflich sind, daß alles gut ausfalle (S.). Unter den Grund-
stein legt man Geld als Opfer hin, um den auf dem Bau-
platze „Waltenden'* (Ra) zu besänftigen und Frieden fürs Haus
und Wohlsein für die Bewohner zu gewinnen. Freunde trinken

mit den in ein neues Haus Einziehenden auf das («liick des

im Hause Seßhaften (Toratebo-lyckai, daü der Tonne bei ilnien

bleiben und ihnen (ilück sehenktii möge. Auch im Boträd

(Wolmsitzbaunij hausen die Tomtegubbar, die ungesehen dem
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Baaer hilfreich in der Wirtschaft zur Seite stehen, sich des

Viehs annehmen, das Haus mit Wohlstand begaben und vor

i^randschaden schützen (S. N.)- Dariini darf man diese Bäume
nicht fällen, sonst zürnt der Kobold und entweicht mit seinem

Segen. Als ein Bauer einen solchen Wohnsitzbauui fällte,

hörte er singen: ,,Wir verloren unser Haus, wir verloren unser

Haus — auch du sollst das deine verlieren." Tajrs darauf

brannte das Gehöft nieder. Noeb 1774 wurde ein ^hlnn, der

von einem Botrad einen Zwei^ al)gehauen, dann aber vor

dem Baume einen Kniefall getan und um Verzeihung ge-

beten hatte, in der Beichte zu einer Buße verurteilt (S.). Da-

her unterliegt es wohl keinem Zweifel, daß der Niß der

Tomtevätte des Bauplatzes ist, der Stammvater der Familie.

Im Jahre 1607 erzählt der Holländer Dithmar Blefken:

die Isländer halten sich Kobolde zu ihren Diensten, und der

Engländer Martiniere 1675: Die Isländer beten den Teufel

an, den sie „Kobalde" nennen, dieser erscheint oft in mensch-

lioher Gestalt. Ihre dienstbaren Geister (Trolles) sind ihnen

treu ergeben und sagen ihnen die Zukunft voraus. Diese

Geister wecken sie, wenn des Morgens gut Wetter ist, so daß

sie sieb seitig zum Fiscbfange auf dem Meere befinden. —
Schon die alte isl. Überlieferung kennt einen Schutsgeist eines

gewissen Kodran, der, mit Weib und Kind und allem Haus-

rate in einem Steine wohnend, den er als sein Erbgut be-

trachtet, ihm Rat erteilt, die Zukunft verkündet, sein Vieh

behütet, kurz ganz den Kobolden der Volkssage gleicht Sie

ist der älteste Typus der vielen Geschichten, in denen der

Hausgeist durch christlichen Einfluß in einen Teufel umge-

staltet ist, aber auch ein Seitenstück zu dem Abschiede

Thors von .'^eint iij Volke» (s. u.). In Gilja stand ein Stein, den

die gesunite X'erwandtsehaft an»j;el)etel hatte, und von dem
sie sagten, dali ihr l>ehutz<i;eist ilaiin wohne. Kodran er-

klärte, daß er sieh nicht tautVn lassen wollte, bevor er

wüßte, wer stärker wäre, der Schutzi^eist oder der liisehol"

Damuf be^ab sieh dieser zu dem Stein und ,.saiii; " «larüber,

bis der Stein barst. Da meinte Kodran zu v» ixt lien, daß

sein iSchutzgeist besiegt war, und er iieli »ich taufen (Kiistnis. 2).
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Ijegendenartig ausgeschmückt ist dieser kurze« ursprüngliche

Bericht in einer anderen Darstellung, die das charakteristische

Zerspringen des Steines nicht mehr kennt:

Nach diesw begibt sich der Bischof drei Tage in yoUem Ornat unter

Gtobeten and Pealmgesängen an den Stein, singt darftber und flbergiefit ihn

mit koehendem Weihwasser. Jede Naeht kommt ibu wahrsagende Geist

zu Kodran und klagt mit trauriger Miene, angstvoll wie von Furcht erfallt

über die böse Hohandlung. die er und seino kleinen Kinder erdulden müßten.

Während der Kobold sonst im Glänze, mit freundlicher Micn»' und prächtig

jt^ekleidet erschien, naht er jetzt mit trauervollem Angesichte und beginnt

mit weinerlicher Stimme iu der dritten Nacht den Weheruf : ,Dieser elende

Betrüger, der Bisoho^ hat midi meines gesamten Besities enteignet, meine

Herberge Tordoiben, Ober mieh siedendes Wasser gegossen, meine Kleider

boiAßt, zerrissen und ganz verderbt, mir aber und meinen Hausgenossen

hat er ohne Buße Brand gestiftet und hiermit mich mit Gewalt weit hinaus

in Ode und Verbannung getrieben. Wir aber haben jetzt Zusammenleben

und Freundschaft zu losen . und das alles kommt allein von deiner Treu-

losigkeit. Denke darüber nach, wer von jetzt an so treu deines Besitzes

hfltea wird, wie ich es bidi«r tat. Da nennst didi rechtsdiaffon nnd sop

Tsrlissig, aber Gates hast da mir mit Üblem vergolten.* So trennten sieh

Kodran und sein Hansgeist m Ärger und dnrchans nidit freundlich (FM8
I. K. 130 ff.).

Wie jedes einzelne Gehöft, so hal)en auch j^anze Ort-

schaften, Bezirke und Länder ihre Schutzgeister. Die Volks-

sage erzählt, daß sich die Nisser zweier benachbarter Gehöfte

blutig bekämpften, und daß der siegende Niß den Verehrern

des Unterlegenen den Aufenthalt so heiß macht, daas sie

gezwungen sind, das Gebäude abzutragen und anders wo
wieder aufzubauen. Auch das Altertum kannte neben dem
eigentlichen Land-As und Bchutzgott Landgeister, Ton
deren Gunst das Glück der Bewohner in hohem Grade ab-

hing (Eg. 58). Man glaubte, daß man sie durch KOpfe mit

offenem Munde schrecken könne, und es galt natQrlich als

ein großes Unglück, wenn die Schutzgeister eines Landes so

verscheucht wurden. Auf dem ersten Allthing im Jahre 928

wurde deshalb gesetzlich bestimmt, daß keiner, wenn er

irgendwo lande, auf seinem Schiffe am Vordersteven ein

Bild mit aufgesperrtem Maule oder gähnendem Haupte haben
dürfte, sondern es vorher abnolnutMi soüte. Daher war es

(he ächliüuusfte Verllöhnung oder Kränkung, die man einem
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Manne zufügte, wenn miin eine „Neidstange" gegen ilm auf-

richtete, d. h. wenn man einen Pferdekopf mit aufgesperrtem

Maule nach seinem Hofe hingewandt aufsteckte (Eg 60; s. u.

Kultus); denn die Landgeister konnten dann ihren Wohnsitz

nicht wieder finden. Ein Isländer sieht des Morgens im

Bette durch ein Fenster, wie sich viele Hügel öffnen, imd

wie jedes ( ietier sein Bündel rüstet, groß und klein : es sind

die Landgeister in Tiergestalt, die sich des neuen Glaubens

wegen zum Auszuge fertig machen (PMS II. K. 215). Die

Landgeister nehmen auch ihr Land gegen feindliche Angriffe

in Schutz ; in Tier- oder Riesengestalt treten die Schutzgeister

der mächtigeren Häuptlinge des Landes an die Spitze der

Landgeister, wie der Häuptling selbst die Verteidigung seines

Bezirkes su leiten hatte. König Harald gebietet einem Zauberer,

Island auszukundschaften. Der fuhr in Walfischgestalt rings

um die Insel, aber die Landgeister vertrieben ihn als Drachen,

Vögel und Bergriesen (s. u. Zauberei).

Wassergeister«

In Quellen und Brunnen, Bttchen und Flössen, Seen,

Teichen und Meeren wohnen elbische Wesen (schw. vatten-

elfv „Wasserelbe", sjOrä „im See waltend"; dän. Hafvolk

„Seevolk"). Einzelne Zwerge werden als Wassergeister darge-

stellt': Andwari bewohnt in Hechtsgestalt einen Wasserfall;

Alfrik haust in einem Fluß (Thidrekss. 34). Der Nix oder

die Nixe ist die verbreitetste germ. Bezeichnung für den

Wassergeist. Ahd. nihhus ~ Krokodil, an. nykr = FlulS-

pferd zeigt, daß man unter Nix von Haus aus ein märchen-

haftes Seeungeheuer, dann einen Wassergeist in Gestalt eines

Krokodils oder Flußpferdes verstand. Wahrscheinlich liegt

eine germ. Wurzel ni(| zu gründe - sich waschen, baden ; der

Nix ist eigentlich ein mit Baden sich ergötzendes Seetier.

Man sieht oft die von den Nixen aulgehängte oder über das

Gebüsch gespreitete W'äsclie: Nebel und Wolken, die an den

Bergen und Wäldern streichen. Die Handlung des Waschens

selbst dieser geisterhaften Wesen ist von dem Plätschern des
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fließenden Wassers abgeleitet: nicliesa, Nikse ist die Wilsclierin.

Zu Zeiten steigt bei der Sonnenwärnie aus dem Wasser dicker,

scbneeweißer Nebel empor, der bald die (restalt eines Menschen,

bald die eines Tieres annimmt und sich verändert, je nach-

dem er vom Winde getrieben wird. Diese Erscheionng hat

zu den ssahlreichen Sagen vom Meerweibe Veranlassung ge-

geben (an. scbw. dän. fär. haf = bafsfru), das am dem Wasser

emporgestiegen sein soll, mit langem, lockigem Haar, bald

seine schneeweißen Gewänder über die Gebüsche der benach

harten Insehi ausbreitend, bald schneeweiße Rinder auf die

Weide treibend. Der Fischer fflrchtet sich sehr yor ihrer

Erscheinung, weil er glaubt, dann eines schlechten Fanges

oder eines heftigen Sturmes gewftrtig sein zu müssen (8.).

Oft sieht man sie im hellen Sonnenscheine, wenn ein dünner

Nehel auf der Oberflfiche der See liegt, wie sie auf dem
Wasser sitzt und ihr langes goldenes Haar kämmt Wenn
Unwetter die schäumenden Wogen an das Land wirft, breitet

sie ihre Gewftnder auf den Ufersteinen aus, und das BrüUen
der Wogen, das Heulen des von den Bergen niederfährenden

Sturmes klingt, wie wenn sie sich mit dem ßergesberm zankt

(S.). Eigentümlich ist dem Wassennann (an. fär. marniennil

„Meermännchen", neuisl. marhendill) das iinheimliehr Kichern

und Lachen (der isl. marhendill lacht laut, bevor jemand er-

trinkt): eine lautliche Malerei des pliUschemden, ans Ufer

klatschend anschlagenden Wassers. Bcj^ouders haßt der

Wassermann die Müller, weil die Mühlräder den freien Fluß

des Wassers hemmen, sich dienstbar machen und in den
Machthereich des Wassergeistes gleichsam st()rend eingreifen.

Daher geht zur lulzcit der Neck aus seinem stillen Wasser
in alle Ströme und zerbricht die iiieht gehemmten Mühlräder.

In Norwegen, dem Lande der hrausenden Wasserfälle, wohnt
vor allem der (irim oder Fossegrini oder Fossekall (foss. an.

fors = Wasserfall. Kali der Alte). Wenn der Nix unter

Brücken oder in Strömen wohnt, wird er gewöhnUch der

Strom-Mann genannt (scbw. strümkarl). Die Wassergeister er-

scheinen in mannigfacher Tiergestalt. Die isl. Seefrau

(bafg^gr, haffrü; meyfiskr „Mddchenfisch") hat goldgelbes Haar
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und ist bis zu den Hüften menschlich gebildet, von da ab

ist sie aber wie ein Fisch gestaltet und hat einen Fisclisehwanz.

Die fär. Meerfrau gleicht oberhalb des Gürtels einem Weibe

mit langen, lichtbraunen Haaren, doch hat sie kürzere Anne
und ist unten wie ein Fisch. Wendet sie sich beim Auf- •

tauchen aus der See gegen das Boot, so kommt Unwetter;

steigt aber der Meermann neben ihr in die Höhe, so gibt es

gates Wetter. Schon das 12. Jahrh. besehreibt die Meerriesin

ganz ebenso:

Dir Wuchs Ist «iiMm W«9m gleich, nur niedmirirts Tom CHirtal ist

sie ein Fif>ch, mit Schuppen und Schwanz und Floßfedern. Ihre Hinie
sind auffalleiul lang, die Finger haben Schwimnihfiute. Sie zeigt sich zu-

meist vor scliwcron Stiirmon, taucht oft unter und kommt immer wieder

herauf; wenn sie nach dt-m Schiffe hinhlickt und Fische dahinwirft, so

fürchton die Leute großen Meuscheoverlust ; Terzehrt sie aber, vom Schiffe

sbgiwondst, die Flache selbst, so erwartet die Mannschaft dATonaukommen»

wenn sie such heftigeB Stunn erleidet (Kflnigasjpiegel 16; TgL FMS lY^

Der in Flüssen und Landseen, snweilen aueh in der See

bansende Wassergeist erscheint in der Regel als Pferd (isl.

Wasserpferd), und isl dann grau, seltener scbwars von Farbe.

Wenn im Winter das Bis in den Gewässern Sprünge be-

kommt und kracht, sagt man: der Nyk wiehert (Isl.) Wenn
Sturm und < Gewitter aufsteigen, erscheint ein großes Pferd

mit ungeheuren Hufen auf dem VV^asser (N.). Der far. Nykur

hat am Grunde unten in der Tiefe der Landseen seinen

Aufenthalt. Mitunter ist er einem schönen kleinen Hengst

gleicli, der gut und sanft erscheint, und damit luckt er die

Leute, sich ihm zu nähern und ihm den Rücken zu streiclien

;

aher wenn sie zufällig den Schwanz berühren, werden sie an

ihn gefestet un<I auf den <}rund dea Meeres gezogen. Auch

in Schweden hat er die (iestalt eines schönen Pferdes, aber

seine Hufe sind nach hinten gekehrt; kommt er, von Menschen

angeschirrt, in die Nähe von Wasser, so verwandelt er sich

augenblicklich in einen Fisch und verschwindet in den Fluten.

Schon ein isl. Kolonist Andun spannte einen apfelgranen

Hengst, den er aus dem Wasser kommen sah, vor seinen

Ocbsenschlitten und fuhr damit sein Heu ein. Nach Sonnen-
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Untergang aber /.erschlug der das Geschirr, stürzte ins Wasser

und ward nie mehr gesehen (Land. II, lo). Überhaupt kaiui

sich der Neck allen Tieren gleich machen (für. vergi. S. IIU.)

Oft begegnet der Neck den l^enten in Menschen-
gestalt als stolzer Jüngling, um Mtldclien an sich zu locken,

und verspricht ihnen Freude uud GeuuÜ in seiner Halle,

wenn sie ihm folgen wollen.

Der Meerniann ist eine stattliche Erscheinung mit grünem oder

schwarzem Haar und Bart, bitzt er als alter Manu auf Felsen und Klippen,

so gilt diese Erscheinung den Seeleuten th Yoneidiett Ton Slönn nad

Gewitter. Sehankelt er sieh ab«r mit der Qoldliirfe in der Htud rnif den

Unten klemerer Gewiaeer, eo seigt er sieh m der GeetaH einen Xnab»,
mit roter Mtltzc auf dem Kopfe, unter der goldgelbe Locken anf die Schul-

tern herabwallen fS.). So oft Menschen in der See untergeben, zeigt sich

ein Seegeist in (icstalt eines kopflosen alten Mannes (N.). Das Erscheinen

der Meerfrau bedeutet Sturm und schlechten Erfolg beim Fischen. Die

din. Meerfrauen, die die Stelle der Waldgeister vertreten, haben lange

Brflate, die anf der Erde BeUeppenf nnd lange, fliegende, gelbe Haare:

Omen aetst der Jigor nadi (ün ss Odin; OrSigettes Dimon oder Verfolger

dea Gnna)» nnd wenn er aie erlegt, hftngt er aie qner Olier aein BoA.

Durch die Wassergeistersagen geht ein Zug von Grau-
samkeit und Blutdurst, der bei den übrigen elfischen

Gestalten nicht vorkommt. Die älteste Natur des Nixes ist

wild und menschenfeindlich, entsprechend der unheim-

lichen, oft verderblichen Gewalt der tiefen Wasser. Von Er-

trunkenen beißt es, der Nix hat ihn fortgenommen, ihn

ausgesogen (D. S.). Ertrunkene, deren Körper nicht gefunden

werden,habendie MeerfrauennachihremAufenthaltegeschleppt.

Die niederdrückende Allgewalt der winterlichen , roeer^

umbrausten Natur hat ein ganzes Heer von Gespenstern der

Ertrunkenen geschaffen, vor allem das Seegespenst, das

in einem halben lioote rudert, und in Wiuternächten gräßlich

draußen in der Bucht lu'ult. Mancher, der sieh in schwerer

Gefahr noch hätte retten ktMuien, ist aus Furclit vor dem See-

gespenst zu gründe üe^ani^en. Mit dem Glauben an die

Mächte des Wassers nnseiien sich anscheinend die Vorstel-

luuf^en von den Drauj^en, den Seelen der Ertrunkenen und
den l>ruckgeislern , die ihre Ent^t'-lnuii: im qualentlen otler

erotischen Alptraum haben. Der Dichter Jonas Lie, der iu
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seiner Kindheit das Entsetzen des finsteni, wintergrauen Nord-

landes kennen gelernt hat, erzählt nieisterliat t solche See- und
Spnkgosehichten. (Der Hellseher; Troll. 2 Bände.)

Auf HeljLif'Iand wohnt Fischer Elias mit seiner Frau Karen und sechs

Kindern. Er trifft hinter einem Felsenvorsprunge am Strande einen un-

geheueren, sich äuuuenden Seehund und stöüt ihm seine lauge, schwere

Picke gerade in daa Rücken, dicht unter dem Genick. Mit einem Male

erbebt sich das Tier auf dem Schwans in die Hohe, so groß wie ein Mast-

bamn, nnd sieht ihn dabei mit ein paar blutonteriaafenen Angen so bos-

haft und giftig an, während es ihm dabei grinsend die Ziilin«' zeigt, daß

Elias beinahe vor Srhrecken den Verstand verliert. Im Winter hört er

eines Abends eine Stimme, die höhnisch lachend sagt: wenn du ein

grolii's Boot bekommst, so nimm dich in acht, Elias! Viele Jahre ver-

gehen. Elias hat gespart und kauft sich einen ISchnellsegler für wenig

Geld, mnß aber TerB|n«chen» keine Inderong am Boote Tommehmen, also

anch kem Krens darauf ansnbringen. Die ganse Familie segelt nach

Hanse, and das Schiff dorchsch neidet die Wellen wie ein Seevogel, oli anch

der Storm heult, und die Schaumkämme der schweren Wogen sich an-

einander brechen. Da taucht plötzlich ein anderes Boot ne}»en ihm auf,

und mit rasender Schnelligkeit schielien sie an Tjandzuiigoii. Wi ldern und

Scheren vorbei, wie wenn sie um die Wette fuhren. Immer höher braust

das Meer, nnd eine sdvecUidie StnnweiUe rei&t die beiden jüngsten Kilver

mit sich feit — von dem andern Boote aber glanbt Elias sefarecklichea

Sclumen nnd Lachen zu hören. Ärger noch wird der Sturm. Eine neue

Sturzwelle, brausend wie ein Wasserfall, schleudert die Frau und das dritte

Kind in das finstere NaD — auf dem andern Kahn aber sieht die Besatznng

gespensterhaft bleich aus und spricht kein Wort. Beim hellen Fhosphor-

scheine des Meerleuchtens vermag Elias drüben den Steuermann zu er-

kennen: es ist das Seegespenai, das sein Halbboot dicht neben ihm lenkt

und ihn ins Verderben geführt hat; ans sein«n Rflcken ragt eine lange

Eisenpicke harans. Non weiß er, daß er hi dieser Nacht seine letste Fwkii

macht: denn wer das Seegespenst auf dem Meere erblickt, ist verloren.

Immer furchtbarer tolt der Sturm, Schneegestr»ber wirbelt durch die eisige

Luft. Deutlich hört Elias, wie es in dem andern Boote lacht: nun steure

dein Großboot, Elias! Das vierte Kind geht über Bord, und das fünfte

gleitet vor Ermattung in die See hinunter. Als es heller wird, bemerkt

der iltsate Sohn, dafi des Vaters Antlits totenbleich ist, und sein Haar
sich an Terschledeoen Stellen geteilt hat, wie bei einem Sterbenden, üm
den letzten Sohn zu retten, opfert Elias sein Leben und wirft sich rflck«

lings ins Meer. Da legt sich der Sturm, ein l.appenmädchen rettet den

Altesten und pHegt den Kranken den ganzen Winter. Aber anch als er

genesen war. ging er nicht wieder auf den Fischfang und das .Meer hin-

aus — er hatte den Seeschreck bekommen, und die Leute meinten, er

wire manchmal seitdem etwaa wunderlich.
UarrmaBn, MordiNbe Mytbolofie. 9
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Der far. Seedraug heult und brüllt, daß man es weitliin

hören kann. Feuer sprüht von ihm aus, wenn man ilun auf

dem Lande Ijei^egnet, gewöhnlich aber trifft man ihn auf dem
Meere. Oft bittet er um die Erlaubnis, im Hot)te mitzufahren.

80 lauge es dunkel ist, kann er es im Ruderji mit zwei Maini

aufnehmen. Wenn es al)er anfängt v.u tagen, wird der un-

heimliche Gast kleiner und kleiner und lieht, daß man ihn an

Land setze. Sobald aber die äonue aus dem Meer aufsteigt,

ist er wie fortgeblasen.

Rationalistische Deutung mag in dem Gcspenste die Furcht

sehen, <lie den abergläubischen Wunderer oder Seefahrer zur

Nachtzeit befällt. Diese verdoppelt die Kräfte des Ruderers,

und im selben Maße wie es heller wird, schwindet die Furcht.

Aber auch der Alp schwindet, wenn die Sonne anseht, und
im schwed. Märchen wird der Meertroll zu Stein, als der Tag
im Osten heraufkommt — Als Alp saugt der Nix auch Blut

(S. 72, 128). Eine Meerfrau kommt jede Nacht, halb als Weib,

halb als Fisch anzusehen, zu einem Burschen. Dieser leidet

entsetzlich dabei, aber er muß sich so lange mit ihr abgeben,

bis sie ihn quaivoll ums Leben gebracht hat (S.). Noch
deutlicher tritt die Marennatur der Meerfrau in folgender Er-

zählung zutage: Eine Meerfrau pflegte ein Bauerngehdft zu

besuchen. Eines Nachts kam sie in eine Scheune, in der

Mädchen und Burschen schliefen. Das eine Mädchen war

wac h und sah , ,,wie die Meerfrau auf einem sclilaiemlen

Burschen train]M'ltL- und darauf ihn zu küs.sen versuchte" (S.).

Nicht immer rauscht das Wasser verderbenbringend.

Die \Va«sero;cister sind auch lach- und tanzhistige, froh-

sinnig' Wesen, die besonders den V(^rtraut('n X'erkchr mit

waiiufüblenden Menschenkindern suchen, aber die Ver-

binduni; endet für (bese zuletzt mit Leid. Bosnier, der Meer-

maun, hat sich eine Frau von der Erde geholt; Agnete lebt

acht .Jahre mit einen» Wassermann in der Tiefe und gebiert

acht Kinder (D. S.); ein anderer tanzt mit der Füi"stentochter

hinab in die Wellen (D. 8.). Von niemand gekannt mischt

sich der Neck in den Tanz der Mädchen ; ein Schauer durch-

bebt das Herz jeder Juugfrau, und doch wünscht jede, seine
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Blicke zu fesseln. Aber er hat die stolzeste Maid ausgewählt;

• wie ein Blitz fährt er von dannen mit ihr, hinaus aufs Meer
— nur einen letzten, Mnzigen Angstraf hört man von ihr,

den sie ausstieß, als er sie hinab in die Tiefe stürzte, und
deutlich veroahm man diesen in ihres Vaters Schloß. Auf

den FärOer sind die Meerleute die Kinder der Mutter Eva.

Als der Herrgott sie einst besuchte, versteckte sie schnell die

ungewaschenen Sprößlinge im Uferschilf am nahen See, und

Gott bestimmte, dass sie dort bleiben sollten, wo sie wären.

Seitdem bevölkern die armen Verbannten die Tiefen des

Meeres (vgl. oben Pharaos Dienstleute, iS. 103, 110).

lieini Meerniann kann man essen und trinken, soviel man
verma«;, und doch wird <ler Teller nie leer, bleibt das (llas

stets voll. Vauv weiüe Geiü mit ij;oldenen Hiirnern weidet

auf dem First der Hütte und hat Euter so groÜ wie die

stärkste Kuh (N.): in der dichterischen Ausschmückung

Walhalls kehren dieselben Züge wieder (Gg. 39; Grimu. 25).

In der Meerestiefe, in Flüssen und Strömen singen die

Wassergeister bei Harfen- und Saitens(uel liebliche Gesänge.

Will jenaad Ttm dam Nix dM Saiten^^al lanen, so mnfi er som
Seeg—tade oder FloiuHer gehen und den Fluten ein adaweizes Lamm
epfem. Dann kommt der Nix fröhlich aus der Tiefe heraus, schaukelt

sich auf den Wogen, stimmt seine Harfe und spricht: Stiinine trogen! Der

Lehrling muli dann narhstimmen . wie die angeschlagenen 'Idne angeben

und wird weithin burühnit. Oft aber werden solche Spielleute vom Wahn-
sinn ergriffen — wie dw Verkehr mit dm Slfeu ja verwiiTMid wiikl

denn spielen sie wie renweifelt und rssend, dsi ihnen der Schaum Ter

den^Mund tritt. In Schweden erzählt man von der lockenden, bezaubern-

den Weise des Strömkarl, die an stillen dunklen Abenden weithin hörbar

ist. Opfert man ihm am Donrifr'^tag al)end mit abgowandtem Haupte ein

schwarzes Lamm, so ergreift er «Irii Opfernden bei der Hechten und .schwingt

diese hin und her, bis das Blut aus den Nägeln dringt Dann ist der

Bewerber fthig, so mdsteihsft sa spielen, daß die Bftome nach seiner

Musik tsnsen, und der Wasserfall etUle steht, bt das Opfer aber mager,

so bringt es der Lebding nnr bis zum Stimmen der G^ge (N. 8.). Fflr

seinra ünteirieht IftM sich aber der Neck auch die Äaferstehung und

Erlösung versprechen. Zwei Knaben spielten einst — so erzählt eine

rührende scbw. Sage — an einem Flusse, fler bei ihres Vater.s Hause vor-

beifloß. Der Neck stieg auf, setzte sich auf die OlnrÜücbe des Wassers

nnd spielte auf der Harfe. Da sagte das eine der Kinder zu ihm: „Was
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aitMst do denn da and qpielst, da wirst nie eriSet werden.* Da fing der

Nix bitterlich an za weinen, warf «eine Harfe fort, tanohte unter and '

verschwand. Die Kinder erzIhltMi das ihrem Vater, einem Pfarrer. Dies»
tadelte sie und befahl ihnen . nngenblicklich nach d» in Fltisse zurflckzu-

kehren und den Nix mit dem Versprechen der Erlrisimy zu trüston. Sie

taten es und fanden, als sie hinkamen, den Nix auf dem Wasser sitzen

and bitterlich weinen und klagen. Da sagten sie za ihm: „Nix, gräme

dieh nicht so; unser Vater sagt, dafi audi dein Erlöser lebi* Da nahm
der Nix seine Harfe und spielte sdir lieblidi, noch tange nach SMinen-

untergaog. — Die fllr. Meerfrau singt so schön, daß die Menschen toll

werden, wenn sie ihrem Gesänge lausclien , und deshalb sollen sie Watte-

pfropfen in die Ohren stecken; denn sonst würden sie in Tollheit und

Wahnsinn aus dem boote zu ihr in die See springen.

Die Quellgeister sind überwiegend weiblichen Ge-

schlechtes, entsprechend den nährenden, reinigenden, heilen-

den, begeisternden Eigenschaften des Wassels. \on ihnen

ging Fruchtbarkeit aus über Menschen, Tiere und Pflanzen:

das Wasser ruft nicht nur Gras und Laub hervor, es hegt

auch die Keime des Menschen ; bei ihnen suchte man Reinigung

von den Leiden des Leibes, die als Flecken des Lebens er-

schienen; zu ihnen, den Geheimnisvollen, ging man, um Auf-

sohluß und Rat über die dunkle Zukunft und die Rätsel des

Daseins zu erhalten. Göttliche Frauen belebten im Dunkel
der Wfilder sprudelnde Brunnen, verwandt, aber nicht eins

mit den Nixen der Seen und Flüsse. In Volksliedern und
Sagen wird die Schönheit der Quell- und Brunnfrauen ge-

priesen, die bisweilen von Sterblichen gesehen werden: dann
zdgen sie ihre liebliche Gestalt, auf dem Boden der Qu^le,

oder ruhend auf dem Blütenlager an ihrem Ufer. Wer die

Quelle reinigt oder einen scbüttenreichen Baum neben sie

pflanzt, gewinnt die Huld und Zuneigung der Jungfrau ; wer

sie aber verunreinigt oder entheiligt, den befällt Krankheit

und rnheil.

Das Wasser besitzt Heilkraft, und Weisheit raumnd
rinnt seine Welle: beides ündeu wir in den Wassergeistern

verkörpert

Hat ein loses Weib das Hans besucht, und muß man Krankheit

(Skrofeln) fdrchten, so geht man an dio Scf und spriclit drfiitial /u der

Seofraa: «Ich bitte um Wasser für mein krankes Kind als Heilmittel gegen
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Magen-. Glieder- und allu Arten vun Skrofeln." Denn der Seefrau daif

man niclita sagen, das ansQglidi wlre. Hat man dann seinen Simar ge-

falltt 80 dankt man der Seefraa nnd badtet das Kind im heimgezogenen

Waaaer; auch kann man ihm davon 9 Tropfen eingeben» wenn man nicht

weiß, an welcher Art Skrofeln das Kind leidet.

Die alte Cberliel'ernng schreibt die Gabe der Prophetie

dein Marmentiill, dein Meermännlein zu, als dessen Arbeit

oder Gras die Korallen und ähnliche Seegewächse in Island

gelten.

Ein Mann rudert mit seinen Hausleoten nnd seinem Knaben zum
Fiscben und fängt ein Meormännlein : «Sag uns unsere Zukunft und Lebons-

dauer, oder du kommst nimmer heim." Das Männlein antwortet: ,Kuch

brauche ich nicht zu weissagen, aber der Knabe soll da wohnen und Land

nehmen, wo aich eure State nnter dem Gepäcke niederlegt.* Weiter be-

kamen sie kein Wort ron ihm (Landn. II»). — König ^jOrIeif Ton HOrda*

land hatte ein Meeraiftnndien, daa iwei Minner beim Rndeni gefimgen

und ihm Qberlassen hatten, einige Zeit mit Menschensitte Tertrant werden

lassen. Aber das Männlein blieb stumm r nur als dor König einst seinen

Hund srlilug, lachte es. Der König fragte, warum es lache. Ks sprach:

,Du haat töricht gehandelt, indem du den schlugst, der dein Leben erretten

wird.* Soviel der König weiter fragte, es schwieg. Da beschloß er, ea in

aein heimb^ea Element surflckingeben, nm mehr an erfahren. Wihrend
aie imr See Itahren, aprach daa Mannlein i .Dinemarka KSnig kommt mit

vielen Schiffen, er bietet den Kttnig zum Zweikampfe — hflte dieb!" ünd
als sie mit ihm dahin ruderten, wo sie ihn emporgezogen hatten, sprach es:

, Jeder Rursch soll Schwert unil Spieß haben, wenn der große Erzaturm

dann losbricht."' Üa lieli ihn der König Uber Bord gleiten. Aber ein Mann
ergriff ihn und fragte: ,Was ist das Beste fflr den Mann?* Da gab ea

Bchelmiaeh die Lebensweiabeit xnm Beaten: «Kalt Waaeer fOr die Angen,

mflrb Fleiadi fBr die Zihne» Leinaeng Ar den Leih. LaA mieh wieder in

die See! Kein Mensch suH mich in Zukunft in ein Schiff ana der Tiefe

des Meeres beraufzieben!" (Halfs S. 7.)

Den Isländern ist das Meermännchen ein Seezwerg. Über

die Eutstehung des Sprichwortes „da lachte das Meermänn-

eben", erzählt die N'olkssage:

Ein Bauer zog einst einen solchen Serz.w. rg herauf: der hatte einen

grolien Kopf und lange Arme, vom Leihe aliwiirts j^lieh er einem Seehunde.

Auf alle Kragen des Bauern schwieg er, deshalb wurde er trotz seines

»Stiäubens mit an Land genommen. Am Strande bewillkommten den Fischer

aein Weib nnd sein Hund; aber die Liebkoenngen seiner Fraa lireote er

aicfa, den Hnnd aber schlag er. Da ladite daa MeermAanehen .über die

Dummbeit*. Als d. t Bauer nach seinem Hause ging, stolperte er Ober

einen kleinen Sandhaufen nnd flachte. Da lachte das Meermftnnehen

:
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^T'nklug ist der Bauer. * l>roi Niichto behielt er (las Miinncheu bei sii h. Als

er ein Paar Stiefel kaufu-, die ihn besonders stark däuchten, lachte das

MeermänDcheu und sagte; ,Mancher irrt sich, der sich für weise hält.* —
Weder mit Gtite noch Gewalt konnte der Bauer ibm mehr entlocken; nnr

wenn ee wieder an dieselbe Stelle zarflekgeradert wdrde, wo ea heranf*

gesogen sei. wollte es Antwort geben, sonst auf keinen Fall. Nach drei

Nachten willfahrte ihm der Bauer. Als es nun auf dem Ruderblatt hockte,

fragt« es der Bauer, wie ein Fischer beim Fangen Ghkk haben konnte.

Das Mecnuännchen fuppte ihn mit einem Rat, der halb unmöglich, halb

selbstverständlich war. Als es weiter gefragt wurde, Uber welche Duuim-

keit es gelackt kitte, als er seine FVau geliebkost, den Hund aber ge-

schlagen kitte, spradi es: «Ober deine Dummheit, Bauer! Der Hund
liebt dich wie sein Leben, deine Frau ist dir aber untreu. Der Erdhflgel,

Aber den du schimpftest, ist dein Schatzhaget, und grufier Reiditum liegt

darin; deshalb warst du unklug, und doslialb lachte ich das zweite Mal.

Die Stiefel endlich werden dem lieben lang halten, denn dir sind nur noch

wenige Tage beschieden: drei Tage werden sie wohl halten. Damit stürzte

sich das Meermännlein in die See, und alles, was es verkttudet hatte, er«

fiUte sieh spiter.

Das ftr. Meerminnlem ^eickt den Menschen, ist aber kleiner und
hat lange Finger. Es lebt am Meeresgrund und schidigt die Fischer, in-

dem es den Köder von den Angeln abbeilit und diese am Grunde befestigt,

so dal.': sie die Schnur zerreilien inns-,( n. Ein Bauer fing einst ein solches

und nahm es beim Fischen mit sich. Ruderte er über einen Zug von Frischen,

so begann es im Boote zu lachen und zu spicleu; warf er dann aus, so

mangelte es nickt an Fischen, besonders wenn es den Finger in die See

tanchte. Als er aber eigafi, das Krens im Boot Ober des JMinnlein sn

schlagen, glitt es Aber Bord und wsrd nicht mehr gesehen.

Der lebendige Glaube an die Wassergeister fordert ihren

Kultus. Menschenopfer sind an Quellen selten gefallen,

wohl aber an Strömen und Seen, also an fließendem Wasser

und an tieferen und größeren Wasserbecken (s. u. Kultus).

Eine Quelle gehört zu der Stfttte des Gottesdienstes.

Der Isländer Thorstein Rotuasc hatte seinen liof nahe bei einem

WasserfsUe, Er opferte dem Geiste des Wasserfalles stets die Reste der

Mahlzeit und erkmidete dabei die Zukunft. In der Nackt, da er starb,

stürzten sich seine Schaflierden (2 ) Großhundert = 2400 Scliafe) in den

Wasserfall ; sie gingen zu ihrem Herrn, der nun unter dem Wasser wohnte

(Laiidri. V., L Dem Stmmkarl, Fosspirrim. di r sich in Hergflilssen oder bei

Midilen aufljalt. opfert man ein schwarz.-» Lamm oder stellt für ilm

uebeu den Mühlätein Flachbrot und einen Krug Bier, damit er das Mehl

in den Sieken Tsnnekre, oder schttttet zur Julzeit Bier und Essen ins

Auge des Mahlsteins (8. N.). Der Fischer, der in größeren Seen sein
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Gewerle treibt, opfert der Seejungfrau Früchte und t ieUl und hofft dadurch

Wind und Glück zu bekommen (S.). Der Sjöra, »der im See waltenden*

opferte der Fiacfaer ein Ueines GeldstHdc, wenn er siim ersten Meie im

Jahre aaf sein Gewerbe sog (S.) Beim Überaclureiten einer Fnrt warf man
einen SchiUing fOr den «Waseetmann* hinein (D.) Zarnt die Vitr&. so

muß der Fischer ihre Gunst ra gewinnen svdien, aber nieht mit Silber und

Gold — donn davon hat sie genug — sondern mit Messing: denn das wird

weder in Seen noch in Bergen gefunden. Für einen grolien Knopf aus

Messing gibt sie dorn Fischer eine groüe Tracht Fische, dem Jäger eben-

soTiel Wildpret (S.). Opfert man dem «Bachpferd" oder .Bachmann* Geld,

80 leuchtet er dem apiten Wanderer nach Hauae; besahlt man ihm aber

daa Tenprochene Geld nieht, so kann ea einen daa Leben koatai. Be-

sonders die Meer fran ist eine große Freundin von Opfern. Bekommt sie

diese, macht sie «uf Wetter: im entgegengesetzten Pralle erregt sie Sturm.

• Will man im Meere baden, soll man vorher etwas der Meerfrau opfern.

Waldgeister.

Aus der Einöde, aus Berg und Wald, kommen die Krank-

heitsgeister oder die Pfeile der Krankheit zu den menschlichen

Wohnungen. Ursprünglich hausten wohJ alle Krankheits*

dfimonen im wilden Walde, auch zwischen Rinde und Hoiss,

in Stamm und Wurzeln einzelner Bäume. Man warf dieses

Waldgewümi mit den bösen Geistern in Wunn^estalt zu-

sammen, (He als Schmetterlinge. Raupen u. s. \v. in dun KiM per

ein.schlichen und »larin als Parasiten verweilend die Krank-

heiten, besonders nagende, bohrende, stechende iiervorbrachten

(S. 104). Derliauni, der sie l)eherberge, so glaubte man, ent.sende

sie entweder aus Lust am Scliaden, oder um sie los zu werden,

weil sie in seinem eigenen Leibe wie in den Kingeweiden «ies

Menschen verzehrend wüteten. Wie <ler Bauni oder Baum-
geist das krankheiterzeugende Ungeziefer (Llben) schickt, so

kann <'r es auch wieder zurücknehmen. Im Walde suchte

man flarum Hilfe gegen die Wald- und Krankheitsdämonen.

In Wald und Busch, auch in irgend einen Baum werden sie

noch heute fast alle zurückgebannt: im Baum- und Waldkulte
sucht man die ersten Anfänge medizinischen Handelns und
Denkens. Der Schwede nennt als Bewohner der Bäume die

Elfen, die wie kleine Puppen gestaltet auf den Wiesen tanzen.

Unsichtbar fahren sie durch Luft, Feuer, Erde, Wasser, Berge
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und Bftume. Sichtbar eraeheiuen sie in mannigfacher Ge-

stalt, oft sah man sie als Eulen zwischen den Ästen herum-

hüpfeii. Wer solchen Bäumen schadet, wird von den Geistern

angehaucht und bekommt eine Geschwulst, eine Wunde (S. 105).

Eine Bäurin hieb einen Baumstumpf mit der Wurzel heraus

und wurde sofort so siech, daß sie kaum heimgelien konnte.

Ein kluger Mann erkannte, daß sie einem Elfen geschadet

haben müs-se: Erholt sich der Elf, sagte er. so erholt sich die

Biiurin auch, stirbt aber der Klf, so stirbt die Räurin eben-

falls. ' Die Frau sah ein, daß ein Elf im ßaumstamuie ge-

wohnt haben müßte und starl) bald darauf. Denn der Elf

konnte nicht leben, da der Stubben mit den Wurzeln ausge-

nommen war (S.). Der schonischen Eschenfrau und Holunder- *

frau wurde die Macht asugeschrieban, Menschen und Tieren

zu schaden. Vor Sonnenaufgang goß man Wasser über die

Wurzeln des Baumes mit den Worten : „Nun opfere ich, so

tue du uns keinen Schaden !" Bei Zahnweh nimmt man einen

Holunderzweig in den Mund und steckt ihn dann in die Wand
mit den Worten: Weiche böser Geist l" Durch Volksetymologie

wurde aus der £lfenfrau eine Eiierfrau, die im ßllerbaume

lebt (D.), in Schweden lebt die Laubfrau. Volkslieder und
Sagen erzählen von Jungfrauen, die durch Zauberkunst in

Bäume und Büsche verwandelt wurden.

Indem der Mensch sein eigenes Wesen auf den Baum
übertrug, ihn als Person behandelte, wurde er zu einem wirk-

lich lebendigen und beseelten mythologischen Wesen. Denn
mochten die Bäume durch Wachsen und Verdorren, Grünen
und Blühen noch so viel Andeutungen einer inneren Lebenskraft

geben, ihre Standfestigkeit widersprach allzu sehr allen volks-

tümlichen Vorstellungen von wirklichem Leben. Nun aber

ward unter der Kimle menschliche Körperlichkeit vermutet

;

verletzte Bäume bluten, <ler Hieb geht in den I5aum und in

den Leib des Frevlers zugleich ; Baum- und Leibwunde l)luten

gleich stai'k. und nicht eher heilt der Leib, als der Hieb am
Bannie vtrnnrbt.

Der Aufenthalt der Elfen im P>aunie und ihre Eigenschaft

als krankheitverursachende Geister sind natürlich nur eine
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einzelne unter ihren mannigfachen Erscheinungen. Die Seele

des Verstorbenen gelit in den Baum über, erfüllt ihn mit

menschlichem Leben, so daß das Blut in seinem (ieiider um-
läuft. Zugleich aber läßt .sie sich in Menschen- oder Tier-

gestalt auch außerhalb des Baumes seben. Neben dem eigent-

lichen Baumgeistc bevölkeru auch zahllose Eifeu die Zweige

des Baumes:

Überbleibsel eines Eichwaldes auf einem Kirchhofe nennt der gemeine

Mann Soldaten des Elfenkönigs; bei Tage sind sie Bftume, bei Nacht

tapfere Krieger. \us einem Baume kommt nachts ein g:anzea Elfenvolk

und läuft lebendig umhtr. Kin Holunderbauin geht in der Dämmerung
spazieren und guckt durchs Fenster, wenn die Kinder allein im Zimmer

nittd. Bine Boche brieU tUen Helsduiben in ihrem Bezurke Ann und Beine.

Bin Baner, der sieh mit einem Elfenmldehen Tsrloht hat, nmannt ati^

seiner lieblichen Braut einen Eichstamm. In einer Eiche wchnte ein »Berg-

mann* zweihundert Jahre, bis er durch die vielen Kirchenglccken Tertrieben

wurde (D.).

Überirdische Wesen wohnten also und wirkten in dem
einzelnen Baume, und man widmete ihnen ehrfürchtigen

Dienst mit Gebet und Opfer. Am Weihnachtsabend goß man
Bier für den Baumgeist unter den Baum, um Glück für die

Ernte zu bekommen (N.). Aber neben den Machten, die den

einzelnen Baum beseelen, kannte man Waldwesen anderer

Art, die nicht das freundliehe Leben des Baumes, sondern

das Grausen und die Gefahren des Waldes verkörpern. Diese

Unholde stellen den den Wald durchwandernden Menschen nach,

baumlani:;, mißgestaltet oder in verführerischer Schönlieit. Der

Glaube an wilde Waldleute reiclit über das vedische Altertum

hinaus, in fernste, vorgeschichtliclie Zeit zurück; er ist aus

der Anschauung der im Winde säuselnden und sausenden,

Wolken anziehenden und wieder al)st(>I.H'nden Wiilder hervor-

gegangen. Je nacluleni die Lieblichkeit des rauschenden

Laubes und die Biegsamkeit zierlicher Aste oder etwa das

Rauhe, Stechende, Struppige geradaufrageinlen Nadelholzes

in dem Eindruck überwog, je nachdem entstanden selige Fräu-

lein oder wilde Männer, Dryaden oder Centauren. Aus der

Gegnerschaft von Sturm und Wald, aus den Blättern und

Zweigen, die der Wind vor sich her treibt oder mit sich führt.
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entspringt die \' erfolgung der zarten und schüchternen Wald-

flauen durch den wilden, rauhen Jäger. Wind ist der Blätter

Heblicher ikihle.

In Dänemark treten an die Stelle der Waldgeister die

Unterirdiseln-n, die weilien Weil)er oder Meerfrauen.

Zuweilen wird die vom wilden Jäger in Dänemark ge-

jagte Frau geradezu als Elfernnaid oder Elfenfrau bezeichnet.

Man nmß selbst den Eindruck erfahren haben, den die

unermeßliche Waldwildnis auf (iemüt und Phantasie ausübt,

um die Waldgcister von Schweden verstehen zu kCmnen.

Man muß den dunklen, oft grausigen Skog (Wald) kennen,

dieses meilenweit unuuterbrochene chaotische Gemisch von

Laub- und Nadelholz, von Felstrütnmern und umgestürzten

Baumstämmen und einem Stein und Stock pilzartig über-

wuchernden Teppich von Moos und niederem Ptianzengcstrüpp,

der die Kleider und die Haut zerreißt und ein \'urdriugen

unmöglich macht. Noch heute kann es dem Touristen be-

gegnen, der, den Akkatscbfall bei Jockmock besudiend, seinen

Wagen zarückgelasseu hat, daß das Pferd, wie von einer

unerklärlichen Angst befallen, zu toben anfängt, sich los-

reißt und schließlich zitternd dasteht. Es ist skogsrädd, d. h.

„es hat Angst vor dem Walde" oder „der Wald hält es fest**,

oder man sagt selbst : „die Waldfrau ist dagewesen." Die Volks-

sage nennt diesen Zustand bei Menschen skoktagen (wald-

erfaßt): Menschen im Walde draußen werden mitunter von
einem unsichtbaren, aber dichten, undurchdringlichen Netze

festgelialten, so daß sie sich weder rühren noch um Hilfe rufen

können; der Klang der Kirchenglocke hebt diesen von <ier

Waldfrau geübten Bann auf, so dab er höchstens eine Woche
lang währen kann. Mit der Einsamkeit, die den Sinn ge-'

fangen lullt, hat .sich die Vorstellung von der Alpcjual ver-

bunden. \vc(lt'r sich regen noch rufen zu können; nur «lauert

sie statt eine Nacht eine Woche lang, untl die Sonntagsglocke

ist an die Stelle der Morgenglocke getreten.

r)er Waldmann hei (.st Skouman. Skouginan. Skognian,

llulte, die Waldfrau Skog?fru. Skogh-nufva idie im Walde
Öchnaubeude ? die Eiusanikeit Suchende?), Skogsra (im Walde
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Waltende). Der Skogman ist so groß wie der höchste Ikiim-

stamm, führt die Menschen im Walde in die Irre und lacht

höhnisch, wenn sie vor Angst weinen ; er fährt in Sturm und
Unwetter daher und schmettert die Baumriesen zu Boden ; er

ist sehr sinnlich und strebt nach Verbindung mit christlichen

Frauen. Die Waldfrau kann sich in Waldtiere, Bäume und
andere Naturdinge verwandeln, die im Walde vorkommen.

Sie iiarrt als Reh den Jäger, dem sie nicht hold ist Ihre

wahre Gestalt aber ist die eines in Tierfell gekleideten alten

Weibes mit fliegendem Haar ^iid langen Brüsten, die über

die Achseln geschlagen sind. Im Rücken trägt sie einen

langen Kuhschwanz, oder sie ist hohl wie ein alter, fauler

Baumstock oder ein zu Boden geworfener Stamm. Dem Jäger

f»\gt sie sich gern als schöne, verführerische Jungfrau, aber

auf der Hinterseite kann sie ihre Ungestalt nicht verbergen.

Man hört sie im ürwalde trällern, lachen, wispern und flüstern

— in den Blftttern säuselt der Wind. Ilcirt nuin um einsamen

Waldbach einen klatschenden oder schnalzentlen Laut , so

wäscht die Waldfrau (S. Tiö), im (xewitter klü[>ft sie ihre Kleider,

und werden im i'>ülilinii;e schneeweiße Flecken und Stellen

tief liinten im dunklen Dickicht sichtbar, so breitet sie ihre

Kleider aus: der den Wald erfüllende Nobel oder weil.se, uu

den Berken hängende Wcilkclien trelten als ihre Wüsche.

Iln- Erscheinen kündigt sie mit einem schwachen Wirbel-

winde an, der die Baumstämme bis zum Zusammenbrechen

schüttelt; aus wirbelnder Wolke schüttelt sie Regen, während

es sonst alienhalben still und heiter ist. Wer sich zu tie£ in

den Wald wagt, wird von ihr sinnverwirrt gemacht, daß er

die Kreuz und Quer durcli Ilag und Dorn, durch Fels und

Morast irrt, bis ihr lautes Lachen ihn freigibt. Melancholische

Menschen, die die Einsamkeit suchen, stehen in dem Rufe,

daß die Waldfrau sie locke oder Macht über sie bekommen
habe. Dem Köhler, der nachts einsam bei dem schwelenden

Meiler wacht, oder dem Jäger, der sich um Mittemacht an

einem Feuer ausruht, naht die Waldfrau gern in liebreizendem

Körper, und lassen sie sich von ihr betören, so sehnen sie

sich fortan Nacht und Tag darnach, ihr im Walde zu begegnen
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und kommen schließlich ganz von Sinnen. Oft schreit aber

das tückische Waldweib laut aul und ruft ihren uniiolden

Gatten, der herbei stürzt und den Liebiiaher zu Boden ^-chlägt.

So fest haftete der Glaube an Liebschaften von Menschen mit

Waldfrauen, daß z. B. UY.H ein Bnrscii zum Tode verurteilt

wurde wetzen unerlaubter \'ermischung mit eimr Skogsril".

Auch bei den Waldß;eistern kehrt das aus dem Alptraum
stanunendc Motiv vom Niemand" wieder: Köhler und Teer-

brenner hatten Feut'r auf t'ine Waldfrau geworfen, als sie

zu nahe herangekommen war, und ihr eingebildet, daß sie

„Selbst'' hießen. Nun rief sie nach ihrem Manne und sagte,

daß sie Schaden durch Brand erlitten liatte. Darauf fragte

er: „Von wem?" ,,Von selbst." „Selbst tun, selbst haben",

erhielt sie zur Antwort; denn ihr Mann glaubte, daß sie es

selbst getan hätte; oder aus den Bergen schallt die Antwort;

selbtan, selbhan, oder: selbtau, wohltan 1

Der Volksglaube rechnet die Waldfrau zur Familie der

Trolle. Troll bezeichnet nicht notwendig das RicSsisohe, son-

dern allgemein den Unhold, meist von übermenschlicher Größe.

Wie der Donner, bevor ein Gewitter losbricht, die Trolle

verfolgt, die im Wirbelwind einherfahren, so fürchten die

Waldgeistej den Donner, der ihnen nachsetzt und sie er-

schlägt. Oft hört man im Walde während des Gewitters den

Skogsman und die Skogsfru laut jammern. Thor ist der

Hauptgeguer der Riesen. In dem heutigen Volksglauben ist

die ältere Anschauung zu sehen, aus ihr haben sich dann die

zahlreichen volkstümlichen Erzählungen vom Riesen bekämp-

fenden Thor entwickelt. Wenn es heißt, „der Donner kam
ihr nach und erschluij sie", ,,der Donner war dem Troll auf

den Fersen, als er über den Bach zu Iiiehen versuchte", so

ist bis zur wirkliehen Personifikation des Donners nur ein

Schritt (s. u. Thor). Der \Virl)ehvind wird als ein Madehen

gedacht (TlH»rs }>j!iska), das dem Blitz vorherläuft, oder als

ein Troll weih, eine Waldfrau, die der gute \'ater, d. i. der

L)onncr, verfol^je. Dies«- \'()rstellung wendet sieh zuweilen

dahiu, daß der personitiziirtc Sturm, König Oden, hoch zu

Roß, mit seineu Jagdhunden und begleitet vom Donner, der
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Waldfrflu nachjage, sie endlich erlege und quer über sein

Roß hänge; die Jagd geht über Wald und Berg, wie Vogel-

flug oder Sturmeswehn. Einem Soldaten, der ihm auf der

Fahrt begegnete, gab er sich zu erkennen: .,Ich bin König

Oden und vom Allmächtigen dazu gesetzt, alle Trolle und

Trollweiber auszurotten." ,,Da habt ihr wohl viel Arbeit^"

meinte der Soldat. König Oden antwortete: „Ja, doch ich

habe den Donner zu Hilfe/'

Besonders der Jäger sucht die Freundschaft der schwed.

Waldgeister; denn sie gebieten aUem Wild im weiten Wald,

und wer mit ihnen gut steht, kann schießen, soYiel er will.

Alte Auerhahnjäger legten eine Kupfermünze oder etwas

Speise für die Skogsnufva auf ehien Baumstnbben oder Stein

als Opfer: dadurch erhielten sie Jagdglück. In Dalarne

nimmt die Waldjungfer Gaben an, aber nicht aus der Hand;

was nitin geben will, muß man l'ür sie irgendwo hinlegen.

Ein Jäger, der ihr begegnete, legte Essen l'ür sie auf einen

Holzstoß. Da sagte sie: Morgen wirst du meinen besten

Untertan schießen." Am folgenden Tage erlegte er einen

Bären. Auch eine Schlinge oder Falle legt der Jäger für sie

hin. indem er spricht: .,Was hier gcfanp:en wird, gehört der

Waldfrau.'' £r läßt es darnach uuangerülirt.

FeMseister.

Anschauun^^en und Erfahrungen des Waldes konnnen

der Weide und schließlich dem Acker zu gute. Mit dem Be-

ginne des Felilbaues bildeten sicli die Baum- und Waldgeister

zu Feldgeistern um , und noch heute wird angesichts <}er

Üreschmaschinen und Dampfpflüge dem Landmanne der

Glaube an die Feldgeister durch die das Korn durchwogemleii,

bald befruchtenden, bald verheerenden Winde wachgehalten.

Die Feldgeister sind Windelbe. V^om Wirbelwinde im Früh-

jahrsagt der Schwede : ,.der Troll ist draußen, Saat zu stehlen".

Eine wichtige Rolle im Felde spielen die wühlenden, grun-

zenden Tiere, Eber und Sau. Der Wirbelwind heißt Sau.

Wer bei der Ernte den letzten Schnitt oder beim Dreschen
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den letzten Schlag tut, schlagt oder liaat der Sau den Schwanz

ab. In Norwegen tdtet der Schnitter der letzten Hahne den

Bock« die Geiß oder den Hasen nnd muß das Hasenblut in

Gestalt von Getränk den Mitarbeitern austeilen. Mit Sensen

wehren die schwed. Bauern beim Gewitter die in Knäuelform

oder in Tiergestalt vom Berge auf die Wiesen rollenden Trolle

ab. Viele Emtezüge und Bräuche sind aus dem auch dem
Getreide schädlichen Windgeiste zu erklären. Sie sind älter

ftls der Getreidobau, und daher haben diese Wesen auch mehr
Beziehung zum Menschen als zum Tier. Erst nach der Zäh-

mung verschiedener Tiere wurden sie aucli zu diesen in Be-

ziehung gesetzt, erst nach dem Aulkonimen des Ackerbaues

auch zinii (Jetreide. Die Feldgcisler reichen also nicht wie

die ^\'al<lgei^tcr in die idg. Urzeit zurück.

Ins Wiesengras oder in das Kornfeld sali man Wind
und Wolke sich scliadend oder belruchtend niederlassen.

Daiier treiben die im Wetter waltenden Mächte in Feld und

Acker ihr Wesen; sie sind bald in Tiergestalt, bald in Menschen-

gestalt gedacht, weiblich oder männlich. Wenn der Wind im
Getreide Wellen schlägt, geht die Kommutter darüber hin,

.laufen die Wölfe, die wilden Schweine im Korn. Dns Ab-

schneiden des Getreides und Wiesengrases ist zugleich der

Tod des innehausenden Dämons. Er, der sonst fröhlich durch

das wogende Getreide hüpft, flüchtet bei der ICrnte von einem

geschnittenen Acker zum anderen bis in den letzten Halm-

büschel, um hier gefongen zu werden. In Schweden spricht

man besonders von der Gloso (Glüh-Sau). Sie hat feurige,

tellergroOe Augen, streicht über die Felder, wie eine lobende

Flamme, läuft dem Begegnenden zwischen die Beine, nimmt
ihn auf den Rücken und jagt damit über Äcker und Wiesen.

Der Bauer lä0t für sie einige unabgemähte Ähren auf dem Felde,

knotet sie zusammen, legt sie flach auf die Erde, bedeckt sie

mit Steinen und sagt: „Das soll die Gloso haben." Dann
wirft er drei kleine Steine über die linke Schulter: „Hast du
das aufgegcf^scn, so gehe zu N. N.'s Gehöft.** Wer ihr den

geringen Fruchtanteil auf dem Acker, der Tenne, im Obstgarten

lülit, hat im nächsten Jahre reichliche Ernte zu erwarten.
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Wer das nicht tut, dem frißt sie statt dessen ans der Korn-

sclieune. Ein anderer Erntebraucli heißt: der Gloso Jult'utter

geben. Man hinterläßt auf dem Felde drei Ähren: diese

sind für die (iloso, eine am Julabend, eine am Xeujahrsabeud,

eine am Dreiküniji,sabend !" Wenn der Bauer ausgedrosclien

hat, wirft er in eine Ecke eine Handvoll ( Jetreide für sie hin.

Er hofft dann, was er hat, mit l'^rieden vor Hatten und Mäusen

behalten zu können \md erwartet künftiges Jahr eine gute

Ernte. Am Julabend wird ihr Bergfisch und ürütze hinge-

stellt, daß sie niemand etwas zuleide tun möge. In Smäland

läßt man eine Handvoll des letzten Kornes für die Grüfso
stehen (den Dachs?), damit das nächste Jahr an Früchten

reich sei. Diu Mann, der zuletzt bei der Kornernte fertig

wird, behandelt man wie einen Bock und lockt ihn, die Frau

wie eine Geiß (Ofoten, N.). Die zuletzt zum Ausdrusch ge-

langende Garbe heißt Tennenkatze, Herrgottsbock oder

Stadeialte (N.).

Wenn der Wind im Korne wogt, ist die Kornmutter
oder Klagemutter draußen und zieht dabin (S.). In den Erbeen

sitzt die Erbsenmutter (N.). Kinder, die sich ins Koni
verlaufen wollen, warnt man: die Roggenalte kommt und
nimmt euch; die Frau sitzt im Korne (D.); spute dich, jetzt

kommt die Erbsenalte (D. 8.). Wenn sie einen anhaucht,

so schwillt er und muß sterben (vgl. älfgust, älfblAst; S. t05). Die

Getreidefrau, Weizenfrau wacht über die Äcker, sie

ist so schön wie die Somie. Zuerst im Sommer ist sie i^rün,

spater wird sie weiß wie Kreide luid bekuniint Hhinicn auf

dem Kopfe uiid <lurnach weiße .\liren; ihr lhiUj)t und Haar

glänzt wie (iold und Silber (S.). Wie die letzte Garbe, in die

der Felddämon fhichtel, -selbst Bock, Katze u. s. w. genaimt

wird, so licil.U si«- nach dem menscliengestaltigen Feldi^ri.st:

(ici.-tf nahe, Kog^cnalte. die Alte, der Alte, der alle .Mann,

der Köni^ (D.) Dieselben Namen bekommen auch die Per-

sonen, die die letzte (iarbe binden. Weit verbreitet ist der

Brauch , namentlich in Dänemark , zwei (iarben mit einem

Seile zu einer Pupi>e zusammen zu l>inden und sie an dem
Ende einer Mandel aul'zustelleu. Daun sti'ömen die Mäher
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und Hinderimien herbei und alle rufen jubelnd: „der Alte!

der Alte!" Dem Alten wurde also als einem schützenden,

woliltätigen Wesen göttliche Verehrung zu teil. Da er aber auch

im ßhtz- und Donnerwetter Vernichtung bringt, wird er als

schädliches Wesen hier und da beim Dreschen des letzten

Kornes totgeschlagen. Der norw. Schnittermann haust

unsichtbar im Acker und speist dort das ganze .Jahr unsichtbar

von des Bauern Kom. In der letzten Garlie wird er gefangen

UAd eine Puppe in menschlicher Gestalt verfertigt, die seinen

Namen trägt. Der norw. D r e sch m a n n wird unter der letzten

Lage Korn mit dem Flegel zu Boden geschlagen.

Die Riesen.

Ursprung, Name und Art der Riesen.

Während die elbiscben Dämonen, mit den seeBachen Ge-

bilden noeh eng verknüpft, die Natur und Himmelserschei-

nungen in feineren Formen nachbilden, schaffen die riesischen

Dämonen frei nach der ungeheueren Natur, losgelöst vom
Seelenglauben. Der Riese ist der Vorläufer des Menschen,

sein unförmlicher Vorbote, noch ein Mittelding zwischen Ele-

ment und Geschöpf: Riesen sind menschenähnliche Ber^re,

heulende Gewitterstürme, alles was physisch mehr, geistig

weniger ist als der Mensch. Die nordischen Riesen sind die

Persoiiilikution der toten, ruhen \hderie
;
unergründlich wie

diese sind sie zwar der tiefsten Weisbeit voll, aber ohne Ver-

ständnis wie die Kinder un<l deshalb h-iclit zu bet(»ren. gut-

miitig, al)er auch gewalttätig. Darum sind sie vor allem die \'er-

tieter des rngeheuern und (Ungestümen. Finstern und Feind-

seligen in der Natur, der uugezäbmten Elemente. Sie sind

die l'rwesen; aus dem ebautiselien Urrieseii Vmi, dem Stamm-
vater des Hiesengescbleelites, ist die gesell äffen. Audi
in der erschaffenen und geordneten Welt behalten Ymis
Abkönmiliiige, Kiesen und Riesenweiber, <li'- Liebe zum alten

Chae^, (1^11 Uaug zur Zerstörung, die PVin«is( liaft gegen alles,

was den Himmel mild und die Krdo wolmheh macht. Sie
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sind die Dämonen des kalten und nächtlichen Winters, des

ewigen Eises, des unwirtlichen Felsgebirges, des Sturmwindes,

der sengenden Hitze, des verheerenden Gewitters, des wilden

Meeres, nnd danach sind sie auch besonders genanut, Reif-

oder Eisriesen (Hrimthursen), Berg- oder Felsriesen (vgl. die

neueste, aber falsche Erklärung S. 58). Zurückgedrängt oder ge-

bunden, rfltteln sie unablässig an ihren Schranken und Fessehi,

audi wird es ihnen einst geHngen, alle Bande zu zerreißen. Ihrer

rohen Wildheit wegen, die zerstörend und dem menschlichenAn-

baue feindlich wirkt, gelten sie als bOse. Mit den Asen liegen sie

fast ständig im Kampfe, namentlich Thor ist ihr Hauptgegner,

Odin dagegen holt sich öfters Rat von ihnen. Die Germanen
waren also auf dem Wege, den Stoff zu vergeistigen, die

Kiesen zu Vertretern der rohen Naturkiiill , die Götter zu

Vertretern der geistigen Ordnung zu niaelien. Al)er diese

Umdeutung ist bei ihnen nicht erfolgt, wie bei Hesiod und

Aschylos für die Titanen und Olympier. Ihrer groÜen Be-

deutung bei der Kosniogonie ents])richt nicht ihre unterge-

ordnete Stelhmg in der Escliatologie.

Die Bezeichnungen des Begriffes .,Uifse" gehen natur-

gemilß auf die ül)ermensclili('he Gestalt ndor die übergroßen

pliysisehen Kräfte dieser Wesen. An. Thürs = skr. turä ist der

Starke, an. J^tunn, dün., schwed. Jötte, lappisch Jetanas (dazu

die Etiones mit Menselienantlitz und Tierköpfen bei Tacitus,

Germ. 46) ist der Gefräßige, möglicherweise sogar der Menschen-

fresser (*man- etanaz) ; vielleicht ist diese Eigenscliaft hei den

ältesten germ. Riesen allgemeiner hervorgetreten als später.

Nur der Troll tritt als Druekgeist auf (S. 64); er ist der

Dämon, schlechtweg der Unhold, bald der Tote, bald Ge-

spenst, bald Zwerg, bald Alf, bald Riese.

Die älteste Kunde von den Riesen verdanken wir vielleicht

der ersten Hälfte des 7. Jhd. v. Chr., der Odyssee. Bei dem
menschenfiressenden Riesenvolke der Lästrygonen, die in

den hohen Norden verlegt werden, kann der des Abends ein-

treibende Hirt den des Morgens austreibenden anrufen, und

einer, der nicht schliefe, würde sich leicht doppelten Lohn
erwerben:

RcrraianB, NordlMli« Mjtbologi«. 10
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„Denn nicht weit sind die Pfade der Nacht und des Tages

entfernet* (Xg^^.

Die kurzen stillen Sommernächte des Nordens erscheinen

vollkommen deutlich, ebenso seine winterliche Kehrseite in

der Schilderung des Landes der Kimmerier, das bestfindig in

Nacht und Nebel gehüllt, niemals von der Sonne bestrahlt

wird. Diese Kunde aber, die auf Beobachtungen in der nor*

dischen Natur beruht, kann den Griechen nur durch die

Phönizier /Aigekoramen sein, und diese wiederum haben sie

aiii dem Wege des Bernsteinhandels uiiltelbar oder unmittelbar

ans germ. C^uellen emjit'augen. Die JJtstrygunen entsprechen

genau den germ. Kiesen, deren Keich uiun sich im höchsten

unwirtlichen Norden gelegen dachte; aucli die Etionen des

Tacitus hausen dort, und noch im 11. Jahrhundert wird das

Heim {liier Unholde und Riesen in den äußersten Norden

verlegt (Ad, Brem. IV, 25, 19; s. u. Kosmogonie). Alte Zeug-

nisse für menschent'res^sende Kiesen sind selten. Aber Hrä-

swelg ist tler Leichen verschlinger; auf einer norw, In.sel haust

ein Kiese Brusi, ein Unhold und Menschenfresser, dem die

Bewohner nichts anhaben können, und wenn sie sicli noch

80 sahireich zusammentun (FMS III ^jj; die hhitlockige Tochter

der Ran erinnert an den Tiroler Blutschink, der ein blutiges

(lesicht und blutige Füße hat. Die Menschenfresser der

V'olkssagen und Märchen, die nach Christenblut lechzen, ver-

treten den dem Schliifer das Blut aussaugenden Alp. Aber

das Märchen bindet eich nicht mehr an die nächtliche Stunde:

sein Menschenfresser ist jederzeit sichtbar, und die alte Spuk-

haftigkeit, das schleichende Gespensterwesen ist durch plumpe

Wildheit ersetzt. In der Erzählung vom Besuche der GOtter

Ty und Thor bei dem Riesen Hymi ist eine solche Menschen«

fressersage verwertet (Hym. 8 fif.).

Der Mythus von Suttung und Mimi zeigt, daß die Riesen

die Weisheit und die Schätze der Urwelt bewahren, daß

diese aber erst im Besitze der Götter zum 8egou für die Welt

werden. Die Geheimnisse, die in den Tiefen der Natur verborgen

liegen, und deren Kenntnis den Göttern selbst nötig ist,

werdeu den personifizierten Naturmächten als Weisheit zuge-
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schrieben, und da die Riesen, als die erste Schöpfung, filter

sind als die Götter, so mußte ihnen auch die Kunde von den
ftltesten urweltlichen Dingen sukommen, schauten sie tiefer

in der Vergangenheit Dunkel. Die Seherin, die vom Anfang
und Ende der Welt singt, ist von den Riesen der Urzeit auf-

cizDgcn und untoirichtet. Odin weckt eine riesische Seherin

vom Tod»' auf. In dem Wettgespräche zwischen Odin und

Walthruthii weiü dvv weisheitsberühmte Kiese langliin auf jede

F'rage Besclieid ; erst vor der geistigern Weisheit des Gottes

verstummt seine Naturweisheit. Freyju hegil»t sich in die liühlo

der Hiesin liyndla, um für ihren SchützHng Ottar kluge

Kunde zu bekommen. Die Kiesen heißen vielwissend, viel-

kundig, weise, allweise, klug, zukuuftwissend. Von dem Riesen

Widolf stammen alle Weissagerinnen, von Swarthöfdi (Schwarz-

kopfi alle Seher (llyndl. 34). Ihre Schätze spielen eine

groÜe Rolle. Die Riesenjungfrau Gerd sagt, als ihr Skirni den

Goldring Draupni anbietet: ,,Nicht fehlt mirs an Gold, nach

Gefallen vergeud' ich das (Uit*'. Auch Thrym hat viel Kleinode

und köstlichen Schmuck. Fafni (Fadmir) bedeutet „Uraarmer**,

der das Gold umschlingende (nach andern: der Riesige

oder Bewegliche, schnellend Fortschießendel Reich waren

namentlich alle Wasserriesen, deren Hallen von Gold

gleifien. Mgia große Halle im Meeresgrunde wird von leuch-

tendem Golde anstatt der Brände erhellt, deshalb heißt das

Gold bei den Skalden .£gis-Feuer oder Scheiterbrand (Sk. 31).

Als die Söhne des Alwaldi (der sehr Mächtige, oder Audwaldi,

der Reichtumwalter) das väterliche Erbe teilen sollten, nahm
jeder von ihnen einen Mund voll Goldes: daher wird in den

dichterischen Umschreibimgen das Gold die Rede oder Sprache

der Riesen genannt (Sk. 1, 30, 36) — ein Gegenstüdc zur

Bezeichnung des Echos als Zwergenrede.

Die Kunst des Segeins ist den föesen unbekannt, sie

rudern nur. Als ein Riese mit Örwar-Odd in See geht, und
dieser die Segel aufzieht, dünken den Riesen Land und Berg

zu laufen und das Schiff zu sinken. Odd streicht die Segel,

und sofort sind Land und Berge ruhig (FAS IL,,^!. \\'nklicli(^

Zustände mögen zu gründe liegen. Tacitus erzahlt von dem
10«
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seetüchtigeii Volke der Suioneu, daß ihre Fahrzeuge nicht

durch Segel getrieben wurden (Germ. 44). Der Ackcrban
ist ihnen unbekannt und verhaßt, aber sie haben ihre Freude

am \'ieh. Be.sonders liulten sie oroBe Scharon von Ziccjcn,

weil sie. in die Felsen verdrängt, nur diese TIlic woi<lcn

konnten (Ei^ils 8. Asm. ;'), '.)). Docii wenien ihnen auch

stattliche, \vohIgeptle}j;te Rinderiienien zugeteilt; schwarze

Ochsen und goldhornige Kühe sind des Kiesen Freude

(Hym. 18; Thrymskv. 25).

Scspiegein ihre Beschäftigungen alte, einfache Zustünde

wieder. Froh wie ein Knabe, dem noch die Blicke geblendet

sind, wird JEgi genannt (Hym. 2). Swasi, ,,der Milde", heißt

ein Riese, von demselben Wort hat auch Swasud seinen Namen,

der Vater des Sommers. Treu wie die Riesen war noch

spät sprichwörtliche Rede im Norden (Isl., Fär.). Man spricht

von Rieeentreue, sagt von einem Menschen ,.pr ist der voll-

ständigste Treuriese**, „die Riesen sind am l)esten , soweit

Friedensvertriige in Frage stehen", „die Riesen brechen nicht

leicht ihr Friedensgelöbnis.'* Aber ihre
,
gutmütige Tölpel-

haftigkeit artet leicht in Dummheit aus, wie die Beseich-

nungen „stumm" und „dumm" zeigen.

Die eddische Dichtung schildert das Äußere der Riesen

im allgemeinen ohne ahstoOende Züge. Thrym, der Thursen-

fürst, ist ein behaglicher, stattlicher Mann; bei JEgi, Tbjazi,

Suttung, Mimi wird nirgends leibliche EntsteUung erwähnt

Die Riesinnen waren sämtlich von großer Schönheit. Gerd

erfüllt Himmel und Meer mit ihrer glänzenden Erscheinung,

Skadi darf sich den schönsten Gott zum Gemahl erwählen;

Jamsaza ist des Donnerers Weib, Jörd, Gunnlöd und Grid

sind Odins Geliebte. Frid, des Dofrakönigs Tochter, und Frid,

Thjazis Tochter, sind ihrem Namen nach schon lieblich und
schön. Nach den holden OiUtinnen Freyja und Idun trachten

die Ivi(»sen. I)er Hiese llati hat viele schöne Menschen-

weiher geraul>t iH. llj. 17). Starkad rauht Alfhild, die so

schön war wie kein anderes Weih. Al)er ihr Vater rief zu

Thor, und der (lolt er.<ehlug den Kiesen (FAS 1 ,,,,-,,(). Da-

neben wird ihre wundersame, uniörmhclie Gestalt erwähnt: drei
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Köpfe, sechs- oder gar neunhundert, verunstalten ihren Wuchs
(Ski'rn. 31 ; Hym, 3ö. FAS III:,?^ : \'af|>r. 33 ; Hym. 8), einsteineroes

Haupt trägt HruDgni (Harb. 15). Starkad hat drei paar

Arme, Thor schneidet ihm vier Hände ab (8axo 183), andere

UberUeferung verleiht ihm acht Hände und das Vermögen,

mit vier Schwertern auf einmal zu fechten (FAS I^j,, 111»)*

Wenig anmutig ist auch das Bild, das riesische Eigen-

namen ergeben: Plump und ungeschickt ist ihre Gestalt wie

ein Klotz, schwarz ihr Antlitz, fahl ihr Aossehen* behaart

und zottig der Leib oder glatt und schlOpfrig. Eiseniehädei

und Hartschädel oder auch groß wie ein Wagen wird ihr

Kopf genannt, der mit mächtiger Glatae geschmückt ist.

Außergewöhnlich groß und dick ist die Nase: Adler-, Horn-,

Pelz- und Eisennase. Die Backen hängen dick und taschen-

anig lieninter, Über das Kinn fällt eine dicke, fleischige Lippe,

darunter klafft ein weites Maul, und tüchtige Mahlzähne

kommen der Freßlust des Riesen zu Hilfe. Ungeheuere Ohren,

wie dicke Fleischkluinpen, stehen weit vom Koj)f ab, Waiigo

und Kiini ziert ein struppicrer Bart, Knochiger Bau und lange

Beine entsprechen dem Kopfe, breite Hände zermalmen alles

mit mächtigem Griffe.

Wird die gutmütige, j)lumpe Ruhe des Riesen gestört,

so wird er wild, tückisch und heftig und ('nti)rennt im ,,Riosen-

zorn'*. Ilymi In'iciit durch die Kraft sciin^s Blickes eiucn

Pfeiler eutzwei (Hym. 121. Aber diese Kraft hat doch ihre

Grenzen : fährt der Dünnerer in seine ganze Asenkraft(IIym. 31),

so überbietet er den Riesen; ja schon ohnedies sind die

flammende Kraft des Auges und der herkulische Appetit des

Kraftgottes so ungeheuer, daß sie den Gott unter den Riesen

Yetraten.

Von ihrer Verwandl ungsgabe machen die Riesen

nicht so oft Gebrauch wie die Elben, weil ihre Hau}>twaffe

doch immer die Körperkraft bleibt Die verwandeibare Natur

ihres Körpers verleiht ihnen die wunderbare Macht, im Nu
bald nahe, bald fem zu sein, wechselnd zu erscheinen mid
unter der Hand zu yerschwiuden (Saxo 9). Hardgreip (die hart

Zugreifende), die zu Hadding iu liebe entbrannt ist, vermag
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in willkürlichem Wechsel sich so umzugestalten, daß sie bald

klein, bald groß, bald schlank, bald gedrungen, bald zusammen-

geschrumpft, bald auseinandergegangen erscheint; bald reicht

sie mit ragender Gestalt bis in den Himmel, bald sinkt

sie zusammen iu Menschengestalt; sie kann Wasser fest

machen und Berge schmelzen, den Himmel niederzieheD und
die Erde erheben , Stoffe durch die Luft fliegen lassen , die

Götter stürzen, die Himmelslichter auslöschen und die Fin-

sternis der Tiefe erleueliten (Saxo2l;2). Der Wind, der über

das Wasser fährt, den Menschen unsichtbar, kommt von den

Schwingen des Riesen Hräswelg (Leichenverschlinger), der in

Adlershaut an des Himmels Rande sitzt (Vaf|>r. 36/7). Auch
Thjaei und Suttung kommt die Ädlerschwinge zu. Femer
gehört die Urkuh Audumla hierher. Der riesige Drache

Midgardsorm ist eine gewaltige Schlange, die sich im Meere

yersenkt, um die ganze Erde schlingt, wie das Weltmeer alle

Länder umgürtet. In Gestalt eines Drachen liegt Fafhi auf

d^m Nibelungenhorte. Fenri erscheint in Wolfsgestalt, wie

Skoll und Hati, die Verfolger der Sonne, Managarm, der den

Mond Terschlingt. Wölfe sind ihre Reittiere. Die Walküre

Sigrun nennt den ihr aufgezwungenen Verlobten einen König,

der unverschämt wie ein Katzensohn (d. h. ein Riese) sei

(H. H.Ij.,). Denn Kater ist ein Kiesenname, wie Hyndla und

Mella (Hündin), Trana (Kranich), Kraka iKrrihe).

In später Zeit wurden auch sittliche Begriffe zu

Kiesinnen gestaltet, etwa wie Jonas Lie sagt, daß in jedem

Menschen Trolle sind, um deren Modelle man niclit in Ver-

legenheit ist (Troll 1,1. Was ein dichterisch hegahter Er/.äliler

selbst aus einer <k'r ü])liclieii ( iespenstergcscliicliten machen
konnte, wie sie die Scliauer der Nacht hervorriefen, zeigt eins

der herüliiiitesten Abenteuer des Isländers Gretti:

Auf t'int in Hofe ir^lit um, kein Knecht will Itloibt'ti, Endlich tin«lct

sich ein gewisser Gl am, ein vierschrötiger Mann, wninlerlicli anzusehen,

mit grolien Itlauen Augen und wolfsgi'auem Haare; er erkliirte. den 8puk

nickt zu fürchten. Aber uuch er wird bald vemiiüt und tut aufgefunden,

aehwan wie Hei und dick wie ein Rind. Die Leute meinen, daß d«r

Unhold, der Yordem da gewesen, den Glam getdfcet babe, aber von ihm

orwundet sei. Jetst aber geht Glam um nnd Temichtet nicht nur
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«las Vieh, somlern auch die Menschen: einifz»^ «ii«' ihn sahen, wiirtlcn

geistcaachwach , andere verloren ganz den Verstand. Er beginnt auch,

dm Hftf n sentOran» die Htnser niadAnmrdfiea und großen Schaden an-

zvriditen. Grelti ist bereit, den Kampf mit dem Widerginger anfzn-

nebmen. Glam kommt auch wirklich in die Stnbe, ungeheuerlich groß an«

zusehen, wo Gretti Bchlüft, und beginnt ihn zu zerren. Ein harter Ring-

kampf heht an. Balken lr»sen sich, und alles zerbricht, wu'^ ihnen in den

Weg kommt. Zuletzt geht das ganze Haus entzwei, der Kampf wird

draolien fortgesetzt, Gretti fallt auf das Gespenst. Als Glam fällt, ziehen

Wolken am Hönde TorlAier; Glam aieht ihn fest an, und Gretti hat es

seibat gesagt, daß das der einsige Anblick gewesen sei, der ihm jemals

Schrecken eingeflößt habe. Von der Mfldi^eit flberwftltigt, wie davon,

daß er Glam so schrecklich die Augen rollen sieht, vermag er nicht das

Schwert herauszuziehen. Aber «ilains Hoslioit ist soviel größer als dio

anderer (»espenster, dali er sagt: .Hinhcr hast du Huhin erworben ob deiner

Taten, aber jetzt sollst du nur rufriedeu und Todschlag aus ihnen ge-

winnen. Friedlos sollst du bleiben und fast stets einsam bleiben. Den
Fhicli lege ich auf dich, daß diese meine Augen stets vor dhr stehen sollen

;

dann wird es dir unleidlich erscheinen, allein an sein, und es wird das

dein Tod sein.' Gretti rafft sieh zusammen, haut dem Gospenste den Kopf
ab und wendet das übliche Mittel an. um es wirklich unschädlich zu

machen (Laxd. 17, 24; f^yrb. GM): er legt das abgeschlagene Haupt hinten

an das Ge.säü, verbrennt die Leiche, tat die .Asche in einen ledernen Hack

und vergräbt ihn weit weg von Weide und Landstralie (Grettis S. 32 ff.).

Glam ist keines der gewöhnlichen (nspenster, sein Ant-

litz ist ganz das eines Kiesen. I'> hat graue, weit offen-

stehende Augen und graue.s Wolf.sliaar, ist also mit den Wer-

VNöli'en verwandt und fähig, seine (Gestalt zu wechsehi; in

Menschengestalt erscheint er nur, wenn er als Hirt auftritt.

Die Zeit, da er umgeht, ist die Nacht und der Winter mit

seinen langen Nächten, hesonders um Weihiiacliten. Seine

Angriffe künden sich vorher an. er wird zuerst undeutlich

gesehen: wer ihn erblickt, verliert den \'erstand; dann wäch.^t

seine Macht. Seine Weissagung liher (Jretti endlich wird

für den Helden verhängnisvoll, nicht darum, weil die Aus-

sage eines rnholdes, der Fluch eines Sterbenden immer in

Erfüllung geht, sondern weil sie die schwache Seite von
Grettis Charakter tritYt, der für solche Suggestionen in hohem
Maße empfänglich ist. Darum wird ilun auch der JRat ge-

geben, sich selbst zu beherrschen, damit die Weissagung Glams
nicht in Erfüllung gehe. Der Erzähler bat also eine der
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schaurigsten, aas der Volksttberlieforuiig stammeDde Spuk-

.gescbichte in ein Licht gesetst, wodurch sie auch dem heutigen

Leser zur Wahrheit wird, er hat sie psychologisch ver-

tieft. Um den Schauer zu erhöhen, hat er Glam dann rie-

sische Ausdehnung gegeben und seine grauenvolle Tätigkeit

durch unheimliche Züge einer Mondnacht noch wirkungsvoller

gestaltet. Mit vollendeter Kunst malt er die magischen

Sehaner des winterlichen Mondlicbtes, indem er an den Namen
Glam anknüpft (glamr = Dämmerung, Mondlicht). Wie das

Mondlicht abwechsehid den Weg zeigt und irre führt und

Sclirecken erregt, so lockt Glam durch Blendwerk zu sich in

die Einöde, hez^aubert und raubt den Verstand (Mondsucht).

Seine Krsclieiinnig ist anfangs nur undeutlich, nimmt aher mit

der Zeit an Stärke zu. Als er in die Stube eindringt, wo Gretti

.«cliläft, ragt er bis zur Zimmerdecke empor, dann legt er die

Hand gegen einen Querbalken und streckt sich aus, tiefer in

das Gemach hinein : die Strahlen des aufgehenden Mondes

fallen zuerst gegen die Zimmerdecke und erstrecken sich

langsam stets weiter, bis sie das ganze Zimmer erfüllen. Seine

furchterregenden, weitgeöffneten Augen werden in unmittel-

barem Zusammenhange mit dem Mond erwähnt, der auch

sofort auf Gretti seine magische Kraft ausübt, wie früher auf

Menschen und Tiere, daß er fast ohnmächtig wird und von

Stund an die Finsternis fürchtet; Glam aber schöpft aus den

Mondstrahlen seine letzte Kraft. Wir haben also in Grettis

Kampf mit Glam bewußte, künstlerische und psychologisch

vertiefte Ausschmückung des schreckenerregenden, spukhaften

Eindruckes des Vollmondes in Wintemftchten vor uns, ange-

knüpft an einen riesischen Wiedergänger ; schwerlich aber ist

Glam ein riesischer Dämon des Mondes.

Sittliche Begriffe sind femer die Riesinnen Leikn, Forad

und Thdkk. Leikn (Spiel, Betrug) heißt die Riesin aU-

gemeiu zum Zeichen ihres täuschend verlockenden Treibens.

Die Meerriesin Forad ist das verleiblichte Verderben der

Schiffer, die sich rühmt, vielen Männern den Tod gebracht

zu haben (Ketil Haengs. S. 5). Thökk ist der Dank, d. h.

der Undank, der der Welt Lohn ist: als die Götter sie in
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einer Herzhöhle Huden und aulYordem. Baldr aus Hei los zu

weinen wie alle anderen Wesen, weigert sie sich allein ((jg. 49).

Als die tote F^rvnhild dahinreitet, den geliebten Sigurd auf-

zusuchen, stellt sich ihr ein Riesenweib, d. Ii. die Personi-

tikation ihres eigenen Gewissens, ihrer eigenen Vergangenheit,

entgegen, der sie Rede stehen und beichten muß. Die Kiesin

weigert Brynbild den Weg durch ihr Besitztum und wirft

ihr vor, daß sie den Mann einer anderen aufsuche, daß sie

oft Mannesblut von ihren Händen gewiseht. Stolz weist

Brynhild die Scheltende zurück: Versinke du Riesenweib

^Helr.). Auili im P'aust tritt das böse Gewissen als be-

unruhigender böser Geist auf: „wie anders, Gretchen, war
dir's!'^ Aber während Brynhild über die Stimme des Ge-

wiasenfi triumphiert, unterliegt ihr Oretefaen und fAüt in Ohn-
macht.

In diesem Zusammenhange sei noch ein norweg. Trollen-

märchen erwähnt, weil es zeigt, wie der Dichter altear und
neuer Zeit den aus der Naturanschauung geschöpften Stoff

symbolisch und psychologisch vertieft:

Peer Gjnt, ein ricktigur LflgeMchmied imd Aufedmeider, ttifitm
einer Sennhütte auf etwa^, das groß i»t und kalt und schlüpfrig. «Wer
ist das?* sagt Peer, denn er fdlilt, daß es sich rührt. ^P'i, das ist der

Krummo^. antwortet es. Kr u< ht ein Rtfirk um den Spuk herum und trifft

irioder auf das Kaltf. (iroüe, Schlüpfrig»'. ,Wer ist das?" fragt Peer.

.El, das jst der Krumme*, antwurtut es abermals, ,0b da nun gerade

biat oder knmuii,* sagt Peer, »dureblaasen mafit in nidi 4o«li*; denn tr

merkt, dafi er madum im Kreise gebt, und daä der Kmmme sich am die

Sennhfltte geringelt bat. Er nimmt seine Bttcba«, tappt vorwärts, bi.s er

an den Schädel des wunderbaren Dinges kommt und schießt ihn dreimal

vor den Kopf. „Schieß noch einmal!" ruft der Krumme. Aber Pet«T ver-

steht es besser: denn hätte er e.n getan, wftre die Kugrl nuf ilin zurück-

gepraüt Darauf zieht er den grolien Troll aus dem Wege und gelaugt

ungdiindert in die Semnhatie. Am nSobsten Morgen beauchea ibn vier

Bergtrolle, deren Namen anf die vier Elemente Loft. Erde, Waaaer and

Feaer geben. Aber Peer Gjmt erlegt aie alle und befreit so die Sennerinnen

mtm ibnr Qowalt.

Dieses Miirchen ist die Quelle von Henrik Ibsens dra-

matischem Gedichte J'eor (ivtit, einer satirischen Personi-

fizierung des norwegischen V'olksgeistes , 8i>eziell für den

sweiten Akt, der auf dem Dovrefjeld spielt. Die märcbeii-

Digitized by Google



154 Die Riesen.

haften, volkstümlichen (4ranclzflge hat der Dichter zu leben-

digen, bedeutungsvollen Allegorieen umgestaltet, die miß-

gestalteten Trolle zu Sinnbildern nationaler Fehler. Das

Ringen mit dem Krummen ist zu einem Kampfe Peer (^ynts

mit dem eigenen Charakter j^eworden, dessen Uherschwang

an Phantasie sich wie ein schlüpfriger Ring um seine gesunde

Empfindung legt.

Das Märchen vom Riesenspielzeug ist selbst bis Lappland

gedrungen. Die kolossalen Steinbauten der Vorzeit gelten im
Norden wie überall als Stuben, Gräber oder Ofen der Riesen.

Wie früh derartige volkstümliche Erklärungen der Stein-

gräber entstanden, zeigt Saxos Äußernng, es müßten früher

Riesen in Dänemark gelebt haben, wofür die gewaltigen

Steine, die auf die Grabhügel gesetzt seien, Zeugnis ablegten

;

denn es sei nnglaublich, daß gewöhnliche Menschenkräfte

solche Steinmassen gehoben hätten, die man auf flachem Felde

gar nicht oder nur sehr schwer bewegen könne (Sazo 8). In

allen germanischen Ländern iist die Volkssage vom Riesen

als Baumeister verbreitet. Er bedingt sich als Lohn Sonne

und Mond aus, oder den Mond allein, oder ein junges Mädchen,

muß aber das Bauwerk innerhalb einer bestimmten kurzen

Frist fertig steUen, sonst bekommt er keinen Lohn; zuweilen

hilft ihm ein Pferd bei seiner schweren Arbeit. Diese schreitet

schnell vorwärts und ist bald vollendet. Der Auftraggeber,

der das unheilschwangere Versprechen dem Riesen unter Be-

dingungen machte, die nach seiner Meinung niemals erfüllt

werden könnten, sucht den Baumeister um seinen Lohn zu

betrügen. Teils findet der Unhold dadurch seinen Tod, daß
sein Name genannt wird — Motiv des Alptraums — , teils

wird er zu Sti^-in dadurch, daß die Sonne auf ihn scheint.

Eine solche Volkssago ist die Gruii<llagc für den Eddaniytlius,

in dem ein lliese sich erbietet, den (iuttcrn eint- Kurg zu hauen,

dafür aber Freyja, Sonne und Mond als Lohn beansprucht.

Wie von den Zwergen werden von den Riesen \'er-

8 t e i n e r u n <: s s a g e n erzählt ;S. 104» : die \'eranlaüung

dazu niöi^en Wolken- und Nebelgebilde gegeben haben, die

zur Nachtzeit an den Berggipfeln haften, mit den Strahlen der
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aufgehenden Sonne aber schwinden oder durch den Sturm

verjagt werden und dann die Felsenspitzen erscheinen lassen.

Wie die Berg- und Erdriesen scheuen auch die Riesen der

dunklen Meerestiefe das heile Licht.

Hdgi, HjftrwftrdB Sohn, bat den Rieeen Hati getdtet Y^rgebens

Bttcht teilie riesische Gemahlin, Helgi die Einfahrt in die Bucht zn Yer>

webren, nur ihrer Tochter llrimgerd (die mit Hfif Umhüllte?) gelingt es,

einige Verbündete Helgis zu ertränken. Sie ist als Stute mit Krallen statt

der Hufe dem Meere entstiegen und verlangt zur Butie für den «Tsohlagenen

Vater, eine Nacht Helgi zu schlafen. Höhnisch erwidert ihr Atli, der

die Naohtwacbe hftlt: d« solle eich lieber mit einem sottigen Riesen Ter*

mihlen,« der passe besser als Bohle fBr sie. Mit List* ond Sebeltreden

wird die Biesia hingehalten, bis im Osten der Tag anfiinuaert:

Als Hafenseiehen, verhöhnt von den SchüFem,

steht sie, Tcnrandelt in Stein (H. B[). 12—80).

. Früh kam die Vorstellang von Königreichen und geson*

dertra Ländern der Riesen auf. Jüngere Zeit dichtete dann,

an einsekie Riesennamen anknüpfend, eine Menge Unter-

kOnigreiche hinzu (z. B. Ymisland, Herv. S. 1, das Reich des

Geirröd und Utgardaloki), und als das Wort Riese nach dem
Norden gekommen war, trennte man Risahmd von Jötunheim.

Hier weiden sie iliiv Herden, die von bösun Hunden hewaclit

werden; ^^riimne Wächter weliren dem Fremden den Kintritt.

Finnland nn<l Kvenlan<l (liappland und Finnland) sind die

eigentlichen Riesenländer. In Finnland haust die Sippe

des Windriesen Kari (Vni^l. 8. IB, 22; FAS 111,3,), der Wind-

riese Eggtherus und der zauberkundige Then^illus (Saxo 1B5,

223). Darum wird die Bezeichnung Fiun (der Finne) Riesen

gegeben, wie auch Elben (8. 118).

Wie die Götter mit den Riesen in beständigem Kampfe
begriffen sind, so liegt auch den Helden vieler Sagen die

Bekämpfung der Riesen ob. Wie die Riesen Freyja nnd Idun

aus Asgard entführen, so sind auch die Riesen der Helden-
sage stets darauf aus, schöne Krdentöchter, königliche Jung-

frauen zu rauben und nach ihren Felsenhöhlen ins Gebirge

fortzuschleppen. Wie Götter und Riesen sich ehelich ver-

binden, finden auch kühne Jünglinge Gnade vor wilden Riesen-

tOchtem und zeugen mit ihnen Kinder. „Die Riesen nahmen
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sich Weiber a.u8 Mannheim, und manche verheirateteu aueb

ihre Töchter dahin" (Herv. S. 1). An Fomjot und seine

Söhne knüpfen sicli jxan/.o norwegische (leschlechter. Wie die

Götter nach den Seliiitzen der Riesen trachten, sind die Helden

unerniüdUch, ilnien ihre Kleinode ab/Aikäinpfen; sie hefreien

die Sprößlinge edler (lesrlilecliter. diu in die Dienstharkeit der

Riesen gefallen, nmi wagen kühne Känipl'e mit Drachen und

Ungelicnern. Die jüngeren noidischen Sagas schwelgen in den

Ahenteuern solclier Thursensj)reiiger nnd Riesenlüter, die ..mehr

dazu gemacht waren, als andere .Nhnsclien, Tnliolde nnd

Bergbewohner zu erschlagen" ((irims S. lod. 1). Mythischer

Wert kommt ihnen nur sehr vereinzelt zu, die Lust am Fa-

bulieren hat sie henrorgeruieo , eine seitaaoie Romantik sie

ausgeschmückt.

Wie alle heidnische Wesen scheuen nnd hassen die Riesen

die Zeichen der Kirche, besonders die Glocken nnd das Krenx.

Aber wie die Elben haben sie im innersten Herzen tine tiefe

6ehn8ttdit nach Frieden mit dem Christentum:

Sin Erdriese sagt zu ThofBtefai Oehsenfafi : ,Du wirst einen Giaubens-

weebMl nütmacken, und di«Mr Glaube ist viel beaaer fhr dia, die iha aa-

nebmoa kflnea; aibar die mOaaen mrflddbleflwD, die vAdA dan gm(ht0m
aind und so sind wie ich; denn ick und meine Brflder waren Erdriesen.

Nun würde mir aber viel daran liegen , daß du meinen Namen unter die

Taufe brächtest, wenn es dir bescliieden wäre, einen Sohn zu bekommen.* —
F'J)en.so bittet der Riese Armann einen Menschen im Traume: ^Wenn es

dir möglich wird, sullst du meinen Namen unter die Taufe und das Christen-

ton tejngaa.* Beide aadieii alao auf eiaem Umwega aieh eiaea Aoiiail an

der Erlflaong an Teiadiaffeii; dena weaaeo Naata aa/ einen aadem flber-

gebt, bat teil an deaaen Olflck (S. 86/87).

Andererseits räbmt ^ch nach Einföbrong des Christen-

tums Hallmund in seinem Todesliede noch der Siege, die er

üljer Iviesen nnd Beruhewohner, über Halbriesen, Elbe und
üble Wiehte erkänij)l't lial)e (Grettis. S. 62).

Seilest Bekehrte rieten den Ixiesen Armann in seiner Berg-

hühle um Hille und Unterstützung^ an, solchen war er der größte

Schutzgeist. Ein \'erwandter von ihm ist Bard. Sohn des

liiesenkünigs Dunih und 'der Mjöll, einer Toehtei- «Iis Snä

des Alten (Schnee), von deren hellglänzender Farbe der
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weißeste Schnee seinen Namen hat. I^ard ist also unzwciiVl-

Ijaft riesisclier Abkunft und üherches bei dem Ikrüriesen Dofri

erzogen, dem ( Jebieter des Dovictjidd in Norwegen. ,,l)ie Leute

meinten, daß er in einen Ferner Islands eingegangen sei und

dort eiiu' grol.sc Iliihle bezogen habe; denn das war mehr
seine Art, in Höhlen zu sv'm als in Häusern, weil er in den

Höhlen des Dolri auferzogen war. Er war au Wuchs und

und Stärke den Unholden ähnlicher als den Mensichen. Er

wurde darum Bard SQäfellsase genannt, weil die auf dem Vor*

gßbirge A^'olmenden au ihn glaubten und ihn für ihren an-

zurufenden Gott hielten ; manchen zeigte er sich als ein sehr

kräftiger Schutzgeist" (S. ö7). Die Zauberin Busla beschwört

Trolle, Alfen. Zaubernomen und Bergriesen, daß sie die

Hallen König Hrings verbrennen; hassen sollen ihn die Reif-

rieaen, wenn er ihren Willen nicht tut (FASIIlto^). Das sind

die dürftigen Spuren eines Biesenkultes, und es ist auf«

fallend, daß sie alle bereits christlicher Zeit angehören. Es

scheint, dafl dieser Kultus erst aufgekommen ist, als der alte

Asenglauben ins Wanken geriet. Jedenfalls ist es unberech-

tigt, aus der späten Erzfthluug yon Bard, dem Asen des

Snftfell, den Sohluss zu sieben, dass das Wort Ase nicht

Gott bedeute, sondern Halbgott, einen zur Apotheose ge*

langten Menschen.

LnftrieseiL

Die Riesen, die in den (^ötterraythus eingreifen, werden

nur kurz ihrem Namen und Wesen nach aufgezählt; eine

Ausnahme wird aus praktischen Gründen nur mit Fenri ge-

macht. Im allgemeinen beschränkt sieh die Darstellung auf

die alten (Quellen, da die wichtigsten Züge der Volkss^e be-

reits bei der allgemeinen Charakteristik verwertet sind.

Als die ältesten Bewohner Xorwc^ens gelten die liiesen,

Fornjüts Geschleeht Sein Stamnd.)auiii wird Liorn als ein

Beispiel mythischen Schaffens heranixezop ii. ist aber in W'alir-

heit ein mythisches Zerrbild, nicht naive 2suturheseeiung, son-
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dem bis ins kleinste durchgeführte Mytbenallegorie auf

Grand etymologischer Deutong.
«Ein Sttnig kitfi Fongot, er htRsdite Aber Jütiaad, 4 k Fuuüand

und Evenland östlich rom finnisclun Meodiiiteii. Er hatte drei Söhne,

}\\<^, Loiri uiul Kari. Der erste, auch .K^i ironnnnt. waltoto über das Meer,

drr zweite (Iber das Feuer, der dritte über die Winde. Nach dem einen

IJericlit ist Kari.** .Sohn Jökul (Eisberg, (üetscher), V^ater des Königs Suft

(Schnee), und dessen Kinder waren Thorri, Födq (Schneehaufe), Drifa

(Schneewirbel) and Mjöl (Schneeetaab)^ In den andern Beriehte wiid

Karis Sohn, der Vater Snis dea Alten, FVoati (Froat) genannt, «« SnA
aber nur der Sohn Thorri angefSbrt. Thorri hatte zwei SOhne, Nor and

Gor und eine Tochter Goi. Kr war ein großer Opfermann Tind hielt jedes

Jahr um Mittwinter ein Oj»ferfest, Thorrablot, und davon hat der Monat
Thorri seinen Namen )»ikmiiinen. Dieses Mittwinteropfer liatto zum Zwecke,

von den Göttern ruichlicheu ächuee und gute Schueebahn zu erreichen:

denn davon bing bei den Einwobnem yen Evenland der Jabreaertrag ab.

Non verBchwand Goi plstslieb. Thorri opferte, um Naehricbten von der

Verlorenen zu bekommen, und dieses Opfer biefi man dann Qoiopfer (66i-

bldt). Indem Nor und Gor ibre abbanden gekommene Schwealer aufsuchen,

unterwirft jener sich Norwegen, das von ihm den Namen erhält. Gor

sucht die Kü.sten und Inseln der Ostsee ab: von Nor stamnu ii die Gebieter

des uorweg. Festlandes, von Gor die öeekünige. Nor tindet seine Schwester,

die von einem Fflrsten Hrolf geraubt ist, der auf dem Kjölengebirge baust

Ein Zweikampf xwiscben beiden bleibt nnentsebieden, in einem gAtlieben

Ve^leieb eikennt Hrolf die OberbenrsebafI Nors an (FAS Iltr. n«; Fit.

Der etymologische Mythus will einmal den Namen Nor-

wegen erklären (= Weg des Nor), und dann die beiden Mo-

natsnamen Thorri und Groi. Norw. Gjö ist der Spurschnee,

d. h. der weiche Schnee, in dem die Spuren des Wildes leicht

wahrzunehmen sind; Goi ist also der bei aufsteigender Sonnen-

wärme aufgeweichte, Thorri der trockene, hartgefrorene Schnee.

Die eine Sippe trfigt also Namen, die in irgend einer Weise

Schnee bedeuten, der andere Zweig dieser dürren genealogischen

Allegorie ist eine nackte Personifikation des Windes. Nor,

dessen Streifzug zur Aufsuchung seiner Schwester aufgeschoben

wird, bis die Winterkälte eintritt, ist der Nordwind; Gor ist

der Bläser, der Wind, Kari die durch den Wind bewegte Luft.

Der Erzähler hat Fornjot als den N'orbesitzer, den vormaligen

Inhaber des Landes aut'p^efaßt, der ül)er Jötland geherrscht

habe, und deswegen Jütland neben 1 lunland und Kvenland
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eingesetzt iFor-niötr.) Neuere Gelehrte deuten ihn als den
„Vor-Jüten", d. h. einen von den alten Einwohnern, vor der Zeit,

der Jüten und denken an Jütland als die Heimat des Mythus";

.

andere als den ()|>fer;2;onießer (turn-niötr). Nun nenuen die

Skalden <kii Wind Brecher, Verderber, Jlund, Wolf des

Waldes, des »Segels oder des Scliilt'g/euges, Baumfäller, Forn-

jots Sohn oder Verwandter, Bruder des JEgi und des Feuers:

,,mit Schneegestöber begannen Fornjots häßliche Söhne*', beißt

es bei einem Skalden (8k. 25). Ein an. Rätsel laßt den ver-

dunkelnden Nebel allein vor dem Sohne Fornjot« (dem Winde)

fliehen (FAS 1,75). Es liegt daher nahe, auch in Fomjot eine

Benennung des Windes zu sehen, und mit gutem Grunde
hat man ihn als den alten Heuler, den alten Sturm erklärt

(Forn-|)iötr). Von Finnland her, wo König Fornjot herrscht^

kommen die kalten Nordwinde nach Skandinavien, Finn-

land ist für den alten Windrieeen das passende Königreich.

Dreihundert Jahre ist KOnig Snä alt und wird darum
der Alte genannt; die Heldeu der Menscheit wünschen sich

seine Lebensdauer, das Alter des greisen, ewigen Gebirge-

Schnees (FAS II g).

Der iiorw. .larl imd spätere König in Schweden 8turlaug sendet seinen

Pttegebruder Frosti (Frost) aus, um der blondgelockten Tochter Mjül des

Finnenkönigs SnA einen Runenstab mit UebeBwerbung in den Schofi sa

weifen. YoU Sehnaiicht eilt sie dem Brantweriwr Tonno, dafi er ihr nielii
*

folgen kann. Da spriehi sie: «Da Inet sehr eaiuMelig, mein Froeti, aber

fas.se mich nur unier dem GQrtcl.* So fahren sie rasch im Winde dahin

zu Jarl Sturlaug (FAS ni.jiV TK r D;inenkönig Snio (Snft) liebt die srlinne

Tochter des Schwedenkönius. Im Hettlergewande naht ihr sein Bote urul

»ingt ihr leise, leise zu: »JSnio liebt dich !" Kaum hOrbar flüstert sie zurück

:

glch liebe ihn wieder' und bestimmt als Zeit ihrer heimlichen Zusanuneu-

konft mit Snio den Beginn dee Winters. Da gibt sie tot, in stiller Ein-

samkeit baden su wollen. Snio naht ihr nnd fahrt sie rasch mdemd anf

seinem Schiffe von dannen (Saxo 281). DUnisdie Chroniken machen Snio

sum Hirten des Meerriesen Hie auf der Insel Hlesey (Ln.sö im Kattegat).

Als Kr>nig empfängt Snio von einem Riesen ein paar Handschuhe; als er

sie anzieht, kriechen so viele Schlangen und Würmer aus ihn n hervor,

dafi er ganz von ilmen verzehrt wird (Script, rer. (hui. I ;,r, u.

Von Drifu, der Tochter des Fiuuenkönigs Snio des

Alten, Ist früher erzählt, wie sie ihren Verlobten durch eine
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Mare töten läßt (Yiigl. S. 18). Frost i, .lOkuI und Gusi
(Sturm) sind Get'olgsninnnen des Kiesen (ieirröd und s|tielen

me wenig rühmliche Rolle (FMS IIIhmj; s. u. Thor-GeirrOdj.

Wasfierriesen.

Einen liübschen Einblick in die Entslelnni^j; der Wasser-

riesen gewidjrt die isl. Überlieferung: Ein Maini sali einen

Kiesen (ilien am (iestade sitzen, der die Füße baumeln ließ,

so daß sie die Brandimg berührten , und so oft er sie /.u-

sauiuienschlug, entstand ein Seegang. Er spracii diese Weise:

,.Ich war dabei, als der Fels vom Berge tiel, aus dem liohen

Himmel der Hergrieseu. Wenige Hergriesen machen größere

Stürme auf dem Meere, auf der befreundeten £rde; das

Hautwasoben tut mir wohl'' (Landn. II,).

In die Herrschaft des Wassers teilen sich Mg^, derWasser-

mann schlechthin, wie sein Name sagt, Mimi, der Herrscher

der Binnengewässer, unergründlich weise wie sein Element

selbst^ und NjOrd, der Gott des ruhigen, den Verkehr be-

günstigenden Meeres, ^gi ist zwar ein Riese, aber harmlos

wie ein Kind. Er ist bei den Göttern in Asgard zu Gaste,

ladet sie selbst zu sich ein und braut für sie Bier. Wie der

Saal des kriegerischen Odin von Schwertern erleuchtet war,

so ist es JRgiB unterirdische Halle von blankem Golde, das

auf den Estrich getragen wird. Seine Diener Eldi (Feuer)

und Fiinaleiig (l' unkenfang) haben wolil l'ür die Bokuchtung

zu sorgen. Losgelöste und dann selbständig gewordene Eigen-

schaften .Egis sind lile und (Jynii. Da nach Plle, dem Sohne

Fornjots, die Ins<'l Hlcsry. Läsö in Kattegat, benannt ist,

liegt die Annalmic nahe, dal.i .F"gi auf Jüiland un<l dem west-

liehen N\>ru(gen unter diesem Xainen verehrt wurde (Sk.

1, 2'.V\. Ille wird als der Deckende, Gedeckte, Schattige,

l)unkele erkUirt (an. hie) oder als der Eaute, das laut brausende

Meer (*HlewaR.). Das langsam, ruhig dahintlutende Meer

l)ezeichnet .Egis anderer Name Gymi (Ski'rn. G; Gg. 37).

Bei den Skalden heißt das Meer sein Herdplatz, das Branden

der See sein Lied; Gymis Seherin (Wölwa) ist ein Beiname
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derBan, ^gis Oeniahlin; «teo mnä Gymi und Mgi eine Penon.

Wohl yerschieden von diesem Gymi ist Gymi, der Gemahl
der Örhoda, deren Kinder Beü, der BrQUer, nnd Gerd sind,

um die Frey wirbt. Gerd ist trotz ihrer glänzenden Schön-

heit sicherlich keine Wasserfrau, und Beli kann ebenso gut

ein Windriese wie ein Meerriose sein.

Wiihrend JK^i kein furchtbares, wildes Wesen ist, ver-

körpert die düstere Gestalt seines Weibes Ran, schon nach

ihrem Namen „die Käuberin'' (aus Rahana), die wilde, grau-

same, habgierige Natur der See. Neuerdings wird Rän ^-C

Kadn als über das Meer Herrschende" gedeutet (rä|)a;

= schwed. sjöni; isl. si<')-ral>). ^^^^ schwed, Volksglaube

kennt Bergsra, Skogsrä und Sjüru (eUiselie Geister, die im

Berge, Walde und Wasser herrschen). Das Meerweib herrscht

Über alle, die im Meere umkommen, wie Ran die Ertrunkenen

mit einem Netze auffängt Fischer opferten ihr Geld und
Speise und erhofften davon großen Vorteil. Einige Gewässer

und Widder waren so sehr unter der Hemohaft dieser Geister,

daß alle Arbeit für vergeblich galt, wenn man sich ihre Huld
nicht zu verschaffen wußte. Jedenfalls ist Ran junge, nor-

dische Schöpfung und ai^ die Stelle der alten, im Volksglauben

fortlebenden elementaren Wassergeister getreten. In ihr ist

die Todesseite der Meeigottheit herausgekehrt, während von

Mg^a Antlitz diese düsteren Schatten entfernt sind. Aus ihrer

Ehe mit ^gi entsprangen neun Töchter (Sk. 23, 58). Wie
diese sind auch die neun Mütter Heirodalls Verkörper-

ungen der wilden brandenden Wogen (Hyndl. 36—38); sie

tragen zwar andere Namen, aber sind schwerlich von den

iEgistöchtern zu trennen. Ob die Neunzahl aus dem drei-

maligen Dreischlage der See zu deuten ist, bleibt zweifelhaft.

Nach altera Seemannsaberglauben folgen stets drei große

Wellen dicht aufeinander; die erste der drei Wellen ist immer
die größte, die neunte aber übertrifft alle anderen an Wueht und

Größe. Neun Me< rnixen begegnen aueh sonst (Beowulf öTf)

;

FAS 111,^;.); wiihrend die hoben Gottheiten in der Dreizabl

auttreten, werden «lie unteren göttlichen Wesen neunzählig

genannt. Das Heulen und Brausen der erregten Meereswogen

Ucrrmann, Nordiwhe Mjrtbologi«. 11
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klang wie ein Klagelied, und die weißschäumeuden, perlenden

Giaohttropfen wurden als die strOmenden, salzigen Tränen der

Meeifrauen aufgefoßt Als Baldrs Leichenschiff brennend aufdie

See treibt, jammern und weinen Mps Töchter um das Sdhiff

auf der schwellenden See, und der Wogenschlag schleudert

dessen Segel hoch an den Himmel (Baldrs. dr. 12). Ein

schönes an. Rätsel bezeichnet sie als vornehme, trauernde

Frauen, die weit fort yom Vater ziehen ; weiß sind ihre Haare,

weiß ist ihr Kopftuch, sie müssen wachen im Winde; Schaden

bringen sie manchem Manne, berauben die Weiber der

Männer; im Winde wachen die klagenden Mädchen, gehen

auf Brandungsklippen und fahren die Bucht entlang, haben

hartes Bett und weiße Ilaupttücher und spielen wenig bei

Meeresstille (Herv. S.). A\>g\s unholde Tochter trachtet da-

naeh, die Seerosse in die schäumenden Wogen zu versenken

(H. H. Ij9 3o), aber die schützende Walküre entwindet sie

ihren Händen. Fridthjofs Geführte Björn singt, daß sie 18

Tage lang am Schiffe ausschöpfen mußten, als Rans Kinder

(die Wellen I den Meertreter (dtis Schiff) ermüdeten; und von

einer durch einen scliweren Seesturni bedrohten .\hinnschaft

wird gesagt: die Töchter der Ran versuchten die Burscheu

und trugen ihnen ihre Umarmung an (Fostbr. S. 5); denn die

Nixen sind lüstern auf schöne Jünglinge erpicht.

So greift auch Ran selbst mit den Händen nach dem
Schiffe, das sich auf dem tobenden Meere befindet, aus der

wild um sie rohrenden See reckt sie ihr tangumringeltes,

weißes Gesicht herauf; und von einem glückhch geretteten

Schiffe heißt es: kräftig riß sich Helgis Gischtroß aus Rans
Krallen, aus dem Bachen der Ran (H. U. Sk. 23),

und wer ein Schiff zu vernichten suchte, wie die Riesin

das Helgis, des Sohnes Hjörwards, von dem sagte man:
er wolle die Besatzung zu Ran senden (H. Hj. 18). Ein

Sturm wird so geschildert: Die Gluten des Meeres (die Funken
des Meerleuchtens) trieben gen Himmel, die See ging schwer;

der Steven durchschnitt die Wolken, Bans Weg (die See)

stieß an den Mond (Sk. 58). Der isl. Dichter £gil Skalla-

grimsson singt, als sein Sohn ertrunken ist: „Eine grausame
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Lücke riß die Woge in mein Geschlecht. Kan hat mich sehr

sclilinmi geplündert. Das Meer riß die Baude meines Ge-

schlechtes, den festen Faden von mir. Wenn ich meine

Sache mit dem Schwerte verfolgen könnte, so wäre es mit

dem Bierbrauer Mg\ aus. Wenn ich den gefährlichen Bruder

des Sturmes (das Meer) bestehen könnte, würde ich mich zum
Kampfe gegen .^«gis Braut aufmachen'' (Snt. 6—8). Zu Ran
fahren bedeutet: ertrinken, und bei Ran sitzen: ertranken

sein. Mit ihrem Netze fischt sie, nach uraltem gemeingerm.

Glauben, die Ertrinkenden auf. Als die Götter bei .^Sgj Ter-

sanunelt sind, bemerken sie, daß Ran ein Netz hat, womit

sie alle fing» die sich der See vertrauten (8k. 31). Dieses

Netz entlehnt einmal Loki, als er den Zweig Andwari j&mgen

will, der sich in Heohtsgestalt in einem Wasserfall aufhalt.

Wie alle Wassergeister ist sie habgierig; nur dem ist sie hold,

der ihr Geld mitbringt. Darum sagt Fridthjof bei einem

furchtbaren Sturm auf der Seefahrt, wo der Untergang droht:

„Nun soll in der Tat ich Rans Bett besteigen, ein anderer aber

das meiner geliebten Ingibjörg" ; er läßt dann seine Leute sich

prächtig schmücken und verteilt die Stücke seines /AThautiRu

goldenen Ringes, (iaiuit jedermann Gold hei sicli trage, wenn er

zu .Egi kommt und in die Sale Kans, des Weihes ohne Herz im
Leibe, zum Gastmahle {FAS II,)^)- Im Leucliton des wind-

stillen Meeres mochte man den Glanz des versunkenen Goldes

spielen sehen; im Grunde des Meeres sind all die Schätze

gehäuft, die die Flut verscldungen hat (S. 147).

Man stellte sieh also auch Rans Behausung als einen Palast

mit vielen scliünen Üiihn vor, eine unter dem Wasser gelegene

Walhall. Wie die kampftoten Helden bei Odin sich am
würzigsten Speck und au fetter Ziegenmilch laben, so tun

sich die bei Hau Sitzenden an Hummern gütlich; klar ist es,

daß man beim Dorsche gut gaste (FMS Wln^)- Wohl au^;e-

nommen sind die Leute bei Ran, wenn die zur See Umge-
kommenen ihr Erbmahl besuchen : den Glauben hatte man
noch in Island, nachdem das Christentum angenommen war
(Eyrb. S. 54). ^gi wird dazu das Bier geliefert haben. So

erhebt sich Ran fast zum Range einer Todesgöttin. Aber

II*

uiQui^uü üy Google



164 Die Riesen.

keineswegs werden die Ertrunkenen samt und sonders der

Ran zugesprochen. Swan, der für einen großen Zauberer pe-

halten wird und mancherlei I^roben seiner Kunst ablegt, ist

im Frühjahr beim Fischfang ertrunken. Fischersleute sahen,

wie er in einen Berg einging und da wohl begrüßt wurde
(Nj. 14V Thorstein ist ebenfalls beim Fischen ertrunken.

Ein Schatknecht sieht, wie sich ein Berg im Norden öffnet;

er gewahrt große Feuer darin und vernimmt Lärm und
Hörnerklang (Eyrb. S. 4; S. 52). Egil klagt, daß Ran den

Tod seines ertrankenen Sohnes verschuldet habe, tröstet sich

aber, daß Odin ihn nach den Göttersitzen berufen habe.

Hymi, der Dftmmerer, ist der Riese des winterlicheD

Meeres. Er hat eine geräumige Wohnung mit weiten Hallen

awisohen den Eisbergen und haust hier wie ein Fürst, um-
geben yon einem sahireichen, vielhftuptigen Volke, das in

Hohlen lebt und ihm Folge leistet; er fthrt täglich auf den
Fischfang aus. Seine Töchter, die yon Loki in cjnische Ver-

bindung mit NjOrd gebracht werden, deutet man als die sich

ins Meer ergießenden Gletscherbäche (Lok. 84). Dieselbe derbe

Handlung wird von Geirröds Tochter ensählt, die mit ge-

spreizten Beinen über dem Flusse steht, den Thor durch-

schreiten muß, und dadurch sein Anschwellen verursacht

(Sk. 18). Ein Riese, Brunnmigi, der auf dieselbe ekelhafte

Art den Menschen das Trinken des liriinncnwassers verleidet,

wird durch einen Speerwurf verwundet und Ilüchtet in die

Berge (Halfs. S. 5).

Die M i d g a r d s s c h 1 a u g e oder .Türm u n g a n d (der große

Dftmon) wird von den älte.sten Skalden mehrfaeh erw.ähnt,

aber noch nicht als Lokis Kind bezeichnet. Odin hat sie

in die tiefe See ;ieworfen , von der die Erde, Midgard. um-
geben ist, und die Schlange ist so gewachsen, daß sie mitten

im Meer um alle Lande liegt und sich in den Schwanz beißt.

Das Bild ist von der riesenhaften Seeschlange hergenommen^

die man da und dort im Meere gesehen haben will, der mau
aber noch niemals habhaft geworden ist.

( )hne Zusammenhang mit der Göttersage, zwar einfacher

und rober, dafür aber unverfälschter sind folgende Wasser-



Wasserrieten. Stariud. . |j65

diiiuonen : Wie in der \'olkssage kämmen die Meerriesinnen
der alten CberlieÜeriuig ihre langen Locken am Strande mit

goldenem Kamme, auf dem Schöße ein ^oldgewol)enes Tiieh

<xespreitet. und netzen die Flechten aus der See. Menschen-

jün^linge belauschen sie dabei, und die Rieseumädchen, die

keineswegs spröde sind, freuen sich, wenn ihre Reize liebe

wecken (FAS Illj^g). Aber die Meerriesin Forad, scbwarz

wie Fecb und in Walgestalt, liat niaachen Mann dahingerafft,

•der zum Fischeo fuhr (S. 153). Ilrimgerd legt sich vor

Helgis Schiffe und sperrt des Meerbusens Mündung; zu Ran
hätte sie die Reeken gesendet, wenn sie sie nicht mit den

Ruderstangeu zurückgestoßen hätten (8. 155)., G r i m, der Sohn
einer Meerriestn, lebte im Meere und yerwandelte sieh in die

verschiedensten Tiere; es hatte einen heißen Atem, der selbst

•durch die Rüstungen brannte und spie Gift und Feuer; auch

fraß er rohes Fleisch und trank Menschen und Tieren das

Blut aus (FAS lUs^t)- Starkad ist der rieeische, ungeheure

Vertreter der Alu-WasserfiÜle in Norwegen (Ule&w in Tele>

marken) und heißt deswegen „Sproß des Ala.** Sein Name
(der mit Stärke Begabte) und der seines Vaters Storwerk

<der Vollbringer großer Werke) sowie seine acht Hände und
die Schnelligkeit der Füße, die ihn in kürzester Zeit dahin

trägt, wo er nötig ist, zeigen seine riesische Stärke.

Er war mit einer Riesin vorloht, einer gcfürcliteten Feindin des Elbon-

geschleciites ; aie wurde ihm jtMloch während .s»'iaer Abwesenheit von Her-

^im, einem üalbriesen geraubt. Im Holuigaug am obersten Wasacrfalle

ftllt Hergrim, da der ««hthindige Starkad mit vier Sehwerteni anf einmal

achligt; die Verlobte iOtet eich, weil sie Starkad hafit. Beim Dtsenopfer

erblickt Starkad in AUheim die schöne Tochter des Elbenköniga und ent«

führt sie gewaltsam in der nächsten Nacht. Der Vater fleht zu Thor um
Kache, und der Erbfeind des ganzen Ricsengeschlechtes erschlägt ihn.

Hergrim.s Suhn aber, Grini, ward nachmals der größte Kriegsmann (FAS

Im» b;3. Ulis. Saxo lö3 ff.).

Durch seine Viermännerkraft, seine Weisheit — er beißt

der sehr kundige Riese — seine Verbindung mit riesischen

und elbischen Wesen und durch sein Hausen und Kämpfen
am Strome zeigt sich Starkad als riesischer Dämon des

Wanerfalls. Rttoklings, mit gespreisten acht Händen, stürstt
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der brüllende Riese nieder, und noch jeden Ancrenblick sieht

man ihn im grauenvollen Sturze begriffen. Die einzelnen

(Gestalten auf das Leben der nordischen Hergströme zu deuten,

auf ihren Ursprung, ihren Lauf durch Wildnis und Anbau, ihre

Verzweigung und ihren ringenden Zusammenfluß zum letzten,

gewaltigsten Sturze ist verlorene Mfihc. Hergrim uud sein

Sohn Grim lebt als Fossegrim bis beute fort (S. 134).

Mit einem im Wasserfall hausenden Kiesen hat auch der

starke Gretti auf Island zu tun:

Auf einem ial. Gebofte aUdlidi de« Godafose (Gotterwaaaeifa]]) war
swei Jabre hiBtereinander in der Jnhiadlit unter gro&em GetOse der Hann
Terechwunden, der daa Hans hfltete, wahrend die andern tarn Weihnachts-

gottpsfliensto gcritton waren. Gretti, der davon vernahm, erbot sich, das

nächste Mal Wache zu halten. Er trug die Böurin, die nach der Kirche

wollte, durch den reilienden Strom und kehrte dann nach dem Hofe zurück,

wo er sich zum Empfange des Unholde» einrichtete. Um Mittemacht erhob

sidi ein gewaltiger LMm, ein riesigee Weib trat in die Stnbe, einen TVog
unterm Arme nnd ein Meeaer in der Hand. Gretti warf sieb ibr entgegen,

und es begann ein gewaltiges Ringen, das bis zum Morgen währte. Die

Trollin war etärker als ihr Gegner, und trotz seines heftigen Widerstandes

jchlf'ppte sie ihn hinaus an den Fluß; da gelang es ihm, seine rechte

Hand frei zu bekonunon, er falite sein Schwert, liiel) der Hiesin den Arm
ab und rang weiter mit ihr, bis das Tageslicht sie überraschte und sie in

Stein Terwandalta. Es dairartt laaga^ bis ^di Gretti Ton damftrditn^

lieben Kampfe eibolts. Als «r genesen war, begab er aieb in Beglsitong

eines Priesters sn d«i Wasasrfsll nnd sab dort eine HSble, die sidi nnter

der Klippe hinzog. Ihre OberflAebe war glatt wie gemeißelt, so daß es

unmöglich schien, hinahzuklettem. und sie fiel 150 Ellen tief steil herab,

Trutz der Abmahnung des Priesters unternahm «Gretti das Wagnis, er be-

festigte für den Notfall ein Tau an einen Pfahl, der in den Fels getrieben

wurde, ließ das Seil, sn dem ein schwerer Stein hing, ins Wasser, sprang

kopfflber, nnr mit einem Sdiwerte bewafinet» in den Stmdel und arbeitete

sieb bis sn der HlAiIe dureb, die hinter dem Wasserfalle lag. An Mnera

mtcbtigen Feuer sab er einen nngebenem Riesen sitsen, der ein mit einem

hnlzemen Grifte versehenes Schwert gegen ihn zückte. Als Gretti den

Schaft durchschlug, wollte der Riese nach dem Schwerte greifen, das hinter

ihm an der Wand hing, aber Gretti war behender und zerschnitt mit seinem

glänzenden Schwerte die schwarze Brust des Uieseu. Der Priester, der

die blutigen Eingeweide auf der Oberflftdie dahinschwimmen ssh, glaubte

Gretti gettttet und ging beim. Gretti aber fand in der Htthle viels Sebätse

nnd die Gebeine zweier Männer, belud sich damit und schwamm nach dem
Seile liin, um sich auMehen xu lassen; da derPHester aber daTongslanfen
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war, blieb ihtn nichts andres übrig wie emporzukletteru. Die Gegend war

fortan von Unholden befreit (<irettiH S. 64— 66).

Die Strecko, die die Kiesin Gretti gesclileppt haben soll,

wird nocli hente gezeigt, und unter der Klippe ist eine Grotte,

die man zuweilen vom Lande aus hesuchen kaini. Es ist

\"ermutli(h eine lokale N'olkssage, die an den geschichtiielien

Gretti angeknüpft ist (f lO'ilV Entlehnung aus dem Heowulf

ist sehr zweifelliaft , trotz auffallender rhereinstinimungen.

Auch Beowulf kämpft zweimal, zuerst mit einem männlichen

Unholde, Greudel, darm mit einem weiblichen, einer Meer-

wölfin, das zweite Mal in einer Höhle unter dem Wasser.

Beide Mal«^ liüßt das Ungeheuer eineti Arm ein, und die am
Ufer Zurüfkgebliebenen gehen fort, weil sie den empor-

dringenden Blutstrom für ein Zeichen von dem Tode des

Helden ansehen.

Bers- und WaMriesen.

Bergricsen heilien die Riesen entweder, weil sie in Bergen

wohnen (vgl. die Namen Berg-, Fels-, Stein-, Lavabauern oder

Höhlenbewohner), oder weil man ihnen einen Steinkorper zu-

schrieb. Das dreikantige Herz und gewaltige Haupt Hrungnis

sind von hartem Stein, von Stein sein breiter Schild, ein

Schleifstein seine Waffe; vgl. auch den Riesennamen Jarnhaus

,,Kisenschäder\ Noch heute erzahlt die Sage nordischer und

deutscher Gebirgsländer, dali dieser oder jener gewaltige Fels

ursprünglich ein Kiese war. Thor und nach ihm St. Olaf hat

solche Versteinerungen geschaffen und heißt als ihr Töter

„Brecher der Bergriesen.*' Ein Erdriese sagt Thorstein seinen

Übertritt zu einem besseren (Uauben voraus (S. 36). Ein Berg-

bewohner bietet Björn im Traum an, mit ihm in Verbindung

zu treten und vermehrt sein Vermögen (Landn. IV,t). Ein

Bergriese, Jarngrim (Eisengrim), in ein Ziegenfell gekleidet,

einen Eisenstab in der Hand, ruft die dem Tode Bestimmten

zu sich (Nj. 134; S. ö2). Hergiim, der Sohn eines Bergriesen,

lebt bald bei den Bergriesen, bald bei den Menschen (S. 165).

Armann wohnt in einer BerghOhle im Armannsfell (S. 156).

Ober Bard Snafellsase, den Schutzgeist des prächtigen, kegel-
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förmigen Gletschers Snäfell, sind noch heute viele Sagen auf
Island in Umlauf (S. 157). £r ist der Zögling des norw. Beig-

kOnigs Dofri, des Gebietes des Dovregebiiges, der drinnen

in prächtigen Rftumen mit vielem Volke wohnt. Er war nidit

tmfreundlich, noch weniger war es seine schöne Tochter FHd,
mit der Bui, der von König Harald Haarschön zum Verderben

zu Dofiri gesandt worden war, heitere Monate vom Julabende

bis zn Sommeranfang yerbrachte. Beider Sohn aber, Jökul,

fand an der Bergriesin Gnipa (d. i. Berggipfel) keine Gleich-

gesinnte seiner Mutter, sondern hatte mit iiir sehr gefährhche

Abenteuer zu bestehen. Schheßlich stand sie ihm doch gegen

ihre eigenen Verwandten bei und ward dafür von ihm statt-

lich verlieiratet (Isl. S. ll^.^^ fr.; S. 148). Harald Haarschön befreit

als Knabe von 5 Jaliren den Riesen Dofri , der wegen einer

Beraubung der königlichen Schatzkammer festgesetzt worden

war, und wird zum Entgelt dafür von diesem bis zu seinem

zehnten Jahre auferzogen. Zu den Gebirgsriesinnen gehört

Hyndla, die höhlenbewohnende Sclurin riesischeu Wesens,

und die holde Gunnlrxl, die den Dichterinet im Berge bewahrt.

In einer Berghöhle finden die (lötter Thökk, durch die fels-

gestützten Pforten der Riesin geht Brynhilds Todesfahrt (S. 153).

Die Geister der nordischen Felsenweit, Zwerge wie Riesen,

Bind Untertanen zweier Bergkönige, in Schweden des Kulla*

mane, der seinen Wohnsitz auf dem Kullen hat, in Norwegen

des Harkort, der am Hardangerfjord herrscht.

Widolf ist ein des Sturms gewaltiger „Wolf des Waldes",

ein Waldriese, er gehört zur Sippe der schwedischen und

deutschen wilden Männer. Wie alle Wesen des tiefen ge-

heimnisvollen Haines besitzt er die Gabe der Weissagung,

darum ist er der Vater aller Weissagerinneu (Hyndl. 34).

Der verwundete Halfdan flüchtet sich zu dem heilkundigen

Vitolfus, der in einsamer Waldgegend lebt und erst nach

langen Drohungen Hilfe gewährt. Der Held verbirgt sich im

Walde und pHegt seine Wunden mit dem Baste der Wald-

bäunio, mit den heilkräftigen Kräutern und Wurzeln des Wald-

bodeiis. \'itolfus weiß die \'erfolger Halfdans durch irre-

führenden Nebel so zu blenden, daß sie alle Spur verlieren
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und das Naheliegende nicht sehen ; im Dickicht des Wäldes

ist der Verfolgte vor jeder Spähe geborgen (Saxo 219). Auch
die deutschen Stämme kannten einen Widolt« in dem das

geheimnisvolle Widdleben persönlich geworden ist. Dem
deutschen wilden Weibe, das in Schlesien einen eisernen Kopf
trägt, entspricht im Norden Jamwidja das „Weib des Eisen-

waldes" (V9I. 40; HU. 3).

Feuerriesen.

Ein Seitenstück zu der Sage vom Riesen, der mit seinen

Füssen Bnuidung und Seestiiriiie erregt, erzälilt von einem

Feuerriesen, der seine Macht in Erdi^ränden entfaltet: Ein

alter Mann .sieht s]»;it am Ahend einen Mann in einem Uieseti-

nachen rudern, ^rol.^ und bösartig. Er >tt igt ans Lanil , be-

gibt sich zu einem (Tchofte inid fangt beim Stadeltore zu

graben an. In der.scll)en Nacht schlug da Erdfeuer auf, die

Ansiedelung brannte ab, und Lavahauien liegen jetzt da, wo
der Hof stand (Landn. II^).

Die Zahl der Flamfnenriesen ist äußerst gering. In

gleicher Nacktiieit» wie die Luft in dem Sturmriesen Wind,

finden wir das Feuer versinnbildlicht in den Riesen Eid

(Feuer), Logi (Lohe, Wildfeuer), den Riesinnen Glod, Eisa und

Eimyrja (Glut, Asche, Glutasche; s. u. Loki). Aus ihnen

ragt Sart hervor (der Schwarze], der mit lohendem Schwerte

in der Feuerwelt sitzt, heim GOtterkampfe Frey besiegt und

dann (iber die ganze Welt das Feuer wirft. Die Pechkohle

heißt nach ihm isl. Surtarbrandr, sie stillt, auf geschwollene

Glieder gelegt, den Schmerz; Surtarepli, Apfel des Surt, wer^

den die Knollen des Equisetum arvense genannt Islands

größte Höhle, eine 839 Faden lange Lavablaae, heißt Surts-

hellir. £in schutzloser Verbrecher fifichtete in «sie und lief

Tag und Nacht, da waren seine Schuhe voll Sand, und als

man genauer zusah, war es Goldsand; der Mann sagte, er

sei lange his an die Knöchel in schwerem .Sande gewatet; er kam
zuletzt auf <ler nordöstlichsten Landsi)itze Islands, Langanes,

heraus. Schon die alten (^uehen kennen sie nnter diesem

Namen; ein Mann wauderte im Herbste zur Höhle des Surt
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und brachte dahin ein Lied, das er gedichtet hatte auf den

Kiesen in der Höhle (Landu. lllio; Holmv. S. 32; Öturl.

S. Gests. S. Bard. 3).

Gestimmytlien.

Eine eigenartige Stelhing in der nordischen Mythologie

nehmen die Gestirne ein. Diese Mythen heruhen z. T. auf

alter, volkstümlicher Anschauung, andererseits zeigen sie in

der überlieferton Gestalt und dem Zusammenhang, in den sie

miteinander gebracht sind, offenkundig junges, allegorisches

Gepräge. Sonderlich anziehend sind diese Mythen in ihrer

abstrakten Dürftigkeit keineswegs. Man würde gern fremden

Einfluß, nameuthch aus dem klassischen Altertum annehmen,

, wenn dadurch nur im geringsten das Verständnis erleichtert

würde. Aber alle derartigen Versuche haben sich bis jetzt

als verfehlt erwiesen.

Sornie und Mond.

Als die Götter aus dem getöteten Ymi die Welt schufen,

nahmen sie die Funken aus Muspellsheim, die unstet durch

die Luft flogen, und setzten sie als Gestirne mitten im Oin-

nunga gap oben und unten an den Himmel, um die Erde

zu erleuchten. Allen Lichtem gaben sie ihre Steilen, danach

werden Tage und Jahre gez&hlt (Gg. 8).

Von Sonne und Mond, den wichtigsten unter den Ge-

Stirnen, sind yerschiedene Mythen überliefert.

Zwd SoDiMiixoMe» Anrakr «Frflhwadi'' and Akwinn vAlIscfasell*

mhen don Wagoit in dmn die Sonne Aber den Himmel fthrt, aafwftrte

md Anreks Ohr and anf AUwinns Hnf etnd Rnnen gexitst» dai aie nidit

zu früh matt und mflde werden. Inmitten der Buge brachten die Gtttter

kühlende Eisen an (Grimn. 37

—

'.19: Sli^dr. 1"); Gg. 11): nach Snorri sind

es zwei Biasebiilgo (der kühle Moiljcii- uiuI Abendwind, dor bt im Auf- und

Untergänge der Sonne weht V), die die von der Sonnenglut lieiti gewordenen

Hengste abkühlen und erquicken äollen. Vor die Sonne aber ward ein Schild

geeetrt; wenn er hmbfiele, wllide Fener Felsen und Finten Tenehien.

. Zwei Untiere aber in Wolfgeetalt« Skoll und Hati «rfolgen unabllssig die
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gUaseiide Göttin; SkoU rennt äir nach, Hati aber linft vor der heitern

HiminelsVmai Damm fUirt die Senne so tduieU, m wenn sie in Forebi

eei (Gdnm. 89; Og. 18).
•

Hati wird sonst als der Verschlinger des Mondes be-

zeichnet und heißt darum auch Managarm (Mondwolf; 8. u.

'Fenri). Da das Schicksal beider HinmieUd^örper eng an-

einander geknüpft war« verfolgte Hati ursprQnglieh wohl den

Mond, den Vorläufer der Sonne, und bedrohte dadurch in

gewißem Sinue die Sonne selbst.

Die Vorstellung der Sonnenrosse und Sonnenwölfe stammt
sicher aus altem Volksglauben (vgl. den Fund des Sonuen-

wagens S. 22). Auch dem leuchtenden llimmelsgotte Tins,

Frey und Baldr ist ein Roß eigen , dessen Hui" Quellen aus

dem Boden stampft. Ebenso konnte die runde, glänzende

Gestalt der Sonne als Schild des Tagesgottes i)ezeichnet wer-

den. Der Sonnenschild behauptete dann noch neben der andern

Vorstellung, dem Sonnenwagen , seinen Platz, wurde aber

diesem angepaßt. Die Sonne heißt .A^erdruß der Zwerge"

oder „Elbenstrahl", weil das unter der Erde wohnende Volk

der Zwerge das leuchtende Tageslicht nicht vertragen kann,

sondern durch den Sonnenschein in Stein verwandelt wird

(S. 104). Ihr Licht ist vielmehr der verschwiegene Mond, nach

ihm zählen die Elben die Zeit. Aber im Kampfe kehre sich

keiner zu der Schwester des Mondes (der Sonne), wenn sie

scheint im Westen (Reg. 23).

Die angefahrten Bdnamen, „die glänzende Göttin**, „die

schimmernde Braut des Himmels**, „die scheinende Schwester

des Mondes**, zeigen die Sonne als eine herrliche Gottheit.

Denn die Veigleichung ihres blendenden Glanzes mit der

Schönheit einer Jungfrau liegt nahe; unter den dichterischen

Benennungen des Weibes findet sich auch Sei (Sonne), und
Sol wird zu den Göttinnen gerechnet (Gg. 35). Aber ihre eigent-

lichen Mythen sind auf Frigg und Freyja übergegangen ; nur
von ihrer Herkunft gibt es eine Sage:

Mundilföri heißt der Vater von Sol und Mani (Mond); die Wdlbung
d«a Himmeb lunwaodelii aie tl^di, duiaeh mumm di« Menschen die

Zeit (79tpr, 12). Mondillftri hatte swei Kinder: die waren ao aehSn und
heiriicli, daft er aeinen Sohn Mani nannte and die Tochter Sol fOg. 11)
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MundilfOri oder -fari wird als ,,B6woger der Wehachee**

erklärt, der die dreheode Bewegung der HimmebkOrper be-

wirkt und leitet» der den Himmel regiert Der Name kOmite

also eine von der Bewegungsursacfae aus aufgefaßte Vor-

stellung des Himmelsgottes sein und mit Tius-Odins Beinamen
Hjarrandi verglichen werden: gemeint ist der Polarstern, um
den sich, wie um einen Spielmanu, „der nächtliche Sternen-

tanz" dreht, wie F. v. Spee sagt, uralte Naturanschauung er-

neuernd. Mundilföri kann aber auch der Schutzgewährende,

der Vormund oder Erzieher sein, und ein solcher ist Mundil-

föri als \'att'r von Sonne und Mond. Daun aber ist die Ge-

stalt rein allegorisch, gehört nicht der lebendigen Mytliologie

an, sondern ist eine spät entstandene Abstraktion, ohne be-

stinnnte Anschauung und Begründung im Volksglauben. Man
wollte den beiden Kindern, die den Sonnen- und Mondwageu
lenken, einen Vater geben und wußte ihn nicht weiter zu

charakterisieren und zu benennen, als daß er eben Vater sei.

Ganz jung ist die Fortsetzung:

8ol ward« aiit «in«Bi MamM iuuimm Glm (Qlaiui) TermlUt Dodi
die Götter tüntm wc^ea diesM ÜWnnotes und setctan sie «a den Himmel.
Sie ließen Sei die Pferde Henken, die den Wagen der Sonne ziehen, die

die Götter aus einem Funken geschaffen hatten, der aoa Muspellaheim flog,

nm die Welt zu erleuchten (Sk. 24).

Der Erzähler ist der alten Anschauung schon ent-

fremdet, er trennt darum das Symbol von der Naturerschei-

nung. Die Sonne als Weltkörper ist von den Göttern aus

den Flammen der Feuerwelt geschaffen und &hrt in einem

von Rossen gezogenen Wagen über den Himmel, nur fehlt

dem Wagen die Lenkung. Ein Mensch nennt seine Kinder

Sonne und Mond, diese Vermessenheit erzürnt die Götter, die

stets darauf bedacht sind, die Schranken zwischen ihnen und

den Mensehen aufrecht 7ai erhallen, sie nehmen die Tochter

und setzen sie an den Himmel als Lenkerin des Sonnen wagens.

An die Stelle des Mythus ist eine erklärende Bearbeitung ge-

treten, die alles Wunderbare ausscheidet und an die Stelle

der niäehtigen (lütter gewöhnliche Zaube rer, an die Stelle der

ewigen Weltordnung ganz gemeine menschliche Motive setzt.
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N«ch isl. Volksglauben kann man, wenn mau gut aclife

gibt, sehen, daß der Mond emem menschHchen Antlitze g^Ieicht

mit Stirn, Nase, Augen, Mund u. s. w.; dasselbe ist von der

Sonne zu sagen, doch sieht man es an ihr nit lit ebenso deutlich,

weil sie glänzender und scliüner ist. Volkstümliche Anek-

doten suchen die Flecken oder schattigen \'ertiefungen im
Lichte des Vollmondes, sowie die beiden Mondphasen, den

abnehmenden und znnehmenden Mond zu erklären. Nach
deutscher f^age soll es ein Holzdieb sein, der am Soimtag

während der Kirche Waldfrevel verübt habe und znr Strafe

in den Mond verwünscht sei : da sieht man ihn, die Axt auf

dem Rücken, das Keisholzbündel bald in der Hand, bald

gleichfalls auf dem Rücken. Im Märchen nehmen die vier

Besitzer des Mondes je ein Viertel bei ihrem Tode mit ins

Grab, so daü der Mond schließlich vj>llig verschwunden ist.

(K. H. M. Nr. 175). Beide EnähluDgen sind im Norden mit-

einander verknüpft:

Haai kdkt d«ii Luf des Moodes nnd waUrt aber Neomond mid Toll.

moBd. Er hob die beiden Kinder Bil (die AbnelmMide) und ^jllki (der

, zu Kräften kommende?) von der Erde zu sich empor, als sie von dem
Brunnen kamen; Widtinn liieti der Vater dieser Kinder, die den Mond he-

gleiten, wie man dies von der Erde aus sehen kann. — Bil wird auch zu

den Uüttinnen gerechnet (Gg. 35). — Unerklärt bleibt in diesem eddischen

MirdiMi, ob Maai dl« beiden Kinder nnbte, und ob dieeo ein« Mnld
bogAzigen hatten.

TaK und Naclit

Wie Sonne und Mond, so sind auch Tag und Nacht
zu göttlichen Wesen erhoben. Dem ungeübten Blick ist es

natürlich, Sonne und Tag unabhängig voneinander zu denken;

denn oft ist Tag, während die 8onne niciit sicht)»ar ist. und

der Tagcssclicin ist. namentlich in Norwegen und Island, oft

währen<l der ganzen Naclit am Himmel zu sehen, wenn auch

schwach und unl)estimmt. Weil aber nach germ. Vorstellung

die Nacht dem Tage voranging, so ist die Ivacht aU die Mutter

des Tages gedacht.

Nor, Nr>rfi oder Narfi hieß ein Riese, der in Jdtnnheim wohnte.

Seine Tochter, die ecbwAnie, dunkle Nott (Nackt) w«r in eroter Ehe mit
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NafHui TemAhtt, in dritter Xh« mit Delling (oder Ddgliiig) »w dem
AMü-Oeeelileolito; beider Sehn ver Dag (Tag); der war Hdit mid gUmend
wie sein Vater (Gg. 10). Nott, die Tochter des Nor, heifit «Nacht* bei

den Menschen fAIv. 80 1). Der freundliche Delling ist Vator dea Dag.

und Nott iat gezeugt von Nor (Vatpr. 25).

Jötunheim liegt im Osten und Norden; aus diesen Ge-

genden kommt die nficbtliche Dunkelheit über die Srde, dort

wohnt deshalb der Urheber des nflchtlichen Dunkels, der

riesische Vater der Nacht. Narfi ist auch ein Sohn Lokis,

der von seinem Bruder Wali, den die Götter in einen Wolf

verwandelt haben, zerrissen wird, und mit dessen Gedärmen
dann Lüki gefesselt wird. Lokis Sohn und der Vater der

Nacht sind kaum voneinander verschieden, sie sind Dämonen
des einbrechenden nächtlichen Dunkels.

Der Name des ersten Gatten der Nacht, Naglfari, kehrt

auch bei dem Schiffe wieder, auf dem beim Weltuntergange

die Zerstörer daherfahren. Naglfar ist dasgiOßte Schiff, das

Muspells Söhne besitzen (Gg. 43). Es ist aus den Nägeln

gestorbener Menseben verfertigt, und deshslb soll man nie-

mand mit unbeschnittenen Nllgeln sterben lassen ; denn jeder,

der das tut, fördert dadurch sehr die Vollendung des Sdiiffes

Naglfar, von dem Götter und Menschen wünschen, daß es

spät fertig werde (Gg. 51). Besteht zwischen dem ersten

Gatten der Nacht und dem Sdüffe, das, aus den Nägeln der

Toten erbaut, am Weltende die Riesen berbeiffthrt, ein Zu-

sammenhang? Zunächst ist klar, daß dadurch die ungeheure

Feme und das laugsame Zustandekommen des Weltendes

ausgedrückt werden soll : bis ein solches Schiff aus schmalen

Nägelschnitzen der Leichen zusammengesetzt wird, verstreicht

lange, lange Zeit, und sie leidet noch durch die warnende

\ orschrift Aufschub, allen Toten die Nägel zu schneiden.

Ahnlich ist die X'orstelluiig des Herges der Ewigkeit, dem alle

hundert Jahre ein N'ogel nur ein Sandkorn zuträgt. Dieser

niärclienhafte Zug wird sonst nirgends für das Schiff Nagl-

fari vorausgesetzt und ist ihm angedichtet, als man seine ur-

s|)rüngliche Bedeutung nicht mehr verstand. Mit der nor-

dischen Sitte, in ein Schiff gelegte Tote zu verbrennen oder
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den Wellen zu überlassen, steht die Angabe jedenfalls in

keinem Zusammenhange. Auch die Deutung des Namens
„das zwischen Leichen fahrende'* oder „das Totenschiff", auf

dem die Totengespenster heranrücken, erklärt die Verknüpfung
mit dem seltenen Bau des Fahrzeuges nicht genügend, abge-

selien davon, daß eher der Name Naglafar zu erwarten wäre

(nag! = vexi;c;, vaj<QÖg). Naglfar ist das „ Nagelfahrzoug". Die

noi di??e]ien Seefahrer verzierten ihre Schiffe gern mit hlanken

Nägeln , und so kann Naglfar das mit Nägeln beschlagene

Schiff bezeichnen. Man erblickte in den »Sternen glänzende

Nägel, die am Firmament eingeschlagen seien. Schwäbischer

Aberglaube hält die Sterne für die Köpfe silberner Nägel,

die das Himmelsgewölbe zusammenhalten, und der Philosoph

Anaximenes vertritt dieselbe volkstümhche Ansicht, daß die

Sterne wie Nägel am ehernen Himmelsgewölbe befestigt seien.

Der Himmel ist mit Sternen besetzt, wie das Schiff mit glän-

zenden Nägeln. Das langsame stetige Vorrücken des Himmels
vergleicht sich der rahigen, unaufhaltsamen Fahrt eines

Schiffes, und so konnte man den Sternenhimmel wohl als

Schiff ansehen und Nag^ri zum Gatten der schwarzen Nacht

machen. Da nach nordischer Vorstellung die Welt durch

Wasser und Feuer zu gründe geht, die heiße Lohe aber bis

an den Himmel leckt, so ist der Gedanke nicht wesentlich

kühner zu neuneu, daß auch die Meereswogen so hodi schlagen

und den Sternenhimmel mit ihrer Flut davontragen : das flott-

gewordene Schiff benutzen dann die Feinde der Götter zum
Angriffe. Die Deutung des Schiffes Naglfar als eines Sternen-

bildes, entsprechend der des gefesselten Fenriswolfes, läuft auf

dasselbe hinaus. Als spätere Zeit das Nuturhild nicht mehr
ver.stand, dachte man Ijei dem Nagelsehiffe nicht mehr an

goldene oder silberne Nägel, sondern an Nägel des mensch-

liehen Körpers und gelangte so zu der wunderlichen Vor-

stellung eines aus uubeschnittenen Nägehx Verstorbener er-

bauten Fahrzeuges.

Eine dritte Ehe endlich geht die Nacht mit Delling
oder Dögling ein. Delling „der Glänzende"

, „Leuchtende'*,

vom Gescblechte der Asen, ist licht und schön, also eine
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lichte Erscheinung während der Nacht, mit der er vennäblt

ist In der Frühe öffnet er die Tore seines Vorhauses und
entsendet seinen Sohn, den Tag: dann am hellen, lichten Tage

kann jeder offenbar und deutlich die sichtbaren Dinge wahr-

nehmen (H?Y. 159; FAS 1^^, Er ist wie Heimdall der Gott

des Frühlichtes, seinem Namen und Wesen nach ihm nahe

verwandt, vielleicht sogar dieselbe Person. DOgling, wie andere

Lesarten haben, ist der dem Morgentau Entsprossene, also

ebenfalls der Gott der Morgeudämmruug (Sk. 62).

Mit der Nacht erzeugt nach alter sehüner Vorstellung

Delling den Dag (den Tag): so ist vielleicht auch der lichte

Dioskur Baldr der Sohn des durchleuchtenden Himmels mit

der Nacht. Auch Swipdag ist ein Sonnengott und vermut-

lich gleichfalls der Sohn der Nacht, die sterben mußte, indem

sie dem Tage das Lehen gab. Der Tages- und Sonnengott

ist der Spender aller Wohltaten, des Krntesiegens, der Frucht-

barkeit und der Vater des Menschengeschlechtes. Wie die

Menschen Heimdalls Sohne genannt werden, so jubelt die nach

langem Schlafe von Sigurd erlöste Brynhild:

(Dem Tage Heil und des Tages Söhnen,

Der Nacht uud der Tuchtcr [ErdeJ demnächst!

Sehet auf'uns mit segnenden Augen

Und gtbet nns Sitsendtn Sieg' (Sigrdr. 8; Am. 62).

Die Parallelität von Tag und Nacht, Tagessöhnen und
Tochter der Nacht, zeigt, daß der Tag als göttliche Persönlich-

keit aufgefaßt ist.

Wie man sich Tag und Nacht von Sonne und Mond un-

abhängig dachte, so haben Tag und Nacht ihre eigenen Pferde

und Wagen.
Skiui'axi (Leuchtinälino) oder (jilad (der Heitere) heiiit das Kuli, das den

aeliimineniddn Tag au jedem Morgen den Mensehen bringt; den Helden

scheint er dw Hengste bester, stets flammt ihm das Mihnenhaar (Vaf|ir.

12. 14; Gg. 15; Sk. 55). Hrimfaxi aber (Reifmfthne) oder FjOrswartni (der

Schwarze) heißt der Hengst, der den herrlichen (idttem t;li:lif h die Nacht

hemiederhrin^t ; allniur^entlich trftofeln ihm Tropfen Tom Beifistahl» davon

kommt in die Ti\U r <\cv Tun.

Die {»rosaisciie Wiedergabe um?*chieibt diese Strophen:

Allvater nahm Naclit iin«! 'J'ii^' und setzte sie an den Himmel; er gab

ihneu zwei Tfcrde und zwei Waj^eu, auf denen bie um die Erde fahren.
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Naeht fthit mit Hrimfud, der die Erde mit seiaen Gebifitnipfen betant;

Tag hat den Skinfaxi, Ton aeiner Mihne eigUbutt Luft md Srde (Gg. 10).

Feori und seiae Sippe.

Ein an. Rätsellied fragt: „Wer ist der Gewaltige, der

über die Erde hin zieht? er verschlingt Seen und Wald; den
Windzug fürchtet er, aber Männer nicht, und nimmt mit der

Sonne den Kampf auf". Die Antwort lautet: „Das ist der

Nebel; seinetwegen sielit man das Meer nicht; aber er macht

sich sogleich davon, wenn der Wind kommt, und die Menschen

können ihm nichts anhaben; er vernichtet den Schein der

Sonne" (FAS 14^^)- Das ist zwar kein Mythus vom Nebel,

und mit der ausgesprocli enen Lösung des Rätsels schwindet

die scheinbare Perstinliciikeit des finstern Unbekannten, aber

die Scliilderung paßt Zug für Zug auf das l'ni^etüm, von dem
am Knde der Tage der Hinnnelsgott (Odin) und die Sonne

verschlungen werden sollen, den Fenriswolf. Die Vorstellung

des ,,verschlingenden" Nebels führt zum Bilde des riesen-

haften Wolfes hinüber, und aus dem die Soinie verdunkelnden

Nebel konnte leicht der Dämon der winterlichen Mächte der

Finsternis werden. Aus dem Meere oder dem Sumpfe (an.

fen) steigt der Nebel auf, und darum wurde das Ungelieuer

Fenriswolf genannt, oder allgemein nach seiner Kaubtier-

natur „der raubgierige Wolf* (an. fengi „Beute, Raub").

In der letzten Hälfte des 9. Jahrb. begegnet bei den

Skalden zuerst die Vorstellung, daß Loki „des Wolfes Vater**

sei (Illg. 8), den er mit der wilden Riesin Ängrboda, „die

Schadenbotin" zeugte (Lok. 10; Hym. 23; Hyndl. 42; Gg. 34);

Hei und die Midgardsschlange sind des Wolfes Geschwister.

Ostwärts in dem endlosen , wilden und furchtbaren Walde,

der den Wohnsitz der Menschen umgibt, d. h. bei den Riesen,

gebar eine — unbekannte — Alte dem Fenri Kinder, den

Mondwolf Hati (,,der Ilasser'M und den Sonnenwoif ^^koll (zu

got. skadus „Schatten"V Funris- Kinder sind also

Lokis Enkel (Vol. 40; Griiiin. Hi«; II. 11. l^o. ^, ;
Gg. 12) und

im Grunde dieselben mythischen Wesen wie Fenri. Wie

Hcrraana, Mordtsch« Mythologi«. 12
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dieser selbst als VenMhlinger der Sonne erscheint, so yeifolgl

auch das Untier in Wolfsgestalt, Skoll, die glfinsende Göttin,

und „der Rauber des Gestirns** erwürgt sie. Er ernährt sich

vom Fleische gefallener Männer und besudelt mit Blut den

Sitz der Götter ; so schnappt auch der graue Wolf Fenri selbst

nach den Sitzen der Götter (Hkm. 20; Em. 6). Der andere

Wolf Hati, der den Mond verschlingt, lieißt darum aucli Mana-

garm (Mondwoh') ; auch er mästet sich vom Fleische gestorbener

Männer und wird den Himmel mit Blut bespritzen: daini wird

die Sonne ihren Schein verlieren. Daher ergibt sich die

dringende Mahnung, die Leiber der Gefallenen nicht unbe-

stattet auf freiem Felde liegen zu lassen und sie nicht den

Wölfen und Haben zum Fräße oder der Verwesung preis-

zugeben; denn durch das Versäumen dieser heiligen Pflicht

mästet man die beiden Scheusale. Die Verfinsterung eines

Gestirns konnte man sich leicht als ein Verschlucktwerden

durch ein Ungeheuer vorstellen, so erklärt sich leicht Fenris

Wolfsgestalt und seine Verkörperung als des hereinbrechenden,

gleichsam verschlingenden Dunkels. Der Mythus, daß die

Sonne, bevor Fenri sie verschlingt, dereinst eine Tochter ge>

biert, die in der neuen Welt die Pfade der Mutter ziehen wird,

beweist, daß die Nordleute glaubten, daß wenigstens bei totalen

Verfinsterungen ein vollständiges Verschlingen und demgemäß
auch eine Erneuerung des Gestirnes stattfindet Der Mythus
verschiebt den regelmäßigen Vorgang nur ans Ende der Welt,

und die Erftihrung mochte die Nordleute gelehrt haben, oder

wenigstens war es ihr Glaube, daß in den auf Sonnenfinster-

nisse folgenden Sonnnern das Wetter immer „übelgesinnt",

unbeständig und unfreundlich war.

Nach dem X'olksglauben erzeugt die Sonnenfinsternis an-

steckende Krankheiten. Das Kr»tcn des (löttcrsitzes mit rotem

Blute i^cht auf die öfter, bcsundeis iiiorLrcns und abends blut-

rot erschcinenileii Nebensonnen ; in Sclnveden, Norwegen und
Dänenuu'k hieß eine Nebensonne ,.Somienwolf" (s<'»lvarg, sölulv).

Die schwedische Frau Sonne verfolgt ein Sonnenwolf, eine

Vädersol (Nebensonne), und ihr Erscheinen bedeutet Hunger
und Sterben. Nebensonnen — das sind Lichtfiecke um die
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Sonne herum — werden im südlichen Island nicht selten ge-

sehen. Wenn zwei Nebensonnen dort gleichzeitig gesehen

werden, jede auf einer Seite der Sonne, die andere vor, die

andere hinter ihr, so sagt man die Sonne sei in Wolfsuot

(ulfakreppa), oder ,,es werde der Sonne voraus- und nacli-

gefahren", und beide Redensarten beziehen sicli auf die W ulfe

Skoll, der die Sonne, und Hati, der den Mond packen wollte.

Zuweilen spriebt man auch von einer Gila fahrt und nennt

die Nebensonne, die vor der Sonne hergeht, Gill (~ gildir,

„Wolf?"). Das soll schlechtes Wetter bedeuten, wenn nicht

zugleich eine Nebensonne der Sonne folgt, und letztere

Nebensonne wird dann „Wolf ' genannt; daher stammt das

Sprichwort: Selten ist Gill zu etwas gut, wenn nicht der Wolf
hinterher fährt. Dem König Heidrek legt Gest der Blinde

(Odin) das Rätsel vor: „Deute mir das Wunder, das ich

draußen sah vor Delhogs (des Vaters des Tages) T&ren (d. h.

am hellen, lichten Tage)? Es leachtet den Leuten üher alle

Lande, und Wölfe streiten sich stets darum." Heidrek rftt

das Rätsel richtig: „Das ist die Sonne; sie heleuehtet alle

Länder, scheint über alle Menschen; aber Skoll und Hati

heißen die zwei Wölfe; es läuft der eine vor, der andere

hinter der Scmne** (FAS l^t^). Die Böte am Himmel deutet

auf folgendes großes Sterben. Man hat an die Schilderung

bei Dickens erinnert: „Die Sonne färbte die Trfindscliflft rot,

und es schien, wie wenn dieses Rot zum Himmel emporstiege,

so wie man es von schändlich vergossenem Blute sagt" (Unser

gemeinsamer Freund).

Wäbrend der Herrschaft von Licht und Tag ist der Dämon
des Dunkels vom liebten Himmels- und TaLjesgottc Tius-Ty

getötet oder bei Beobachtung der wiederkehrenden Natur-

erscheinung in eine finstere Höhle gebannt, wobei aber der

Gott selbst in seiner Macht geschwächt wird. Fenri ist l)ei

den Göttern aufgezogen, soll aber seiner gefährlichen Größe

und des von ihm drohenden Unheils wegen gefesselt werden;

Ty allein wagt die mit Hilfe der Zwerge verfertigte, unsicht-

bare Fessel ihm anzulegen, büßt aber dabei seine Hand ein,

die er dem Wolfe verpfändet hat. Dem gefesselten Ungeheuer,

12*

Digitized by Google



180 Gestimmythen.

das die Götter in einer unterirdischen Höhle bergen, wird der

Kaclit'D nocli durch ein Schwert gesperrt, Geifer rinnt aus

seinem Maule, das ist der Schaumfluß Wan. Dort liegt er bis

zum Untergänge der Götter (Lok. 38—41; Gg. 34).

Als die Vorstellung vom Weltuntergange mehr und mehr
in die Form eines erbitterten Kampfes der Riesen und (nitter

umgeschmolzen wurde, ward der gefesselte Wolf für den Fall

seines Freiwerdens ein gefürchteter Frind der Ciotter und der

von ihnen bisher geschützten Menschen. Sein Freiwerden

ward zu einem feindlichen Ansturm auf die bisherige Welt-

ordnuDg. Wild reißt und zerrt der Wolf an seiner elastischen

Kette, entsetzt gewahrt seine Umgebung, die Heibewohner,

seine wachsende Wut, vom Reißen an der Fessel erbebt

rauschend die Weltesche Yggdrasil, die Fessel dehnt sich

und streckt sich, und der Fenriswolf ist frei (Vyl. 47). Laut

bellt der Höllenhund Garm vor Freude über das Loskommen
des Wolfes und ermuntert Fenri und die Mächte der Hei,

zum AngrifE vorzugehen. Mit geöffoetem Rachen stürmt der

Wolf einher, seine Kiefern klaffen vom Himmel bis zur Erde,

und so verschlingt er den Himmelsgott. Odins Sohn aber,

der schweigsame Widar, rftcht den Vater und tötet das Un-
geheuer, indem er mit seinem Fu0e ihm in den Unterkiefer

tritt Die Rache tritt sofort ein, denn eine Sonnenfinsternis

dauert nur einige Zeit und pflegt für den Menschen mit dem
Gedanken an die baldige Wiederkehr des Lichtes verbunden

zu s( in. Dieser Mythus besagt dasselbe wie der, daß die Sonne,

ehe Fenri sie frißt, eine Tochter gebiert (Vaf|>r. 47). Das
Aufreissen des Rachens durch Widar erinnert daran, daß ge-

wissermaßen die Sonne einen freien Ausweg pjewinnen sollte,

durch den sie ihrem Gefängnisse entrinnen könnte.

Die Ansicht, daß der am Himmel von den ("löttern mit

geheinniisvollem Band gefesselte und /«nm beständigen Auf-

sperren der Kiefern genötigte Wolf uryprünglieli das Stern-

bild „Wolfsrachen" (ulfs keptr) in der Nähe der Milchstraße

(= des Schaumflusses Wan) bedeute, von dem die Götter

Unheil für sich und die Welt besorgten, wenn es auf die

Welt herabstürzte, verdient Beachtung. Zugegeben muß
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werden, daß ein am Himmel betindliclies Sternbild einem

Wolfe mit leuchtenden Augen und aufgesperrtem Rachen sehr

wohl verglichen werden konnte. Die \'orstellung, daß Gestirne

aus der Klasse der Fixsterne am Weltuntergange ihren festen

Platz verlieren, bot die Möglichkeit einer Anknüpfung an die

Ragoardkmythen. Aber auch diese Erklärung muß den am
Himmel in Ketten gelegten Fenriswolf zuletzt mit dem die

Sonne verfolgenden Wölfen gleichsetzen und den Wolf in die

Schar der Götterfeinde einreihen mit der Begründung, daß

er Ton dem Wunsche beseelt ist, für die Schmach so langer

Fesselung an den Göttern Rache zu nehmen.
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Dritter HauptteiL

Naturverehraoz.

Der GOtterglaube.

AU^effleine Bemerkungea.

Die germanischen Götter sind fest ausschließlich die

yergöttlichten Abbilder yon NatonnAchten, geistige Reflexe

sinnlicher Naturerscheinungen. Die Qötter, die nicht

die Phantasie aus der lebendig gemachten Natur erzeugt hat,

sind jung und kein Gemeiugut des Volkes. Stimmt ein Mythus
nicht mit der Natur des Landes überein, dem er entsprungen

ist, 80 kann er nicht wurzelfest sein.

Aber der Zeit, der die Götter Menschen von mächtiger

Grtii^j-f und Herrlichkeit waren, nienpchlich denkend, fühlend

und wollend. i;eht eine an<]ere rohere voraus, wo die (iermanen

die Natur<;e walten noch nicht in menschliche Bildung zu

bäntli<;cn vermochten, sondern sie sich als ungeheure Tiere
vorstellten. Der Sturm erschien ilnu n ein riesiger fiügel-

schlag< nder Adler, das Meer eine Schlange, die sich um die

Erde ringelt; die Sonne als l\nl.>, \\'i<lder, Hirsch, Eber;

Wolken und Wogen als Roß und Kinder; das wütende Schwein

ist ein Tierbild für die Wetterwolke, die Eberzähne sind

Blitze. Die Phantasie übertrug die Gestalt des irdischen

Baumes auf baumartige Wolkengebildc, in denen sich die

gewaltigen Naturerscheinungen you Wind und Wetter voll-
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zogen, und die Macht der großen Götter sich sehr fühlbar

offenbarte. Uralter Mytbensprache gehört die Vergleichung

der funkelnden Sonnenstrahlen und Blitze mit Schwert und
Speer an. Auch der Gott ist vieUach Tier oder wird zum
Tier, er schwankt zwischen menaohengleicfaem und tierischem

Weeeu: das Verschwimmen der Qr«nse zwischen beiden

gehört zu den für die Weltanschauung der Naturvölker

eharakteristischen Zügen. Ihre Phantasie Tsrglioh das giofie

Oebeimnis der Natnrersdieinnngisn dem geheimnisvollen

Tierleben, wie es ihnen in der Erde, im dnnklen Walde, in

Wasser nnd Luft entgegentrat, und faOte die Vorg&nge in

der Natur, Tor allem in dem Luftreiehe, in tierische Bilder:

so entstanden die tiergestaltigen Naturdamonen und die Tier-

büdung der alten Götter. Odins Beiname „Adlerhäuptig'^

B. B. ist eine Spur, daß der Gott in sehr alter Zeit mit

einem Adlerkopfe vorgesteUt sein mag. Diese doppelte Auf-

fassung der vergöttlichten Naturmächte als Tiere und Menschen

hat ihre Entsprechung in den aus den Seelen hervorgegangenen

übermenschlichen Wesen: da der Mensch zwischen sich und

den Tieren eine geheime V' erwandtschaft ent<leckte, entstand

— nach dem Vorbilde der sich hautenden Puj)|>e oder

Schlange — der Glaube, daß die Seele des Verstorbenen wie

des SchlaleiKlen Tiergestalt annehmen könnte.

Die Naturmythen sind also erste Versuche . über die

Welt zu orientiereil', Unverständliches und Geheinmisvolles

zu erklären; sie sind Anfänge der Physik, eine Art Volks-

philosophie und ein poetisches Schaffeo, insofern die äußeren

Vorgänge der Natur in Geschichten verwandelt werden.

Beim Dichter, wie beim Mythen bildner walten die-

selben geistigen Kräfte, nur dort mehr hewusst, hier un-

bewusst: beide haben die Aufgabe, dem Leblosen Atem und
Leben su verleihen. Aber der Vergleich mit den Vorgängen

des tfiglichen Lebens, die novellistische Bearbeitung und Aus-

schmückung der Handlung sieht den Gott und sein mythisches

firiebnis aus der himmlischen Heimat auf die Erde herab.

Der naturmythische Kern wird vergessen, die frei schaffende

Phantasie des Dichters „Jovis bewegliche, immer neue, seltsame
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Tochter" tritt in ihr Recht, und das Bild des Gottes, das in

seinen Grundzügen auf einer Naturanschauunj^ beruht, wird

selbständig ausgemalt. Es ist also nicht richtig, bei jedem

Attribut, das der Mythendicliter seinem Gott beilegt , bei

jeder Qeachichte, die er von seinem Gott erzählt, an einen

Naturvorgang zudenken und z. B. zu fragen: was bedeutet^*

Thors Wagen» seine Handschuhe, sein Stärkegürtel? Denn
dadurch verwandelt man den Gott in eine Art Allegorie.

Kun trägt ja allerdings die Mythenbildung an und fdr sich

schon den Keim zur Allegorie in sich. Aber die bis in Einzel-

heiten gehende mythische Symbolik der späteren Zeit kann
nur die Schöpfung einzehier kfinstlerisch gereifter Dichter

sein. Gerade die Mythen, die uns heute w^gen ihrer tief-

sinnigen Symbolik besonders anziehen, sind unfraglich kunst-

volle dichterische Schöpfungen mit bewußter Allegorie, und
der Forscher muß versuchen, ihre Umkleidung abzustreifen.

Die alten nordischen Mythen sind keineswegs Runen, Geheim-

reden, Geheimnisse, die nach Kätselart gelost sein wollen.

Die Mythenbiklung läßt sich mit den phantasievollen

Naturdeutungen unerfahrener Kinder vergleichen; die Natur-

ansehauung kristallisiert sich zu einer kleinen ErzählunJ^^

Da die poetischen Motive nicht immer zu dem Naturvorgauge

passen, ist die Deutung der Mythen so überaus schwer.

Der eine Forscher sieht lauter bonne und Monde, der andere

hört nur die Winde rauschen, ein dritter umnebelt uns mit

A\'olkengebilden, auf einen vierten macht nur das Gewitter

Eindruck. Zunächst ist zuzugeben, daß, wenn der Kern
eines Sagengebildes, als Naturmythus aufgefaßt, einen ein-

leuchtenden, leicht verständlichen Sinn gibt, man diese Er-

klärung für richtig halten muß. Die Deutung kann aber

nicht richtig sein, wenn die jetzt lebenden Menschen den

Vorgang nicht sehen und unter gewissen Voraussetzungen

ebenso ausdrücken können.

Man hat allzulange die rein novellistische dichterische
Behandlung des mythischen Stoffes übersehen und selbst

den literarischen Zusammenhang der einzelnen Mythen außer

acht gelassen. Die Erzählung z. B. von Thor und Thrym,
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Thor und Hvmi, vom Raub Iduus und Odrüris sind nur

Variationen desselben Themas: Götter und Kiesen streiten

sieh um ein Kleinod, aber der Kiese wird von dem geistig

überlegenen Gotte besiegt und übervorteilt. Der acht Rasten

tief unter der Erde versteckte Hammer ist nicht der während

der Wintermonate geraubte Blitz, sondern eben wirküch die

Waffe des Gottes; Idun ist nicht die segenspendende Wolke,

sondern eine gerauhte Frau; der Kessel Hymis ist nicht das

offene Meer, sondern ein ganz gewöhnlicher Kessel, wie ihn

durstige Nordleute zum Bierhrauen nötig hatten. Wie
Fl!ometheu8 dem Zeus das Feuer stiehlt, so kommt der Dichter-

met durch Rauh und List in Odins Besitz. Fast zahllos sind

die Märchen, in denen der Held einem Biesen ein Kleinod

mit List oder Gewalt rauht

Menschengeschichten der einfachsten Art, späteren Anek-

doten vergleichbar, Keime der Novellen und Märchen müssen
älter sein als die Göttergeschichten ; aus ihnen entnahmen

die Dichter den Stoff zur Ausgestaltung. Gerade im M äreh e n,

das alle Naturvölker besitzen, und das der Göttersage voran-

geht, stecken Reste uralter Novellonpoesie. Aus ein und
derselben \' orstellung, aus ein und derselben Antwort auf

Fragen, die dem Menschen das Leben aufdrängt, kann ein

Märchen oder ein Mythus werden. Auf die Frage z. 1>. ,,\Vo

war das Wasser? Wie kam es zu den Mensehen?' gibt das

Märchen vom M'nsser des Lel)ens und der Mythus vom (Jötter-

tranke Bescheiil. Aber das Motiv und die Antwort des Märchens

ist einfach, vielfältig verschlungen und künstlerisch vertieft sind

sie im Mythus. Die Zeit ist freilich noch nicht gekommen,
die Geschichte des Märchens zu schreiben. Aber für den

Mythologen ergibt sich die Aufgabe, wie auf die klimatischen

Verhältnisse und die kulturgeschichtlichen, so auch auf die

literarischen Probleme zu achten , wenn auch dio Wissen-

schaft über Entstehen, Alter und Wanderungen der Märchen

noch nicht zu bestimmten Ergebnissen gekommen ist.

Zwar als verblaßte Göttermythen sieht man kaum noch die

bunte Märchenblüte an. Aber auch die Annahme wird

bestritten, daß diese Erzählungen wesentlich durch literarische
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Vermittlungen im Mittelalter nach Europa gelangt seien.

Neuerding.^ scheint die kulturgeschichtliche Auffassung zur

Herrschaft zu gelangen, die die prähistorische Urzeit als Mutter-

boden des Märchens, besonders der Zaubermotive, annimmt:

die Märchen waren der jungen Menschheit in ihrem Kindheits-

zustande, wo alle Naturgegenstände als beseelte und belebte

Wesen aufgefaßt wurden , die erste Form der Erzählung.

Aber auch dann ist nicht ausgeschlossen, daß bestimmte Mo-

tive oder ganze Märchen zu bestimmter Zeit, die sich noch

festlegen läßt, durch mündliche Überlieferung oder literarische

Vermittlung eingewandert und von der mythischen Dichtung

aufgenommen sind. Das ist z. B. für Iduns Äpfel und Sazos

jEra&hlung von Othar und Syritha erwiesen. Daß alle Märchen

der Edda zwischen dem 9. und 12. Jhd., in der Zeit der

hftofigen Vwbindung Skandinaviens mit Osteuropa, dahin

gekommen seien, ist unwahrscheinlich: die für Europas Erzfth-

lungsliteiatnr bedeutsame Übersetzung der indischen Märdien

wurde erst 1263—1278 abgefaßt. Die Verschiedenheit der Mär^

chen bei dem Dftnen 8axo und bei den isl. Ensäblem der Götter-

sagen (z. B. Utgardaloki, Geirröd) rührt nicht daher, daß die neu
eingewanderten Märchen noch nicht zu der festen Form ge-

langt waren, die sich aus längerer Tradition ergibt, sondern

entweder haben die alten Märchen durch die mündliche Über-

lieferung in Dänemark eine andere Gestalt bdconimen, vtn

auf Island, oder Saxo hat von seinen isl. Gewährsmännern
eine Variante des Kdda-Märchens gehört, oder sein — auch

ihr — (ieduchtnis ist nicht ganz zuverlässig gewesen. Die

Forscher, die die eddischen Mythen als geniale Neuschüpfungeii

der nordischen Seeräuber hinstellen, werden damit vor eine böse

Frage gestellt: warum konnte die schöpferische Uestaltungs-

kunst der Wikingerzeit wohl durch staubige Manuskripte und
tote MidichsLrelehrsamkeit geweckt werden, ei wies sich aber

gegenüber den lebendigen volkstümlichen Märchen so un-

fruchtbar, daß sie diese fast unverändert übernahm? Im 14.

.Ihd. brachte ein gelehrter Bisehof eine große Menge Märchen,

Schwänke und Legenden nach Island mit, im 19. Jhd. wurde

,,1001 Nacht'' ins Isl. übersetzt — nicht eines dieser fremden
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Stoffe hat sich die Volksüberlieierung bemächtigt; uud das

12. Jlid. sollte begierig fast den ganzen indischen Märchen-

schats aufgenommen haben? Die Frage nach dem litera-

rischen Verhältnisse der eddischen Mythen zu den Märchen
ist also noch nicht spruchreif und kann zum Bestimmen ihres

Alters noch nicht benutzt werden. Die folgende Darstellung

beechränkt sich daher darauf, die Ähnlichkeit der Motive und
Mftrchen anfeudeckeu, ohne weitere, voreilige Schlüsse zu ziehen.

Manche Mythen sind ein Niederschlag geschichUicber

Ereignisse. Wir haben deutliche Anzeichen dafOr, daß die

religiOeen Votstelhingen der Germanen nach Stimmen yer-

ecbieden, und auch zeitlich in fortwährendem Flusse begriffen

waren. Kicht nur überragt der Gott eines Kultverbandes die

andern an Bedeutung und Ansehen und erweitert sein Macht-

gebiet auf deren Kosten, auch innerhalb der allgemeinen

Gottergeschichte lassen sich bedeutsame Verschiebungen nach-

weisen. Man hat die Entthronung des alten Himmels- und
Tagesgottes Tins und das Aufsteigen Wodans-Odins als die größte

Unnviilzung bezeichnet, die der germ. Geistin der Urzeit durch-

gemacht hat. Eine rel igiöse Revolution ist die Ein-

wanderung des Wanenkultes nach Schonen, Schweden und den

andern nordischen Ländern; der blutige Krieg zwischen den

Wanen und dem später in ilir (iebiet einbrechenden < Kiin ; die

Gegnerschaft /wisclien Odin und Uli, d. Ii. die W-rdrängung des

ülldienstes durch Odinsverehrer oder der Odinsdiener durch

andere nicht germanische Götterkulte; zweifelhalt ist die

Aufnahme Skadis unter die Äsen. Wenn die Vorstellung von

dem Untergange der Götter nicht gemeingermanisch wäre,

was aber kaum bewiesen werden kann, so könnte man auch

hier an das Unterliegen eines ganzen Volkes mit seinem

Glauben vor einer mächtigeren Religion, etwa der christlichen,

denken. Dieses Aufkommen neuer Gottheiten und Vertreiben

alter Kulte ist die Folge von ZusammenstOssen verschiedener

Stämme. Der Stamm, der den andern besiegt, beansprucht

auch für seinen Gott und dessen Verehrung die Herrscher^

stelle, da er ihm die Unterwerfung des Gegners verdankt.

Damm ist es unbedingt notwendig, um die Abgrenzung der
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verscbiedeuen G<Hteikiilte kennen zu lernen und sich daraus

ein Bild yon der Entwicklung der einzelnen Göttergestalten zu

machen, jede Sage an dem Orte festzuhalten, wo sie sich findet,

und die Anschauung, die sie erhält und wiedergibt, nicht von

der ^Stelle zu verrücken, an die sie die Überheferung set/t.

Zu den historischen Mythen geliören auch die etymolo-

gischen und ätiologischen. Sie erzälilen gewöhidicli nur, daß

die Götter Städte gründen oder Stammväter eines Volkes sind

oder neue Wohnsitze aui'suchen ; dahin gehören z. B. die Erzeu-

gung der drei Stände durch Heimdall, Baldrs Rrunnenervveckung.

Die jüngste mythologische Richtung will die Göttermythen

nicht aus der Naturauschauung, souderu aus dem Ritual

erklären: der Weg, der, um einen Gott zu verstehen, von

der über ihn erzählten Geschichte ausgeht, sei falsch; die

Mythen seien überall sekundär und von den religiiteen Ge-

bräuclien abhängig; die Forschung habe daher von den

traditionellen Riten auszugehen; wie politische Einrichtungen

älter seien als politische Theorien, so seien auch die reli-

giösen Institutionen älter als die religi<toen Dichtungen. Man
hat diese yon den Folkloristen au^estellte und auf die Reli-

gion der Semiten übertragene Ansicht auch für die Germanen
herangesogen und dahin formuliert: Mythen sind keineswegs

Poesie in der Art epischer Lieder, Sagen oder Märchen, sie

enthielten in ihrer ursprünglichsten Form als Zaubermärchen

ein magisches Element; wurden Zaubermärchen (Mythen)

zu Kulthandlungen als Zaubergleichnisse herangezogen, so

leitete den Sprecher die Absicht, einen Mythus auf dem Wege
der Zauberpraxis in jene ntuellcn Vorgänge umzusetzen,

die ihm als seiner Substanz zu i^runde liegen. — Aber das ist

die Ausnahuie, nicht die Regel. Die frühere Ansicht bleibt

zu Reclit bestehen : Das Ritujd enthält die Kunst, die auf

Grund von Naturauschauungen entstandenen Götter dem
Menschen geneigt oder unschädlicii zu machen; es soll den

Gott bewcL:»'!!. seine mythisclie Tat für seinen Verehrer noch

einmal aus/utülnen , zu diesem Zwecke &j)eist und tränkt

man den (Jott, lobt ihn und betet zu ihm. Freilicli kann der

Mythus auf rituellen Gebräuchen beruhen; z. B. bei dem
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Mytliiis von Odins Hängen am Weltenbaume scheint das

Bedürfnis mitzuspielen , den Opferritus des Odinkultes zu

erklären. Aber das sind vereinzelte Fälle, auf die die Beur-

teilung des Gesamtverhiiltnisses vou Mythus und Kitus

nicht begründet werden darf.

In späterer Zeit, als man den Widerspruch zwischen den

nienschenartigen Göttern und der Wirklichkeit empfand, trug

man in die individuellen Persönlichkeiten abstrakte Begriffe hin-

ein. Solche mythische Gestalten sind leere Schemen ohne Saft

und Kraft. Z. B. die Gemahlin des Tinggottes Tius, Frija, war

Hüterin des Rechtsgangeg und waltete als solche über Treue und

Eid. Daraus schuf noch spätere reflektierende Zeit vergöttlichte

Personifikationenjuristischer Begriffe: Syn, die göttliche Patronin

der Einrichtung — gelehrte etymologische Tiftelei dachte an

„synja** yemeinen, leugnen — und War, die Personifikation

der Treue des Vertrages (Gg. 35).

Die gemeingermanische Bezeichnung Guda Gott hat

man zu aind. ghoras „schrecklich, scheueinflößend, ehrfurcht-

gehietend" gestellt, Gott *go-cta-n also als das gefürchtete, ge-

scheute Wesen erklärt, dessen Hilfe man in Ehrfurcht erflehte.

Andere denken an die Wurzel gheu : der Beopferte, d. i. der

mit Opfer verehrt wird, oder ghau : "^ghu-tö-m= das angerufene

Wesen, richtiger: was man beruft, „das Berufene, Bespre-

chung'. Ist die letzte Erklärung richtig, so nannte man das

antanglich Gott, was man durch Zauherkraft und inshesondere

durch Zauherwort seinem Willen untertänig machte. Der

Zauber und die in seinen Wirkungen angestaunte, dunkel-

waltende ^h^cht war also ein geheimes Etwas, das die ('»emütcr

der Germanen packte und mit ehrfurclitvsvoller, religiöser

Scheu erfüllte (vgl. Tac, (Jerm. 0: .,yie bezeichnen mit dem
Namen der CTitter jenes Geheinniisvolle, das sie allein durch

fromme Ehrfurcht schauen"). Bevor „Gott'' seine klare und

unmittelbare Beziehung auf den Zauber" abgestreift hatte,

wurde von Gott der „Gode", Priester, abgeleitet, eigentlich

„der Berufer, Besprecber, Zauberer".

Die zweite gemeingermanische Benennung für höhere

göttliche Wesen ist Asen (S. 57); in geschichtlicher Zeit
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bedeutet Ase Gott, nicht Halbgott, nicht den zur Apotheose

gelangten Menschen. Den Asen stehen im Neiden die

„glänzenden" Waneu gegenüber. — An. tfvar, idg. deivo (lat.

deus) ist von der idg. Bezeichnung des Himmels abgeleitet

und meint die „himmlischen" Naturgewalten. — Gemein-

germanisch ist auch die Vorstellung der Götter als der Ka-

tenden und Richtenden: an. regln, pl. das l)eratende, anord-

nende, bestimmende, an. mjotuclr das ordnende, messende

Wesen = die unper.'^ünlichen Schicksalsmiichte, „Schicksals-

fügungen". — Dichterisch ist die Bezeichnung der (iütter als

der Fesseln, Hafte und Bande, die die Welt zusammeuhalten

(Hym. 40; Sk. ö2) oder der „heiligen" Götter.

Seit der ältesten Zeit begegnen die himmlischen Wesen
in der Drei zahl, das jüngere Bedürfnis nach verstärkten

Mitteln eraeugt die 3x3.
In dem uppUadischen Tempel zu Uppeala stamlon die Bilder Thors,

Odins und Freys (Ad. Br. IV..7). Wiederholt treten die Triaden auf: Odin,

Hiini, Lodur oder Loki; Hie (A'lgi) , Logi ,
Kari; Byleyst. Helblindi, Loki:

Odin (oder Widri), Wili, We; Har, Jafnhar, Thridi; Urd, Werdaudi, Skuld.

In der Neunzahl Verden nur die unteren göttlichen Wesen genannt:

die 9 TOdittr ^gis, die 9 Matter Heiiiidalk, 9 Meeraixen (FAS Mm)'
9 Jungfirauieii mngeben Mei^fld, 9 Zwerge sind Loki» Inuwtreidie Arbeiter

(FjplsY. 34). 9 Diaen in schwaraeD Gewftndem töten Thidrandi , eine Schar

on 9 weißen Disen ist spQter dazu erfunden (Nj. 97; vgl. S. 82); 9

oder gar 3x9 Walküren zieheii mitoiuander aus. Nach 9 Nachten will

sich Gerd dem Frey zur Vermählung stellen, nur 9 Nfichte hält es Njörd

hei seiner rauhen Gattin im norw. Gebirge aus und sie umgekehrt bei ihm

am Seestrande; 9 Nächte reitet Hermod bis an den Eingang zur Unterwelt;

on Odiaa Bing trOpfela in jeder nennten Naeht adit ebenso aehwere^ Es
gibt 9 Welten, Hrongni ist 9 Rasten lang, 9 NSehte bAngt Odin als Opfer

:un Weltbaum, bis er die Rnnen erfindet; in Hleidr fallen alle 9 Jahre

9x9 Menschen, Rosse, Hunde und Hähne den Göttern zur Sühne, in

Uppsala alle 9 Jahre 9 Häupter aller männlichen Gattung. Alle 9 Jahre

opfert König Ann einen Sohn dem Odin ; nachdem er so 9 Söhne dargehracht,

verweigert ihm das Volk den zehnten Sohn, und er stirbt. 9 wirksame

Weisen lernt Odin von Mimi, 9 Zauberspruche gibt die tote Mutter Swipdag

aof die gefdurlicbe Fahrt mit Aas neunerlei Holz wird das Notfeoer ent'

sflndet (8.)» mit neonerlei Lanbbols zllndet man in der Jobannisnadit «if

einem Kreuzweg ein Feuer an, um die Hexen zu sehen (N.). Die Zw0lf-
sahl stammt aus dem 12. 1". Tlul. und ist gelehrte N i- Ii ilimung.

Die Götter der Nordleute wurden im Laule der Zeiten
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immer menschlicher gedadit Die Grenze zwisofaen Gott
nnd Mensch ist erstaunlich gering. Odin muß seine Kräfte

mit dem Riesen VValtlirudni ei]>roben, um voll zu wissen,

wer der stärkste ist; Odin muß selbst durch die Tat unter-

suchen, ob Geirröd gastfrei ist oder nicht; er weckt eine

Wölwa auf, um von ihr zu erfahren, wie weit Baldrs Tage

gezählt sind; er wird von echt menschlicher Leidensehaft er-

faßt, aber von der Schönen gefoi)pt; er handelt verräterisch an

Gunnlöd. Menschlich ist Frigg in ihrer weiblichen Angst um
den Khegemahl und Sohn. Selbst Thor ist Harbard gc^^en-

über nur ein schwacher Mensch. Rein menschlich unglück-

lich ist Frey in seiner leidenschaftlichen Liebe zu Gerd. Odin

ist besorgt um Baldrs Schicksal, Njörd und Skadi sind be-

kümmert um ihren liebeskranken Sohn Frey. Baidr stirbt

wie ein junger Held. Die Liebe der Götter hat stets einen

glücklichen Abschluß (Frey-Gerd, Swipdag-Menglöd). Treue

Gattenliebe bewahren Odin und Frigg, Baldr und Nanna,

Loki und Sigyn. Selbst der Zauberkunst, des Runen- und
des Blutzaubers, bedürfen sie. Aber sie üben nur wohltätigen,

nicht feindlichen Zauber. Die Vorstellung, daß sie Seid ge-

trieben haben, kam erst mit dem Verfalle des Heidentums auf.

Aber man dachte sich die Götter daneben doch auch im
Besite übermenschlicher, geistiger und körperlicher Kräfte
sowie Lebensdauer— sonst wären sie ja keine Götter gewesen.

Sie offenbaren ihren Zorn den Abtrünnigen gegenüber, be-

drohen sie im Traume, führen die Drohung furchtbar aus

und wehren selbst die Taute. Sie können ihre Gestalten

wechseln; kaum gerufen, sinil sie zur Stelle, sie haben Zauber-

rosse, Zauberschuhe, Zauberschiffe und Zauberwaffen. Das ist

selbstverständlich. Aber es gibt Dinge, deren Leistung sclbf^t

bei Göttern wunderbar erscheint. Wunder sind mythische

Raugzeichen. Skirni wird für einen Gott gehalten, weil er

durch das Fcuor reitet, Odin sitzt lange Tage nnd Nächte

unversehrt zwischen den Feuern. Die Erde grülit zitternd

die Götter: so wird Thor bei .Kgi angemeldet.
,

Odin, Frieir.

Frey können die ganze Weit übersehen, sobald sie den Hoch-

sits im Himmel einnehmen. Aber diese Weitsicht ist an den
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Platz gebanden, ohne diesen ist kein Gott allsichtig. Keiner

sieht den gestohlenen Hammer oder gewahrt überhaupt den
Diebstahl. Die Götter können die Kraft jedes anderen Wesens
niederzwingen, wenn sie sich in ihre Asenkraft werfen (Hyra. 31).

Der Gott vermag sich über seine Durchschnittsstärke zu er-

höhen , wie unter den Menschen der Berserker. Aber es

gibt auch eigentliche Wunder. Ein Wunder ist nach

einer schönen Erklärung eine rnterbrechung oder Aufhörung

der Naturgesetze. Ein Wunder ist die Runenerfindung Odins

und die Herstellung der Runen, die (Geburt Heimdalls von

neun Müttern, die ungeheuerlichen Geburten Lokis, die

Schöpfung selbst. In der eddischen Mythologie herrscht also

nicht die grenzenlose Zügel losigkeit der Märchenphantasie.

Ea gibt feste Abzeichen der Klassen und feste ßegeln für

das Überschreiten der Schranken. Ks gibt Dinge, die kein

Gott ändern kann, und es gibt Mittel, die der Gott so gut

wie der Mensch anwenden muß, um Wunder su tun.

Das Leben der Götter spielt sich wie das der Menschen
ab. Sie werden geboren, heiraten, zeugen Kinder und sterben.

Ihre Speise ist Wildbret, Schweinespeck und Äpfel ; nur Odin
lebt vom Weine. Sie trinken Met, das uralte Lieblingsgetränk

arischer Völker; sie wandern durch die Welt, fahren, reiten,

laufen Schlittschuhe und benutzen Schiffe ; sie schließen Blut-

brüderscbaft) schlafen, träumen, leiden menschlich, werden

krank, wieder gesund und heilen selbst Krankheiten ; sie

kämpfen, üben iSpiele und legen Wege an, zeigen den Weg,
bauen Wohnuiigen, erleuchten ihre Säle, schmieden, brauen,

fangen Fische, ver.sannneln sich zum fröhlichen Trunk, spielen

iSchach und erzählen sich ( leschichten.

Ihre Gestalt ist da.s Idealbild k()rj)erlieher Schönheit.

Helle Farbe an Haut. Haar und Auge galt den (ieriiiaiien

für schön und edel. Der schönste Gott, Baldr, leuchtet vor

Schönheit, und ein überaus weißes Gras heißt Baldrs Braue.

Die göttlichen Frauen, Gerd und Idun, haben die weißesten

Arme, mit deren Glanz sie Luft und Meer erfüllen. Gleich

dein irdischen Häuptling und König ist der Himmelskrmig

durch Fülle des Haupthaares ausgezeichnet, das lang hernieder-
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wallt, ein stattlicher Bart bedeckt die Brust. Thor ist ein

kräftiger Mann mit rotem Barte, schön und anmutig von

Ausselien ist aucii Loki. Sigurd, der mit all seinen Schätzen

prächtig auf Graui daherreitet, wird für einen von den (iüttern

gehalten (Vyls. S. 20). Als einige Isländer im Waffenschnuicke

zum Kriege gingen, waren sie so wohl angetan, daß die Leute

raeinten, die allerbabenen Äsen wären gekommen (Landn.

IIIio). Für König Sigurd, den Jerusalemfalirer, wurden im

Jahre 1111 von Kaiser Alexius Spiele im Hippodrom veran-

staltet. „Dort sind mancherlei Begebenheiten, die Asen,

Wölsungen und Gjukungen angebracht, welches alles aus

Kupfer und Erz mit so vieler Kunst gegossen ist, daß es sich

ausnimmt, wie wenn alles lebendig wäre, und wie wenn es

Leute wären, die an dem Spiele teilnähmen'* (FMS VII g,).

In den Bronzefiguren, mit denen Kaiser Konstantin die Kenn-

bahn geschmückt iiatte, fanden die Nordleute also ihre
Götter und Helden wieder, nur viel schöner dargestellt und
so, wie wenn sie lebten.

Die Wanen.

AUsemeioe Cbarakteristik. Mythus vom Waneokriec.

Während Norwegens rauhe, gewaltige Ctobirgsnatur den

Thorsraythen das eigentümlich starre, kampfreiche Gepräge

aufdrückt, schuf die liebliche Natur Dänemarks das hebte

( Jöttergeschlecht der Wanen. Seeland ist hoehberühmt ob

seiner Fruchtbarkeit ' (Ad. Br. . Saxo preist es wegen
seines hervorragenden Keiehtums an Lebensbedürfnissen als

den weitaus schönsten Teil Dänemarks (5), und noch heute

ist Seeland die blühendste Provinz Dänemarks. Von hier aus

drang die Verehrung der Wanen in die lachenden, frucht-

baren Gefilde von Schonen, (rötaland, und weiter nördlich in

das eigentliche Schweden nach Uppsala. In der geschicht-

lichen Zeit des Nordens repräsentiert der Wane Frey diese

ganze Götterdynastie, Freyskult und Wanenkult ist im wesent-

lichen dasselbe. Früh kam seine Verehrung nach Norwegen

;

H«rrmaBn, NordtoelM Vytholosl«. 13
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ein Freystempel wird bei Drontbeim erwähnt (Fh l4otft), und
FrOsön im Jemtlaad seigt, diß dort ein Hanp^lats für eeiae

Verehrung war. Als die Nordlente Islands Schnee- und Eie-

welt auflBQchten, gründeten sie anoh dort ein Stätte Uppsalir

mit einem Tempel des Frey, und diese Stelle war besonders

heilig (Vigagl. S. 19). Aber tiberall bewahrten die Wanen ihr

der Natur des Landes entsprechendes Wesen: Sie segnen

milde wahend Acker und Aue, Wild und Weide mit Regen
und Sonnenschein, sie vertreten die wohltätigen Stimmungen
der Luft und l)erühren sich mit den Klhen. Odin und Thor

sind gewalliger, aber auch gev\'altsamer, sie sind t'ortwiilirend

in Ränke, Händel, Bündnisse und Frauenräul)creien verwickelt;

den Wanen haftet etwas eigentümlich Weiches , Liebliches

an. Ilu'e Mythen spielen vorzugsweise im Frühling: der He-

ginn wie die Ausbeute der Schiffahrt und des Fischfanges,

der Segen des Feldbaues und der Weiden hängt von ihnen

ab, sie sind die Briuger und Geber des Reichtums. Njord wohnt

in N(^atun (Schiffsstfitte d. h. Hafen) und wird bei Seefahrt

nnd Fischfang angerufen; denn er gibt guten Wind dem
Schiffer und rechtes Wetter dem Fischer. Als Gott der zeugen-

den und belebenden Naturkraft in der Sommerhälfte des Jahres,

deren Weben man im Sonnenstrahl und Windeswehen, in

dem Erblühen und in der Vermehrung von Pflanzen, Tieren

und Menschen wahrnahm, ward Frey-Fricco im Tempel zu

Fppsala, mit einem ungeheuren männlichen Gliede versehen,

dargestellt (Fricco, an. *Fridki, "'Frikki, Koseform zu Namen
wie Fridfrodi, Fridleif u. a.? oder Verwechselung mit Frigg?);

und darum wurde er bei Hochzeiten angerufen (Ad. Br. IV ^g. „).

Sie schützen Handel und Schiffahrt; mit den Schiffen und
Kaufleuten sind Gold und köstliche Kleinodien zu ihren Ver-

ehrern gekommen, und gerade auf den dUnisdien Inseln hat

man y^aliln-iche anluiuarisclie (loldfunde gomacht. W'eitweis-

hoit und Zauberkunst, ein Hang zu ü|)pigem, dem Sinnen-

g<»nuss;e genoigt'^ni 1 .ir-ben, aber auch Mut und miinnliche Ent-

sehlos-enht'ii sind (\v\\ Wanen eigen. Als Hebte, sonnige,

freundlirhe . heitere und reiche Gottheiten bezeichnet sie ihr

Namen Wanen, d. h. die Glänzenden, bchoneu.
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Dozch Handel und Schiffahrt ward ihre Verehrung nach

England hinübergetragen. Wann ihre Einwanderang in die

skandinavischen Länder geschah, entzieht sich unsererKenntnis;

wenn Thor in dieser Zeit im Norden der Hauptgott war, d. h.

bevor der Odiusglaube eingeführt oder allgemein anerkannt

wurde, so stellten sich (he Anliängcr der Wanenreligion fried-

hch zu den Verehrern Thors, und für Schweden ist dieser

ruhige Götteraustausch wohl verständlich; ihnen, den liivs'oh-

nern der fruchtbaren Ebene, war Thor nicht wie den Nor-

wegern der RiesenbekämplVr, sundern der (iott des Gewitters,

des Gewitterregens und darum der Fruchtbarkeit (Ad. Br. 1V\,,-;

8. u. Thor). Anders aber ward es, als der Wodans-Odiuskult

eindrang, geraume Zeit vor 80Ü, später jedenfalls als der

Wanenkult; da war ein Zusammenstoß zwischen der Wodana-

und der Wanenreligion, d. h. zwischen ihren Anhängern un-

vermeidlich. \'on diesen Kämpfen erzählt die mythische Über-

lieferung des Nordens (V9I. 21—24; Gg. 23; Sks.'l; Yngl. 8.4):

Die Asen mißluuideln die zauberkundige Wanengßttin Gullwoig-

Freyja, indem pIo siV mit TJoren stechen und dreimal verbrennen. Die

Wanen fordern Genugtiuiut;. sie verlftneen Hiilizahlung oder Uleirhstellung

mit den Asen. Die At>en halten Rat und Uberlassen die Entscheidung den

Waffen; denn sie hoffen, die friedlichen Gegner leidit and sobnril besiegen

so können. NMh aligennAniacheBi Bnaehe schießt Odin in diw Heer der

Wanen ab symboliaebea Zeiehen fflr die Opferweihe alles Feindliehen.

Aber die wagende Klugheit siegt über dio wagende Kraft: die .\s( n i rlt iden

eine empfindliche Niederlage, und die krii u-^kiihnpn Wimen iH-lKuiptfii dio

Walstatt. Aber ihr»- Weisheit macht sich mich bei den Friedensverhand-

lungen geltend. Sie sehen ein, daü sie den gewaltsamen Gegnern auf die

Dauer nicht gewachsen sind; sie ziehen es daher vor, sich mit ihnen zu

einem Gotterstaate sn verbinden, in dem beide Parteien gemeinachaftUoh

den Opfenins empfangen soUen. Durch emen Qeiselanstauseh wird der

FriedeAsachlafi besiegelt: Frey und Njörd werden in den Kreis der Asen

aufgenommen, während Höni und Mimi nach dem Wanenheim f;eschi<kt

werden ; fttr Mimi schicken die Wanen dann Kwasi, den Klttgsteu in ihrem

Gebiete.

Der dichterisclie T><'iicht in die Sprach*^ der W irklichkeit

übertragnen, l)edi'Ulüt; Der Mythus von der (ieonerscliaft der

Mäclite der Unterwelt, der Finsteini.s und des Tofks und dt r

himmlischen Wesen verschmolz mit dem Zusannueustolic der

einwandernden Wodansreligion und der Wanenreligion. Aua
13*
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dem natürlichen, elementaren Gegensätze wunle ein sittlicher:

die einseitig auf Kampf und Sieg hedachten Asen verachteten

die lieitern Freuden der Wanen, ihren zuweilen zügellosen

Lebensgenuß; die rauhen Odinsverehrer haßten den üppigen

Dienst der liebes- und goldknlftigen Freyja: hirnverrückenden

Zauber trieb sie, stets war sie die Wonne bösen Weiltsvolkes."

Vor allem aber standen sich in den Asen und Wanen zwei

grundverschiedene Lebens- und Weltanschauungen gegenüber.

Kein Volk war mehr davon ül)erzeugt, daß Wissen Macbt ist»

als die Germanen. Der Grundgedanke der ganzen germanischen

Mythologie ist die Macht. Die Wanengötter sind ein Ausdruck

für die Macht der Natur, eine Personifikation der ZeugUDgs*

kraft des Lebens; Wodan aber ist, sozusageu, mehr anthro-

pomorphiaierl: er ist die zur Göttlichkeit gesteigerte Kraft

und Macht des Menschen, nicht die leibliche, sondern die

geistige Überlegenheit Geistiges Wissen und EOnnen muß
der haben, der die Welt beherrschen will, und er, der Runen-

gewaltige, der Grott aller geistigen Anstrengung überhaupt.

Überragte mit der Fülle seines Wissens unendlich die rohen

Zauberkünste der Wanen, die vielfach unter finnischem Ein-

flüsse standen (s. u. Kultus, Weissagung und Zauber a. £.).

Der Kampf der Wodans- und der Wanenreligion, d. h. der

Bekenner derselben wird zu einem Kampfe der Götter. Mit

Mord und Brand dringen die Wodansdiener in das Land der

WiUH'Uverelner ein und bringen den Kultus ihres geistes-

gcwaltigen (iottes nach Dimeniark und dami niich Schweden.

Aber die Aidiänger der Wanen erzwingen sich Anerkennung^

behaupten das gewonnene (lebiet und teiU'ii mit den Asen

jetzt Opfer und Tribut, d. h. in n)ytli«>lt>«^isi'licr Sprache : die

Want-n werden unter die Asen aufgeiionniieii : die Entsendung

von .Frey und Nj^h-d als (iciseln zu den Asen ist mir <ler

mythische Ausdruck für die ge>cliiclitliche Tatsache, daß der

Kultus dieser beiden Götterdynastieen in Skandinavien als

vollkommen gleichberechtigt angesehen wurde. Die Vermutung
darf gewagt werden, daß der Mythus von Odin, der Mimi sein

Auge verpflindet
,
gleichbedeutend ist nnt der Überlassung

Mimis an die Wanen, d. h. er ist ein Zeugnis dafür, daß die
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Odinsverehrer in luaucheu Punkten nachgegeben haben (s. u.

Odin).

Eine Erinnerung an diesen Ueligionskrieg Hegt in Snorria

Bericht, dnü der Schwedenkunig (Tvlti nicht vermag. Odin

und den niiichtigen Asen zu widerstehen ; es konniit zu einem

Vertrage, Odin laßt sich in Siglun nieder, Frey aber herrscht

in Uppsala (Yngl. 8. 5). Echt und altertürahch khngt die

Überheferung, daß beim Friedensschluß Asen und Wanen zu

einem Gefäß gingen und hincinspieen (Sk. 1); der Speichel

gilt deQ wilden Völkern noch heute als Mittel der Seelen^

Vereinigung beim feierlichen Bunde: noch heute speit man
in Afrika dem andern ins Gesicht — zum Zeichen des Wohl-

wollens beim Abschiede. Altertümlich ist auch die Rolle

Kwasis, des weisesten unter den Wanen. Zwei Zwerge er^

schlugen ihn, sammelten sein Blut in Gefäßen und mischten

Honig darein; so entstand der Met OdrOri, und wer davon

trinkt, wird zum Dichter und Weisen. „Bh^t des Kwasi*' ist

ein synonymer Ausdruck der Dichteisprache für OdrOri. Das

Blut des weistesten aller Wesen erregt die Geisteskraft bei

jedem, der davon trinkt. Der Genuß des dem Körper des

weisen Wanen entströmenden Blutes überträgt seinen Geist

auf den Genießenden. Dieser Glaube gehört zu den über

alle Welt verbreiteten Vorstellungen von der magischen Wir-

kung, die der Mensch erlahrt. wenn er eines andern Blut

oder Fleisch in den eigenen Körper überführt.

Die furchtbare Fehde zwischen Asen und Wanen führte

zur religiösen Einigung des Nordens, und Odin, den der

Norden l)is dahin nur als Naturgott kainite, ward durch

deutschen Einfluss der unbestrittene Göttervater, der über

, Asen und Wanen allein gebietet. Die Erinnerung aber an

die Herrschaft der Wanen lebte als goldenes Zeitalter, als

Frodi-(Freys)-Friedeu im Norden fort. Es war die Zeit, wo

die Göttin Nerthus sich unter die Menschen mischte, wo der

Gott Frey auf Erden weilte. Da ruhten die Waffen, und des

Kri^es Stürme schwiegen (Germania 40); da gründeten un-

gestört die Wanengötter und ihre Verehrer Essen, das Gold

zu schmieden; da schmiedete man Zangen imd Handwerks-
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zeug, übte sich sorglos im Brettspiel und freute sieh des

glänzendeu Goldes (Vyl. 7, 8). Aber dieser stillen Friedenszeit

bereitete ein jähes Ende der erste Weltkrieg, der Kampf der

Äsen mit deu Wanen.
|

Nerthns.

Von der Wanengöttin Nertbus gibt Taeitos die älteste

Kunde (Germ. 40):

Sieben Völker Norddeutschlands hatten ein gemeinsames Stamm-

heiligtnm der Göttin Nerthns auf einer Ineel des Oceans. Sie gtanbten,

dafi die Göttin in das Leben ist Mensehen eingriffe und ihre Verehrer

besuchte. Von einem heiligen Huine ans, in dem ihr geweihter, mit einer

Decke verhüllter Wagen stand, hielt sie im Frühjahr auf dem von Rindern

gezogenen Wagen, den nur ein einziger Priester berühren durfte, einen

Umzug durch das Land. Friede und Ruhe herrschten dann, und festlich

geschmückt waren diu Ötutteu, die sie ihres gastlichen Besuches würdigte.

Niemand zog dann in den Krieg oder griff sn den Waffen, alle Waffen

waren TetsdilossttL Wenn der Priester die des Vokehres vnter des

Stetblichen satte Gfittin ihrem Heiligtame znrttdcgab, ward der Wagen nehsi

den Tüchern und die Gottheit selbst im einsamen See gebadet. Die Sklaven,

die dabei den Dienst versehen hatten, starben als Opfer der Göttin.

Drei Teile des Nerthuskultes treten deutlich hervor: die

Umfahrt der Göttin auf einem Wagen , die Freude und der

Festjubel an allen Orten, die sie besucht, und der absolute

Friede, der herrecht, solange sich die Göttin an einem Ort

aufhält. '

Taeitos schildert den Stammeskult der Ingwäonen. *Tiwas

Ingwaz (der Ankömmling) und Nerthus, der Himmelsgott und
die mütterliche Erde, sind das göttliche Paar der Nerthus-

völker. £ine Verehrung der Göttin ohne den himmlischen

Gemahl ist undenkbar. Im Frühjahre feierten die Ingwäonen

das Fest der Vermählung des wiedergekommenen Jahres- und
Himmelsgottes mit der Erdgöttin; ihre festliche Umfahrt be-

deutet also das Erwachen der Natur im Lenz. Fast ganz

dieselbe Feierlichkeit wird bei dem Freysfest in Uppsala be-

schrieben (I^^MS II,-.,; Fit I,,,,):

Auf Gunnnr Helming lastete der V'erdacht , einen vuu den Mannen
König Olaf Tryggwaeons getötet zu haben. Er floh verkleidet Aber das

Fjeld nach dem östlichen Teile von Uppland oder Södermannland. Dort
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wurden damals große Opfer pefeiert
;
Frey wurde am meisten verehrt, und

sein Bild war in dem Grade verzaubert , dafs der Teufel mit dem Volke

durch das Gützenbiid redete, und ein junges und sclxüucs Weib war üim

ant PMoerin gegebtn. Um Volk gUiM, Frey» BOihftaU laUa, ud an-

ftklick iluid ÜB DiMMrin in wiriditkir EhsgMMiiiMhftft nak dos 6«lto.

JNMe Ywwaltato ia Moam Nanw dta Ttnipel ud dessen mebe Bs-

sitzungea. Oannar Helming b«l S^Nya Vmn, ihm zu helfen und iha aaf*

sonehmen ; er gab sich für einen geringen . ausländischen Reisenden sns.

Obwohl Frey ihn nicht mit freundlichen Augen anzusehen schien, forderte

sie ihn auf, 3 Nächte bei ihr zu bleiben; dann wttrde man mericen, was

Frey daron dächte. Gunnar erwiderte: »Vi^ besser dflnkfc es mich, dein»

Gaaali und Hilfs aa hAm, als dielVays*. NaA AUanf dar 8 Tags durfte

«r bei Our bkihan» ^ er ein SMatever, Miger BvnMh war, trotadem daft

die Fraa fibrtbtete, sich Freys Zorn auszusetzen. Nun kam die daft

sie fortziehen wollten; Frey und sein Weib sollten im Wagen sitzet^, aber

ihre Diener sollten \rorangehen. Sie hatten einen langen Gebirgsweg zu

fahren : da überliel sie ein starkes Schneegestöber, ho daü sie beschwerlichen

Weg hatten. Gunnar sollte bei dem Wagen bleiben und das Kuli lenken, alles

Volk aber war davongeiaofen T^so daß aar Frey . seine Fran und er fibrig

warea. Gnnnar war om Treiben mlde gewerden; er gab es auf, Toran«

angehen und setsts sich in den Wagen. Da sagte die Fraa: «Hilf lieber

und fahre das Pferd ! sonst wird Frey didk aafaUm* I Aber weil er so.

ermattet war, antwortete er: .Ich will versuchen, es mit Frey aufzu-

nehmen, wenn er mich angreift.* Da stürzte Frey den Wagen um , und

sie rangen miteinander. Aber Gunnar gingen die Kräfte aus, und er sah,

da£ es auf diese Weise nicht gehen wollte. Da dachte er bei sich: wenn
er diesen Tenfel flberwinden konnte und daa OiQek ihm TMgOnnte» nach.

Norwegen xnrttdcxakehren , ao wollte er sieh wieder znm wahren Glanben

b^ekren nnd aiek mit König Olaf versöhnen, falls der ihn anfnehmen

wflrde. Und kaum hatte er das gedacht, da begann Frey vor ihm zu

straucheln und fiel hin: der Teufel. «1er in der Bildsäule verborgen war,

schlüpfte hinaus, und es blieb nur ein Block übrij:, den Gunnar in Stttcke

schlug. Darauf setzte er der Frau zwei Bedingungen: er wollte sie ver-

lassen und fttr sich selbst sorgen , oder sie sollte aassagen , wenn sie an
den Hofen klmen, dai er Frej wSre. Die Frau ging darauf ein, nnd er

sog die Kleider des GMaen aa. Daa Wetter klarte siek a«f, und sie kamen
zu dem Gastgebote, das fOr ms angerichtet war. Viele von den Menschen^

die ihnen hätten folgen sollen, waren ihnen entgegen gelaufen. Das Volk
meinte: es wäre köstlich, wie Frey seine Macht zeigte, dalj er zu den

Höfen käme mit seiner Frau einem L'nwetter, wo alles N'olk ihn ver-

laaaen hfttte, und dafi er nun unter andern Menschen wandle [vgl^

Taeitas!] und ifie nnd trinke wie aadere. Sie ftdirsn den gaasen Winter
maker; Frey redete nicht Tiel mit andern, anßer mit seiner Fran. Kamen
sie in dem Orte, wo ihnen die Gilde bereitet war, so worden blutige und
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unblutige Opfer dargebracht. Aber er wollte nur Gold und Silber, schöne

Gewänder und andere Kostbarkeiten. Als die Zeit vorrückte, merkte das

Volk, daA 1mj8 Vnn. mit «nem Kinde ging. Das hielten die Schweden

fBr sehr gutes Zeidieii; die Wittenmg wer audi so mild, vad alles

«rspraeh eine so gnte Ernte, dafi kein Henseh sidi Ihnlidier Zeiten er-

innern konnte. Weithin Terbreitete sich die Kunde, wie mächtig der

Opfergott der Schweden war. Sie kam auch K(>nig r)laf zu Ohren , er

ahnte sogleich den Zusammenhang und sandte Uunuars Bruder zu ihm:

,Der Opfergott der Schweden, von dem jetzt soviel die Hede ist. und den

sie Frey nennen, ist sicher Gunnar; denn die Opfer sind die stärksten,

wenn lebende Menschen üsllen; aber ieh wSl nicht, dafi eines Christen

Seele so kllglich sa grande gehe; idi will meinen Zorn fiJiren lassoi,

denn ich weiß jetzt, dafi Oonnar den Todschlag nicht begangen hat.* Als

Gunnar die Botschaft veinahm, machte er sich mit seiner Frau in einer

Nacht reisefertig, und sie nahmen soviel fahrende Habe mit, wie sie fort-

schaflFeu konnten. Die Schweden, die ihnen nachsetzten, muüten unver-

richteter Sache umkehren. König Olaf aber nahm Gunnar wieder zu

Qnaden auf, liefi aein Weib tanfen, und aie hielten aeitdem d«i wahren

Glanben.

Die abenteuerlich ausgeschmückte Geschichte will nach

berühmtem Muster den heidnischen Götterdienst als unsaubern

Teufelsspuck hinstellen. Sie hat mit dem Leben Olaf Trygg-

wasons nichts zu tun und ist ungeschickt genug damit ver-

bunden. Hie ist offenbar schwedischen Ursprungs und eut-

luilt eclite Erinnerungen an Zustände der heidnischen Zeit.

Im AVinter fährt die Priesterin mit der lebensgroßen, be-

kleideten Bildsiiule Freys auf einem Wagen im Lande umlier

auf heilige Gaytgebote, Gilden, um den Mensehen daselbst

,,.Taln'bul>e'", Aussicht auf Fruchtbarkeit zu schaffen. Blutige

und imblutige Opfer wurden ihnen gebracht. Der Gastbesuch

des (iottes und seiner Frau hatte vermeiutlich die Wirkung,

daß das Wetter mild wurde, und Hoffnung auf gute Ernte

sich zeigte. Die Übereinstimmung mit dem Berichte des

Tacitus ist unverkennbar: die Umfaln-t des Götterbildes, sein

Empfang mit Tanz und Festmahl und der Glaube, durch

seine Gegenwart sich der Fruchtbarkeit des Landes versichern

zu können, kehren beidemal wieder. Der Wagen der trag-

baren Mutter Erde wird von Kühen gezogen, dem uralten

idg. Symbole der Fruchtbarkeit; das kriegerische Roß wird vor

den Wagen des schwertschwingenden Himmelsgottes Frey
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geschirrt. Die Göttin Nerthus wird von einem Priester als

Vertreter des Gottes geleitet, der Gott Frey von einer i'riesterin.

Das heilige Gefährt ist nur für die die Gottheit darstellende

Hildsänle und Person bestimmt; als der Rosselenker sich mit

auf den Watten setzt, wird der in Freys Bilde steckende Teufel

uugeberdig. Die Dauer des Umzuges beschränkt sich bei

Frey vermutlich auf die Nähe des Tempele, während Tacitus —
allerdings wohl irrtümlich— von einer ununterbrochenen Reise

von Ort zu Ort spricht.

Der Tempel der Nerthus lag höchst wahrscheinlich in

Hleidr auf Seeland (Lejre, Lederun). Hleidr (got hleit>ra

Zeltwagen) bezeichnet das Gebäude, in dem Wagen und Bild

der Göttin verwahrt wurden; in der Nähe liegt der Weiße
See (Videsö), der Wald südwärts fahrt noch heute den Namen
des heiligen Waldes; viele zerstörte Steinhaufen liegen umher,

und die Sage hat sich erhalten, daß mitten im hl. Walde ein

großer Opferaltar gewesen sei. Der Dänenkönig Hadding,

auf den von Saxo viele mythische Züge des Njörd übertragen

sind, hat hier die Opfer für BVö eingeführt (30; ostn. FrÖ ^
westn. Frey): um sich die Gnade der Grötter zuzuwenden, opferte

er dem Gott Frö schwarze Opfertiere; dieses Sühnopfer wieder-

holte er alljilhrlich festlich und hinterließ es der Naeliwelt

zur Nacheiferung. Noch im 10. Jhd. wurden in Hleidr, vor

allem den Wunen zu Ehren, jedes neunte Jahr um die Zeit

der Sommersonnenwende ^;roüe Opferfeste gefeiert (Thietmar von

Merseburg 1.,). All das lilL^t Hleidr als eine alte und zwar

als die im pm/en Bereiche der Dänenherrschaft durchaus be-

deutendste Kultusstätte der Waneu erkennen. Der Kult des

Frey in Uppsala ist aber dort nicht hodenständig, sondern

erst aus der Fremde eingeführt. Der Götterhftuptling Frey

nahm seinen Sitz nicht weit von Uppsala und ließ an die

Stelle der alten Weise der Opfer, die so viele Völker in so

vielen Jahrhunderten geübt hatten, eine schreckliche und ruch-

lose treten; er schlachtete Menschen als Opfer und brachte

so den Himmlischen grause Opfer dar (Saxo 74 5). Der von

Tacitus geschilderte Kult ist somit von Seeland über Schonen

nach Uppsala gewandert; denn aus dem Beowulf erfahren
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wir, daß die Ingwäonen im heutigen Schonen einen gens fthn-

lieben Kult wie die NerthnsvOUctr gehabt haben.

Bei iEgis Gastmahl wiift Loki dem NjOid vor {Lck. d6):

„Du gewannst ans dem Sdioße der Sdiwester den Sohn^,

waA Snorri sagt (YngL 8. 4): „Als Njürd bei den Wanen war,

hatte er seine Sehwester zor Fnin, denn sc^es war dort

gestattet ; ihre Kinder waren Frey und F^yja. Bei den Asen

aber war es verboten, so nahe iu der Verwandtschaft zu

heiraten." Der Vorwurf der Geschwisterehe, die jüngerer Zeit

anstößig erschien, zeigt, daß die Waiienreligion vor Odin

nach dem Norden kam : eine solche Eheverbindung muli aber

uralt aein. Die Gemahlin des Gottes Njörd wird nicht ge-

nannt, sie kann aber nur Nerthus sein. Nerthus ist gram-

matisch Masculinnm und Femininum zugleich, mythologisch

eine doppelgeschlechtige Gottheit, ein Geschwisterpaar, das

zugleich ein Ehepaar war. Für die Göttin der Erde und

Unterwelt wäre die Deutung des Namens ,,die Unterirdische**

wohl passend, aber nicht für den himmlischen Gemahl
{veffTfifoi Götter der Unterwelt). Wie die höchste Göttin sonst

schlechthin Frija, d. h. die Geliebte, die Gattin des höchsten

Gottes heißt, so mag Nerthus vielleicht „die Mftnnin'* sein

(idg. "^ner Mann, skr. nara, dvrjQ; mit Suffix- (>). Die fiezeich-

ttUDg „Mann" und ,,Frau" für den Himmelsgott mid die Erd-

gOttin hat Anspruch auf höchstes Alter. Im Grunde auf

dasselbe läuft die Erklärung hinaus: nertu Masc. und Femin.
(es guter WiUe, das lat numen) sei urspvfinglidi ein Epithe-

ton gewesen, das sowohl einer männlichen wie einer weib-

lichen Gottheit gegeben werden konnte. Die Identität von
Nerthus und Njörd wird auch dadurch bestätigt, daß NjOrd
Wagengott heißt, mid der Wagen spielt im Nerthus- wie im
uppsahschen Freyskult eine große Rolle.

Frey heißt auch Yngwi, Ingwi, lug oder Ingunarfreyr

(Lok. 43; Yngl. S. 12). Inguna 1 reyr wird als „Herr der

Ingwine" gedeutet oder als Ingunar-Freyr = Inguna ärfreyr

= „Ernteherr der Ingwino" oder als ,,l^^r^y, i^ohn des Ingun"
oder ,,Frey, Gemahl der Jngun". Nimmt man Ingunarfrey als

Liguns Sohn oder Gemahl und stellt neben den liimmelsgott
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Ing die Erdgüttin Ingun, so würde das Beiwort nertu Beiden

zukommen. Als höchster Gott hatte Ing außerdem das Epithe-

ton Frey „der Herr". Das ingwäonische Götterpaar hieß also

,;dcr wohlwollende Herr Ing" und „die wohlwollende Herrin

Ingun". in Schweden wurde dieses Götterpaar hauptsächlich

unter dem Namen des ursprünglichen Epithetoaa verehrt: „der

Herr'* und „die Herrin" — Frey und Freya. Dem Namen-
paare JNjörd-Nerihue, Frey-Freyja stellt sieh daa gans ähn-

iiohe FjOrgynn-Fjöii^ an die Seite (a. a. Thor), aueh an

Oririi und seine Schweeter und Gemahlin Ina sei erinnert

Wie sich die dem Ocean am nächsten wohnenden Deut-

edien vermutlich nach *Tiwaz Ingwaz „Ingwäonen** nannten,

80 betrachteten sich die Könige von Schweden als Abkömm-
linge von Yngwifrey, Yngwi, Frey und nannten sich Ynglingar.

Bei Saxo heißen die selnv. Könige Sühne des Frö" (185),

„Nachkommen des Gottes Frö und treue Diener des Gottes''

(260), sie führten den Ursprung ihres Geschlechtes auf den

Gott Frö zurück (260), In der Dichtung wird Yngwi selbst

Ahnherr des Wölsnngengeschlechtes, während es doch nicht

Frey, sondern Wodan ist (H. fl. l^g, Reg. 14), und Sigurd

ist Freys Freund", d. h. sein Nachkomme (Sig. III 24). Auch
die Götter sind vom Geschlechte Yngwifreys (Hlg. 10; Yngl.

S. 23, 33), während sie sonst als Odins Geschlecht bezeichnet

werden. Wie Thor „Häuptling aller Götter" (Fit. Ig^g), Odin

„Vater der Götter" ((Jg. 20», so ist Frey „der Erste, der Fürst

der Äsen" (Skim. 3; Lok. 35). „der Gott der Welt" (Yngl.

S. 10).

Njörd.

In Noatun hat sich Njörd die hohe Halle gebaut;

im bochgezimmerten Hause thront der makellose Männer-

fürst (Grimn. 16). Er heißt kurzweg der Wane oder der

Waneneohn. In Wanaheim wurde er Ton weisen Mächten ge-

schaffen und als Geisel mit seinem Sohne Frey den Göttern

gesandt (Vaft>r. 88/9; Lok. 34); doch dereinst wird er am
Ende der Welt £u den weisen Wanen zurfickkehren. Er
war vermählt mit seiner Schwester und gewann aus ihrem
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Schofie die Kinder Frey und Freyja. Später heiratete er die

Slcadi, die Tocliter des Riesen Thjazi, die ihn wegen seiner

{Schönheit und der Wohlgestaltheit der Füße unter den Göttern

auswählte. Er lenkt den Lauf des Windes und beruhiort

Meer, Sfcurm und Feuer. Ihn soll mau bei Seefalirt und Jagd

anrufen. Er ist so reich und l)egütert, daß er jedem Land
und fahrende Habe geben kann, wenn er will, und darum
soll man ihn deshalb anrufen (Gg. 23). Aber er ist darum
doch kein Meergott, sondern als Schatzgott günstiger Sehift'-

fahrt, sommerlichen Fischfanges und des Erwerbes und Handels

gibt er den guten Wind dem Seemanne, das rechte Wetter

dem Fischer. Crerade für Schweden ist die Hervorhebung

dieser Seite« des Gottes verständlich, wo eine Seeküste mit

bequemen Hafenbucbten zu Gebote stand, und das stillere

Binnenmeer zum Schiffahrtsverkebre mit nahen und fernen

Inseln und Uferlanden einlud. Das isL Sprichwort „reich

wie NjOrd" bezeichnet etwa dasselbe, was wir unter den

Schätzen des KrOsus verstehen (Vatnsd. S. 47).

Arinbjörn, der von Island mit seinen Gütern nach Nor-

wegen znrüclqg^kehrt ist, wird von Egil ge[>rie8en: „Frei*

gebig erscheint er den Menschen ; bei der gesamten Bevölke-

rung erregt Verwunderung, wie er die Mannen mit Schätzen

begabt: freilich haben ilni ja Frey und Njörd mit einer

Fülle des Reichtums versehen" (Arinbj. kv. Lo, 16). Als l^gil

vor König Eirik Hlutaxt Hüchten muß, stößt er den J^'iuch

aus: ,,I)ie Götter mögen den König vertreiben: damit sollen

sie ihm den Raub meiner Güter vergelten 1 Möchten doch die

(Jötter und Odin zornig sein. Landesgott \~ Schirmherr des

Lan<lcs. Odin oder Thor?', lasse den Volksunterdrückcr von

seinen Gütern Hieben; Frey und Njörd mögen den Bekämpfer
der Leute hassen, der die Heiligtüuier verletzt!" (Egils. S. 58).

Njörd überwacht auch die Heiligkeit der Eide: ,Jch schwöre

einen Gesetzeseid, so wahr mir Frey und Njörd und der

allmächtige Ase helfe", war die feierliche isl. Eidesformel

<Flt. lo^y; Isl. S. L,58 s3,jV Heim Opfer wurde nach dem
Odinsbecher um Sieg und Macht der Freys- und Njörds-

becher auf gutes Jahr und Frieden getrunken (Hak. S. g. 16)
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Die Angabe der K(1<1ji, .,Nji>rtl waltet ob tausend Altiiren

und Tempeln" (Vaf|>r. 38) wird durch verhiUtnisinal.M«^ zahl-

reiche Ortsnamen bestätigt: für Norwej^en konnnen nament-

lich Bergen, Homsdal und Drontheiiu in Betracht, für Schweden

Uppland. Auf Island beißt die Pdauze Öpongia manus „Hand*

schuh des Njörd".

Ein norw. Lied weiß von Njörds Ehe mit Skadi zu

erzählen (Sk. 1; Gg. 23; Grinau, 11; vgl. Saxo 33 ff.);

Als d«r Riese Thjtti, der Idon in seine Gewalt bekommen hatte, Ton

den Gottern erschlagen war, rflstete sich seine Tochter Skadi, um den

Vater zu rächen. Die (Jütter boten ihr als Sühne oinon aus ihrer Schar

an, den sie selbst wählen dürfte; doch sollte sie nur die Füüo des Aus-

zuwählenden sehen. Sie bemerkte, daü einer der Miinner sehr schöne

Füüe hatte und sprach: «Diesen wähle ich, an Baldr wird nichts hAßlich

Min.* Der Gewählte war jedoch Njörd. Die NeoTennihlten eigUcben sich

dahin, dai Skadi in der Wohnstfttte ihre« Yaters, Trymheim, nenn Nächte

weilen wollte und dann drei NSohfte tu Noatan. Als aber NJtod vom
Gebirge nach Noatun zurQckkam, sprach er:

Nicht lieb' ich die Berge, nidit lange dort weilt' ich.

neun Nächte nur;

sülier schien mir der Sang des Schwanes

als der wilden Wölfe Gebeul.

äkadi aber orwitierte:

Mir sttirt den Schlaf am Strande des Meeres

der krächzenden Vögel Gekreisch;

am Morgen wedct mich die MSwe tiglich,

die wiederkehrt vom Wald.

Darauf begab sieh Skadi hinanf anf das Gebirge.

Die neun Nächte, die Njörd mit Skadi zusannnenleht,

erinnern an die neun Nächte, nach deren Ablauf (ierd sich

mit Frey vermählen will; dann jagt die schimmernde Ciötter-

braut mit ihrem Bogen auf Schrittschuhen nach Wild. Skadi

tritt also ganz wie Uli in der iiul.W-m Erscheinung von Finnen

auf, weil man sie als mytiiulogi.>-clie \'ertretcrin des Winters

mit seinen eisigen Stininen und seinem Dunkel im hohen
Norden heimisch dachte, d:), wo die Finnen hausten.

Die Sago und das Lied können nur in Norwegen ent-

standen sein, wo Gebirg und Meer so nahe beieinander sind,

wo die gletscherbedeckten und schneegekiOnten Berggipfel so oft
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sich iD den bkraen Fjorden wiederspiegeln. Aber der Fiecher

und Schiffer will srar ßoinmerszeit aaf Fischfang und Schiffahrt

ausgeheu; die winterlichen Berge sind ihm zuwider, die der

Jäger oder die Jü^reriii auf Schneeschuhen zu durcheilen

liebt. Darum koiiuie ein norw. Dichter sich vorstellen, daß

die Gatten in unglückliclier Ehe lebten, und er schuf mit

seinem Liede die knappste Form und Gruudlfvge, den ältesten

Typus von Ibsens ,,Frau vom Meere".

Das Herausfinden des riecliten ist in Märchen und Sagen

weitverbreitet. Nach einer fninzüs. Sitte mu(.i ein Ehemann
seine verkleidete Frau an ihren nackten FüÜen erkennen.

Allerleirauh wird vom Königssohn an ihrem Kin<^e, Aschen-

brödel am Schuh erkannt (K. JEL M., No. 65, 21, 136).

Frey.

Nach dem völligen Parallelismus, der in der alten Mytho-

logie und Sagendichtung waltet, sind die Eltern als ein den

Kindern durchaus entsprechendes Paar zu denken: sie ver-

jüngen sich in den Kindern. Frey hat das rechte elementare

Erbe vom Vater bekommen, er gebietet über Sonnenschein

und Regen, Fruchtbarkeit der Saaten und Menschen^ er ist

der „Emtegott" (Sk. 7; vgl Ingunarfreyr 8. 202). Nerthus ist

durch ihre töchterlicfae Wiedergeburt Freyja, die goldene

Sonnengöttin, vöUig ersetzt worden.

Das Land seiner Verehrung war vor allem Schweden.

Hier ist Frey bis zum Untergange des Heidentums auch der

am meisten verehrte Gott gewesen. Dem Herrn des Soimen-

gcheines geziemen die Beiwörter ,.(lor Lichte, Schiinmernde*'

<(irimn. 43). Ihm ist Ahiieiin, die l*]li>cn\vt'lt zu eigen gegeben:

er hat es in iVrner N'orzeit von den As.en als Zalmgeschenk

erliaUen ((irinni. Donn Licht und IvUl't, die Elfen und die

Wanen, bewegen sicli in i(l(Mc]»eni (Ifbiete; in Stjordala-

distrikt in Norwegen l;it: ncixn Frcyshol' eine Ell)enstätte

(Altstadr). Freys Wohnung ist FppsaHr ,,die himmlischen

öiile" iVngl. S. 10); darum wurde er besonders in Uppsala

verehrt Seiu Koß saust über Berg und feuchtes Gestein
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dahin und fürchtet die flammende Waherlohe nicht. Er ist

der Reste der kühnreitenden Götter (Lok. 37). Wie er als

Himmelsgott das Sonnenroli reitet, so sind auch die Gahen,

die Skirni der Gerd bietet, Symbole für die Sonne: die gol-

denen Äpfel, der Goldring Draupni (s. n. Odin) und

das leuchtende Schwort. Von selbst schwingt sich die

treffliche Watfe, wenn ein furchtloser Held sie führt (Skirn. 9).

Aber als der Gott um Gerd warb, verlor oder verschenkte

er das Schwert; mit bloßer Faust oder mit dem zackigen

Hirschgeweih schlägt er seinen Gegner Beli nieder ; im letzten

Kampfe fällt er durch den üammenden Surt, da er sein

Schwert nicht hat (Gg. 37).

Wie Thore Wagen von zwei Böcken gezogen wird, so ist

vor Freys Wagen der Eber GuUinbarsti (Gold borst), der Eber

mit den gefährlichen Zähnen gespannt (Gg. 49). Dieses

lebendige Scbmiedwerk ist aus der Esse der kunstreichen

Zwerge hervorgegangen; eine Schweinshant ward hinein*

gelegt, und ein Eber mit

goldenen Borsten kam I

heraus; er vermag bei 1

Tag und Nacht schneller

als ein Pferd durch Luft

und Wasser zu laufen,

und niemals ist die Nacht

so finster, daß sich nicht

dort , wo sich der Eber

befindet, genügendellelle

verbreite (Sk. 3). Zu Raldrs

Leiehenlirand reitet l*'rev

sogar aui seinem gold-

borstigen Eber (IKlr. :'>).

Der Eber ist ein Sy/nljol der Stärke

sind Symbole der Sonnenstrahlen.

Gottes wurde

i!^. 5.

und die goldenen Borsten

Als Attribut des luK'bsten

der Eber als Schmuck auf Helmen angebracht;

solche Helmzierden in Wiidaohweinform kennen wir aus der

ags. und an. Dichtung, sowie aus nordischen bildlichen Dar-

stellungen (Abbildung 5).
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Da die Luftfahrt eines geschmiedeten Ebers selbst im

Reiche der Mytlien und Märchen wunderbar ist, glaubt man,

daß der goldborstige Eber Freys auf einem Mii.iverstän(hiisse

des 10. Jhd. beruhe. Der Eber ist vielmehr ein Hehn mit

einem vergoldeten Kherbilde gewesen und hieß Gullinbursti

oder Hildiswini „Kampfschwein"; Freys Eber reiht sich also

Odins Speer und Thors Hammer gleichartig an. Man faßte

aber später, vielleicht infolge des veränderten Aussehens der

Uelme, Gullinbursti als einen wirklichen £ber auf, und um
ihn in Freys Mythen zu beschäftigen, gab man ihn dem Gotte

sogar als Reittier und ließ ihn aus den Händen geschickter

Zwerge hervorgehen.

Zwerge haben auch Freys Schiff Skidbladni verfertigt

(Grimu. 44; Gg. 41, 48; Sk. 3). Es ist das beste, künstlichste

und schnellste aller Schifte. Es ist so groß, daß alle Asen

mit ihrer gesamten Kriegsrüstung darin Plats haben, und
Fahrwind hat es, wohin man fahren will, sobald das Segel

aufgezogen ist. Wenn man aber nicht mit ihm in die See

fahren will, so kann man es zusammenfalten und in der

Tasche tragen. — Das Schiff war vermutlich ursprünglich ein

Attribut des über das Meer gekommenen Wanengottes. Schon

früh aber ist es wie der Eber als ein Bild der lichtdurchstrahlten

Wolken gedeutet, der Segler der Lüfte", auf denen die Sonnen-

strahlen ül)er die Weiten des Himmels scli weben. Das isl.

Märchen kennt ein Wunderschiff, das beim Nichtgebrauche

so groß ist wie eine Nußsehnle: ein Schiff, das ..Hans der

Dummling'' von einem Zwerge zur Belohnung erhält, ist wie

ein Tucli zusammenzufalten und bequem in die Tasche zu

stecken , auf dem Wasser aber nimmt es jede gewünschte

(ir()ße an und fährt ebenso gut gegen den Wind wie mit dem
Winde.

Einmal wird auch ein sonst unbekanntes Dieuerpaar Freys

erwähnt. Hyggwi und Beyla (Lok. 43—46, ;'>()! : Loki verspottet

Byggwi als den kleinen, wedelnden, feigen Knecht, der niedrigen

Sklavendienst an der Mühle mit dem Mahlen des Korns ver-

richte; er verstecke sich im Stroh, wenn -die Krieger zum
Kampfe zögen. Byggwi selbst aber rühmt sich , daß er von
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Asen und Irdischen als hurtig (gepriesen werde. Die Dienerin

Beyhi schilt Loki ,,schlimm, mit Frevel befleckt": nie sei zu

den Asen ein ärgeres Scheusal gekommen. Eine Kigenscliaft

des Fruchtbarkeit spendenden Gottes mag in dem l)ieneri)aare

verkörpert sein. Der V(tr\vurt' der Feigheit entspricht Ijikis

Mohn, Frey liabe um der Liebe willen sein Schwert dahin-

gegeben ; Beylas Unkeuschheit mag mit dem sinnlichen Cha-

rakter des Freyskultus zusammenhängen. Die kriegerische Seite

des Himmelsgottes tritt merklich hinter seiner Eigenschaft

als Fruchtbarkeittt- und FriedeDsgott zurück. Man hat die

Diener als Bieger und Biegung gedeutet, die Sommerlüfte, die

nur leicht und schmeichelnd Gezweig und Halme biegen, oder

als Bieger und - J^>u( kel
,

Windgottheiten, die die gleich-

mäßige Senkung und Hebung der Wellen bei ruhigem Wetter

andeuten, oder als „H^nr Gerstenkorn'* und „Frau Bohne''.

Von Frey dem Ftiedenspender wird die schöne Charak-

teristik entworfen : Keiner haßt ihn ; er betrübt die Frauen nicht,

da er ihre Mftnner und Verlobten nicht erschlagen läßt, und
befreit die Gefangenen aus den Fesseln, ein Werk des Frie-

dens (Lok. 34, 35). Da er den Menschen Frieden und Wohl-

stand gewährt, wird er um Frieden und Fruchtbarkeit ange-

rufen (Gg. 24) ; wie mit Jahressegen die Scheuer, so fftllt er

das Haus mit blühenden Kindern; darum wurden ihm bei

Hochzeiten Opfer gebracht (8. 194).

Zwei der schönsten Eddalieder singen von der Liebe des

lichten (luttes mit dichterisch freier Benutzung uralter mythi-

scher Motive:

Frey bat sich eiueä Tages auf Uüin» Hochsitz gesetzt. Vom hoben

Himmel blickt er auf die Erde berab and siebt im Belebe der Biesen «me
sdiSne Jongfirsii, Gerd, die von dem Wobubaase ibres Vaters aom Fraoen-

gemacbe geht; vom Qlanz ibrer weißen Arme erglflht der Himmel und das

ewige Meer. Ba entflammt das Herz des l iottes in sehnender Liebe zu

'hr, So lii'ili, wie nio r»in Mann ein Mädchen geliebt hat. Tiefe Schwermut

befällt ihn, da er nicht weiü. wie er die Geliebte gewinnen könne. Als

seine Eltern iSjörd und Skadi die Veränderung des Sohnes gewahrten , er-

scbraken sie und schickten Skirui, Freys Freund und Diener zu ihm, da£

«r ibm die Ursache seines Knmmers entlocke. Dem Vertrauten Offiiet er

ssin Hers, Tersebweigt ibm nicbt, wie aussichtslos seine Liebe sei: «Von

Asen und Elben nicht einer will es, dafi IVey nnd Oerd beisammen sind."

Hermann, Korditeh« Mjfhologl«. 14
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• Skuni aber »t sogleidi bereitr auf Werbniig su der Maid sa fahren» wenn
ihm der Gett aeiii Bo6 leiht, daa allein durch die dflafcerrote, sanbriaehe

Lohe zu reiten Termag, und aein Schwert, daa aich tob aelfaet adiwingt.

Durch die finstere Nacht fiber feuchte Gestein reitet Skimi ins Reich

der Kiesen zu dem Gehöfte, wo Gerd weilt. Bissige Hunde sind vor dem
Torf nntro^vjnden, auf einem Hfitjol sitzt oin Hirt und bewacht den Eingang;

tiackern<le Flammen umzünjrcin den Saal. AWr Skirni erzwingt sich den

Eintritt und dringt in das Gemach. Doch die Jungfrau weigert sich, seine

Werbung anzunehmen, obwohl er ihr elf Äpfel ans eitel Gold und Odins

Goldring Dranpni als Mahlachatz bietet. Aiüh adne Drohung, mit seinem

achmalen, leuchtenden Schwerte ihr und ihrem Vat^ daa Leben zu nehmoi,

illlirt don harten Sinn der Jungfrau nicht. Da srhrorkt er sie durch

furchtbare Flflche: »Weil sie .spIiip kostbartMi Rrautiro-schenke nicht annehmen

will, soll .sie einsam, in Triin< n ihr Los bctraiu rn, Leid S(»ll auf ihr lasten,

Drangsal sie drücken; uuvermählt, unfruilitbar und nahrungslos soll sie

in kalter Tiefe verdorren gleich der Distel. Im Walde hat er einen Zauber-

stab gefunden, in ihn will er jetzt nnheilTolle Runen mnitzen; aar wam
sie sich willig zeigt, will er die Zauberzeichen wieder abschaben und den

Zauber lösen." Diese Drohungen und die unwiderstehliche Kraft der Zanber-

runen bewirken, daß ihr sprödes Hen erweicht. Unter freundlichen Worten

füllt sie mit altem Met den Willkommensbecher. Zwar sogleich will sie

auch j<'tzt noch nicht dem Hott ani^chören, aber im knospenden Uaiue

Barri will sie nach neun Niichten .sich ihm zu eigen geben.

Da reitet Skimi heim. Noch eh' er sieb vom Rosse schwingt, fragt

ihn EVey ungednld% nach dem Erfolge seiner Werbung. So schwer d«a
Liebnaden die Verzögerung flllt — ein Monat schien ihm oft minder lang

als des Harrens halbe Nacht — er mufi aich beacheiden (Skimiam^l, Gg. 87).

Freys sehnsuchtsvolle, trftnmerische Liebe gibt dem Liede

einen eigenartigen dichterischen vSchmelz, aber der zarte Grund-

ton und die glänzende Fiiil)unLj; des (innzcn entspriclit durch-

au.s dem weichen Wesen der W'aneni^citter. Doch auch ein

Ton der Weinnut klin^jt in den frohen 1 .iehesjuhel liinein:

sein gutes Scliwert ist ilnn ahhanden m kuiiimeii, wovon sein

Leben im letzten Kam|>fe ahhaiigt. Ahsiehtlieh scheint das

Lied im unklaren zu las.sen, daÜ zur ( iewininint^ der Braut

.sclnvere Kam)»le unWii waren, daß ilir Jiruder und ihre Hüter

nach harter (regenwehr erlagen, un<i daß dabei Freys glän-

zendes Schwert in ihre Hände fiel. Der Dichter hat ein

älteres, einfacheres Volkslied benutzt: nicht der tr« u<' Diener,

sondern der lichte Frey selbst unternahm die Werbung. Aus
seinem Beinamen „der Lichte'' hat sich die besoridere Gesfalt
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des Freundes Skirni entwickelt. In der dichtoristheu Aus-

scliinückung erinnern manche Züge an das Märchen vom
treuen Johannes (K. H. M. Nr. 6): die dem KOnigssohne ver-

wehrte Kammer gemahnt an Odins Hochsitz, und von Frey

heißt es geradezu, daß sich an ihm der große (^hermut rächte,

weil er sich auf den heihgeu Sitz gesetzt hatte. Das goldene

Bild, sein wunderbarer Glanz und seine Schönheit erinnern

an Gerde Bild und strahlende Schönheit. Der Königssohn

wie Frey werden Tom bloßem Bück in tiefen Liebeskummer

versenkt, beide vertrauen ihre liebe nur ihrem vertrauten

Diener und Freunde. Johannes zeigt der Königstochter die

schonen Goldsachen, Skirni der Riesentochter die elf Gold-

äjtfel und den Goldring. Beide Frauen weigern och anfangs,

die Werbung anzunehmen.

Der mythische Kern des Liedes ist die Werbung des

Himmeli^ttes. Die vulkanischen Kräfte und die in der Erde

geborgene Vegetationskraft gehören eng zusammen (s. u. Loki).

In der Brynhild Oerd Menglöd-Sage spiegelt die Waberlohe noch

die vulkanische Seite de.«? alten Mytlius wieder, und die Jung-

frauen selbst sind ins Erdinnere, in die Unterwelt entrückt.

Feuerspeiende Berge l)ilden bekanntlich auch son.<5t den Ein-

gang zur Unterwelt. Die wallende, düstere Lohe deren Durch-

reiten erst den Zutritt zu den in der Knie (Jebetttten ver-

schalTt, ist im (Grunde (la.s vulkanische J'\'Uer, das den Ein-

gang zur Unterwelt umgibt. Darum blieb unter den Ger-

manen nur in dem vulkanischen Lsland die Sage von der

Waberlohe lebendig oder wurde wieder lebendig. Die waber-

lohumgebene (^erd ist die Vegetationsgöttiii. Wenn ihre Anne
leiieliteii, daß Luft und Meer davon erglänzen, wenn der

nordische X'olksglaube im Frühling die Trolle ihr Gold auf

den Dornsträuchen sonnen läßt, so zeigt sieb deutlich ein

Zusammenhang von Wärme und Licht mit Blühen und
Leben.

Die Bezwingung der Gerd durch den von Odin stam-

menden Runenzauber kann unmö^ch alt sdn. Durch seine

spätere Einfügung wurde das Hauptgewicht auf die kunst-

vollen Zaubersprüche Skirnis gelegt, aus dem Siege des

14*
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llimmelsgottes wurde ein Triumph des götllichen Geistes

über die rolie Riesennatur. —
In früluT Jugend ist dem jungon Sw ipilag die schöne Menglöd vor-

lobt worden. Als er heraugcwacbseu ist, begibt er sich zum Grabhügel

«Miner Mutter, wwkt dte Tote ftoa alehtlichem Sehlnmmer anf und heiseht

Hilfe und Rat von ihr, wie er den Pfad finden kann, den noeh keiner

g^angen ist, um Menglftd su suchen, die Maid. Die Tote erwacht, richtet

sich aus dem Steine hervor, der ihre Grabkainmer bedeckt, und erteilt dem
pelieliteii Sohne Hut und Runensprflche, dafi er die Gefahren meiden kann,

die ihm von Meer und Wind. Frost und schneidender Kftlte, Nacht und

Nekel, Gefangenschaft und Fehde drohen. Von ihren Segenswünischen ge-

leitet, macht sich Swipdag auf den Weg, die Geliebte aufzusuchen. Auf

hohem Felsen liegt ihre Burg, die sidi auf der Spitze eines Speeres dreht;

Fener mnsdiließt ihren Saal ; Hönde nmkreisen das Qehftfi, das durch eine

kunstvolle, laut knarrende Tflr verschlossen ist: wenn einer ersucht,

durch sie einzutreten, schlägt sie von selbst zu, faßt ihn wie mit festen

Fesseln und erdrückt ihn. Ein riesischfr W äditer bewfti lit dif Huri^.

Unkenntlich unlit Swipdag dem rauhen l'fnrtm r. er verbirgt seinen w alu' ii

Namen und ncuut sich Windkald {Winterkall), Sohn des Warkald (Früh-

jahrkalt), Enkel des FjOlkald (Vielkalt). Er forscht nach der Pforte, der

Maner, den wachsamen Hunden nnd den Bewohnern der Borg nnd Tex^

nimmt ans des Wftchters gewundenen, rltselhaften Reden, dafi es ftlr einen

Unberufenen ganz unmöglich ist, in Menglöds Burg einzudringen: nur einem

ist es vergönnt, in den weich» ii .\rnien der Maid zu ruhen, Swijidag, dem

die aonneiihello Menglud zur (ii iiiahlin bestimmt ist. ,l)as Tor stoH auf,

die Türen (»ffne" — jauchzt ihm der Held zu; , melde der Maid, daü der

laugerseimtc Freier gekommen ist!" Die Flammen erlöschen, das Haus tut

aich Tor Ihm anf, die Hnnde nmwedeln ihn. Noch kann die Jnngfiran daa

ünglanbliche nicht fassen; sie forscht nach Wahrzeichen, Abkunft nnd

Namen: aber es ist wirklich Swipdag, der Sohn des Solbjart, der vor ihr

als Werber steht. Lange hat sie den Geliebten erwartet, harrend von

Tag zu Tag; wie ibn nach ihrer Minne verlangt hat, hat sie in Sehn-

sucht nach ihm trelittcn ; mit bräutlichem Kusse iM uillkommt sie ihn,

wonnige Tage werden ihnen beiden nun blühen immerdar iSwipdagsnu»!).

JA'idtT ist das (lediclit durch alk-rlei übel angebrachte

mythologi.^iclie Gelehrsamkeit arg entstellt, ininierliin lill.U sieh

ein alteivs einlaches Lied wieder herstellen. Prachtvoll ist

die Charakteristik der auttretenden Personen, auch in der

vorliegenden Gestalt ; der ungestüme, leidenschaftliche Freier,

der furchtlos den Flammenwall durchschreitet, die in Sehn-

suelit nach dem Geliebten sich verzehrende Jungfrau sind

trefflich gezeichnet; ein Triumphgesang der alle Geiahren
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siegreich üherwiiidt'nden, uinviderstehlichen Liebe braust das

Lied dahin. Kein Wunder, daß es sich in däuischeu und
schwedisclien V'olkshedern hiuj^e erhalten hat:

Jung Svejdal wirft den Ball mit Fleili, daß er iu das (jemach einer

holden Jungfrau fliegt. Sie erzählt ihm von einer Maid im fremden Land,

die nach ihm sich sehnt. Er holt sich Rat Ton d«r toten MnttMr, und

diese gibt ihm ein jnnges Rofi, das geht so leicht aaf d«r salsigMi Flnt

wie auf der grünen Erde, und ein treflfliches Schwert, das leuchtet wie

Fackelglut. Vor dem Schlosse trifft er einen Hirten ; von ihm erfahrt er,

dafj d.is Tor von weißem Wallroßzahn ist, stählerne Riogol verschließen

68, ein Lowe und weiße Bären bewachen es. Aher vor ileni jun^L^en Svejdal

schwinden alle Hindernisse, verwunden ist Angst und Harm: nun ruhet

er so frendiglich in seiner Jungfrau Arm.

Altertümlich klingt die Augabe des Volksliedes, daß der

Held Roß uud Schwert von der Mutter für die Brautfahrt

erhalten hat. Allerhand märchenhafte Züge erschweren das

WTStändnis, doch sind die llaupt/Aige klar. Swipda^, ,,der

rasche Tag", ist ein Beinamen des lichten Tagesgottes, Tins

oder Frey; Menglöd, ,,die Halshandfrohe", ist die Jungfrau

Sonne, Frigg oder Freyja. Den» Liede von Skirni liegt der

Mythus vom Frülilingsant'ange, dem von Swipdag die Dar-

stellung des Tagesanhruclies zu gründe. Die Gattin des

Himmels- und Jahresgottes ist durch einen leuchtenden Hals-

schmuck ausgezeichnet, der die Sonne bedeutet. Damit ist'

die Erdgöttin zu einer Lichtgöttin aufgerückt; dem Gotte des

alles überwölbenden und bedeckenden Himmels ist die Erde

als Gremahlin eigen, dem Gotte des lichten Tages die helle

Sonne. So entsteht ein vermischter Mythus, dessen £inzel*

heiten sich bald auf die Werhiing des Jahresgottes um die

£rdgöttin, bald auf die des Lichtgottes um die Sounenjung-

frau beziehen. Am Rande des Himmels auf hohem Felsen

ist der Wohnsitz der Jungfraa gelegen; böse Dämonen halten

sie in Haft. Der flammende Zaun der Morgenröte (ursprüng-

lich das vulkanische Erdfeuer) umgibt ihr Lager; ihn muß
der Tagesgott durchdringen , wenn er sich mit der Jung-

frau vereinigen will. Aber naht er zu früh, in der ersten

Dämmerung, im Morgenwinde, als Winterkald, Kalds Sohn,

so zeigt sich auch ihm die Göttin spröde. Sobald er sich

aber mit seinem wahren Namen nennt als Swipdag, Sohn des
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„8onnenhel)eii*S und sich in seiner wahren Gestalt aeigt,

schwinden alle Hindernisse.

Abweichend von den Eddaliedern, die Freys Tod durch

Surt berichten (S. 207), erzählt 8norri in bciuercuheiiierisüscheu

Weise (Yngl. S. 10):

Frey wurde krank, und als die Krankheit zu seinem Ende führte,

.barieten »ick «eine Mannen und liefien wenige sn ihm kommen ; aie erriehteten

aber einen grofien Grabhilgel nnd meohten eine Ttlr davor nnd dfei Fenster.

All Fr^ wirklich gestorben war. tragen sie ihn heimlich in den Hflgel

und sagten den Schweden, dafi er lebte, und bewachten ihn drei Winter

hindurch. Alle seine Schätze aber brachten sie in den Hdgel. durch das

eine F<>nster das Gold, durch das andere das Silber, durch das dritte das

ivupfergeld.

Als die Schweden später erfuhren, daß Frey tot war, daß aber trotz-

dem Friede nnd Frochtbericeit «ihielt, da glaubten aie, ee würde immer ao

aein» solange Frey in Sohweden blieb, nnd wollten ihn nicht yerbrennen.

Sie nannten ihn Gott der Welt und opferten ihm seitdem alle Zeit, be-

sonders fttr Fruchtbarkeit und Frieden. —

Mit sejiiiendein Snünenscheine bestrahlt der nulde (jult

die Welt und seine V'erelirer:

1 hurgrim, Freys Priester, pUegte im Herbste Frey Opfer un4 (.iastereien

an halten. Ala er gestorben und in einem Schilfe ruhend beigesetzt war,

seigte aich ihm der Qott noch in eigentOmlicher Weise anhänglich: da

geschah etwaa, das ohne Beispiel zu sein schien, dafi nftmlich anfierhalb

nnd sfldlich Ton Thorgrims Grabhügel nie Schnee haftete, und nie gefror

es. Daher vermuteten die Leute, Thorgrini wHre dem Frey so lieb gewesen

wegen der Opfer, daß er nicht leiden wollte, daä Frost and K&lte xwischeo

sie beide käme (Gisla 8. 32).

Von dem engen Verhältnis /.wischen Frey und seinen

Verehrern erzälden noch andere Geschichten

:

Als Harald die kleinen Staaten Norwegens zn einem mäclitiircn Heiohe

vereinigte, verließ mit andern Unzufriedenen auch Ilrafnkel die H«'iuiat,

naljiii auf Island Lan<l in Besitz, veranstaltf tc ein grobes Opfer und baute

einen grüßen Tempel. Ilrafnkel liebte keinen liott mehr als Frey, und

ihm gab er Ton allen »einen besten SdiSizen die Hälfte. Daram wurde

er F^ysgodi, «Priester des Frey* genannt. Er hatte in seinem Eigentum

ein Kleinod, das ihm besser als jedes andere schien. Es war ein Hengst
von dunkelbrauner Farbe, mit einem sdiwarzen Streifen iH i dem Rücken:

er nannte ihn Freyfaxi. Diesen gab er seinem Freunde Frey zur UAlfte.
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Za d«m Hengste hatte er so große Znneiga^g, dtft er dM Oelttbde tst, er

wolle dMi Keim tftten, der ohne seinen Willen auf ihm reiten würde.

Einem Manne, der sich bei ihm als Hirt verdingt, schftrft er ausdrttddieh

das Verhot <>in : er soll ni< inals dem Hengste auf den Kücken kommen,
wie gr(»fj ihm aucli die Notwendigkeit dazu erscheine; denn er habe hoch

und teuer gelobt, den totzunchlagen , der auf ihm ritte; die zwölf Stuten

aber, die dem Hengste folgten, stunden ihm jederzeit zu Gebote. Trutzdem

besteigt d«r Knecht IVeyfaxi, als ihm seine Schafhürde yecsprengt ist,

nnd das fsurige Rofi trigt ihn tos Tagesanbrnch bis zum Abend schnell

Yorwftrts und weit umher. Als die verirrte Herde wieder heimgetrieben ist,

trieft Freyfaxi ganz von Schweiß, so dali er von jedem Haare tropft, und ist

über und über mit Schlamm bespritzt und sehr erschöpft. Das Pferd reilit

sioli los und stürmt den weiten Weg von der Weide bis zu Hrafnkels

Hause; es macht nicht eher Halt, als bis es vor der Türe steht, dann

wiehert es laut. Hrafiücel erkennt Freyfazi am Gewieher, ihm ahnt nichts

Gates; er geht hinaus und sagt zu ihm: .Schimpflich ersehdnt es mir, daft

du so ai^ nutgenommen bbt. mein Pflegekind! aber du hast «rstlndtg

gehandelt, da& du mich davon unterrichtet hast: es soll gerftcht werden!

gehe du nun zu deiner Schar." Der Hengst tat es sogleioh. ürafnkel

aber erschlug den Knecht.

Die W-rwandten des Erschlagenen überfallen Hrafnkel, nehmen sein

Land in Besitz und vertreiben ilm. Weil aber durch Freyfaxi so viel

Unheil entstanden ist, soll ihn der iu Empfang nehmen, dem er gehört,

d. h. er soll in Anerkennung des ihm zustehenden Miteigentums dem Gotte

Frey geopfert werden. Man fuhrt den Hengst auf eine schroffe Felswand

steht ihm einen Sack tfber den Kopf « bindet Steine an seinen Hals und
stößt ihn in den Abgrund. Der Ort heifit seitdem ,Freyfaxis Klippe'. Ober-

halb stand der Tempel, den Hrafnkel dem Frey errichtet hatte. Die Götter-

bilder werden ihres SchmuGkes beraubt, und der Tempel wird ein Kaub
der Flammen.

.Ms Hrafnkel erfährt, ilal't Freyfaxi getötet und Kn-ys Tempel ver-

brannt ist. spricht er: ,lih lialte es für eine AbgeschniHcklheit, an Götter

zu glauben' ; er erklärt, daü er von jetzt uu nimmer an Götter glauben

werde, und das hält er seitdem, indem er nie wieder opfnrt. .Trotxdem

wurde der TöUig ungläubige Mann, der nie mehr opferte, nadidem er

wieder maditig geworden war, später Gode und erwsrb Godenherrschaft

(Hrafokels 8. Freysgoda).

Schon Tat'itus bericiitet, daß die in den Waldtriften und

Hainen ^'elialtenen lieilif^cn IM"« nie dnroii keine irdiscln' hic iist-

leistunp beHeekt werden dintten ((iorm. 10). Harum niuf.v

Hrafnkel das Hesteigt ii meines dem Frey gewiiliten llengs-tes

mi dein schuldigen Knechte mit dein Tode hesLralen. üiii s>o
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größer ist Hrafnkels Entrüstung, als der Gott ihn in der blutigen

Fehde, die daraus entspringt, völlig im Stiche läßt Wie Ta-
citus die geweihten Roße „Vertraute der Götter" nennt , so

meldet Freyfaxi, vor der Türe seines Herrn sicli aufstelknd

durch lautes Gewieher die ilim widerfalircne Mil-Uijuidlung.

Von einem anderen rt'erde, das densell)en Nainun tragt, heißt

es gerade/AI : „Sein Herr liielt große Stücke darauf, und tlas

Tier galt als vortrefflicl», zuverlilßis: beini Kampf»? und sonst:

die meisten hielten fiu- waln-, daß der Besitzer aho^rtttische

Verehrung für Freyfaxi he<ite" (V'atnsd. S. 34). Man <;laubte,

daß das Pferd der Witteruiii; kundig sei und Stürme voraus-

sehe; man ließ sieh von einem solchen allenfalls den Platz

anweisen, an dem man sich niederlassen sollte (Grettis S. 14;

Linuln. II 5),
—

Thorkil war von (iliiin aus seinem Hofe Thwera auf Inland verdröngt.

Da ieinc; er, hevor er »ein Laud verließ, einen alten Oclisen mit sich

führend, zum Tempel des Frey und sprach dort also: ,Frey, du bist lange

mein Freund gewesen, wert des roUen Vertranens; du hast viele Osben

Ton mir entgegengenommen und mir wohl gelohnt! Nun bringe idi dir

diesen Ochsen dar mit der Bitte, laß den Glum eboiao gegen seinen Willen

vom Thwcra-Lande fahren, wie ich jetzt tue, und gib mir ein Zeichen, ob

du die Gabe nimmst uder nicht." Der Ochse ward erschlagen, daß er

brüllend tot zusammenfiel: dem Thorkil schien das Zeichen gut, und er

ward nun fröhlirhrr. da * r meinte, der liott hatte seine lütte angenommen.

— Einige Zeit darauf träumte dem Glum, der »einen Hof au oiueu andern

abstehen mußte, daß viele Leute sn Thwem Frey zu besuehen ktaen
[d. h. znm Tempel des Frey], und ein großer Zuaammenlaaf wftce, Frey

aber aaß auf einem Stuhle. Er glaubte, sie xu firagen, wer sie wiren, und

sie erwiderten: ,Wir sind deine verstorbenen Gesippen und bitten jetzt

Frey, dafj du vom Tiiwera-T-ande niclit verjagt werdest : aber es liilft nichts.

Frey anlwiirtet kurz und erzürnt und gedenkt der Rindergal)e Tliorkils."

Da ersv achte Glum und t>ehauptete fortan, er stünde jetzt schlechter mit

Frey (Vigagl. S. d, 20).

Ganz ähnlicli wird von ( )dd Sindri erzählt, der sein Gut

an einen anderen al »treten nml.Uc (Brandkrossa |>. ;V,)):

Als sich Odd zum Wegziehen anschickte, lieü er einen Stier schlachten

und kochen. Aber den ersten Zugtag stellte er längs der Sitae Tiache wt,

und daa Stierfleisch ward auf den Tiachen aufgesetxt Dann trat Odd

hinsu, also sprechend: ,Hier ist nun der Tisch aorgsam zugerichtet und

ao wie fttr meine teuersten Freunde. Dieses (tastraahl gebe ich gans dem

Frey, damit er den, der an' meine Stelle Icommt, mit nicht geringerem
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Kummer von dieser meiner Au^iedluni; wegziehen lAfifc, als ich jetzt gehe."

Darauf zog Odd mit .ill den Seinen ab.

Der isl. Sknld Hallt'red wird 996 in Norwegen f^etanft.

und König Olaf Tryggwasou versieht selbst Patenstelle

(FM8. IIk.,;,^:

Hallfred sang: »Frey und Freyja. der starke Thor Harnt Odin mögen
mir zürnen; ich entsage dem Sohne des Njörd; sei mir gnädig, König!

Allein von Christus will ich dichten und von Gott mit aller Liebe. Leid

ist mir der Zorn des Sohne«: er hsl hwrlidie Gewalt Uber das Land bei

dem Vater . . . Das ist die Sitte bei dem Könige der Norweger, dai alle

Opfer verboten sind; wir müssen uns hflten vor den meisten von alters

her gehaltenen Satzangen der Nornen. Alles Volk sieht Odins Gesrhlorht

jetzt als Blendwerk an; genötigt werde ich, an Christoa au beten atatt

zum Sohne des Njörd!"

Man sieht, wie schwer es dem Dichter winl , die lieid-

nischen (iötter zu verhissen, Itesonders Frey und Odin. Er

war rnutio: geuu^;, noch laut zu hckeiuien, daß er sich f^ern

der Zeit eriiuiere, da der Kahenuiurausciite Dicliter^ott, Frings

Gemahl, iinn hold war. Noch später wird ihm der Vorwurf

gemacht, daß er in seinem Beutel ein geschnitztes Thorshild

trüge.

Der Norwogf-r Ingimund, ein eifriger Verehrer Freys, trag das in

Silber ««»fertigte Bild des Gottes als Aniulet stets bei sich. Eine Finnin

prophezeite ihm, daü er sein Amulet verlieren, aber au jener Waldstrecke

anf Island wiederfinden wOrde, die er nrfaar machen wflrde. In Island,

wohin er ror Harald flflehtete, fond er daa ailbeme Bildnis wieder. Er

•ah ea als ein Zeidira des Gottes an, daß er sieh hier niederlassen sollte,

nnd erbaute einen Tempel (Vatnsd. S. 10, 15).

Auch auf Island lag ein Ort rppsalir (S. 194):

Wigfus hatte mit zwei norw. Kaufleuten cinon Mann meuchlerisch

überfallen und getötet. Das Thing verurteilte ihn, drei Sommer laiiti sein

Heim zu meiden und in jedem Jahre drei heimliche Zufluchtsstätten auf-

zusuchen: daheim konnte er wegen der Heiligkeit der Stätte nicht bleiben.

Er Terblieb trotsdem lange in UppsaUr nnd Terfiel dadurch dem ToUen

Banne; denn erbannte Lente solloi sieh dort nicht aufhalten, das ge*

stattete Frey nicht, dessen Tempel dort stand. —

Im Frühjahre wurde in Schweden eiue Bildsäule des Gottes

auf einem Wagen durchs Land gefahren. Um Friede und

Fruchtbarkeit trankman seine Minne. Ihn rief man zumSchutze
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för erlittene Unbill an. Wie während des Kertbus-UmzogeB die

Wa^n ruhten, duldete Frey in seinem Tempel keine Waiten

;

kein Mörder oder Geächteter durfte sein Heiligtum betreten.

Er „der Schweden Grott'S „der Opfergott der Schweden"

(FMS V 239t Fit. III ms) hatte in Uppsala selbst den großen

Tempel gebaut und seine HauptwohnuDg dahin verlegt; er

hatte all sein Verm()gen an Land und fehrender Habe dahin

vermaclit und somit den Grund zu den großen Besitzungen

gelegt, die ,,Uppsala-Sclmtz" hießen (Yngl. S. 10). Hier

wurde das höchste Fest des Landes im Spätwinter begangen;

Einheiniische und Fremde versammelten sicli von Nah und

Fern dazu, dann entwickelte sich friedhcher Markt- und
Ilandelsverkelir. Auch im Frühjahre ful»r der schw. König

nach UppsaUi zu dem Opfer, das gegen den Sonnner an-

gestellt wurde, daß es Friede hleibe (Yngl. S. 88). Die

Stannnesheiligtümer waren zugleicli Versammlungsorte für

den Handel, die Götterfeste waren mit Messen und Märkten

verbunden. Der geschäftliche Charakter der Up[)sahi- Feier

paßt aher für den Wanengott ganz besonders und für die

große Ebene um den Hielmar- und Mälarsee mit dem frucht-

barsten Getreideboden.

In Schweden war es alte Landessitte, dafi ein Hauptopfer zu Upp-

salir sein sollte, im Fehrnar-Märy; : da sollte man opfern um Fnichtbarkt-it

und Friede untl Sieg für seinen K(inig, unil daliin sollten die Leute kommen
aus dem ganzen Schwedenreiche. Da sollte ein Thiug aller Schweden sein,

auch ein Markt, der eine Woche währte, and eine Kaafversammlung

(FH8 iy„).

Aber nicht nur die eigentlichen Schweden kamen dahin,

sondern auch die Kleinkönige und andere Festteihiehmer aua

den übrigen Provinzen, namentlich, wenn alle 9 Jahre zur

Frühlingetagundnachtgleiche ein großes neuntftgiges Opfer

gefeiert wurde (Ad. Br. Schol. 137). Bei eintm solchen

Feste htrrsehle natürlich Festfriede, utid es wird sogar aus-

drüeklich angegeben, dali in Freys Tempel niemand Wallen

tragen durfte.

Die Wanengrjttrr. hauptsächlich Frey, ixenossen vor an-

deren eines reidi und mannigfach in Tcmjiclhau. Priester-

wesen, ümtahit, Bildern, WciUuugeu, Gelübden ausgestaUeten
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Dienstes. Ftenndlidie wohltfttige MUchte laden zu heiterer»

dankbarer Feier ein, und ihre eigenen Segnungen, die Er-

trägnisse der unter ihrem besondern Schutze stehenden Cle-

biete, gaben bereite Mittel zu all diesem heiligem Uüstwurke.

»So üppig waren die Feste, daß der strenge Htarkad, naehdem

er sieben Jahre bei den Höhnen Freys gerastet hatte, diese

verlielS, weil ihn zur Zeit der Ojitt r in rf)psahi die weibischfii

Tiinze, die Spiele der (iaukler und die klingenden SehelK n

anwiderten (Saxo 1S5): das sind die feierliehen Aufzüge, die

die Menge zu Ehren des Gottes veranstaltete.

Im Tempel zu Uppsala stand neben Thor und Odin

auch Freys Hild, ganz aus Gold, und ihm als dem höchsten

Gölte fielen Menschenopfer. Dem Freysdienste geweihte

Götterhäuser errichten Hrainkel« Thorkil und lugimund auf

Island. Neben der bedeutendsten und glänzendsten Opfer-

Btätte in Uppeala verehrte ihn besonders eine Amphiktyonie

Drontheimer Gaue (Fit. In, ff.):

König Olaf Tn ggwason hatte erfaLreii , ilafj die Bewohner der nor-

wegischen Provinz Drontheim wieder zum Hcideutuin abgefallen wären und

sich wieder zu der Verehrung Freys, dessen Hildsaule noch hoi ihnen

stünde, gewendet hfitk'n. Auf des Königs Befehl, dieses Bild zu zt-ihriM-hen,

versetzten sie : .Niemals werden wir Freya Bildnis zerschlagen, denn wir

luben ihm lange gedient, and er hat uns yiel genttUI.* Olat b«rief tie tu

ehicr VecMinmliuig und beschloß, den Gotsen aelbet zu serstOren. Er

eehilAe nach der Kflste hin, wo d«r Tempel enidttet war; als er landete,

weideten dort Freys heilige Pferde. Der König bestieg den Hengst und

lieli seine Hofleute dir- Stuten ntdimen. So ritt er nach dem Tomp« 1.

sriiwan« sich dort vom rftrde, warf die übrigen (iötterbilder um, nahm
aber Freys Bild mit sich wt'g. Als er dann öffentlich Recht sprach , be-

klagten sich die Bewohner und erzählten von der groüen Macht ihres

Gottes Frey : jetzt sei er enflmt, spreche nicht mehr wie frOher mit ihnen,

gebe keine Oraicel, sage das KOnftige nicht mehr Torher, nnd gewihre

nicht mehr Friede und Fnichtbarkeit «Der Teafel redete mit Euch', sagte

der König, nahm eine Axt und rief der Bildsliulc /u : „Hilf dir j« t/t und

wehre dich, wenn du kannst I* Da Frey fortwahrejid schwieg, hu-h ihm

Olaf beide Hände ab und erzählt»- ihnen
,

Frey s«'i ein Betrü^'iT gewesen

und kein (Jott; allerdings sei zur Zeit, als ir herrschte, Friede und glück-

liche Zeit gewesen; aber das käme daher, daii gerade zu der Zeit in Rom
Eaiser Angostns regiert habe, sn dessen Zeiten Christus geboren sei;

«dieser Christus ist der Geber alles Goten, nnd von ihm bin ich geschickt,

Euem GOtsendienst aussnrotten*. Unterdessen hatte der Efinig sein Heer
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yersaminelt : da folgten die Drontheimer dem guten Ratd« taten nach

des KSnigs Gebot und verließen den alten Glauben.

Die <;anze Geschichte trägt späteres Gepräge an sieh, ist

aher schon er/.älilt und giht ein lebhaftes Hild. Sie ist sieher

aus nordisclier Tradition hervorgo^anirpn, entspricht durchaus

dein Wesen F^reys, wie wii- es sonsi ki^nnen, und bestätigt,

daß dem Frey Pferde geheiligt wurden, die man in dein ge-

weihten Unikreise seiner Tempel tnUerhielt. Die Rosse waren

vermutlich von weißer Fnrl>e. Unter allen Farben galt die

weiße für die edelste, auch die Nordlandskönige salben auf

weißen Rossen, wenn sie zu Staatsakten öffentlich aufritten,

und die Sagas der Isländer heben die weiße Farbe der Pferde

nls })esonders voraehm hervor. Der Dänenkönig Gotrikus

(t BIO) legte den unterworfenen Sachsen den Tribut auf, daß

ihre Herzöge« so oft bei den Dänen ein Regierungswechsel ein-

trat, dem neuen KOnige hundert schneeweiße Rone darbringen

mußten (Saxo 297).

Von Frey hängt der Segen des Feldbaues und der Weide
ab. Darum stehen die nutzbarsten Tiere unter seinem beson-

derem Sehut/.e. Das edelste Stück <les Herdebesitzes, das Pferd,

wird einfach oder in Mehrzahl dem Gott zu eigen gege))en.

Wie jedem (tott ein Tier heilig war, unter dessen P>ild er

verehrt wurde, so waren außer dem Pferde Frey der Stier

und der Kber heilig, der Stier um seiner Zeugungskraft, der

ICher um seiner Stärke willen. Der Stier wird dichteriseh

Frey genannt, auch der dem I+eim lall geweihte \Vi<lder heißt

Meimdali. König Ileidrek opferte dem Frey und gelobte,

diesem den größten Eber zu gelien, den er bekommen könnte.

Diesen hielt man für so lieilig, daß alle wichtigen Dinge bei

seinen i^orsten beschworen werden mußten, und dieser Eber

sollte als „Sühnojdcr" dargebracht werden. Am Julabend

wurde der „Sühneber" in die Halle des Königs vorgeführt

Da legten die Mönner die llftnde auf seine Borsten und
machten Gelübde. Der König legte die eine Hand auf den
Kopf, die andere auf die Borsten des Ebers (FAS Das
an. Wort für „Sühneber", das sprachlich und auch sachlich

wohl berechtigt ist, insofern als alle Opfer zur Versöhnung
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der Götter dienen, kniui auch ,,llei(lencber" bedeuten: der

größte und stärkste der Herde, der Leiteber wurde zum
Opfertiere l)i'slinnnt. Nun ist es ja richtig, daß man keinen

(irund einsieht, warum nur das dem Frey und der Freyja

dargebrachte ( )})fer zur ',,Sühne'" gehraelit sein soll, aber es

heil.it ausdrücklich, daß er ,,zur JahrcHliulM'" geopfert wurde

(FAS \ Wie l)ei dem sogenannten ,, Becher des Fürsten"

(bragarfuU) feierliche Cielübde getan wurden, so wurde auch

beim Glanzpunkte des fröhlichen, hohen Julfestes auf dem
Eber von kühnen Miinnern Gelübde abgelegt.

Eine Zauhorin liat den junucn llfdin verwünscht, weil er ilir nicht

zu Willen sein wollte: er solle i-s Itiil'ivn, wenn er »ieii ^eweiliten I^ccIht

lehre. Am Julabeud wird der Kbcr hereingeführt, auf den legen die Miuiaer

die HlBd« und leisten ihre Sohwflre bei dem heiligen Becher. Hedin ge-

loht, er werde Swawa gewinnen, die Geliebte seines Bruders Helgi. Doch
gleich darauf erfaßt ihn so grofie Reue, daß er auf wilden Wegen seinen

Brader aufsucht. Aher Helgl, der schon den Tod ahnt, tröstet ihn, und

als er nach drei Tagen fällt, wini er sellist dem Bruder bei der Braut ein

Fürsprecher (H. llj. Ij^,; u. Odin-NValküren).

Zahlreiche (Jrtsnamen weisen auf die \'erehrun^ Freys,

in Dänemark 7, in Schweden 4, iu Norwegen 12, und zwei-

mal iu der Normaudie Freville.

Wie die Wanen Oberhaupt, wird Frey besonders s\a der

Weise bezeichnet. An das an. Wort für „der Weise'* FVodi

und Freys andern Beinamen „Friedenserbe** (Fridleif) oder

Fridfrodi (Frodi der Friedsame) hat Sazo in der Form ge-

schichtlicher £rsiählungen von dänischen Königen eine Reihe

von Freysniythen angeknüpft und aus dem mythischen Frodi

sechs Könige namens Frotho gemaoht.

Unter Freys Herrscliait i nt.'^tand der Frodi Frieden. l)a

war auch gute Zeit in allen Landen ; die Schweden .^chrielien

sie d(]ii Frey zu (Vngl. S. 10). Die Stiftung des Frodi-

Fricdens wird also mit Freys Ilerr.schaft in Fppsala in Ver-

bindung ^chrarht Olaf Tryggwason sagt /u dun Dronlheimern

:

..Den .Tahre?-s«_'geii und den Fricdt-n, ilcn die Seliweiien Frey 7.u-

schrieben, hätten die Dänen ihrem Könige Frodi dem Fried-
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Samen zu Danke gerechnet" (S. 210). Dem schw. PVeysfriedeu

entspricitt der däu. Frodifrieden. Fridfrodi herrschte iu Hleidr

(YngL S. 11).

Damals tat kein Mensch dem aiulern ein Leid an. mochte er auch

den Mörder seines Vaters oder Bruders lodip oder gebunden finden. Es

gab keine Räuber oder Diebe, so oin (ioldring, der auf Befehl des

Königs nied«!rgelegt war, lange liegen konnte, bis ihn einer aufnahm. Zwei

gefangene Riesinnen, Fenja und Menja, muüten fttr iliu auf der Mühle

Grotti Gold, Frieden nnd QlAck mshlen. Tag und Nacht mußten eie die

gewdtigen Steine drehen, nnd Schlaf nnd Rohe ward ihnen nidit linger

gegttnnt» ala der Endniek im Rufen innehält, oder man ein kurzes Lied

singen kann. Darum stimmten sie, ob der groben Knechtesarbeit ergrimmt,

ein zauberndes Racholiod an und niahlton statt Frieden auf der Zauber-

milhk' Unfriedon. Kin foiudlichos Hi-cr latKb'te boi der Nacht und erschlug

den König: da war Frodis Frieden dahin. Aber es war nur ein Wechsel

dw Plagers. Rahe fanden die Rietinnen niciii, weiter liefien sie die

knarrende Mflhle eiknimcben mid drehten rttotig die rollenden Steine. Sals

mußten sie mahlen, nnd ala sie fragten, ob ihr neuer Gelneter den Salsee

noch nicht flberdrfisaig wire, hieß er sie weiter mahlen. Da mahlten die

Jungfrauen im Riosonznrn mit mächtiger Kraft, die Stangen rrbpbtfn, der

MCihlka^'ton zcrbrafli : «las .Scliiff. auf dorn die Mflhle stand, zerbarst , und

die Miilile versauk im Meore. Seitdem ist dort ein .Strudel im Meere, wo
die See durch das Luch des Mühlsteins füllt, und das Meer ist seitdem

salzig (Sk. 48, Grottas^ngr).

Man wird ;>!i jciu' Mühh'iiniäuiie erinnert, deren Klage

und Tit-ne der lieini^^ekehrlt' ( )(lysseus verninunt. rrachtvoll

i.st die Charakteristik der Riesinnen: wir seilen und hören

sie unal>lässig die Mühle drehen; bei der kneehtischen Arbeit

wachst die Erbitteruntr, bis Kiesenstärke und Riesenzorn Macht
und Mittel zur Ka« ht Hn<len Die Zaubermühle, die Er-

niedritrung und Uuclie der liiesenjungfrauen ist mit Kiniig

Fnxii verbundeu, aber ungeschickt genug; denn er wird als

habgierig hingestellt, was seinem Wesen völlig widerspricht.

Wundertniihlen , die Wetter und Hagel, Silber, Gold und
Salz nmhleUf sind im Süden und Norden wohlbekannt.

Das Märchen kennt einen Topf, der guten, süßen Hirsebrei

kocht; als aber die Zauberformel vergessen ist, steigt der

Brei über den Topf und füllt die Küche, da.s Haus und die

ganze Straße ^K. H. M. Nr. 103). Man sieht in der Mühle
eine Schneemühlc, die in die Gewalt des sommerlichen Gottes
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Frey geraten \9t und in seinem Dienste arbeiten muß; aber das

winterliche Wesen der Sclineeriesinnen bricht wieder benror,

luid das Heer der Schneeflocken überwältigt den sommer-
liehen Herrn; den kampfgewobuten Schneemädchen taugt es

schlecht, Sonnengold und schön Wetter zu mahlen, daher

versehen sie ilire Arbeit nur widerwillig. Der Schnee wurde
als Sals gedeutet, und die Salzmühle dazu verwertet, um zu

erklären, warum das Meer salzig sei. So fanden die Schnee-

riesinnen ihre Heimat im Wasser: die Wellenmädchen mahlen

in ihrer Mühle den Ufersand, das Rauschen der See wird

dem Ton einer Handmühle verglichen, und der Name der

Malstrüme beruht axit demselben Bilde; der Malstrom im
Meere war der We^. anf dem die Salzmühle ins Meer geriet.

En<liich soll die ( Ilückpiiiiihie , die so oft als Rad, Sclieibe,

Sterin vorgestellt wird, die Sonne sein; die niaiilenden Mii^^de

vervollstilndij^en dann das Bild der .Sonnenmühle, Meuja wird

mit Menglöd verglichen.

Fenja und Menja werden als die Wasserbewohnerin und

Halsbaudträgerin erklärt, d. h. als Hüterinnen oder Spende-

rinnen des Goldes. Die Sage ist sicher ein Kunstprodukt.

Einfacher ist es, Fenja als die das Getreide von der Spreu

Reinigende und Menja als die Sklavin aufzufassen.

Mythisch ist allein das dritte Motiv, der Frodi-Frieden,

das goldene Zeitalter, die Zeit der Herrschaft der Wanen,

dem die einstürmenden Wodansverehrer ein jähes Ende be-

reiten, wie der Seekönig, der bei Nacht landet und Frodi er-

schlägt (S. 195 f.).

SaxoH Frotlio III.. ,<ler Bringer doH blühcnd.stcn Friedens* (150)

wttnscbte in alk-u seinen Landen den Frieden aufzurichten; er lieli eine

Spange ao einen Felsen anheften und drokte die hArtesten Strafoi an,

wenn sie entwendet würde , aber sie blieb sieher Tor Diebstahl (164). In

Jfltland lifingte er eine schwere goldene Kette an einem Kreuzwege aus,

das Gold blieb unbernitit Ii n. niemand nahm es fort (170). Sflß« i Friede

trat an die Stfllc des wiMcii Kampfe«: überall wurde dem Wanderer da*<

Nötii^Htp zu soiiii III FortkoiniiK-n u!id zu seiner Krfri>eliuii:r gestattet, und

die EigentUHisjrechte wurden durch die dringendsten Fonlerungen der Mensch-

lichkeit besdirftnkt. — fVotho I war unTerwundbar. Er bestreute seine

Speise mit gestoDenen und gemahlenen Goldsptaen, die ihn gegen Gift
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schfltien sollten (50): die GoIdspUtter sind ein mifiventaodener Dichter

ansdruck für Gold — Prodis Mehl (8k. 40). Wie die Rieaemnigde dem
Krodi Gold mahlen, datj er in Heichtum sitze, auf Daunen ruhe, vergnügt

erwache, so war der reiche FritMk'nsfür.st Frotho V allen als Kind so lieb,

daü man ihn nicht auf der Erde geiu n uder stehen lieti, sondern ihn unter

Küssen hegend auf den Armen trug (lb2j. Wie Frotho in deu besitz seiner

Schfttze gekommen ist, weiA Sazo eboiMls xu erz&hlen. Frotho I findet,

daA derSdiatE seines Yaten Hadding an^ezehrt ist Ein Eingeborener rät

Ihm, auf einer nahen Insel einen goldhatenden Draehen an erlegen. IVotho

folgt ihm und wird durch den Schatz unermeßlich reich (88j. Fridldf«

Sohn Frotho» III, wird von einer Traumerstheinung angewiesen, einen in

der Frde verborgenen Schatz zu heben und dessen WlUzbter, einen Drachen,

in seiner Hrdile zu erlegen (li^U;Ml).

Fridleif iot mit Freygerd vermählt, seine Werbung um sie entspricht

der Freys um Oerd. Ihr Vater hehandelt die werbenden Gesandten sehimpf-

lieh, und als FUdleif die Werbung wiederholt, tstet er die Boten. Da
deht der Liebende mit Heeresmacht gegen ihn zu Felde, tötet einen Riesen

und seinen Schwiegervater, und führt die liebliche Jungfrau heim (177 ff.).

Wie das goldene Zeitalter nach der Edda mit dem Auftreten der

Zauberin Gullweig aufli<"«rt , die tiie Götter mit Speeren stoßen . so nimmt
der Frodi -Frieden ein Ende durch «ine Hexe, die ihren Sohn anreizt,

Frothos Gold zu stehlen. Sie selbst ÜiWt iu (iustalt einer Seekuh den

KSnig an und durchbohrt Ihn mit ihren HOinem. Seine Mannen aber toten

die Hexe, indem sie sie mit ihren Speeren durchbohren. Da die Vornehmen
« iin n Abfall der unterworfenen Länder fürchten, wenn das Abscheiden

des Königs bekannt würde, legen sie seine Leiche in Salz und bewahren

sie drei Jahre lang. Dw entseelte Körper winl nicht auf <'iner Totenbahre

getragen, .sondern auf einem königlichen Wagen im Lamle uniliergefühi t

:

soviel Pracht wurde ihm auch nach seinem Tode von seinen Verehrern

XU teU (170.71).

Wie d«r Tod Freys, so wird der Frothos verheimliclit,

und der Schatz wird weiter erhoben; die Prozts.^iun mit dem
NcrtlniH- und Freyybild in Uppsala entspricht <ler Heruni-

fühnini; »Ks königlichen Leichnams. Nach isl. Üherlieferung

wird Frudi von cinom Hirsch auf der .Jaü:d gcttitct (.Arnj^rimr 7).

Al'^ der milde Fruotc von 'i'cnciiiark lebt Frodi m dcntsclien

Uedicliteu des Mitlclullerä fort (bpervogei, Kudrun, Eugeiimrt).

Egil hat seinen Sohn verloren. Nachdem or die Leiche des Er^

trunkenen im Httgel geborgen hat. geht er in seine Schlafkammer, ver*

schlielit sie und nimmt weder Speise noch Trank. So liegt er drei Tage
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und Nächte. Niemand wagt, ihn anzureden. Da kommt seine ältere

Tochter Thorgerd, die in einem fernen Bezirke der Insel verheiratet

iat, Tun iliii so trttton; aie ist Tsg und Nacht gsritten, ohne sbiaa

Bisssn sa sich su adimcii. Auf die Frage aber» ob sie nicbt eist etwas

genießen wolle, bevor sie den zum Tode betrflbten Vater aofiinche, erwidert

sie : .Nichts hab' ich zn Abend gegessen und werde nicht anderswo wieder

essen wie bei Freyj«. Ich weiß mir keinen bessern Rat als mein Vater,

ich will Vater und Hruder nicht überleben' (Egils S. 78). Es gelingt ihr,

in Egil die erloschene Lebenskraft wieder wach zu rufen, indem sie ihn

antreibt, Aber «Tefliist der Miie* ein Lied an diebtan; vnd je weXbiat

er daa Lied ftrdert, desto mebr wacbsen seine Krilte, nnd als er ea be*

endet bat, liest er ea den Seinen tot, Tsdlftt daa Lager and nimmt wieder

den Hochaits ein.

Für den Glauben, daß die Seelen der verstorbenen Fhinen

bei Freyja Aufnahme finden, ist die angeführte Stelle der

einzige Beleg. Aber wie die griech. Despoina und Nerthus

mag auch Freyja als Erdgöttin zugleich Unterweltsgottheit

sein und die Menschenseelen ohne Unterschied bei sich auf-

genommen haben. Folkwaug (Volks-, Eampfgefilde) heißt

ihre unterirdische Totenhalle, die spftter in den Himmel ver-

legt wurde (Grimn. 14 ;
Gg. 24) ; der Saal in ihr ist an Sitzen

geräumig. Hier entscheidet sie, wer die Sitze ihres Saales

füllen soll; denn von den toten Helden wählt sie {;i>;licli die

Hälfte, die andere aber fällt Odin zu. Ob die der Freyja

zugeteilte HiUfte die weiblichen Toten sind, läßt sich nieht er-

sehen ; man kaim auch an den Vertrn^^ zwischen Wanen und

Asen denken. Denn PVeyja erscheint auch als Odins Gattin

und heißt VValfreyja oder Herrin der auf der Walstatt Ge-

bliebenen. Wie der Totengott Odin die Wölwa in Hels Be-

hausung beschwürt, so ruft auch Freyja die Höhlenschläferin

Hyndla wach, mu von der Riesin Auskunft zu erhalten.

Freyja ist die Tochter Njörds, die schöne Schwester Freys,

die Wanengöttin, die Wanenbraut (Sk. 20, 35; Gg. 35). Loki

schilt sie die schlimme, von Freveln arg befleckte Hexe: im

Bett ihres Bruders Frey hätten die Götter sie überrascht

(Lok. 32); der Vorwurf der Geschwisterehe, der ihren Eltern

gemacht wird, trifft also auch sie. Sie unterwies zuerst die

Asen in den Zauberkünsten, die bei den Wanen üblich waren

(Yngl. S. 4); Frey verkündete den Drontheimem die Zukunft

HtrrBiann, Nordisclw MTthologi«. 15
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(S. 219). Wie Frey fallet^ auch ihr Stieropfer (Hyndl. 10), und
ihr wie Frey wird der größte Eber geopfert „zur Jahres-

besserang'* am Anfange des Februars (Herr. S. 9). Wie Frey

der Eber heilig ist, und er «nen goldenen Eberhelm, einoi

goldborstigen Eber bedUst, das Werk trefflicher Schmiede, so

kehrt der Helmname Hildiswini und das glänzende Eberbild

bei Freyja wieder; zwei kunstreiche Schmiede haben den

goldborstigen Eber auf dem Helm augetertigt; Freyja selbst

heißt Syr (Sau ). Wie Njdrd und Frey Jahressegen, Reichtum

und Frieden schaffen, im Eide, zum Opfertranke und im

Hilferufe nebeneinandei genannt sind, so wird von den Dront-

lieimer Bauern bei dem stark besuchten Opfer, das sie zu

Winters Anfant; halten, alle Minne dem Thor, Odin, der

Freyja und den Asen geweibt (Ol. S h. 102), und wie Frey

bei Hochzeiten ixeo[)fert wird, endet die Hochzeit mit dem
Freyjatranke 111232)- schwerer Stunde steht sie den

Müttern i)ei (Odtlr. H). Sie ist gern zur Hilfe bereit, wenn
die Menschen sie anrufen ; sie liebt den Minnesang; nützlich

ist es, sie in Liebesaugelegenheiten anzuflehen (Gg. 24). Freyja

wird also ganz wie Frigg von den Müttern angerufen ; wah-

rend aber Krigg mehr das heilige Leben der Ehe beschirmt,

nimmt sicli Freyja vorzugsweise der zarten erblühenden Liebe

an. Der Skald Hallfred entsagt bei seinem Übertritte zum
Christentume dem Frey und der Freyja, und Hjalti Skeggjason

wurde auf dem Allthing 999 wegen Gotteslästerung auf 3 Jahre

geächtet, weil er, entrüstet über den mißlungenen Bekehrungs-

versuch, den Schmähvers gesprochen hatte: ^^Nicht unterlasse

ich es, die Götter zu lästern; ein Hund schemt mir Freyja;

jedenfalls ist eins von beiden, Odin ein Hund oder Freyja

(Xj. 102; Fit. l,,,).

Wie Frey auf seinem Schiffe die Lüfte durchsegelt, so

besitzt Freyja ein Federkleid, durch dessen Anlet^unp: sie zu

einem Falken wird. Sie leiht es Loki, daß er aiK^kundscliafte,

wo Thors Hannner versteckt werde; in Frcyja< Falkenhenid

lliciit Loki auch zu (ieirröds (uhüft und holt Idun zurück.

Wenn sie eine Reise untcrnchnien will, so fahrt sie mit ihren

Katzen und sitüt in einem Wagen (Gg. 24); mit diesem
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Gespanne kommt sie audi zu Baldrs Leieheofeier (Gg. 49) ; es

sind ursprünglich wilde Katzen gewesen, Hauskatzen wurden
sie erst, als die Germanen im europäischen Süden diese kennen

lernten. Wie Frey der Lichte, der Glün/Aude heißt, so ist

Freyja die angeselieiiste und schönste der Asinnen (Gg. 35).

Den Walküren voranstehend , übt sie das Schenkenamt in

Walhall. Sie allein wagt, dem trunkenen Ilrungni einzu-

selienken. Durch ihre Schönheit erregt sie die Liebeslust der

täppisclien Riesen. Ilrungni droht, alle Götter /ai töten, Freyja

und Sil" ausgenonmien : die will er mit nach Riesenheim nehmen.

Thrym will Thors Ihimmer nur wieder herausge))en , wenn
Freyja seine Gattin wird. Der Riesenbaumeister verlangt

Freyja, Sonne und Mond zum Liohne. — Freyjas Tochter ist

Hnoss (der Schmuck; Gg. 3.')), sie ist so schön, daß nach

ihrem Namen schöne Gegenstände „huossir" genannt werden.

Die Schwester der Hnoss ist Oersimi (das Kleinod; Yugl.

S. 10); beide Scliwestern sind sehr schön, nach ihrem Namen
werden die köstlichsten Kleinode benannt.

Die LiebesgOttin Freyja ist keineswegs, gleich Venus

vulgivaga, die Göttin der grobsinnlichen Liebe, oder min-

destens ist sie das sehr spät unter antik-christlichem Einflüsse

geworden. Daß die Isländer manches, was sie von der Venus

in Britannien zu hören bekamen, auf Freyja übertragen und
ihre Vorstellung von FreN-ja dadurch teils erweitert, teils

Terschlechtert haben können, wird man nicht in Abrede stellen.

Lokis Schelte, jeder der bei .Egis Gastmahl anwesenden Asen

und Elben haben Freyjas Liebe genossen, ist eine handgreifliche

Übertreibung, a'her leicht verständlich in Lokis Munde von

der Göttin der Liebe und Fruchtbarkeit (Lok. 30). Auch die

den (Kittern übelgesinnte llyndla wirft Frey ja vor, dali sie

ihrem (idirbten nachliefe, ewig lüstern, alx-r auch mit andern

gel)nlilt habe. Ganz anders ai»er tritt e:ie in alter, echter Lber-

Heferung auf. Als^ Lokl sie auffordert, sich für Thrym mit

dem bräutlichen Linnen zu schmücken, schnaubt sie in schreck-

lichem Zorne, daß die Halle der Asen erbel)t, und von dem
ergrinnnten Wogen ihres Busens springt ihr kostbares Brust-

.

geschmeide, das Brisingamen:

15*
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Die mftnnertoUete wflrde ich heißen,

Beirte ich mit dir ins RicsenlMd (ThrymslcT. 11).

So erscheint Freyja deutlich als die große weil »liehe

Hauptgöttin der Ingwäonen. Als Sonneii^r>ttin ist sie natür-

lich nahe verwandt mit der von <len ühriiren (Jernianen ver-

ehrten Sonnen- und Himmelsgöttin Frija-Frigg: beide wirken

segnend und befruchtend auf das Erden- und Menschenleben.

Es nicht nicht immer möglich, au unterscheiden, ob der unter

Freyjas Namen überlieferte Mythus ihr auch wirklich zu-

kommt, tind nicht erat von Frigg auf sie übertragen ist. Es
ist daher ratsam, um die Verwimiog nicht noch zu ver-

größern, die Mythen, die von Freyja erzilhU werden, auch

ihr zu belassen.

^/Als Wanen- und Sonnengöttin heißt Freyja GuUweig; der

/mchiliche Unterweltsgott Odin verfolgt die Lichte und tötet

sie mit sdnem Speere; wieder geboren und wieder gestorben

lebt sie dennoch fort und fort (S. 195)/ Während der Hhnmels^

gott das leuchtende Schwert schwingt, wird die am Morgen
am Himmel erscheinende Sonuengöttin mit einem großen

leuchtenden Halsbandc ausgestattet. Freyja, die sich so gern

am Schmuck erfreut, triint das strahlende Hals«;eschnieide

Brisingamen. Loki hat den Scljimick gestohlen und im Meere

verborgen, aber der allsehende Sonnengott, der Wächter der

Götter, Heiindall, holt ihn wieder: im Meere versinkt die

Sonne, aus dem Meere taucht sie wieder em])or (s. u. Loki).

Darum heißt Freyja Mardrdl idie meeresl'rolie, stolze Herrin,

oder: die Hellglänzende, oder: die aus dem Meer am Morgen
Aufleuchtende oder über das Meer Glänzende; Gg. 35) und
Menglöd (die Halsbandfrohe, oder: die mit dem Halsschmuck
I'eladene). Die Werbung des Tagesgottes Swipdag um die

Jungfrau Sonne Menglöd ist früher erzählt worden (S. 212).

Dieses goldene Halsband haben vier Zwerge geschmiedet,

die in der Nahe vou Odins Halle hausen (FAS lanr.; Fit

Frayja hielt sieh bei Odin anf and wurde Ton ihm sehr geliebt; denn
sie war die sehdnete Fimu daninle. Eines Tages ging Freyja zu den KUppen.

wo die Zwerge wohnten. Dieee zeigten ihr dee Haiabend, und ea gefiel
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Freyja sehr. Sie fragte, ob sie es verkaufen woiltea, und bot Gold und

Silbsr dafttr. Aber jeder Ton ihnen wollte seinen Anteil an dem Hals*

bände rerkanfen und nidite anderes dafttr haben, denn dafi sie bei einem

jeden von ihnen eine Nacht li^n sollte. Nachdem Ftejja jedem von

ihnen ihre Gunst gewährt hatte, erhielt sie das Brostgeschmeide und trug

es in ihre SVohnunt;. Durch Loki erfuhr Odin von Froyjas Untreut^ und

dem Schmuck ; er befahl dem Listigen , ihm den Schmuck zu verschatfen.

lu Gestalt einer Fliege schlüpfte er in Freyjas dicht von allen Seiten ver-

schlosseneB Gemach, veranlaßte als Floh durch einen Stich ins Kinn die

schlafende Oottin sn einer Wendung, knflpfte das Halsband los und flbsr>

bracfats es Odin. Als IVBjja ihr Kleinod ron Odin xnrltek rerlangte, bekam
sie es nur unter der Bedingung, dafi sie zwei KOnige, die je 20 Könige

unter sich haben, veranlagte, einen Kampf miteinander zu beginnen;

dieser Kampf soll in iiUe Ewigkeit währen, wenn nicht ein Christ den

Zauber bricht, der die Tottii zum Leben und zu erneutem Kampfe weckt.

Dieses geschah im ersten Regierungsjahre Konig Olaf Tryggwasons,

i. J. 99&

Das TTalsbaiul ist vielleicht ursprünglich als ein Bernstoin-

schiniick tredaeht. Als Thor mit ilnn geschmückt wird, läßt

man ihm breite Steine aul" die Brust fallen; um dieses Kleinod

streiten Loki und Heimdali bei den Klippen in Robbengestalt,

und der Schmuck selbst wird „glänzende Meeraiere" genanat.

Was liegt näher, als die Göttin mit dem glanzvollen G^teine

zu zieren, das in der Zeit und Gegend ihrer Verehrung ein

beliebter und hochgehaltener Besitz war?

Nach einer scharfsinnigen, aber nicht in allen Teilen

gleichmäßig überzeugenden Vermutung liegt dem arg ent-

stellten Bericht ein alter Diosknren-Mythus zu gründe.

Odin ist an die Stelle des Himmelsgottes Tins getreten,

Freyja ist die Sonneni^üttin, die Dioskuren sind zu Zwergen

eint^eschrumpft. Statt am Moro;en die lichte Göttin als Ge-

mahlin ihrem Vater zuzuführen, sind sie selbst in Lielje zu

ihr entbrannt und gewinnen durch das ijjlänzende Cieschmoide

ihre Gunst. Al^er der strenge, furchtbare Herr des Himmels

rächt den Frevel, indem er sie tutet. Das der GtHtin ge-

stohlene Halsbund erkämpft der gute Gott der Frühe zurück

und gibt es ihr wieder.

Der Gedanke an die Unendlichkeit dieses Streites rief

dann den Mythus vom Hjadningawig hervor (Unwetter oder
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Sturm der lljadninge, d. b. der Nachkommen Hedms;
Sk. 47):

Dor junge , schltan Eedin hat dem finstern Högni seine Tochter Hild

samt den Schätzen geranbt. Vergebens bietet Hild dem Vater zur Ver-

söhnung ein coldenes Halsband an: d« r Kampf entbrennt, er dauert bis

zum Anbruche der Narht. In der N:u ht geht Hild hin und erweckt durch

Zauberei alle die Männer, die am Tage zuvor gefallen sind. So wird die

SdÜMht fortgcMtit» «inen Tag smIi d«n tiideni, und alle Ittnner ftllen;

die Waffen, die auf der Walstatt liegeiit werden an Steinen, wie aneh die

Rflatongen. Soliald ee aber tagt, stehen aUe Toten wieder auf nnd kämpfen,

und 80 wird ea fortgelien Ina snm Untergänge der Götter.

Der Hjadningen-Mythus ist an die Erzählung yon Freyjaa

Untreue unmittelbar angeschlossen, allerdings leider ebenfttUs

in böser Entstellung. Ob ihm die Vorstellung vom Kampfe
der Seelen der Scblacfattoten zu gründe Hegt, angeknüpft

an einen geschichtlichen Zusammenstoß eines in Irland

wohnenden Normannenkönigs Ilügni mit einem Normannen-

hauplluig Ik'din, der ilim seine Tochter llild entführt hatte,

«»der oh er ein verdunkelter Xaturmythus von dem täirlieh

sich erneuernden Kample zwischen Licht imd Finsternis ist,

lälit sich nicht entscheiden, Ist seine \'erhindung mit <lem

Jlalsliandmythus echt, so mag vielleicht Iledin den IleimdaÜ

vertreten; Ilild, die ilirem \'ater das goldene Ilalshand an-

bietet und jede Nacht die Toten erweckt, mag die Halsbaud-

göttiu Frija-Freyja sein , und der ünstere , unversöhniiche

Högni mag Lokis Stelle einnehmen. Aber mehr als eine

geistreiche Rekonstruktion ist dieser \'c!such nicht.

Freyja erscheint hier als Buhlerin Odins, vielleicht weil

sie an die Stelle der großen Gemahlin des alten Volksgottes,

der Frigg, getreten ist. Andere Zeugnisse erkennen sie als

Odins rechte Gemahlin an. Sie nimmt die Jungfrauen hei

sich auft empfängt als Anführerin der Walküren, wenn sie

zum Kampfe ausreitet, die Hälfte der Waltoten, hegrößt

wie die germanische Hausfrau die Einherjer und reicht

ihnen das Trinkhorn. Die köstlichste komische Epopöe des

nordischen Mittelalters, die Züge von Don Qnijote und
Sancho Pausa in ihrem Helden voll Laune vereinigt, erzählt,

wie der Bettler Skidi im Traume auf Odins Geheiß von
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Thor mit dem stäblemeo Hammer nach Walhall eingeladeo

wird

:

D« sitst Odin nift den twolf Amii auf ta Biditnsttii]«ii und txinkfe

Min Bier; um di« Gfltter aduureii ueh die Helden d«r Yoneit Harald

Hildetaa, Halflaa der Milde, Hrolf Kralü, Starkad der Alte, die Wdlsungen
und Gjukun^' n TTorablaasend begrfißt der Götterkönig den Stromer uuä.

teilt mit ihm den Hochsitz. Als er Skidi eine Gunst gewähren will, er-

bittet sich dieser eine neue Zwinge an seinen Bettelstab und eine gute

Ration Butter in seineu Topf. Beides wird bewilligt, obwohl Odins Frau

Freyja die Butter nicht gern hergibt. Dann fordert Odin ihn auf, sich

eine Biant sa wlUen oad bei den GMken seine Hoehseü ra halten; er

gibt ihm freie Brantwahl, nnr fVeyja behllt er sich seiher Ter. Skidi

wählt Hild, Högnis Tochter, aber aü einige Gotter leise spotten, nimmt
sich der Schwiegervater Skidis an. Eine allgemeine Prügelei entsteht in

Walhall, Heimdall schlägt ihn mit seinem Homo halb krumm : Thor mischt

sich mit seinem Hammer in den Knäuel der Käiii[ift'ii<ifn, Skidi stüfit den

Baldr und Isjörd in die HuUe und reiüt dem Drachen Fafui umeu Zahn

ans. Endlieh wirft ihn Sigard aas WaUiall hinaus, sein Bettehransen wird

ihm nachgeworfen, nnd Ton dem krAftigen Wnrf erwacht Skidi unten snf

einem isL Gehöfte (SUdarfma 104/05, 175).

Vielleicht ist die schon augedeatete Vermutang berechtigt,

daß sich Freyja durch den Wanenvertrag mit Odin die Herr-

schaft geteilt hat, d. h. seine Gemahlin geworden ist.

Die beiden IVanen des Königs Alrsk tob HSrdaland legen fort>

wAhrssd im Streit miteinander, so daß Ahwk endlieh hesehloß, nor eine

einzige zu behalten. Er ordnete daher ein Wettgebrftu sn: die das beste

Bier braute, (iiafte bei ihm bleil(en. Die Ältere rief Freyja an, die neu-

geheiratet<' aber, die jCnigt-re und hübschere gewann, denn Odin half ihr:

er gab ihr seinen Speichel zur Giirung. Freilich forderte der Gott dafür

ihren noch ungeborenen Sohn VVikar zum Opfer (FAS 11,5*).

Die Sage erinnert an Odin und Friggs Wette, wer das

richtige Urteil über Geirröd habe. Nur siegt hier Odin,

während dort wie in der langobardischen Sage von Wodan
und Frea die weibliche Schlauheit reclit behält (s. u. Odin).

Freyja IhüI.U auch Ods liraut (Vol. 2:"); Sk. 21, .'i5). Sie

war mit dem Miunie vermählt, der Od hieß. Od aber zog

fort in ferne Lande, und Freyja blieb weinend zurück, und
ihre Tränen sind rotes Gold. Freyja hat viele Namen : das

kommt daher, daß sie sich selbst verschieden benannte, als

sie zu fremden Völkeru kam , um Od zu suchen (Gg. 3ö

;

Yngl 8. 10). Von dem schönen Mythus ist leider nur diese
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kurze Meldung erhalten, so daß, wer sich damit nicht be-

gnügen will, lediglich auf Wrmutungen angewiesen ist.

Mutter Erde, sagt Hölderlin, du bist zur Witwe geworden,

dürftig und kinderlos lebst du in langsamer Zeit!"

An die Herleitung des Od aus Adonis wird schwerlich

zu denken sein. Od wird als der Brünstige oder der Reiche

gedeutet, dessen Tochter Hnoß das Geschmeide ist. Vielleicht

ist Freyja durch den Wanenkrieg von ihrem alten Gatten

Frey-Od getrennt. Die Tränen aher geh<iren ursprünglich

einem andern Mythus an.

Freyja ist die ,,scliunweinende Göttin"; ..Tränen der

Freyja" oder ,,Regen aus Freyjas Augen", heißt bei den

Skalden das Gold. Hübsch ist die Vermutung, daß der Bern-

stein , der von den Fluten an das Land gespült wird , dem
Nordgermanen als die um den Sonnengott goweinten Tränen

gegolten habe; auch die „Tropfen" von Freys Goldring Draupni

stimmen besser zu der Gestalt des Bernsteins als zu dem
gestaltlosen Flußgolde. Ist diese Annahme richtig, so würde

das Alter dieses Mythus und damit der nordischen Poesie

beträchtlich hinaufgerückt ; denn die Wertschätzung des Bern-

steins nimmt im allgemeinen seit den prähistorischen Zeiten

überall ab. Mit diesem Mythus Ton der Entstehung des

Bernsteins verschmolz dann die Vorstellung der Tautränen

der Natui^ttin um die untergegangene Sonne.

Weiter entfernt liegen die wunderbaren Gaben , die den

Mädchen oft in nordi.sclien Märchen beigelegt werden: ein

(toldring fällt aus ihrem Munde, wt iiii sie lachen (S.), Gold-

münzen oder Edelsteine, wenn sie sjacclun (D., N.). Im isl.

Märelien legen die Schieksalsfrauen der neugeborenen Prin-

zessin den Namen Märthöll bei : sie soll schön werden , wie

die Sonne, nur lauteres Gold weinen, wenn ihr die Tränen

kommen , und einen Königssohn zum Manne bekommen

(S. 70, 91). MärthoU ist aus Mardöll verderbt, Freyja wird

das Weinen goldener Tränen beigelegt, und selbst die Be-

zeichnung „das Weinen oder die Tränen der Mardöll" ist

unmittelbar bezeugt (Sk. 35). Daß die goldene Tränen
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weinende MürthöU nur gelehrte Erfindung sei, läßt sich

auf keine Weise begründen.

QeQoii.

Die s;al)enf3elige , milde Eigenschaft Freyjas ist in der

jungl'rauliclien Göttin der Feldfrüclite und der Fruchtbarkeit

Gefn (die Gebende) besonders ausgestiiltet (Gg. 3ö).

Ihr Käme und ihre Gestalt ist der Gefjon (Geberin)

nah verwandt. Die Erklärung *Gedn<')n = die den Liebes-

genuß hassende, die Keusche, wird dem Wesen der Wanen-
göttin nicht gerecht, wenn auch spätere isl. Schriften Diana

mit (Gefjon wiedergeben. Wie Egils Tochter zn Freyja ein-

gehen will, so nimmt auch Gefjon alle Jungfrauen nach dem
Tode zu sich, die unvermählt sterben (Gg. 35). Wie EOnig

Alreks Gemahlin und Borgny Freyja anrufen, so legen die

isl. Mädchen bei Gefjon Eide ab: „Ich schwöre bei Gefjon

und den anderen Göttern*' (Fit. Ilgsi). Gleich Freyja kennt Gef-

jon die Weltgeschicke alle ebensogut wie Odin; toll und töricht

ist es darum, Gefjons Grimm zu erregen (Lok. 21). Wie Loki

Freyja Unzucht und Unkeuschheit yorwirft, so schmäht er

Gefjon, daß sie, durch Schmuck verlockt, einem blondhaarigen

Jüngling ihre Gunst gewährt habe (a. a. O. 20): vielleicht

ist damit iiuf den Mythus vom Halsband angespielt, för das

Freyja ihre eheliche Treue opfert (S. 228).

Unter vielfältigem Namen wandert Freyja als fahrende

Frau weit umher ((ig. 35).

Als fahrende Frau kommt auch (Ji'fjon zu Gylfi, «lern Könige von

Schweden, und zum Lohn für die ihm bereitete Kurzweil — sie lehrte ihn

wohl die bei den W am n schon längst üblichen Zauberkünste — schenkte

ihr der König soviel Land von seinem Reiche, wie sie mit vier Ochsen in

9i Stunden aufpflügen könnt«. OeQon nahm vier OdiBen, ihre eigenen

Sohne, die sie fem im Norden im Riesenreich einem Riesen geboren hatte,

und spannte sie Tor den Pflng. Der ging so tief und scharf, daß er das

Land herausriß; sie nannte es Selund, es trieb westwftrts. Dort aber, wo
sie das Land aulgepflOgt hatte, entstand ein See (6g. 11

Das dänische SeeUnd soll also das aus dem Mälar aus-

gepflOgte Seeland sein. Kürzer erz&blt Bragi Boddason : „Mit

Digitized by Google



234 Die Wueo. G«Qoii.

vier vor den Pflug gespannten Stieren echnf Gefjcm dem
reichen Gylfi den Zuwachs Dänemarks (die Insel Seeland);

fort zur fernen Furt trugeu die Stiere am Pfluge die Insel**

(a. a. O.).

Diese Erzälihin<j: hat Snorri jira^niatisiert (Yn^l. S. f)!:

Snorri last Odin die (Jefjon von Üdinsey auf Fiinen ausHcliickon . um
Land zu erwerben, verheimlicht, daß sie als fahrimdes Weib zu Gylfi kam
und läüt sie dann weiter nach dem Riesenlande ziehen und mit einem

BiM«ii TUT SOlino erzeugen; diese Terwaadelt me in Stiere, am mit ihnen

den Mllnr «oasnpflflgen. Hierauf Iieirstet QeQon den Skjflld , den ersten

König Ton Dänemark« Odins Sohn; beide wohnen dann in Hleidr. Eohe*

meristisch wird dann weiter erzählt, daß Odin selbst in das firaebtbare

Land des Königs Gylfi gezogen sei , der wider ihn und die Asen nichts

vermocht habe, sich in Sigttin niedergelassen habe und von da aus auch

den übrigen (^iuttern, vor allem dem Frey in Uppsala, Wohnsitze angewiesen

linbe (vgl. S. 197).

Von den in Stiere verwandelten Sühnen ist sonst nichts

bekannt. Da die Was^^erireister häufig als Stiere auftreten,

hat man den Riesen, mit tlem (iel jou die W'of^enstiere zeugt,

als Jhlgi aufgefaßt, die Sage als die in einem Mytlms bewahrte

Eriinierung an eine gewaltige Öturuitiut und an die Seen-

bildung des Mtilar in Uppland angesehen und den Namen
Gefjon darum als die Meeresgöttin gedeutet (as. geban, ags.

geofon See).

Die Verbindung Seelands mit der Bntstebung des Mlüar-

sees ist nur die Folge einer Volksetymologie; Selund (die

an Seehunden reiche Insel) wurde als Seeland angefaßt. I>er

Sinn der Sage ist, das Uppland über dem Mälar, den vor-

nehmsten und heiligsten Bedrk der Waneu in ganz Schweden,

auch als ihre erste Erwerbung und selbständige Schöpfung

darzustellen.

Nun heißt aber Njörd der „gebende'* Gott (Gg. 23) und
ist ein Wane, wie (Jel'jon die „Geberin" eine Wanin ist, d. h.

ein anderer Name »kr Xerthus: Njürd ist also Bruder und
(Jemahl der Gefjon. Dann ai^er liegt es nahe, den Sehau-

platz der Stige nicht in Schweden, sondern in Seeland, als

dem eigensten Krwt'ih der <i'>itin Nertlius-liefjun zu suchen.

Die V'urbteiluDg, daß die iusel ^Seelandj vou dem gegenüber-
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liegenden Festlande [Schonen], von dem sie nur durch einen

Suod getrennt ist, losgepflügt sei, ist ganz natürlich. Seltsam

aber ist die Anschauung Snorris, daß die Landschaft Upp-

land aus dem rings von felsigen Ufern eingeschlossenen und
mit Inseln übersäten Mälarsee heraiisgepflügt sei. Skjöld aber

wird der „Gott der Einwohner von Schonen" genannt (FMS

Vns)« er ist der Stammvater der HleidrkOnige , d. h. eines

Freygesehlecbtes, mithin Njörd selbst. Somit wäre Skjöld-

Gefjon wie NjOrd-Nerthns das eheyerbundene göttliche Wanen-
geschwisterpaar, das in Hleidr auf Seeland seme filteste und
bedeutendste Kultstätte hat Dann hat die Annahme etwas

iÜT sieht daß Seeland durch Gefjon von Schonen abgepflügt

wurde, wenn man auch manches in der Voraussetsung als

gekünstelt ansehen muß.
Aber mag man den ursprünglichen Schauplatz der Gefjon-

sage in der Umgebung Uppsalas oder in der des Hleidr-

tempels auf Seeland suclien. in dem einen wie in dem andern

Fall ist die Sage au ein llauptheiligium der Wanen geknüpft.

Die Asen.

Der Himmelsgott Ty.

"Durch die größte Revolution, die der gernianisclie Geist

in der Urzeit durchgemacht hat, ist an Stelle des leuchtenden

Himmelsgottes *Ti\vaz, • llus (skr. Dyiius, gr. Zsvg, lat. Ju piter,

ahd. Ziu, an. T^), des Oberhauptes der Götter, Wodan-Odin

getreten. In einem Siegeszng olinegleichen verbreitete sich

die Verehrung des n;i chtliehen Stürmers vom Rheine aus; zu-

erst in Deutschland, dann im nordgermanischen Kult erhob

er sich zum Hauptgott und entriß dem uralten Sonnen» und
Himmelsgotte Reich, Macht und Weib.

In urgermanischer und vorgermauischer Zeit war Tins

Spender des lichtes und der Wärme, Hüter des Rechtes und

Schirmer des Eides, Crebieter über Krieg und Sieg, Befehls-

haber des im Thing und Heer versammelten Volkes. Der

jütische Gauname Tysthing oder Tyrsting und der dftnische
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Ortsname Tyrsting bestÄtigen für den Norden die Beziehung

des Ty zur Volksversammlung, zum Gerichte, Gerichtsbezirk und
zu der Gerichtsstätte, mit einem Worte : zu dem Tliing. Das
versammelte Volk in Krieg und Frieden, in Heer und Thing,

glauhte unter seinem Schutze und Befehle zu stehen, glaubte

in seiner unsichtbaren Gegenwart zu kämpfen und zu be-

raten. In seinem Namen geboten die Priester Stillschweigen,

in seinem Namen straften sie. Hierdurch war seine Ver-

ehrung so stark befestigt, daß er aus dieser Stellung nicht

verdrängt werden konnte, als Wodan-Odia neben ihm aufkam
und ihn verdrängte. Selbst die Namen von Friggs Dienerinnen

War und Syn, jorietische Personifikationen des Gelübdes und
der Ableugnung, zeugen dafür, daß Frigg ursprünglich mit

dem großen Volks- und Thinggotte verbunden war (vgl. 189).

Weil aber das Leben der Grermanen mehr kriegerisch als

friedlich war, weil das Heer eine viel größere Rolle spielte

als das Thing, wurde der Gott der reichsten Lebeusfülle in

der Natur, wie sie vom Himmel sich auf die Menschen ver-

breitet, der Kriegsgott der germanischen Völker.

Von den Skandinaviern, den Bewohnern der sagenum-

wobenen Thüle, erzählt Prokop (bell. got. II 15):

Sie beten vi^e GStter and Dlmonen an, Götter dee ffiameis, der

Lnft, der Erde imd dee Waeeen und «Ue mOgUdien Bimonen, wie eie im
Waeeer dw Qnellen und FMaae leben aoUen. Sie bringen eifrig Opfw dar,

auch von Tleron; das herrlichste Opfer aber ist ein Mensch, und swar

der erste Kriegsgefangene. Diesen opfern sie dem Kriegsgotte Ares . den

sie fdr den obersten Gott halten. SoUlif Menschonopfer bringoii sie nicht

bloti blutig dar, sondeni sie hiingeii den Kriegsi^t faiiijeneu an einen Galgen

Ton Holz oder werfen ihn in Dornen uder bringen ihn auf andere jftmmer-

liche Todesarten am.

Der Kriegsgott, der zugleich uUerster Gott ist, wird als

der Hiininelsgott Ty, uicht als Odin aui"zufa.ssen sein. Von
dem Kriegsgott Ty entwirft Saorri tolgeude Schilderung

(Gg. 2i)r.

Ty ist überaus kühn und mutig und hat die Hauptcntschoidung über

den Sieg in den Schlachten. Daher i.st es gut, wenn tapfere Männer ihn

anrufen. Eine gebräuchliche Redensart ist es, von jemand, der andere an
Mot flbertrtfll, zu sagen, er sei kflhn wie T7. Damals hat er einen Beweis

seiner Unersehroekenheit nnd Tapferkeit gegeben, als er dem Fenziswolfe

Digitized by Google



Ty als Gott des Rechtes und KciegM. 237

die Hud RUH Pfand« in dmi Baehoi legte. Tj ist Meh ee weiae, daft

maD TOS eiBem beeoaders klugen Mamie lu sagmi pflegt» er aei weise wie

Ty. Kicht aber kann man von ihm behaupten , daß er tieh es angelegen

sein ll6fc» Frieden swischen den Itenaehen sn stiften.

Ty taugt niemals als Mittler von Mann zu Mann, sagt

daher Loki, als Ty bei iEgis Gelage Frey gegen den Lästerer

in Schutz nimmt (Lok. 38). Skalden sollen ihn als „Kampf-

gott" bezeichnen (Sk. 9). Aber dem weisen Schlachtenlenker Odin

gegenüber ist er melir der ungestüme Gott des wilden Schlaclit-

getünimels. Das irische Wort diberc ist aus dem altnorw.

Tywerk entlehnt und bezeiclmet den Inbegriff des Tuns und
Treibens »1er Wikinger im i>. Jhd. .,Werke des Ty" nannten

die Kordmannen ihre (Greueltaten, weil sie diese zu Ehren des

Kriegsgottes Ty vollbrachten. Am Hardaugerfjord in Nor-

wegen, von wo sie nach Irland hinüberfuhren, Kirchen und
Klöster verbrannten und die Christen niedermachten, muß
also in der Wikingenseit ein bedeutender Tykultus bestanden

liabcn. Wer Sieg zu erringen wünschte, sollte Siegesrunen

auf das Heft, in die Blutrinne und die blanke Spitze des

Schwertes ritzen und dabei zweimal den Namen Tys An-

rufen (Sigrdr. 6). Schon bei den ältesten Skalden des 9. Jhd.

beißen Fürsten Tys Geschlecht (Yngl. 27).

Ty ist unbeweibt; die Verbindung seiner ehemaligen

Gattin Frigg mit Odin erscheint im Norden ganz fest Nur
einmal wird Tys Gemahlin erwähnt; Loki schmäht ihn, mit

ihr einen Knaben erzeugt zu haben, ohne dafür von dem
beleidigten Gatten bestraft zu sein (Lok. 40). Ob darin eine

bewulite, von Loki frech verdrelite Erinnerung an die Sonnen-

oder Erdgöttin zu suchen ist, die während der Trennung
vom göttlichen Cnniahle von feindlichen Mächten umhuhlt

ist, muß dahin j^estt llt bleiben; ebenso, ob dieser Anspielung

der Mythus von den göttlichen Söhnen des hohen Hiniinels-

herrn zu gründe liegt, die mit Gold und blitzendem Geschmeide
die Gunst der lichten Göttin gewannen. Beschränkt man sich

auf die Mythen, die unter Tys Namen im Norden überliefert

sind, 80 legt allein der Mythus von der Fesselung des Fenris*

Wolfes noch Zeugnis für seine alte Stellung als Himmels-
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oder Tagesgott ab. Denn ob eft ein altertümlicher Zug ist,

wenn Ty und Thor, der Himmela- und der Donneigott, als

Gefährten auftreten, um von dem Riesen Hymi im fernen

Osten den Metkessel zu holen, unterliegt sehr starkem Zweifel.

Als Sohn des Eis- und Meerriesen Hymi und einer gold-

glänzenden Frostriesin mit leuchtenden Brauen soll er die

aus deui Meere sich erhebende Ta^eslielle sein, oder gleichsam

der Widerschein seines urspi iinglichen Ichs , die Bonne, die

die schneeunizäiiiiton GletHchor ver^oluct (Myni. 5, 8; s. u.

Tlior, Hy!niskvi|>a). Aber das Lied, dem wir diese Angaben

verdanken, ist ganz auf Märchenniotiven aufgeluiut, Tv spielt

keine rühniliclie Rolle ; nur das wäre möglich, daß der Mytlius

von einem Besuche des Gottes im Riesenreiche mit dem
Märchen von der Bewirtung des Sterblichen in der Wohnung
des raenscheniressendeu Riesen verschmolzen wurde.

Deutlich aber geht auf Tys alte Herrlichkeit als Herr-

schers des Lichtes seine Gegnerschaft zu Fenri, dem Dämon
der Finsternis zurück (Gg. 25, 34):

Die (iotttT t'rluhreu ilurch Orakel, daü ihnen durch Lokis Sipj)e groüos

Unheil bevui-ätiludo, und daü darunter der Wolf Fenri das gefährlichste

Scheusal wire. Töten wollten sie ihn nicht; denn sie achteten ihre Heilig-

tfimer und Friedensatitten so hoch, dafi sie diese nicht mit dem Blote des

Wolfes beflecken wollten. Sie sogen ihn daher bei sich auf, aber nor Ty
hatte soviel Mut. ilim seine Speise zu reichen. Als sie sahen, wie er

t.ltjlioh an Grölk« und Kraft zunahm, und alle Weissagungen meldeten,

daü er iluicn Verderben bringen würde, beschlossen sie, ihn in eine un-

zerreiübare Fessel zu legen und so unschädlich zu machen. Zweimal

wurden Bande von gewaltiger Stärke geschmiedet, aber sobald der Wolf
seine Qlieder streckte, sersprangen aie. Da ließen die Qotter Ton den

Zwergen eine Fessel herstellen, die Gleipni hieß : sie war ans sechs Bingen
gemacht, aus dem Geräusche der Kntze, und dem Barte des Weibes, den

Wurzeln des Berges und den Sehnen des Büren, dem Hauche des Fisches

und dem Speichel des Vogels; sie war i:latt und weich wie ein seidenes Band,

aber ZJiverliiüig fe.st und erstHUuli(-h f^tark. AU die (Jöttor sie erhielten,

begaben sie sich mit dem Wolfe auf eine mit Heidekraut bewachsene insel

inmitten eines Sees und forderten das Ungetüm auf, das Seidenhand zu

zerreißen: sie selbst hfttten es nicht yermocht Der Wolf witterte eine

List; um aber nicht fflir feige gehalten zu werden, erklärte er sich berMt,

wenn einer von den Göttern seine Hand in sein Maul legte, zum Pfände,

daß keine Hinterlist dabei im Spiele sei. Da sah einer der Asen den
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andern an, niemand wollte seine Hand hergeben; nur Ty streckte seine

Rechte vor und legte sie dem Wolf in den Rachen. So konnte die Feftsel

angel^ und nn swei Felttn befestigt werden. Je mehr der Wolf eieh

anstrengte, sie so zerreißen, desto tiefer schnitt sie ein ; je wilder er xerrte,

desto stärker zog sie sich zuHummen. Da lachten alle Götter — nvr 1^
nicht, denn er mußte seine Hand lassen; dor Wolf biß sie ihm ander
Stelle ab, die seitdem Wolfsjjlied Id. h. das Handgelenk! hcif3t, nnd Ty
besaß nur noch eine Hand. Furchtbar riß der Wolf seinen Rachen auf

und schnappte gewaltig um sich. Da schoben ihm die Götter ein Schwert

in das Hanl, so dafi der Griff im Unteildefer seine Stiltse fiuid, die Spitie

aber im oberen Qaumen steckte; das ist «die Gaumensperre des Wolfes*.

Er heulte entsetilieh, nnd Qeifnr rann ans seinem Maule, das ist der Flnfi,

der Wan heÜt. Dtnrt liegt er bis som Untergange der GOtter.

Es ist ein hübscher Witz, daß aus dem feinsteu und
zartesten Stoffe das stärkste und festeste Band wird, und da

die Gotter den Wolf Überreden, sich mit der scheinbar ganz

harmlosen Fessel — wie im Scherze — binden zu lass^,

heißt das Band vermutlich Gleipni, d. h. „Spaßmacher". Auch
. bei der Fesselung Lokis mit den Därmen seines Sohoes erlangt

das anfangs weiche Band erst nach der Anlegung Härte und
Festigkeit. Ähnliche scheinbare Unmöglichkeiten, wie sie

hier zusammengestellt sind, kennt Sage und Märchen auch

sonst, ül)t'rhau]it ist der Bericht ganz im Stile des Märchens

gelialten. Aber als mythischer Kern bleibt die Fesselung des

Wolfes durch Ty und die Gaumensperre des Ungeheuers

bestehen.

Der Tlolm dei" ( Jötter liber den tapfereu \\'a<j;enmt ihres

opieri rfu<lim*n ( ieuosst^n verrät, dal.s (Miio jüngere Zeit sich in

die Handlungsweise Tvs nicht mehr zu finden vermochte.

Als Oberhaupt der Götter mulite er für ihre Suclie eintreten

— erst spätere Zeit machte aus seiner heldenliatten Tut I »linde

Tollkühnheit. Wie der einhändige Ty sich am best» u dem
einäugigen Odin vergleichen läfit, so bietet auch das Ver-

pfänden des Auires an Mimi die pnssendste Parallele für die

Verpfändung der Hand an den Fenriswolf. Der hinmilische

Lichtgott war wesentlich Tagesgott; darum mußte er sich zur

Nachtzeit irgendwie geschwächt zeigen: das Verpfänden der

Hand bezeichnete ursprünglich wohl das zeitweise Verschwin-

den des Tageslichtes überhaupt. Denn die Hand scheint eine
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Hhnliehe Bedeutung wie das Schwert Freys, HeimdaUs oder

Baldrs zu haben ; die gewöhnlich mit dem Schwerte bewaffnete

Hand kann dem Schwerte selbst gleichgesetzt werden, und

dieses bedeutet den Strahl des Lichtgottes. Aus diesem Gegen-

satze des Lichtes gegen die Finsternis , weil jenes für die

hauptsächlichste Äußerung der Tätigkeit des Himmelsgottes

augesehen wurde, wird es erklärlich , wie gerade er zu dem
wilden Schlachtengotte werden konnte.

Beim letzten Kampfe zwisclien den Göttern und den feind-

lichen Mächten treffen sich Thor und die Midgardsschlanu;e,

Heimdali mid Loki nicht zum ersten Male, sondern stehen ein-

ander schon von früher her feindlich gegenüber. Man sollte

erwarten, daß dabei auch Ty mit Fenri kämpfen sollte, daß

Ty, der lichte Himmel, vom Wolfe der Finsternis verschlungen

würde. Nach einer Angabe verschlingt auch Fenri dann die

Sonne (VaQ>r. 46), nach der andern aber den Odin, während Ty
mit dem HöUenhunde Crarm streitet, und beide den Tod er-

leiden (Gg. 51). Für Odin, den Windgott, paßt dieser Kampf
ursprOnglich nicht. Vermutlich hat eine Übertragung statt-

gefunden: der jüngere Götterkönig übernahm die Stelle des

älteren.

Verschiedene Seen scheinen in Schweden nach dem Gotte

genannt zu sein: Tibon, Tigotten, Tisan, Tisaren, T^nn und
Tisjön; bestimmt trägt die öde Waldlandschaft Tiveden zwi-

schen dem Wenern- und Wettersee (an. *Tyvil)er) nach ihm
ihren Namen. Merkwürdigerweise ist keine scliwed. Ortschaft

mit Ty j^childet, wälirend <loch die anderen Götter mehr
oder wcnii:;cr liäufig begcpion. Mit ^utem (irunde hat man
daraus gcscii losten, daß zu einer Zeit, wo Namen wie Odens-

äker, Torsharg, KrOwi, rilersäter und Närdalunda aufkamen,

der Gott Ty nicht mehr für würdig angesehen wurde, einem
Orte den Namen zu geben, oder auch, daß er zu wenig be-

kannt war. Da aber sein Name gleichwohl bei Wäldern und
Seen Torkommt, die natürlich älter sind als diese Ortsnamen,

so darf auch das als eine Stütze für die Annahme gelten,

daß Tys Macht im Laufe der Zeit gesunken ist.

Der an. Name für die Blüte von Daphne Mesereum
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Tyvitlr scheint eine Be-

ziehung auf Ty als Gott

des Höhten Frühlings-

himmels zu enthalten und

damit die PHanze als

FrühlingBverkündigeriu

zu bezeichnen. In ähn-

licher Weise heißt das

Veilchen auf Island Tirs-

fiöla (Viola canina), und
ein Ort in Dänemark
Tiislund (Hain des Tius).

Vor allem war dem über

Kampf und Kecht ent-

scheidenden Gotte die

Hasel heilig. Erst als er

hinter Odin und Thor

zurücktrat, konnten die

Dänen bei Dubhn einen

aus Haseln bestehenden

Wald dem Thor weihen

(s. u. Thor). Aber die

Verwendung , die die

Haselstauden in den Ge-

richtsverhandlungen und

Kampfordnungen zur

Umhegungdes untergött-

lichen Schutz gestellten

Platzes hatten, auf dem
das Recht, sei es durch

Urteil, sei es durch die

Waffen , gefunden wer-

den sollte, weist deut-

lich auf Ty als Thing-

gott hin. Durch Hasel

-

Stangen, die als Waffe des

Himmelsgottes galten,

HerrmROD. Nordische Myihologj
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die von außen mit heiligen Bändern umzogen waren, wurde

der Kreis abgesteckt. In diesem Ringe saßen die Richter.

I)or Zweikampf und noch mehr die Volkssclilaclit galten als

i'iiie religiöse, unter der (regenwart des Kriegsgottes stehende

und von ihm geleitete Handlung. Der angreifende Heerkönig

wie der zum Zweikampfe fordernde Mann bestimmten die

Stelle des Treffens, und der Forderer ,,baselte'' den PlaU,

d. h. ließ ihn mit Haselstecken marken»

Auf der Westaeite des Gosfortb Krcuzes in Cumberland,

das aus dem 7., spätesteus aus dem 9. Jhd. stammt, ist ein

Doppelungebeuer abgebildet, zwei Sohlangenleiber mit je

einem Wolfskopfe. Davor stebt ein Mann, der in der einen

Hand ein Horn bält, mit der andern einen Speer oder Stab,

den er in die Wol&racben stößt, so daß diese wie durch den

Stab auseinander gehalten erscheinen. Das ist sicherlich die

Fesselung des Fenriswolfes und seine „Gaumensperre**. Das

Horn aber ist das Heimdalls, womit er über alle Welten

ruft und die Helden zum Streite weckt (Abbildung 6).

ForsetL
•

Forseti heißt ein Sohn Baldrs und Nannas. Er hat im
Himmel den Saal, der Glitni (Glänzer) heißt, und alle, die

mit schwierigen Händeln zu ihm kommen
,
gehen versöhnt

fort. Dort ist die beste Gerichtsstätte, von der Götter und
MenscVien wi.^sen (Gg. 32). Auf goldenen Raulen ruht des

Saales silbernes Dach; hier verweilt er die meisten Tage und
begleitet gütlich die Fehden i(JrniHi. 15).

Auch die l'rteile .»meines Vaters Baldr können nicht um-
gestoßen werden {(ig. 22), und in seiner Behausung darf sich

nichts Unreines finden; kein anderes Land in aller Welt ist

von Freveln frei. \\'ie ihr Xanie Breidablik (weißer Glanz,

der weit und breit strahlt) sclion anzeigt, strahlt auch sie von
edlem Metalle (Grimn. 12; Yngl. S. 5).

Außer diesen dürftii,^en Bemerkungen deuten nur nooh
die llofnanien Forsetelund und Forsätelund in Norw^[en
(Hain des Forseti) auf seine Verehrung hin.
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Forseti ist also der göttliche Richter, der Vertreter des

Friedens und der Gerechtigkeit. Aber daß er kein ahcr nord-

germanischer Gott ist, beweist schon sein unnordischer Name
„der Vorsit/.er", und im nordischen Volks- und Kechtsleben

findet sich nicht die genogste Aospieluog auf diesen recht-

sprecheuden Ciott.

Von einem friesischen Gott Fosite, Fosete, Foseti, der

im 8. und 9. Jhd. auf Helgoland verehrt wurde, erzählen die

Bekebrer:

Willibrord kam an der Orense swischen den Dänen und Friesen zu

einer Ins» l , die von den Bewohnern nach ihrem Gotte Fosite Fosite.sland

genannt wurde, weil auf iiir Heiligtümer dieses Gottes standen. Dieser

Ort wurde von den Heiden mit solcher Ehrfurcht l>etrachtet, duü von den

dort weidenden Herden oder daselbst betindiichen Gegenständen niemand

etwas ansiirahren wagte. Zogleieh war dort eine Qaelle, ans der man nnr

schweigend sehöpfSen dorfte; sonst Terflel man in Wahnsinn oder starl»

eines schrecklichen Todes; auch Menschenopfer wurden dem Fosite ge-

bracht (V. Willibronli lOi. Erst Liudger gelang es i. J. 785, die Ein-

wohner dieser Insel, die nach dem Namen ihres falschen (Rottes Fosete

Fosetealand hieü , dem Christentum zu gewinnen , alle Tempel des Fosete

zu zerstören und dafür christliche Kirchen zu bauen (V. Liudgcri 22).

Seitdem nahm die Insel, die vordem Foeetisland hiefi, den Namen Helgo-

land an; denn sie war allen Seefahrern, tnmal aber den Seerlnbem em
ehrwürdiger Ort. Bs ging die Bede, dai Seerlaber, wenn sie einmal Toa
da auch nur die geringste Beute hinw»g*:efuhrt hätten, entweder bald

darauf durch Schiffl)ruch um;L?ekommen o<ler im Kampf erschlagen wRren

;

keiner sei ungestraft heimgekehrt (Ad. Hr. IV y). Nach alter friesischer

Sage hat dieser Gott einst selbst sein Volk das friesische Recht gelehrt

und einen (juell aus der Erde sprudeln lassen (ü. S. Nr. 445).

Daß Fosite den Uewohnerii IIelo;()lands als der höchste

Gott (^euoiten hat, beweisen .seine Tempel, die Quelle, «lie

dort weidenden Rinder, die unverletzlich sind, die Men.schen-

opfer und der auf der Insel herrschende heihge Friede, den

nicht einmal die Wikinger zu verletzen wagen. Es ist der

gewaltige Himmelsgott, unter dessen Schutz und Frieden das

versammelte Volk tagt, der dem Gerichte vorsteht und alle

Händf'l beilegt. Es ist sehr wahrscheinlich, daß statt des

handsciiriftlicii ül »erlieferten Fosit*' vielmehr Forsite zu lesen
»

ist; Forsita, ahd. Forasizo, ist der Vorsitzende, Tins Forsita

also der Vorsitzende der Gerichtsgemeinde. Seit alter Zeit

19*
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bestanden zwischen den Friesen nnd Norwegern Ilandels-

be/.ieliungen. auf Helgoland wurden die Norweger mit dem
nordl'riesisclien Gaulieiligtuni bekannt, sie entlehnten von dort

den liöclisten Gott der Ani|>hiktyünie und behielten sogar den

deuteeheu Namen Forseti. Ist aber die Lesart Fosite richtig,

für den eine Erklärung noch nicht gefunden ist, so deuteten

die Nordmannen den Namen später auf volkaetymologische

Weise um. Da sich der fremde Gott in seiner Wesenheit

völlig mit dem lichten Baldr deckte, der nach seiner ethischen

Entwickelung hin der ta|)fere Bürge des Friedens war, ver-

band die mythologische Wissenschaft Islands, schwerlich der

lebendige Volksglaube diese beiden und machte Forseti zu

einem Sohne Baldrs und Nannas. Denn erst die Edda Snorris,

und sie allein, hat Baldr den göttlichen Richter «um Sohne

gegeben, und was sie vom Vater imd vom Sohne zu erzählen

weiß, ist völlig dasselbe.

HeimdalL

Heimdall ist ein Gott des Sonnen- und Tageslichtes, und
zwar der Morgenfrühe. Kr ist vor allem der Wächter der

Ciötter. \'on Aid)eginn an ist ihm, wie Loki li()hnl, das ab-

scheuliche Los auferlegt, in Tau und Regen und Schnee auf

seinem Posten auszuharren und unablässig zu wachen (Lok. 48;

Vol. 21 \ (Jrinin. Fi; Skirn. 2S; <Jg. 27; Sk. 8). Er V)edarf

weniger Schlaf als ein \'ogtl und sieht bei Nacht ebensogut

wie bei Tage hundert Itasten weit um sich her. Kr kaini

auch liören, daÜ das Gras auf der Krde und die Wolle auf

den Schafen wächst, um wi( viel mehr vernimmt er das, was

einen Laut von sich gibt. Auch die Zukunft ist ihm kund,

wie den weisen Wanen (Thrymskv. 14). Er ist also ein Wächter

wie kein anderer und hütet am Rande des Himmels gegen

die Bergriesen die Brücke ßifröst „den schwankenden Weg'S
die von den Göttern zwischen Himmel und Erde geschlagen

ist. Aber es ist darum noch keine Personifikation des Regen-

bogens, Weltbogens, wie sein Name gedeutet wird (dalr= Bogen).

Die Eigenschafteif, mit denen der Wächter der Götter aus-
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gestattet ist, sind Märcheuzüge. Ein Jäger schießt einer

Fliege, die zwei Meilen entfernt auf dem Ast eines Eich-

V)aunies sitzt, das linke Ange heraus; ein anderer hat so

helle Augen, (hiß er üher alle Wälder und Eelder, Täler und

Berge liinaus und durch die ganze Welt sehen kann. Ein

dritter hört das (tras auf der Erde und die Wolle auf den

Schafen wachsen (K. H. M. Nr. 71, 134
, 34). Wir sagen

ja noch beute von Menschen, die sieh besonders klug düaken,

„sie hOren das Gras wachsen'*. Diese Aussclimücknngen

stammen aus dem gemeinsamen Novellensohatze, den wir für

alle Völker in vorgeschichtlicher Zeit annehmen dürfen.

Seines Gjallar-Homes, dessen Schall durch alle Welten

tönt, bedarf der Gott zwar fttr jetzt, solange diese Welt

steht, mcht. Aber er wird es am jüngsten Tage anter dem
heiligen Weltenbaume hervorholen und alle GOtter damit zur

Sammlung beim letzten Kampfe rufen (V9I. 27, 46).

Seiner äußern Erscheinung nach ist er „der lichte Ase**,

„der lichteste der Äsen*' (Gg. 27 ;
Thrymskv. 14) und steht

dadurch neben dem lichten Baldr und Frey. Wie Frey

den Eber Gullinbursti, so besitzt Heimdall das Roß „Grold-

büschel". Selbst die Zähne des (Jottes sind von Gold; denn

bei Tagesanbruch wird im Osten zuerst ein lichter Streifen

sichtbar; möglich auch, daß die am Eis und Schnee nagenden

Sonnenstrahlen als seine Zähne galten. Wenn das Frühlicht

über die östliche Kinnnung dabiiieilt, dann glaubte man wohl,

der Gott sihwebe auf Schneeschuhen durch den Luftraum

auf den Wolken einher.

Sein Wohnsitz, „die llimmelsberge" . sind nach nor-

wegischer Anschauung jäh in die See abstürzende Felsen,

deren schneebedeckte Gipfel das Morgenlicht zuerst bestrahlt;

sie liegen am Rande des Himmels am Brückenkopfe, wo
Bifröst den Himmel erreicht. Dort im behaglichen Hause
trinkt der Hüter der Götter vergnügt den guten Met, Grenz-

wächter und Warner wie Eckehart und Rüdiger, wie Hagen
im Hunnenlande.

Als die Götter beraten, wie sie wieder in den Besitz von

Thors gestohlenem Hammer gelangen können, gibt er den
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Rat, den starken Gott ala Braut sn verkleiden. „RedHeben

Bat*' erteilt er auch bei JEgis Gastmahl dem lästernden Loki

:

„Der Trunk macht zum Toren, Übermaß wirkt bei allen

Männern, daß die Zunge dem Zaume nicht folgt". Auf seinem

goldmähnigen Rosse, das glänzende Sei i wert an der beite,

reitet er zu Baldrs Leichenfeier. Er ist Odins Sohn.

Das sind natürlich Situationen, die lediglieh freie Er-

findungen der Dichter sind, ohne mythischen Gehalt. Von
Heimdali handeln drei ausführlichere Mythen, einer von seiner

( Jeburt, ein zweiter von seinem Kampfe mit Loki und seinem

Scliwerte, ein dritter, sehr junger, von seinem Dazwischen-

treten bei der Erzeupmg der Stände. Die beiden ersten sind

dunkel und rätselhaft und bereiten dem Venständnisse kaum
m entwirrende Schwierigkeiten.

In einem sonst verlorenen, dem Gotte selbst geweihten

Zauberhede heißt es (Gg. 27):

Httdehea nmm wana Hflttor mir,

Ich lag oran Sdiwcatam im Sdiofi.

Im Urbeginn derZeiten haben denspeerberühmten (andere:

Zauberstabträger)« von Kraft strotzenden Odinssohn (andere:

Ton der Götter Geschlecht) neun Riesenmftdchen am Rande
der Erde geboren. Wunderstark wurde der Gott durch die

Macht der Erde, die kslte See und heiliges Opferblut (des

Ebers BlutV); hesser war er als alle, als Hen-scher war er

der Hehrste, allen Geschlechtern der Menschen durch Ver-

wandlsehaft vereint (Ilyndl. 3(1—40>.

I>ie nenn Meertiauen, die ah Heimdalls Mütter gefeiert

werden, die am Saume der Kide wohnen, wo dei" Himmel
auf ilir zu lagern scheint, und dt-n Solm aus der külilen See

nähren, sind wahrseheiidich die ntun Töchter ^V^gis. Die

Neunzahl der .Mütter ist vielleicht nichts anderes wie die

Neuuzahl von Benennungen der einen Mutter, der Göttin des

Meeres. Mit ihr hat der höchste (lott der lichten Himmels-

hOhe Odiu (eigentlich Tius) den Sohn Heimdali gezeugt, den

am Horizont aus dem Meere aufsteigenden Gott des Früh-

lichtes, und als solchei lieiBt er Heimdaü „der über die Welt

Leuchtende'' oder „der Hellglänzende". Darum liegt auch
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sein Wohnsitz gegen den Aufgang, die lichte Ostgrenze der

Erdsclieibe, entgegen der Wogenklippe und dem Alpenfels

im Westen, wo er mit Loki um das Halsband der Freyja

kämpft (s. u. Loki; vgl. S. 228).

Heiuidall heißt hei den Skalden Lokis (iegner, Sucher

des Halsbandes der Kreyia, Besucher der Wogenkhppe und
des Alpensteins, wo er mit Loki um Brisingamen stritt fSk. 8),

und Loki wird als Dieb des Brisingamen und als Heimdalls

Gegner bezeichnet (Ök. 16). Loki hat mitEinbruch der Abendröte

der am Morgen erschienenen Sonnengöttin ihr Halsband, die

Sonne, gestohlen und es an der Klippe des westlichen Meeres

Terborgen. Aber der allsehende Sonnengott verfo]o;t ihn mit

dem ersten FrühUcht in Robbengestalt, kämpft mit dem gleich-

fiüls in Robbengestalt verwandelten Loki und bringt den Brast-

schmnok der SonnengOltin snrQck.

Dnrch Lokis Hand findet Heimdall am jüngsten Tage

seinen Tod, und swar yermntlich durch sein eigenes Schwert

„Haupt*', das jener ihm entwendet hat. Auch Frey fällt im
Kampfe mit Surt durch die eigene Waffe, die ihm bei seiner

Werbung um Gerd abhanden gekommen ist. Auch im Baldr-

mythus scheint das eigene in die Gewalt der finstern Mächte

geratene Schwert dem lichten Gotte den Untergang zu bereiten,

und endlich begegnet dasselbe Motiv in der deutsehen Helden-

sage bei Rüdiger und im iliiuischen Liede l)ei Siward und

ßrynhild, dem nur sein « igenes Sehwert etwas anhaben kann.

Den Sinn, der der Bc/eielmung von Heimdalls S(>h\vert ., Haupt"

zu gründe lag, können wir nicht mehr sicher erseldielxii ; aber

die Deutung ,,[Iauptschwert" konunt ihm wold sehr nahe.

Die rätselhafte Stelle, die allein Heimdalls Schwertmythus

enthält, lautet: „Heimdalls Schwert heißt „Haupt"; so ist ge-

sagt, daß er von einem Maiuieshaupte durch^ Oirt ward.

Davon ist in II« inidall^ Zauberliede gesagt, und dann wird

„Haupt" der Tod Heimdalls genannt; denn das Seh wert ist

des Mannes Tod'' (Sk. 8, 67). In den Worten „Heimdall fiel

durch ein Manneshaupt*' wurde der Eigenname „Haupt'\ der

den Namen des Schwertes enthielt, nicht nur appellativisch

gefoßt, sondern die Spielerei wurde durch den Zusatz „eines
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I

Mannes** auf die Spitse getdeben und dadurch fast unver-

ständlich gemacht; gemeint aber war in tieffcragiscber Ironie

der Untergang des Gottes durch sein eigenes lichtes Schwert

Gretti, der Starke, von Island will sagen: „Ich muß meinen

Kopf retten, so rette ich mein Leben" (Grettis S. K. 687), statt

dessen umschreibt er: ,,Ich muß „Ileinidalls Schwert" retten".

Der moderne Geschmack tindet an diesen dmikehi, mühsam
zu erratenden Wendungen wenig Freude, aber dem Norden

behagten diese spitzfindigen, änigmatischen Spielereien sehr.

Vermuthch hat der Schwertmythus, der freihch, als die Edden

zur Aufzeichnung gelangten , wolil schon längst verschollen

war, so gelautet; Heiradall, der gute und starke Gott, der

Vertreter des Positiven, führt gegen I^ki, den Vertreter der

Negation, und dessen Genossen das überlegene, vorzüglichste,

das Hauptschwert. Alier der ewig schlaflose Wächter der

Götter läßt sich einmal pflichtvergessen von Loki beschleichen,

und sein Schwert wird mit dem des Gegners vertauscht. Mit

gewechselten Waffen stehen dann Heimdali und Loki gegen-

über und fechten den letzten Kampf aus, indem beide einander

fällen.

Der Gott der Frühe ist der Gott des Werdens überhaupt.

So wird er auch zum Vater oder Tielmehr Neubegründer des

Menschengeschlechtes, indem er den Unterschied der ver-

schiedenen Stande, der Unfreien, Bauern und £dehi, be-

gründete (V9I. 1). Die Menschen heißen „Heimdalls Kinder**

oder kürzer „Söhne des Tages'' (Sigdr. 3 ; Am. 62 In einem

norwegischen Liede (Rigs()ula), das kurz nach 890 entstanden

ist, nachdem Harald Haarschön sich ganz Norwegen unter-

worfen und sich um die Hand der dänischen Prinzessin Ragn-

hild beworben hatte, wir<l das Köniü;tuiii als die vollkommenste

Staatsverfassung verherrlicht und der König als der, der über

allen andern Ständen steht, als der oberste Herrscher im

Reiche; «r stannnt von den Göttern ab und darf um die

Tochter eines miichtigen und berühmten Königs freien. Unter

dem Namen Rig, d. i. Fürst, tritt Ileimdall auf. wie auch

Frey ,,Herr, Fürst" bedeutet, und vererbt seinen Namen auf

seinen edlen »Solm, den Jarl, und weiter auf dessen zum
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Könige bestimmten jungen Sohn. Im Gruinle ist al>rr Rijr

= der junge König niemand andiTS wie Harald HaarscLuu.

Alt» Kig wandelte oinst Hoimdall , der wackero, weiso Asp. rüsticen

Schrittes auf grfinen Wegen <len Strand entlang. In einer Hütte fand er

ein Ehepaar am Herde, Ai und Edda (,ürgroüvatcr" und ,lJrgro(iniutter*).

Hit Scbroibrot, toII von HfÜaai^iuid Sappe bewirtete ihn Edda, der \\ irt

aber trat dem Gaste eeine Stelle im Ehebette ab, wie er sonst in isL

Sagas ihn In daa Bett der Tochter wies. Drei Nichte blieb der Gott
Nenn Monate darnach gebar Edda einen Knaben von izelhor Hautfarbe und

Bchwar/.em Haar , Knecht", von dem das Geschlecht der Sklaven stammt.
— Ki;; wanderte weiter und fand in einem Hause, das ihnen eigen seh;irte,

.(iroüvater* und ,t>roljmutter'' ; der Mann hieh Holz zum Wehehaume,

die Frau führte dcu Faden zu feinem Ge8pin.st. Mit vollen Schüsseln

and gekochtem Kalbfl^seh ward der Fremdling bewirtet. Wied^ blieb er

drei Tage, nnd nadi nenn Monaten genaß «Qrofimatter* eines Sohnes «Karl*

mit rötlicher Haut and blondem Haar. Wibrend «Knecht* mit roher Kraft

nar Bast binden, Bündel schnüren und Reiser tragen lernte, zfthmte ,Karl*

Stiere und zimmerte Pflüge, stellte Hfiuser und Ställe her tmd besorgte

das Feld : von ihm stammt der Stand der Hauern. — Weiter wanderte

der (iott und gelangte zu einer Halle, in der auf bestreut«'m Estrich .Vater*

und .Mutter* saiien; der Hausherr schnitzte am Hugen und schäftete Pfeile,

in lichtblauem Kleide mit langer Schleppe schmiegte sich die Haosfran an

ihn. Mii schneeigem Linnen ward fSr den Gast der Tisch gedeckt. Oeiflgel

aniteeftragen nnd in sQbemen Kannen der Wein kredenst. Auch hier vor*

weilte der Gott drei Tage, nnd nach neun Monaten gebar .Mutter* einen

Knaben mit weiften VVangen und glänzenden Augen, den lirhtLMlnrlcton

,Jari* (den Kdliiig), der s<hon junt: Schild und Lanze schwingen, tioi^i'U

spannen, Wurfspeer schleudern, lluude hetzen und Hengste reiten hrnte.

Rig kam seilet und lehrte ihn Runen, gab ihm seinen Namen Rig, ihn

damit als Sohn anerkennend nnd schenkte ihm Land und Leute. Rig-Jarl

schwang das Schwert, wirbelte den Speer und tummelte das Kofi; er flrbte

die Walstatt und fällte die Feinde, spendete den Seinen Geschmeide nnd

Schmuck. Sein jüngster Sohn war Kun (,Sprßßling') ; wie .sein Name an-

deutet, sollte er Kr.iiiir werden. Der Kr>nig übertraf noch seinen Vater in

der Kunt'nk.un.-?t . vr vcr.stand die Stimmen der Vrt<.'(»l , stillte Meer und

Feuer, machte Schwerter stumpf und vereinte in sich »Ii»- Kraft von acht

Mftnnem. Durch Röhricht nnd Wald ritt der junge König, da rief ihm

Tom hohen Banme eine Krihe an, die Dinenkttnige zu bekriegen und von

ihnen eine Tochter heinuultthren: ihre Augenbrauen seien klarer, ihre

Brust leuchtender und ihr Hsls weifier als der reine, IrischgefaUene

Schnee.

Hier bricht leider das sozial-philosophische Gedicht ab;

der Schloß hat wohl berichtet, wie Kon die Hand einer
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dänischen Königstochter erringt and sie friedlich als seine

würdige Gremahlin heimführt.

HÖHL

Wirr und wunderlich lanten die Kachrichten über Höni,

und dennoch mnß er in der ältesten Zeit von großer Be-

deutung gewesen sein.

In einem alten kosmogonischen Gedichte wird erzählt,

wie die Göttertrias Odin, Höni und Lodur die ersten Menschen
am Lande tindet, wenig vermögend, schicksalslos. Odin gab

den Atem, Höni die Seele, Wärme gab Lodur und l)lühende

Farbe (Vyl. 17, 18). Seltsam stimmt dazu die Rulle, die Höni
nach dem Kriege zwischen Asen und Wnnen spielt:

Die VVanon schicken den reichen Njörd und Frey . seinen Sohn , den

G^piern als Geisel zu. Die Asen aber entsenden den Hüni, der ein großer

and sehr schöner Mann war, zum H&uptling wie geschaffen, und mit ihm
«b Gefthrteo den weiseii ICniL Als Höni nndi dem Wanenlmim kam,
wurde er sogleieh zum HtaptUng gemaelit; Mhni aber mußte ihm all«

Ratschlfige erteilen. Und wenn sich Höni ohne seinen Begleiter auf dem
Thing oder in der Vcrsammltinj? befand und ihm irgend ein schwieriger

Fall vorgelefxt wurde, dann antwortete er iinnier nur: das m<"»gcn andere

ent'^cbeiden ! Du merkten die Wanen , daü die Astn sie liotroi^cu hatten;

sie nahmeu Mimi, schlugen ihm das Haupt ab und schickten es den Asen.

Odin abw salbte es mit Ktftntem nnd sang Zanbeilieder, dai es nidit

fiwkn konnte (YngL S. 4).

Merkwürdigerweise töten die Wanea also nicht Höni, mit
dem sie angeführt sind, sondern den weisen Mimi. Der ein-

fältige, ratlose und nebelhafte HOni aber bleibt bei ihnen nnd
taucht in Lodurs Gesellschaft nach dem Weltbrande noch

einmal auf. In der neuen Welt mac: Höni den f^szweig

kiesen, d. Ii. sich zum \Vahrsaf;en des Loszweiges bedienen,

um Segen un«! (llüek dem neuen (Joschiecbte zu kündeu,
Lodur jedem Labsal c^ewahren (\'oI. (I'i).

8o oft die Sage IlOni, Odin und Loki auf Wanderung
srehen läC^t, HimiI tritt niemals hervor. Bei dem unglücklichen

Abenteuer, das mit d- r ICntfiihrung der Idun endet, und in

dem \'orsiiiele der Sigurdssage, das von der Ermordung Otrs

durch Loki, der Buße der Gölter und dem Fluclie des Zwerges
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Andwari handelt, verhftlt sich Höni durchaus ]>as8iy. Auf
HODis enge Verbindung mit Odin deutet seine Benennung bei

den Skalden als Odins Qeffthrte, Begleiter und treuer Freund

bin, wfihrend die Bezeichnungen ,,der schnelle Ase^S „der

Langfuß" auf einen natürlichen Hiutergrund hinweisen (Sk. 15).

In der Dichtung vom Tode des Iwar Widfadmi fragt der

König: ,,Wer war Ilrörek unter den Asen?" und Hörd ant-

wortet! ,,Er war Höni, der feigste Ase" (FAS. 137.^). Eigen-

artig mutet auch die Benennung an „Nässe -Köuig'' oder

„König des Frülilingsglanzes'*.

Die norw.-isl. Quellen wissen also nichts von einem

aktiven Auftreten Htinis zu herichten, wenn er sich in der

Begleitung seiner beiden (lenossen befindet, sondern nur von

seiner Unentschlossenheit und Unselbständigkeit. In einem

anderen Lichte aber erseheint Höni in einein unendlich

rührenden und treuherzigen fär. Liede:

Ein Bauer mufi mit einem Riesen auf Tod und Leben ein Spiel auf

dem Schachbrette wagen und besiegt ihn. Der Riese löst Haupt und Hals

damit, daü er jenem ein prächtiges Haus voll reicher Voniite jeder Art

über Nacht hinstellt. Freudig erblickt der dicke Bauer aui Morgen das

herrliche Anwesen, das er fortan mit Weib und Kind wohlhäbig bewohnt.

Abennals spielen Biese und Bauer. Diesmal yerliert der Hensdbi ond soll

seiasB Sohn hingeben» vsnn er ihn niehi tot dem Riesen »1 bergen Ter-

mag. In dieser Not wendet er sich zunächst an Odin , den Asenkönig

:

flugs steht er an des Bauern Tisch und nimmt den Knaben mit sich fort.

Er läßt in einer Nacht einen Acker heranwachsen . und mitten im Acker

heißt er den Knaben eine Ähre, urnl mitten in der Ähre ein (Gerstenkorn

sein. Der Rieae reitit die Ähren aus und zerhaut sie mit seinem Schwerte.

Da ruft der Knabe Odin, und der Gott fuhrt ihn su seinen Eltern snrflek.

Hieraaf wird HSni nm Sehnte gebeten. Er eredieint so^eldi nnd geht

mit dem Jungen an den grttnen Strand, allwo sieben Schwäne fiber den

Sund dahinfliegen. Zwei von ihnen setzen sich bei HOni niedw, nnd dieser

befiehlt dem Knaben , eine Feder mitten nm Kopfe des einen zu sein.

Doch der Klose f:ln<?t den Vogel umi n-ilst ihm den Hals entzwei. Aber

die Feder schlüpft dem Kiesen zum Munde hinaus, Höni ruft den Knaben

heran und führt ihn unversehrt dem Vater zu. Nan flehen die Eltern zn

LokL Der Gott erseheint; die er aber mit seinem Schfltsling forteilt, be-

fiehlt er dem Bauer, ein flaue mit einem großen Glasfenster zn bauen nnd

in das Fenster eine große Eisenstange zu setzen. Darauf rudert Loki mit

dem Knaben zum äußersten Fi.«<chfang auf das Meer hinaus, wie Thor mit

dem Riesen Hymi über dessen gewohnte Fischgründe hinausfährt, um die
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Midgudsehlange so fingen. Hier angelt Loki drei Fbmdem nnd biigt den

Knaben mitten im Rogen des leisten als ein Korn. Denselben Fisch er-

angelt nachher der Riese und zählt jedes Korn im Bogen, aber das rechte

schlüpft ihm aus der Faust. Als sie an den Strand kommen, springt der

Knabe leicht über den Sand hinweg, so daß man keine Spur von ihm

sieht. Der Riese aber, der ihn jetzt erblickt, liiuft ihm .seliwerfüllig nach,

daü er bis in die Kniee einsinkt. Er rennt in der Hast in das weite Glus-

fenster nnd etSfii sidh den Kopf an der Eisenstange ein. Da ist Loki

raseh sur Hand und haut ihm ein Bein ab. Die Wunde wächst aber jnwch

so, der Qott mnfi andi das sweite Bein abeeUagen, irirfl Steine swisohen

den Kampf und den Fuß, damit sie nicht wieder /usatnmenwachsen können

und hniit ihn zuletzt ganz in Stücke. Nun ist der Knabe gerettet, und

Loki bringt ihn heim zu Vater und Mutter:

Den Knaben bring ich wieder her:

Zu End ist meine Hat nnd Wehr.

Zu End ist meine Hut und Wöhr:

Erfallt ist gladdich dein Begehr.

Treu hielt ich, was ich dir verhieß:

Der Riese jetzt das Leben ließ.

Das Motiv von zwei zauberkundigen Gegnern, die ihre

Kräfte in einem Verwandlungskampfe auf Tod und Leben
erproben, indem sie bald die Gestalt von leblosen Dingen,

bald von Tieren und Pflanzen annehmen, ist im Märchen
weit verbreitet: der Verfolgte wird zum Ring an der Hand
einer Königstochter, der Verfolgende kauft ihr diesen Ring

als Mann ab, der Ring verwandelt sich in Gerstenkörner,

der Mann in vinvn Hahn, das letzte Gerstunkorri in einen

Fuchs, und dieser Fuchs beißt den liahu tot (vgl. K. H. M.

Nr. 51, 52, 113; s. u. Tdun).

Dieses Motiv hegt <lein fär. Liede zu <rrunde. A))er der

Anteil der (iütter an der IIan<]hnig ist sichthch ihrem natür-

lichen Wesen angepaßt. Odin, der Asenkünig, wird zuerst

um Hilfe angerufen , und als Gott der Fruchtbarkeit ist er

gewaltig über die Früclite des Feldes und läÜt in einer Nacht

ein Getreidefeld heranwachsen. Loki aber, ,,der Genosse des

Waltisches", der Erfinder des Netzes, hat Macht über die

Tiere des Meeres, und das schlau Angelegte, die Falle, die

dem Riesen gestellt wird, kommt wie überall auf seinen Teil.

HOni sind die Schwäne Untertan. Alle drei aber sind hilf-
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reich und gütig, den Menschen ein Schutz gegen die rohe

Gewalt der Riesen.

Was hat aber Ihini mit den Scliwäiien z\i iuu? Soll es

Zufall sein, dal> sicli die Schwäne um ihn scharen, wenn er

wandelt am grünen Strand, und daß ihrer zwei sich auf seine

Schultern niederJUtöseu, um seines Geheißes gewärtig zu sein?

Die Deutung seines Namens freilich als der „Schwanengleiche*'

(*hauhnei8, nvwuog)^ d. h. der Wolkengott ist zn verwerfen.

Die Schwäne aber, die mit mächtigem Flügelsc Idage die Luft

durchmessen, sind ein Sinnbild der weißen W^ollcen, die durch

den Lnftraam fliegen. Als Gott der eilenden Wolken ist er

der schnelle Ase, der Jjangfnß, d. h. der rasch vorwärts

kommt. Auch der Umstand, daß er ohne den Wasserdämon
Mimi nichts ausrichten kann imd den Windgott Odin auf

dessen weiten Fahrten begleitet, deutet auf die Wolke, die

aus dem Wasser aufwallt und vom Winde getrieben wird.

Wie Höui bei Mimi, so holt sich auch Odin in wichtigen

Angt U genheiten bei diesem Rat. Ohne Wasser ist die

Wolke machtlos, darum ist Mimi so/Aisagen Hönis Verstan<l.

Er ist Odins Gefährte, denn die Wolken wandern mit dem
A\ inde, mit ihm Schritt haltend, und der Dritte in ihrem

Bunde ist J.odur, der freundliche ( iott der sommerliclien

Wärme. An Iloni, an Lodur und an Odin «lachten die Nord-

leute, wenn .^ie der Wolken nehlichten Fluf^ durch die sonuner-

warme Luit verh)lgten, wälirend der Ilüchtige Wind rauschend

über die Acker strich. Der Gott, der die Wege der Wolken

kennt, thronte hoch oben ini Himmel, und darum heißt er

vielleicht „der in der Höhe Leitende" (*Hauhnijaz, zu '^hauhni

Höhe), und weil die Wolke Feuchtigkeit in sich birgt, ans

dem Wasser emporsteigt und sich in Duust und Nebel auf-

löst, ist Uöni Nässe-König.

Nur aus* dem fär. liede erfahren wir, daß Höni Herr

der Schwäne ist, während sie sonst dem Njörd heilig sind.

Das mag besondere Vorstellung der Färinger gewesen sein.

Mit den lichten Sommerwolken hält der Jahresgott seinen

Einzug, und mit der Rückkehr der ersten lichten Tage kamen
auch die Schwäne wieder su den meerumbrausten, einsamen
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Inselu. Wenn Ilöni der Gott ist, der den ersten Frühlin^s-

glanz spendet, so liiUt sicli sein Beiname „König des Früh-

lingsglanzes" auch in dieser Beziehung erklären, und es ist

verstund lieh, daß dt^r Singscliwan als der erste Zugvogel und

Bote des Lenzes, der außerdem für die Färinger uralte

mythologische He<leutuug hatte, mit dem Gotte des ersten

Frühlingsglanzes in Verbindung gebracht wurde. Die Auf-

fassung Hönis aber als ausschließlich eines Sonnengottes, nicht

des Wolkengottes in seiner l)esondereu Eigenschaft als Herr-

scher der lichten FrühUngswolken, sondern als emes Wesens,

das den ersten Übergang vom Winter zur sommerlichen

Jahreszeit angab, wird den sonstigen Zügen nicht gerecht.

Die scherzhafte Fabel von seiner Hilflosigkeit unter den

Wanen, wenn sie nicht einfach mythologische Erdichtung ist,

da Höni im Kreise der Asen aUmfthlich fast in Vergessenheit

geriet, und seine Bezeichnung als Feigling unter den Göttern

bleiben dunkel Auch diese Zusammenstellung will nur aus

den vielen Etymologien und Erkiftrungen das Wahrscheinlichste

und Glaubwürdigste bieten.

OdliL

Odins Name, Beiname und gesehiehlliehe Bntwiekeluag.

Kein germanischer (Sott ist so reich ausgestattet und zeigt

ein so viel verzweigtes Wesen wie Wodan-Odin. Der Kainj)f

zwischen Wunen und Asen ist die Erinnerung an einen uralten,

besonders in Schweden ausgefochtenen Kultkrieg zwischen dem
altern Freysdienste und dem jüngern, von Deutschland über

Dänemark ein<lringonden Odinskultus. Der Wanenkult ist über-

wiegend eine Naturreligion ; die erzeugenden und dem Menschen

wohltätigen Kräfte der Natur werden personifiziert und ver-

ehrt. Der Odinsdienst und Asenkult ist dagegen eine mehr
antliropomorphische Keiigion; die menschlichen Kräfte, die

als die höchsten galten, d. h. die im stände waren, Macht zu

erwerben, Weltherrschaft, werden hypostatisiert und verehrt.

Das ist jedoch nicht so zu verstehen, als ob der Mittelpunkt

von Odins Wesen etwa in seiner Eigenschaft als Zauberer zu
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seben aei Sondern auch bei ihm, wie bei allen großen Göttern

,

ist die Grandansehannng, aus der sich alle Erscheinungen er-

klären lassen, in der Natur zu suchen. Sein Name, den noch

spätere christliche Chronisten mit ,,furor*' übersetzen (Ad.

Br. IV 2,,), geliört zur idg. Wurzel vä ,,\velieu" und ist durch

zwei Suffixe gebildet. Germ. *votiia wütend, rasend, besessen

ist mit lat. vates verwandt (geistig erregt) und bezeiclmet nicht

nur die stürmische Bewegung der Luft, sondern weist bereits

auf das innerliche, geistige Wesen hin (an. 6[n Geist, Ge.sang,

Gedicht). Altgerm. *\Vödanaz. ahd, Wuotan, as. Wohlan, ags.

Vödan , an. Odinn ist die Fortbildung mit dem ÖuÜ'ix-ano.

Bereits die Grundbedeutung ,,leidenschaftliche Anstrengung"

zeigt, wie aus ihr ein Gott des Sturmes, des Kampfes und

der geistigen Anspannung worden konnte. Seit alter Zeit ist

im Germanischen das Wort Sturm Yon dem Kampfe der Lüfte

auf den Kampf der Männer übertragen, und die Schlacht

hieß bei den Dichtern „Wetter, Hagel, Sturm, Regen Odins/*

Doxcb die Gleichstellung von Geist und Seele mit bewegter

Luft wurde der Gott zum Geistesleben überhaupt in Ver-

bindung gebracht: der Windgott wird Toten- und Seelenfübrer

und Urbeber nicht nur der Kri^kunst, sondern aller Künste

und Wissenschaften.

Kein Gott hat auch nur annähernd soviele Beinamen
wie Odin. „Große Klugheit muß der besitsen, der sicheren

Bescheid darüber zu geben versteht, welche Ereignisse jede

dieser Benennungen veranlaßt haben. Viel Weisheit gehört

dazu, dies zu erklären. Manche Veranlassung dazu haben

seine Fahrten gegeben" (Gg. 20). Sonderlich })oetisch kann

man diese Heinanjen nicht nennen , aber sie sind volkstüm-

lich und zeigen so ihren l'rsprung aus dem (Glauben des

Volkes. Sie mögen eigentlich ,,Son d e rgöt t er sein", der

Verlarvung, des Windstoßes, de.'^ Schreckens, des Hi bcns

u. s. w. — denn ihnen allen ist die enge Hegren/lheit des

Begriffes oder die ausschließliche Geltung für je ein be-

sonderes Vorkomnniis und die begriftiiche Durchsichtig-

keit der Beueunungen eigen — aber sie alle sind an den

persönlichen Gott augeknüpft, sind völhg mit itirer Tätig-
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keit in iliin aufgegangen und haften so fest an ihm, daß sie

trotz der veränderten Gestaltung Odins weiteriehen.

Uher das Alter des Odinsglaubens im Norden
bestehen wischicdene Ansichten. Wenn er etwa um 500

oder t)ÜO nach dem Norden eingewandert sein sollte, so sind

die 300 oder 200 Jahre, die zwischen der Einwanderung und

dem Beginne der nordischen Geschichte liegen, Zeit genug, um
ihn sieh entwickeln und so gestalten zu lassen, wie wir ihn

da finden. Der Weg dieser Einwanderung kann nur von
Sachsen nach Skandinavien über Dänemark erfolgt sein; Däne-

mark bat zuerst die Odinsverehrang angenommen, und von
hier ist sie dann zu den übrigen nordischen Völkern gelangt.

Noch in später Zeit erscheint Odin den Skandinaviern als

der eigentliche Sachsengott (FMS Vtss)» und eine Erinnerung

daran mag in dem euhemeristischen Berichte 'Snorris üher

die Einwanderung des Äsen Odin mit den andern Gottem
in die Nordlande enthalten sein, wonach Odin von Sachsa-

land nach Fünen und Seeland gekommen sei (Yngl. S. 5;

Vorrede zur Edda 10, 11). Neben den uralten Kultstätten

Lund, Ringsted, Hleidra, Wiborg treten neue, dem Odin ge-

weihte Heiligtümer: Odinswe (jetzt Odense) in Fünen und
Onsved in Schonen, Ousted, Onsberg, Onsild u. a. in Jütland;

häufig tritt Odin im dän. Volksglauben als Schützer der Dänen
auf. In Schweden sind nach Odin benannt: Onsuker, Odens-

iikcr, Odenfors, Ousike, Onsluuda, Onsala, Odensjö, Odcnstad,

Odensvalla, Odensvi. In Norwegen begegnen neben ca. 12

mit Thor zusaminen<^esetzten Städtenamen 10 solche mit

Odin, und zwar weit über das ganze Land zerstreut. Als die

V'erelirung Oilins als des höchsten Gottes im südl. Skandinavien

festen Fuß gefal.U hatte, wurdeihm von den nördlichen Stänunen,

den (bauten in Schweden, der Beiname Gaut = der Uaute

oder Gautaty = Gott der Gauten, b^elei^t.

Der Weg von Sachsen über Dänemark ist der einzige

geschichtlich mögliche, da die V^erbinduug zwischen Skan-

dinavien und England erst in den letzten Jahrzehnten vor

800 begann; von England ist also di% Odinsverehrung nicht

ausgegangen, um so weniger, als England da schon lange
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christlich gcuordeii war. Bis die Einwanderung Wodans in

den Norden erfolgte, war Odin nach dem Friedensschlüsse

der Wanen und Asen zwar aach schon Oherhaupt der ge-

einigten Götterwelt, aber im wesentlichen doch noch Natur-

gott. Bei den Istwäonen am Rheine hatte sich Wodan zu

einem Kulturgott im höchsten Sinne des Wortes aofge-

schwangen. Er war bereits der fürstliche, dichterische, sieg-

reiche Gott geworden, wie ihn die Gedichte des Nordens so

prächtig schildern. Er war Gott des Zaubers und der Heil

konde, des Wissens und der Dichtkunst. Diese istwäonisehe

Vorstellung von Wodan als der Verkörperung jedes geistigen

Strebens wurde geraume Zeit vor 800 — auf ein bestimmtes

Datum wird man vorläufig lieber verzichten — auf den

nordischen Odin übertra^n n, und erst dadurch wurde er in

Wahrheit das Oberhaupt der Welt, der unbestrittene Götter-

herrscher und ( iülterv ater. An seinen Namen werden die

tiefsinnigsten Mythen geknüpft, von der Erfindung der liunen

und Krlaiigung des Dichtcrnietcs. AusschHeßlich Rolhstiindiges

Eigt ntuin des X()r(iens ist die weitere Kntwickelung Odins,

des Erhalters, im Gegensatze zu Eoki, dem Zorstorer: und

dieser Gedanke, als das Heidentum zu Ende ging, der ht

n

sehende, ist die ergreifendste Vorstellung, die in der Tat die

oft mißbrauchte Bezeichnung tragisch verdient.

Odin a\s Nuturgutt.

Odin vermag alle möglichen Gestalten anzunolimen:

darum heiOt er Fjölni „der Vielgestaltige", Swipal „der Ver^

änderliche", Grim und Grimni „der Verlarvte", Thudr „der

Dünne", Har oder Hawi „der Hohe'*. „Odin wechselte die

Gestalt, da lag der Körper wie schlafend oder tot, er aber

war da Vogel oder Tier, Fisch oder Wurm und fuhr in

einem Augenblick in fem gelegene Lande, in seinen Ge-

schäften oder in denen anderer'' (Yngl. S. 7; S. 69). Als Fähi^

mann nimmt er die Leiche des Sinfjötli auf und verweigert

Thor die Überfuhrt. Als Heerführer naht er Rind, um ihre

Liebe zu gewinnen, das Anthtz mit einem Hute bedeckt, um
nicht (iurcii sein Aussehen verraten zu werden; als Gold-

Uerroiann, >'or<lt*c>i« Mytiiologie. 17
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Schmied macht er seine wahren Züge durch täuschende

Schminke unkenntUch; das dritte Mal erscheint er als ge-

wandter Reiter, denn einstmals vert^tanden es die Zauber-

kundigen (= Götter) auts trefflichste, ihre Züge zu ver-

wandeln und sich in verschiedener Gestalt zu zeigen : neben

der natürlichen Erscheinung konnten sie das Ausselien von

jedem beliebigen Aller annehmen"; endlich legt er Mädchen-

kleider au und sucht als unermüdlicher Wanderer die Geliebte

auf (Saxo 78 ft'.). Um einen Trunk von Suttungs Met zu

erhalten, verdingt er sich als Knecht; er verwandelt sich iu

eine Schlange und schlüpft zur scböueu Gunnlöd; er nimmt
Adlergestalt au und enttiieht, als er mit Hil£e der Tochter

den Dichtermet erlangt hat. Die Schlange ist das sym-

bolische Tier der unterirdischen Mächte, und unter Odins Bei-

namen werden zwei Schlangennamen aufgeführt, Ofni „der

Verflechter** und Swaini „der ewigen Schlummer, den Tod
Bringende*': die Langobarden verehrten ihn unter dem Bild

einer goldenen Schlange (V. Barbati). ,J)er alte Adler*',

„Adlerköpfig**, sind Beinamen, in Falkeogeetalt entflieht er

König Heidrek.

Mit dem Glauben an die cauberische Fähigkeit des Ge-

staltenwechsels hängen vielleicht seine Raben susammen. In

vielen Sagen schlüpft die Seele des Schlafenden als Hand»
oder Schlänglein aus dem Munde und erfährt dabei allerlei

Traumerlebnisse. Odins Raben waren wohl ursprünglich ein

Kube, und dieser eine Rahe ist Odins Seele. Dem SchlaiVndcn

fliegt die Seele als Rabu aus dem Munde und kehrt beim

Erwachen in ihn zurück; der Zauberer schickt die Seele als

Raben über alle Welt. Bei Snurri heilit es noch ausdrück-

lich, dali der (lott am Morgen seine Raben ausschickt, und

daß sie vor dem Frühstück zurückkehren — vielleicht eine

dunkle Erinnerung daran, daß sie einmal des Morgens,

d. h. wenn er erwacht, wieder zu ihm kamen (Yngl. S. 7; 264).

In Odins Erscheinung ist der natürliche Hintergrund

noch deutlich zu erkermen. Der Gott ist von hoher Gestalt,

und ein langer Bart wallt auf seine Brust herab (Uarbaid

„Graubart''; Langbard, Sidskegg, Sidgraoi „Langbart^; Hiosa-
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harsgrani ,,KoL>liarl)ärti<j''; Grani ,,(ler Bärtijje"). (ileich vielen

germanischen Kihii^en trä<^t der Hiinmelskiini^ tlie Fülle «leg

Haares auf dem Haupte und läÜt als Konigstracht sein Haar

reich herniederhängen (Egils S. V. 58). Ein weiter, wallender,

schwarzer oder dunkelblauer Mantel fliegt um seine Scliultern:

man erkennt darin leicht das nächtliche, wolkenbezogene

Himmelsgewölbe wieder; darum heißt Odin HeklumaiiD

„Hackeiberend". Tief in die Stirn ist sein breitkrämpiger

Schlapphut gedrückt, der Wolken- oder Nebelhut: Hött „Hut",

Sidhött ,^hlappbut^. Schrecken geht vor ihm: Skilfing

,,der Encbreeker** ; toh den heftigen WindatOOen trftgt er

den Namen Hnikud oder Hnikar „Stößer", von ihren ver-

derUkhen Folgen: Geigud „8chfidiger«\ Bölwerk „Übeltäter"*,

OD ihrem Heulen: Hropl ,fix)iet^\ Hrjot „Brammer", Jalfad

„Ranecher^S Brimafeng „Brandungsvemreacher*', Hjaldrmog-

nod „Geraoachmacher**, Thund „Lftrmer**; DOrrud „Beber*%

Wafud „der hin und her Schwebende** bexeichnen ihn einfach

ab Windgott.

Altgermaniscbe Vorstellung muß Odins Einäugigkeit
sein ; mir darf man sie nicht aus dem TaLjeshimmel, sondern

eher aus dem nächtlichen Hinnnel erklaren : der unter den

Wolken hervorzuckcnde Blitzstrahl erinnert an das Leuchten

eines von emer Wolke als emem Hute beschatteten Au«;es,

oder man denkt an das Ochsen- oder Sturmauge, die runde

Öffnung einer sturmvcrkündenden Wolke. Vielleicht memt
Odins Beiname Har ursprünglich einäugig (got. liaihs) und
bat die Bedeutung „der Hohe'' erat sp&t erhalten. Bei Sazo

ist Odin ein alter Mann, auf einem Ange blind. Als ein

Greis, außergewöhnlich groß, aber einftngig, in einem rauhen

Mantel, lehrt er Harald die Kriegskunst. Als Gest der BUncto

besucht er Kdnig Heidrek. Als alter, einftugiger Bauer nimmt
er Hrolf Kraki anf (K. 46). Nach junger Sage ^rt eine

Riesin in die Unterwelt und findet den König der Finsternis,

der ihr als Odin erscheint, denn er war ein&ugig (Egils 8.

ok Asm.). Die Erinnerung an Odins Einaugigkeit hat sich
' iange m die christliche Zeit hmeui erhalten. Noch um 1180

ruft Thorbjurg, indem äe dem Sturla Thordarson nach dem
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Auge stößt: „Warum soll ich dich nicht iiiöfrhVhst nhnhcli dem
machen, dem du niögliclist iihnlieli st in willst? das nher ist

Odin" (Sturl. S. II,^.,). Die späteren tiefsiimi^en Mytlun üU-r

den Anlaß, bei dem der llininielsgott sein Auge verlor,

werden unten besprochen («.

Mimi). Als einäugiger llim-

melsg(»tt heif.U er Hileyg .,der

Mildängige'' und Haleyg ,,der

Flanunenäugige". Wiederholt

wird Odins Erscheinung be-

schrieben : während aber die

fiänische Heldendichtung den
Gott sich in seiner göttlichen

Gewalt offenbaren läßt, tritt

Odin in der isl. Sage ver-

kleidet, als unscheinbarerWan-^
' ^^-.l.^Ll-."

"'^^^ derer auf:
~~

'I "^'- i

"

m \

'

ac^. Er hat ein«ii geil«ckfceD Mantel
Fig. 7. um, ist barfuß and trigt Linnen-

hoscn, die am Bein zusammeng*-

knOpft sind; in der Hand bat or •in Pdiw^rt (V9I. S. '6). In der Schlacht

tritt Sigmund ein Mjinn t^r^t-nübt r mit 1 i. fli< rabreichendem Hut und blauem

Mantel, der hatte nur ein Auge und tiug einen ^pcer in der Hand (a. a. 0, 11).

Er trIgt einen grünen Kappenmantel nnd blwie Hoeen, hoeh hinaofteidiende

nnd an den Schenkeln ZQsammengeknflpfte Sdinhe und hAlt einen bdanbten

Zweig in der Hand (Nora. S. 5).

Bei derKirche Vendel im nördlichen Uppland (Abbildung 7)

bat man einen Helm aus der jüngeren Eisenzeit gefunden. Auf
ihm ist ein kriegerisch gerüsteter Reiter mit seinem Roß dar-

gestellt, auf dem Haupte den Helm, in der Linken den Schild,

in der Rechten den Speer, vor ihm bäumt sich eine Schlange

empor, zu Häupten des Reiters fliegen zwei Raben: mit hoher

Wiüirscheinlichkeit ist der Reiter niemand anders wie Odin.

Wie Wodan in Deutschland, so stürmt Odin im Norden

auf seinem schnellen Kosse durch die Luft, in der linnd

den Speer. Odin heißt Atrid ,.der (zum Anjjriff) lleibei-

reitende'' und Frarid ,,der hurtige, rasche Reiter." «Sleipni

,.Läul'er, Spriuger'' ist der Name des Resses.
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Auf Minem Rfleken antornimmt Odin den Ritt in Hels Reich, und
Htrmod macht ihm das Wagnis nach. Sh^ipni ist das rascheste aller

Bosse f<ln'mii. 44); der achtfüßige graue Hengst ist von dem Pferde des

rifsisrhen Baumeisters mit dorn in oine Stute verwandelten Loki gezeugt

(Hyndl. 42: (rg. 15, 84, 42). Kinst netzte sich Odin auf sein lioti und ritt

nach Rieseuheim. Urungui bemerkt« verwundert den Heiter, der mit

goldenem Helme dnreh Laft und Meer ritt» and meinte, dnfi er ein naßer*

ordentlidi gatee Pferd habe. Odin wollte um seinen Kopf wetten, daß bei

den Riesen nicht ein ebr nso treifliches Roß za finden wire; Hrungni er*

xv^iderte, daß sein eigener Hengst noch um vieles stärker wäre. Da sprengte

Odin 8o geschwind voraus, daß er immer vor dem Riesen die Spitzen der

Hügel » rri'u lito i8k. 17). Ein hohes oder weißes Roß, lenkt er bei Saxo (66).

In Gestalt eines alten einäugigen Mannes entführt er den flüchtigen

Hadding in seine Wohnung, erquickt ihn und bringt mit seinem Rosse den

Jflngling nach seinem froheren Aufenthaltsorte surttck. Da warf Hadding

voller Verwunderung über den Vorgang einen forschenden Blick durch

die Lücken des Mantels, in den ihn der Alte ein;;e]iü]lt hatte, und sah,

wie den Hufen dos HengsteH da;» Meer sich ak Pfjul bot (iSaxo 23 24).

I)or Ht'iter zu Pforde wird in den Volksriitseln hilutig durch die Z:ihl der

sumiuierteu Glieder gekennzeichnet; indem dafür Odin und sein acht-

beinigee Ro6 ^iigesetat wurde, Mitstand sine httbsdie Pointe mit einem

Überraschenden ZahlenvMrhttltnisse: Odin fragt KSnig Heidrek: «Wer sind

die swei, die zehn FOße haben, drei Augen, doch einen Schwanz?" Aber

der König ist um die Deutung nicht vorlegen: ,Das war damals, als Odin

das Hoß Sb'ipni ritt: diese«» hatte acht Füße, Odin aber zwei, und Sie

hatten zusammen drei Augen, J^leipni zwei, Odin aber eines,*

Man dichtete Sleipni doppelt soviel Beine an wie einem

gewöhnlichen Pferde, um seine 7.auberhafte Schnelligkeit zu

bezeichnen. Nach natursyrabolischer Auslegung ist Sleipni

der Wind, auf dem Odin einherstürmt. Der Weltbaum wird

„Esche des Kosses Odins" genannt, und Sleipni selbst wird

umschrieben mit „Koß des Furchtbaren, des Vgg ' T)\o acht

Beine v/eisen auf die acht Richtungen der Windrose hin;

zwischen den Asten des äthergewohnten Baumes hat der Gott

sein Wiudroß bei ruhigem Wetter angebunden und läßt es

daselbst traben und weiden. £in seltsames, aber echt nor-

disches Bild!

Wie in Deutschland der Rodensteiner, wenn ein Krieg

bevorsteht, bei grauender Nacht aus seinem Schloß auszieht,

mit Roü und Wagen, mit Heer und Hunden, in lustigem

Getos und Jagen, hüibar, aber niclit sichtbar, so glaubten
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die Schweden, Odin lasse sich oft vor dem Beginne großer

Kriege sehen (Vngl. S. 10). Eine Königssage des 13. Jhd.

aus Norwegen erzählt (FMÖ IX 55):

Es geschah eines Abends, daß ein ICann zu einem Schmiede gerittea

kam, ihn um Herberge bat und ihn sein Pferd beschlagen hieß. Der

Hauswirt sprach, das könne wohl sein; sie standen auf, als es noch lange

vor Tafr war, und fingen an zu schmieden. Der Wirt fragte: ,\Vo warst

du die vorige Nacht?" »Nördlich in Telemarkeo*, sagte der Gast. Der

Sehmitd sprach : .Du nmfit ein gewaltiger Lflgner tein, dnm dm kaim

mmOgUch walir eeia*. Da begum er md aduaiedete, ab« die Aibeü
gelang ihm nicht, wie er wollte. Er sagte: .Nie ging es mir früher se

mit dem Schmieden". Der Gast sprach: «Schmiede du so, wie es selber

werden will", und es wurden daraus größere Hufeisen, als er vordem ge-

sehen hatte, und da sie dem Pferde paßten, beschlugen sie es. Da sprach

der Gast: «Du bist ein unverständiger und unweiser Mann, warum fragst

du um Nidite?* Der Scbimad sagte : .Was für «m Mann Hat dmf Waber
Inat da gakemmeiij,? Wohin wfUat da gehen?' Er antwortete; «Von Norden

bin idi ana dem Lande hergekommen, und hier habe idi mieh nnn lange

in Norwegen aufgehalten, und ich habe jetst vor, sfldwirta ins Schweden-

rrirb zn fahren , und lange bin ich jetzt auf Schiffen gewesen . aber nun

mnis ich mich auf einige Zeit ans Pferd gewöhnen." Der ^^cliniied .sprach:

(»hin gedenk.st du heute Abend V* .Weit, weit nach Süden* sagte er.

«Das kann nicht wahr sein, sagte der Hauswirt, das kann man kaum in

aieben Tagen reiten/ Er stieg da aafe Pferd. Der Wirt fragte: ,Wer
biet do?" Er entgegnete: »Haat du deo Odin nennen hSren?* «Ich habe

ihn nennen hören." «Hier kannst du ihn j^ot aehen, und wenn du dem
nicht glaubst, was ich dir gesagt habe, da sieh nun, wie ich mit meinem
Pferd (ibtT den Zaun setze." Das iTcnl hafte da. Er gab ihm di«- Sporen,

und «las Pferd ^.vivAi' ühtT den Zaun und l»irührte ihn nicht: sitl>cn Pllm

hoch war der Zaun, und er sah ihn seitdem nicht mehr. Vier Tage später

aber fand eine grofte Schlacht statt.

Ebenso erscheint Odin, wenn er audi ni<'lit juisdrücklieh

genannt wird, auf seinem j;rauen Iio.>^se kurz vor der Er-

mordung des edleu Njal am 3. Sept. 1011 (Nj. 125):

Kin Mann ging in der Nacht ins Freie und hOrte ein Gekrach, so

stark, daO ihm Himmel und Erde zu beben schienen. Er sab einen feurigen

Rini:, und im Ringe eim ii Mann auf grauem Rosse. Dieser Mann ritt

kraftiir und sauste darum schnell daher. In der Hand führte «r einen

lodernden Feuerbraud. Der Mann ritt au uahe an den Zuschauer, dali

dieser ihn dentlieh erkennen konnte and aah, daß er schwarz wie
Pech war; auch hOrte er ihn folgende Strophe mit kräftiger Stimme
aprechen:
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Ich reite ein Kuü mit xeiffarbiger Mähuo

mit luuMm StinüiMr, dn BMas ttifteAdM.

Glnt ist an den Enden, Gift ist in der lütte.

Dann adiien ee ihm, als ob der Heiter den firand oetwflrta nacb den

Bergen Tor sieh binwerfe, nnd als ob so groftea Fener dagegen empovatiegev

daß er gogon das Gebirge bin Tor sieh nichts sab. "Dw Mann schion ihm

ostwärts untor das Feuer zu reiten und dort zu verschwinden. Darauf

ginpr der Zuschaut r ins Haus zurück zu seinem Lager und vertiLl in lang-

andauernde Bewuütloäigkeit. Dieser .Geieterritt* aber deutete auf wichtige

Ereignisse.

Wie Baldr einen mit zwei Pferden bespannten Wagen
besitst (Saxo 74), wie Frey, Frotho nnd die Odinssöhne im

Wagen fahren, so heißt Odin selbst „Freund der AA'agen"

(Snt. 22). Bei den alten Göttern nnd den alten Königen

kehrt gleichmäßig der Zug wieder, daß sie zu Wagen ge*

reist sind.

Den nächtlichen Gott des Sturmes umbellen Hnnde»
die Windstöße, und Raben, die unheimlichen Vögel der Nacht,

umflattern ihn.

Schwan, wie «in Rabenflflgelpaar,

SeUigt wild im Storm sein nasses Hsar (Ifaeeo, Brand).

Wohl kennt die Volkssage noch heute die Hunde als seine

Begleiter, aber dem kriegerischeTi Gotte ziemen mehr die Tiere

des Walfeldes. Wenn die Schilde ertönen, freut sich der

schlanke Wolf im Walde und der wolkendOstere Rnbe ; denn

sie beide wissen, daß ihnen die Kriegerseliaien (lelallene in

Fülle versfl 1 äffen ; ihnen fliegt auf feuchten Schwingen der

Adler eilend naeh, Aas verlangend, und der Schwarzgekleidete,

HorngesclinäVHlte singt das Schlachtlied. (Jeri ..der (iierige'"

und Freki „der Oefräßige" heißen Odins Wulfe, die zu

seinen Füßen in Walhall kauern; ihnen gil)t er die S|)eiye,

die auf j^einer Tafel steht; denn er seihst bedarf keiner Nah-

rung; Wein — die nur großen Königen erreichbare Einfuhr-

ware — ist für ihn zugleich Speise un<l Trank iGrfmn. 19;

Gg. 38). Diese ganze Angabe ist deutlich nicht Voiksmytbus,

sondern individuelle DichtererHndung

Fester wurzeln im Bewußtsein des Volkes die Raben,
nach denen Odin „Rabenase", „Rubengott'*, „der die Raben
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Befragende" heißt; von seinen Schultern fliegen zwei Raben,

llu<;in zu den Gehängten, Muuin zu den Leichen (Hdr. ö;

Sn. E. II,,,, 4,.).

Hakon Juri, der mit besonderer Ergeljouheit Thorgerd, Irpii und Thor

verehrt, der crstercn sogar seinen Sohn opfert, betet doch auch zu Odin.

Auf seiner Ritelcreba Tom Dftnemark i. J. 974 kam er nach Gautland, um
Ton da weiter flber Land an reismi. Da veranstaltete er ein großes Opfer,

um ein gflnstigeB Vorseiclien an bekommen. Da kamen awei Raben ge-

flogou und schrieen laut. Das nahm der JnrI für ein Zeichen, daß Odin
daH Opfer angenommen, und es sei für ihn Zeit und »Stunde, zu fochten

(Heim??kr. Ol. S. Tr. 28). Ein zeitgeiuissischer Skald di«-htete darüber:

,Der siegreiche Jarl ging zur Erforscliuiig der Zukunft auf das Feld; der

Krieger bekam günstige Zeit zur Schlacht: der Kämpfer sah starke d. h.

Weissagung gebende Raben; dieaer BeadiQtrar dar Siftbchen des Opfer*

bintes [d. h. der Förderer der heidnisehen Opfer s= Hakon] wollte das

Land der fiauten verheeren (Ykl. 21). Odin selbst belehrt Sigurd, daß es

heilbringender Ängang für die Helden sei, wenn sein heiliger Vogel, der

schwar/f Halie, sie umschwebe (Reg, 20). Als der Entilecker Islands, Flüki.

von Slietland aus da.s ferne Eiland suchte, hatte er drei Raben an Bord,

die er auf dem Meere Üiegen lieli: der erste Üog über den liintersteveu

sttrfick nadi dem Abfobrtslande, dmr sweite stieg in die Hohe nnd kam
wieder aufe Schilf, der dritte aber flog ttber den Vordersteven in der

Richtung fort, in der sie dann andi das Land fanden. Diese Verknüpfung

mit der auch in der Bibel ue^treiflen — , Rabenpost" kennzeichnet

Odin als iJott der Seefahrer (S. 271). Wenn sich der Rabe auf den Schiffs-

steven setzte, wulite man, dali Kam]»f b(vor>tan(l. l'nter dem Raben-

banner, einer frei an einer Stange angebrachten Kabeutigur, gingen die

Nordleufce in den Krieg. Noch i. J. 1016 führte das dänische Heer in der

Schlacht bei Ashington, dorda die England unter die Krone Knad des

Großm kam, das alte Rabenbaaner. In der Nacht vor der Schlacht aof

Grathahede i. J. 1157 rät Herzog Knud d. U. seinem Sohne Waldemar im
Traume, da seine Sebaren zu versammeln, WO am andern Morgen die

Raben hinflögen (Knytl. S. 117; Saxo idl).

Die Sprache der Vögel zu verstehen
,

gilt als höchste

Weisheit. Sie setzen sich auf die S( hultorn ihros Lieblins^s

und raunen ihrem Günstling jede Kunde ins Ohr (K. H. M.

Nr. 21, 33). Daraus schuf die nordische Dichtung, deren

abstrakte Namen schon ihren spätem Ursprung verraten, die

wunderschöne Vorstellung:

Auf Odins ijchultem sitzen swei Raben, die ihm alle Begeboiheitem.

die sie sehen oder hör( ii, in- Ohr sagen; sie heißen Hugin »der Gedanke*

und Munin .das Gedächtnis*. Diese sendet Odin frOh am Morgen aust
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um durch alle Welt zu fliegen, und zur Frühstückszeit ktlircn sio zurück:

auf diese Weise wiid der Gott allwissend. So heißt en im Licde:

Ober Midgard mflssen Hnnin und Hngin

lUflgeii Tag ans, Tag ein;

idi f(irchte, daß Hngin heim nicht kehre,

doch soig' ich nm Munin noch mehr

((inmu. 20; Gg. 38; Yngl. 8. 7).

Zur altertümlichen Ausrüstun«? des (ioltes gehört sein

Speer: es ist der Rh'tz, den er aus der dunklen Wolke her-

vorschleudert. Aber frühzeitig ward die Waffe Symbol des

Toten- und Schlaehtengottes. Er heißt Gungni; heilige Runen
sind auf seine Spitze eingeritzt (Sigrdr. 17). Ihn schleudert

Odin und schießt ihn unter das Volk bei dem ersten Kriege,

dem der Asen und Wanen, ilin schwinnt er in der Hand, als

er beim letzten Kampfe gegen den Wolf losstürmt. Kunst-

reiche Zwerge haben ihn geschmiedet, und wie die unwider-

stehliche Waffe, die im Märchen so oft vorkommt, hält der

Speer niemals im Stoß inne (Sk. 33).

In yielen Berichten lebt der Speerwurf als Symbol der

Ankündigung des Krieges fort. Aus seinem Flug ergab sich

ein Anzeichen über den Ausgang der Schlacht Durch seine

Entsendung ward das gesamte feindliche Heer dem Walgotte

geweiht. Odin hebt gegen Sigmund den Speer empor, und

als der König kräftig haut, trifft das Schwert auf den Speer,

zerspringt in zwei Stücke, und der König fällt Odin tritt

Asmund mit seinem Speer entgegen, und der König stirbt mit

3000 Mann (FAS IU.oü)-

Helgi, der HnndingstSter, hat sich Sigmn im blutigen Streit errungen,

aber der Vater der Greliebten und ihre Brüder bis auf Dag sind vor seinem

Schwerte gofullen. Dag hat dem Schwager zwar Friede geschworen, aber

mAchti^or als der Kid ist die Pfliclit der blutrarhe. Dag opfert dt in Odin,

der Gott leiht ilim seim^n ei-ieneii (ier, und Helgi füllt diircli die Watfe,

gegen die niclitn schützt. Als sein eigener Ankh'lger tritt darauf Dag vor

die Schwester: er habe deu besten Fürsteu dt>r Welt erschlagen. Uuisonat

bietet er das reichste Wergeid, vergebens w&Izt er die Schuld auf Odin;

Sigrun yerfludit den Bruder (H. U. I, II).

Wenn Odin dem Dag die eigene Waffe für den Kampf mit

Helgi leiht, so ist der Sinn : der Gott tötet diesen durch den Blitz.

In der Nacht, ehe Eirik der Siegreiche, KOnlg Ton Schweden, gegen

seinen Neffen Styrbjöm schlagen sollte, ging er in den heiligen Hof Odins
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und ergab sieh ihm ftr dm Siag; «r galolrf», naok wtka Jahren atarlwa

in wollen; die frflhereB O^er, die «r dem Oett gehradit, hatten dieaea

nicht fireondlich gestimmt. Bald nach jenem Gelöbnisse sah Eirik einen

großen Mann mit breitem Hut«; der reichte ihm einen Rohrstengel und
hieß ihn, denselhon flher dio Schar Styrbjöms mit den Worten zu schießen:

^Odin hat eucli alle"! Eirilc tat also, und alH er geworfen, zeigte sich ihm

ein Speer in der Luft, der flog Uber das Volk Styrbjöms und blendete

dieaea oad dann den Styrbjörn selbst. So gewann EEhik don Sieg mit

Odina Hflfa, Stjrbjom aber ond Tiele dar Srnnan flelen in der Sdilaefafc

(i J. 988» FAS V.,Mt).

Daß wir es mit einem in alter Sitte gefestigten Zauber-

rituB zu tun haben, lehrt folgendes Zeugnis: Bei dem feind-

lichen Zusaninientreff'en zwi.scheii Snorri Gode und Steinthor

warf letzterer, als Snorris Schar von der Bergschneide herab-

stieg, ,.nach alt«r [lieidnisclior] Sitte" sich ,,zuni guten Zeichen"

einen Speer über die Gegner. Der S{)eer traf einen Ver-

wandten Snorris und machte ihn sogleich kampfunfähig

(Eyrb. 44). Dieser Ritus leitet eine (jpferhandlung ein: Gizur,

Heidreks Ziehsohn, reitet so dicht an die Huruicn heran, daß

die Feinde seine Stimme hören könoeu, und ruft ihnen zu:

,Erschreckt ist das Volk, dem Tod verfallen euer Ftihrer,

die Kriegsfnhne ist über puch «'tlinhon. feind ist euch Odin.

Ich lade euch nach Dylirja und auf die iJunheide

zur Schlacht zwischen den .lösurbergen

;

eure Leichen sah ich im Kampfe.

MOge Odin seinen Speer nach dem Wnnadie, den ich apreche, fliegen laaaen

(Herr. S. U).

Hier erscheint der Speerwurf nicht nur als Kriegsankün-

digung, sondern als eine Opferhandlung für den Totengott.

Der Gerwurf igt die menschliche Nachbildung des ver-

nichtenden Blitzes, den der Goit entsendet. In der ICr/ählung

von König lOn ik lal.^t »ler Gott sogar dein W urfe seines Günst-

lings, der niil <l* r W'eihung des feindlichen Heeres als Opfer
Odins verl)uni]en war, den Wurf seiner eigenen WafYe, des

lUitzes, als (Jnaden- und IIilf>zeiehen folgen. Mau of)ferte

aueh ein/.elne Mäinier Odin, iiKleni man sie mit dem Speere

»iurclibohite, od. r sogar, indem man sie hloÜs vor ihrem Tode
mit (Irr Sj)eers{>itze ritzte. Indem der Krieger dureliljohrt oder

unmiUelbar vor seinem Tode mit der Speerspitze geritzt wurde.
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empfing er das heilige Mal, das den Toten als Odins Opfer

bezeichnete, als Opfer dessen, der von den Helden „Herr der

Speere*' genannt wurde (Yugl. S. 11). Besonders war es das

Blut der Menschen und Tiere, das der Gott empting. Die

Unterirdischen dürsten nach dem Blute. ,,Gaut8 [Odiiisj

Opfer'* war deshalb Dichterausdruck für das Blut.

In der heutigen Volkssage Deutschlands und Skandinaviens

erscheint der Gott in einer Gestalt, die völlig verschieden ist

von der Auffassung der systematisiereuden Mythologen des

12. und 13. Jhd. Aber die Übereinstimmung der Volksüber-

lieferung in beiden Ländern gibt uns die Gewähr ihrer Echt-

heit und Ursprünglichkeit. Die Nachtseite Wodans-Odins als

Herrn der Unterwelt, der Nacht, des Todes ist mit erstaun-

licher Zähigkeit his auf die Gegenwart erhalten geblieben.

Der Sturm- und Nachtgott in dunklem, weitem Ik^tel und
mit tief herabhängendem Schattenhute tobt mit seinem nächt-

lichen Heere durch die Lüfte, von heulender Meute um-
tost, und verfolgt oder tötet eine Frau oder Tiere, wie Boß,

Rind, Eber, Hirsch. Er ist der Gebieter der dunklen Wolken,

den die Winde umheulen, der die Nacht über den Himmel
treibt, der die Sonne jagt und zerreißt; aber die Sonnenwesen

werden immer wieder lebendig, und Immer von neuem be-

ginnt die Nacbtjagd. Denn die Sonne stirbt nicht, sie wird

jeden Morgen neu geboren, um jeden Abend wieder zu ver-

gehen.

In allerdiugs sehr junger Sage wird erzi4hlt, daü König Odin einmal

mit Höni und Loki zur Unterhaltung in den Wald geritten war. Hier sah

er einen goldgeaehmOckten Hiracfa, dem er eofoii anf aeinem Rone nach*

Betete. Bald yerloren ihn seine Begleiter aas den Augen; aber er stieft

Bftdi langer vergeUieher Terfolguni; des Wildes emllirli auf drei stattliche

Frauen, deren vomohmste ihn in der Hühic treiTliL-h bewirtete und ihm

zwei Raben schenkte, die ihn soitdoin begleiteten und ihm alle Neuigkeiten

zutrugen (Huldar. S.K Tn Srlioncn fahrt Oden als nürlitlicher Jäger zu

Fuß oder zu Kofi einher, ein Jagdhorn an der Seite, und einen Speer in

der Hand. Er ist ein König der Voraeit, der auf diese Art, solange die

Welt steht, dahin fiahren oder jagen mnfi. Beim Odensee in Schonen soll

nr Heidenzeit des Odins Hof gelegen haben. In Schweden führt Odin

noch heute den Namen ,Nachtjäger" : bei heftigem Sturme „fährt Odins

Jagd vorbei', ,Odin jagt*; er braust meist za Pferd einher, das Gesicht
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bedttckt Ton eiiimi iHreitnunfUgMi Bote, nmbellt von seinen Jagdhunden.

Zuweilen hörte man des Naehts swei Vögd, von denen der eine grober,

der andere feiner schrie : diese werden Odens Jagd genannt, denn es Uin|;t

wie von Jagdhunden (S.). Als blinder Riese sitzt Odin auf einer einsamen

Insel oder in einer verzauberten Felshöhlo und treibt dos Narlits Boin Vieh

auf die Weide; man h«rt dann lu-lle iind <lunkle tilocken und das Bellen

der Uirteuhuude. Das \ ulk klagt zwar über den knappen Heuertrag im

Herbuft, aber Odin aebafft, daß sie zur Julzeit für jedes eingofakreuo Fuder

drei FUder haben (D. 8.).

Das Treiben der Herden wie das Erlegen der Tiere ist

ein Ausdruck für das Verschwinden «1er Soinio am Al»end:

Odin als NachtjüL^er vcrniclitet die Sonne. Si) wird aucli der

Mvtluis von Sälirinmi »-rklilrt: Odin und die öeister <ler Abire-

seliiedeneu verspeisen ilui in seinem unterirdischen Reiche

zur Nachtzeit, aber immer wächst er wieder — der Öouuen-

eber konnnt täiilich immer neu herauf.

•^ Eine eigenartige I'räguug bat nach einer schtoen Ver-

mutung die Tötung der Sonnenfrau im Mythus von Gull-

weig erfahren (Vyl. 21). GuUweig ,,niit des (Jottes Kraft

begal)t" i'^t die ( löttin, deren Tränen Gold sind, die schmuck-

frohe Menglöd, die goldige Wanengöttin Freyja selbst. Odin

.hat sie iu seiue Halle, d. b. die Unterwelt getrieben und sie

mit Gerwürfeo und -Stichen und dem unterirdischen Feuer

scheinbar getötet, aber trotzdem wird sie immer wieder neu

geboren. Dieser Mythus von der Verfolgung der Sonnengöttin

durch den gerschwingenden Odin ist dann, dichterisch veredelt,

in den Mythus vom Wanenkriege verweby^

Wie hinter der Sonnenfrau, so jagt der nächtliche Gott

auch im Sturmgebraus hinter {uidem weiblichen Wesen her.

In Dänemark vcrfoli^t l 'n izu.-^am mengezogen aus Oden) seine

Duhle, die mit langen, groI.H-n lirü.^Un ausgcslaltet ist, und

wenn er sie nicht erreicht, so ist sie erlöst; wenn er sie aber

erlegt, liängl er sie, mit ihren laugen fliegenden Haaren

zusauniicngeknüpft. c^uer über sein Ross ; l>ei ihrer Flucht ist

aie innner kleiner und kleiner geworden, bis sie zuletzt nur

noch auf den Knieen läuft. Die l.uigen gelben Haare deuten

auf das gelhgewonlene, durch den Slurnigott im llerb.^te vou

ileu i^äumen gejagte Blättergrün; bezeiuiiueud beiiit der
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Verfolger auf Moen OrOnjette „Vemichter des Qrüns.** Das ge-

jagte Weib aber ist die Personifikation der «ganzen Vegetation,

deren üppige Nahrungskraft und Zeugungsfülle durch die

Ungeheuern Brüste angedeutet wird, im Herbste wird sie von
Tag zu Tag kleiner. König Oden verfolgt als nächtliclicr

Jäger auch die Waldfrauen (8., 8. 128. 140).

An einem Jftger, der nachts auf dem Anstand lag, Üuh eine Waldfrau

orbei mit grofien, Uber die Aehselii getwiilagenen Brtsten, und das h«r«b-

fcUende Haar flattert« wild hinter ihr im Winde. Die Jagd geht Aber

Wald and Berg, wie Vogelflug oder Sturmeswehen» ihr folgte ein Jäger

mit zwei pechschwarzen Hunden. Bald kam Oden von der nächtlichen

Fahrt ziinlck und hatte das Wildbrot orletit. Die Beine des Weibes hatte

er über «Ii.' Sclmltern geworfen, ihr Haupt und ihre Bnist«- srhloppten auf

dem iJodon nach und trotien vuu Blut, das die Hunde be;.;ieii4; aufleckten.

Ahor der grimme Gott der Naclit, de.s Todes un<l der

Unterwelt — Ygg, Yggjung ,,der 8('hreckliche" heißt er des-

wegen — beschützt auch das Gedeihen der erdentsprossenen

Pflanzen, der Ernte und der Herden. In 8ehonen und

ßlekingen ließen die Schnitter eine Garbe für Odins Pferd

auf dem Acker stehen. Auf der Insel Moen warf man, wenn
eingeerntet wurde, die letzte gebundene Hafergarbe auf den

Acker mit den Worten: ,,L)as ist für Odin, das soll er haben

Juhibeuds für sein Pferd"] Taten das die Leute nicht, so starb

ihr Vieh; auch fürchteten sie, daß sonst der erzürnte Gott

die Saaten niedertreten würde. Odin läßt in einer Nacht

einen Acker henrorwachsen und heißt den seiner Hut empfoh-

lenen Knaben mitten im Getreidefelde eine Ähre und in der

Ähre ein Gerstenkorn sein (S. 252).

Zur Zeit d<» KOnlgs Domaldi war in Sehwflileii große Hungersnot

aOBgebrochen, und die Plage wollte ^ar nicht auflioren. Den ersten Herbst

opferten sie in rppsala Ochsen, al.s e.s aber nicht.s half, den zweiten Hori).st

Mensclien. Im dritti'H aber wurtlc auf (!!•• I'< ratiint: (Kt HaujitliiiKc der

Köni.K sellj.^t dein Odin fjoopfert und mit seinem Blute des-sen Altar be-

sprengt (Yngl. iS. läj. Ebenso erging es dem Künig Olaf Treteigja ,Holz-

azt*, der die Waldungen hatte ansroden lassen. Auch ihm wsrd die

Schuld beigemessen, als in Wennland eine Hungersnot entstand: denn die

Schweden pflegen ihren Kdnigen FmchtfUle und Fmchtmangel zuzu-

schreiben, Olaf hatte den Göttern nur wenig geopfert. Das verdrofi die

Schweden und schien ihnen die T>sache der teuem Zeit. Sie sammelten

ein Heer, zogen gegen den Künig, umringten sein Baus und verbrannten
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Um darin. Aul diaM Weite gaben aie fln dam Odin und offerian ihn flr

aick m einem gntan Jahre (a. a. O. 48).

Odin selbst hatte nach Snorria euhemeriatischem Berichte

geboten, daß ihm gegen den Winter auf ein gutes Jahr ge-

opfert würde; in der Mitte des Winters aber sollte geopfert

werden für die Jahresfriicht (a. a. 0. 8). Während die Christen

iiin Julfest die Herabkuntt des Heilandes feierten, hielten die

Heiden ihre Julzusammenkünfte dem schlimmen Odin zur

Ehre und zum Ruhme (Fit. l^^i). In einem Mißjahre ver-

kündete ein Orakel den Jüten, daß nicht früher ein frucht-

bares Jahr wieder kommen würde, als bis der voruehmste

Knabe Odin geopfert würde (Herv. S. 9). —
Als Windgott ist Odin natürüch weitgereist; er bringt

vide Sommer und Winter auf Reisen zu und zieht in einem

einzigen Augenblick in die entferntesten Länder (Yngl. S. 2, 7).

Darum gibt ihm Snorri auch das Schiff Ökidbladni (mit hölzernen

Rudern? = „Sehild" des Tagesgottes = Sonne?), währendes

sonst die Zwerge für Frey geschmiedet haben. £s bat Fahr-

wind, wohin man fahren will, sobald das Segel ausgesogen

ist {YfjL a 208). Er ist der „unermüdliche Wanderer^
(Sttzo 79), Wegtam (Weg gewohnt), Gangrad (Wanderer), Gang-

leri (vom Wandern müde?).

Schon Tadtus vergleicht Wodan mit Merkur: beide sind

die göttlichen Geleiter der Wanderer und Reisenden, Sohirm-

herm des Verkehrs, Verleiher des Glücks und Reichtums

(Germ. 9). Odin heißt Oski „Herr des Wunsches", d. h. er

ist im stände, Wünsche zu ju^ewähren. Der Skald Ilallfred

gelobt (jut und Bier dem Odin, wenn er glücklich nach Island

heimkäme (FiMS Hi^i). Als König Wikar mit Starkad vor

starkem Gegenwinde nicht weiter falirun kann, werden die

üülter l>el'raojt, was sie tun sollten, um günsti<^en Wind zu

bekonnnen. Die Antwort war, daß man als < )pl"er für Odin
einen Mann des Heeres, der durchs Los auszuwählen sei, auf-

hängen sollte. Das Los traf den König (Gautreks. S. 7j.

Als Gott der Winde gebietet Odin auch über das Meer»

deseeu Wellen er mit bloßen Worten aufzuregen oder zu be-

ruhigen vermag, wie es ihm gefällt (U^v. Ib3), Er „bsfraohl
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Über das Wetter*' (FMS. X^,,, Gg. 3) tmd heißl ate der wild

durch die Lüfte brausende Sturnigott Hjarrandi „der schnell

Einherfahrende", und als Herr über Wind und Wetter Widri;

Widris Hunde, die Wölfe, durchirren, Gtiallene witternd, das

Eiland (H. H. I,,). Auf seinem Rachezuge gegen die Hun-
dingssühne segelt Sigurd und seine Leute in gewaltigem

Sturm; aber das Wetter legt sich, und der günstigste Fahr-

wind wird, als ( )din an Word kommt (Reg. 16 f ; Norn. S. 5).

8ein Name Swidii l»ezeichnet ihn als den Gott, der das Meer

stillt; Hlefrey ,,Ht'ir des Meeres", l'd und Kjalar „Wogen-

herr" beziehen sich auf seine Herrschaft über Wind und

Meer. Er konnte durch Worte allein machen, daß das Feuer

erloßch, die 8ee stille ward, und der Wind sich drehte, wohin

er wollte (Yngl. S. 7). Er gibt Fahrwiud dem Seemann, den

andern Verehrern Schätze (Hyndl. 2, 3). So wird er «im ,JJerrn

der Frachten' ' (Farmaty), von ihm kommt Reichtum, er ist der

Beschützer der Kaufleute, und noch später war es in Schweden

ein Sprichwort, daß dem Odin wohl diene, der große Schätze

sammele. Odin wußte von allen in der Erde verborgenen

Schätsen, und er verstand die lieder, durch die sieh Erde,

Berge, Steine und Gral^dgel öffneten, und bloß mit Worten

bannte er die, die darin wohnten, und ging hinein und nahm
heraus, was er nt;r wollte (YngL S. 7).

Weil nach der einfachen, volkstümlichen Auf&mmg die

Seelen der Abgeschiedenen als Luftgeister im Winde daher

fahren, wird der Windgott auch „Walvater, Walgott, der die

Wal Erkiesende" (Korm. S. V. 23), nach jüngerer Auffassung

„Herr der Gespenster und weil Männer dem Odin durch

Erhängen geopfert wurden, hieß er „der Gott der Gehenkten'',

„Herr der Galgen'*. Er ließ seine Raben zu den Gehenkten

fliegen oder ging selbst hin zum Galgen und zwang durch

Zauber den Gehenkten, mit ihm zu sprechen (Hyv. 157;

Yngl. S. 7). Die Strafe des Hängens hatte er selbst geheiligt,

indem er. um die Runen zu linden, neun Nächte lang am
Baume Ihult- In <ler rührenden Totenklage um den er-

trunkeiiLii >i)\\n klairt Egil : „In ihm war keine Anlage zu

ejuem schlechten Manne, wenn es ihm beschieden gewesen
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wfire, heran zu reifen, bis Odins Hände ihn hinwegnahnien

;

nun aber ist er zu frOh ins Luftreicb gelangt, um die früher

gestorbenen Verwandten zu besuchen" (Snt. 11, 18).

Bei WiiKlstille haust der Totengott in seinem unter-

irdischen Reiche, dem Innern der Ber^a\ Er nennt sich dalier

„der Mann vcuj lieri^e" (Reg. IS), ,,F( ]s( ngott'' lieißt er bei

den Skalden. Hei dem Berge, in dem Odin wohnt, werden

Eide al)gflegt lAtkikv. 31). ( )nsherg auf d'-r dan. Insel Samsö
vnid (Jdensberg in Schonen sind nach Odin benannt: auch die

norw. wilde Jagd, die Aasgaardsreia hat im Kviteherg (Weissen-

fels) in Telemarkeu ihren Aufenthalt, wenn sie nicht umzieht.

Als Totengott verlangt Odin Seele um Seele. Wer sein

Leben verlftngem wollte, maßte ihm ein anderes Leben dafür

opfern:

Der Schwedenknnig Ann war sechzig Jahre alt. als er in Uppsala den
Thron bo.^tiot;. Er hatte neun Söhne. Er stellte ein große.s Opfer an und

flehte um ein lantje.s [/«'hen. und gab seinen Sohn an Odin, und der wurde

geopfert. Aun erhielt darauf von Udin die Antwort, daü er noch GO Jahre

leben würde, und als er nach Ahlauf dieser Frist den zweiten seiner Sühne

opferte, gab Odin zur Antwort: er solle so lange leben, wie er jedwedes

sehnte Jahr einen seiner Sffhne dem Odin opfnte; ferner, dafi er mnen
Landstrich seines Reiches nach der Zahl seiner Söhne, die er Odin opfere,

benennen sollte. Aber als er seinen siebenten Sohn geopfert hatte, da

lebte er zehn Winter, so dafi er nirlit i;elien konnte, da wurd»' er auf einem

Stuhle getragen. Dann opferte er den arlitcii Cjohu und lehte wieder zehn

Winter , da lug er im Helte. Daun opferte er den neunten seiner Söhne

und lebte noch zehn Winter nnd trank ans dem Home wie ein kleines

Kind (Yngl. S. 25).

In dem norw. Märchen „Der siebente Vater im Hause**

gelangt ein Mann zn einem Greise, dessen Vater, Qroßvater,

Urgroßvater, Uriirgroßvater, Urururgroßyater, Ururorurgroß-

yater, Urürarururgroßvater noch am Leben sind. Der Zweit-

älteste liegt in einer Wicj^t, .«o zusammengesunken, daß er

nirht ijnd.H'r ist, als ein neugeboreiios Kind; der Uralm aber

liaii^l in cincin Trinkljorn an der W and und ist wie ein

Asciienliäiilchon , das Ähnlichkeit mit einem menschlichen

Gesichte hat.

Odin, der als Kiiet;'^-, SieL,as- und Zauherirott sich rühmt,

durcli einen Zauhervera bewirken zu können, daß die Schwerter
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der Feinde stumpf werden, ihre WafFen nicht schneiden,

dftß seuM Scbfttziinge zum Treffen gesund, Yom Treffen

gesund reiften, der In der Schlacht seine Feinde blenden,

betäuben und mit Entwtxen schlagen kann (Bffy, 147, 165;

Yngl. 6. 6), schenkt dem Harald HUdetan die Gabe, daG
WaffcD ihm mehts snhaben; dafflr renpricht dieser dem
Odin alle SeeleD, die er mit seinem Sehwerte vom Körper
scheide (Saxo S47).

Als in (Irr Brawnllaschlarlit König Illing von Schweden sein Heer

in Keilfonn tr<'i:on eben difscn Harald aufstellt, ergreift diesen großer

bclireckeu, weÜ er allein von Odin in dieser Kriegskunst onterhchtet za

Mm wihnte» md «r btitte so Odin and gelobte flun Ittr den Sieg tDa
Teten das WalfeUes (Saxo 268» FAS l,^ Als He]«! Olatean den Thor-

grim im Kampfe getötet hat, singt er: ,Den kahnen Thormod gab ich

dem Odin; wir haben ihn geopfert als ein Opfer dem Herrn des Galgens

aod seinen Leib den Raben" (Landn. V,©; Isl. S. Iso?). Rapnar Lodbroks

Sohn Siward wurde in einer Schlacht schwer verwundet und in einen

nalieiiegenden Ort gebracht, um dort geheilt so werden. Aber kein Heil-

mittal wollte gegen die fUrcbtorliobe Wmida ImUmi, «ad dia Inte gaben

alla Hoftrang anf. Da Icam ein alter, wandelte gro§er Haan, Reataraa

[= Qnopt] an daa Bett des Kranken und versprach, den Siwud alabald

gesund za madien, wenn dieser ihm das Leben all der Männer geben

wollte, die er im Kampf erlegte. Siwnrd versprach hastig, sein Verlangen

erfOllen zu wollen. Da legte der Arzt seinp Hand auf die Wunde, ihr

brandiges Aussehen achwand augenblicklich, und sie vernarbte sich

(Sszo 304). -

Wie bei den Indern, Persern und in anderer Weise anch

bei den Kelten entwickelte sich auch bei den (lermanen die

Vorstellung von einem neuen Leben nach dem Tode, über

oder auf der Erde. Schon die Germanen des Ariovist waren

im Kampfe deswegen so mutig und Terachteten den Tod,

weU sie an ein Wiederaulieben geübten. Natürlich volteog

sich dies neue Leben nidit im Dunkel der Erde, sondern in

der Nahe des Gottee, in dessen Dienste sie gefallen waren.

Uralte Vorstelhing der germ. Völker war der Glaube, daß

Wodan>Odin ein Heer um sich sammle, und daß dieses Heer

m seoMT himmlischen Buig seine Gefolgschaft bilde. Nach

altsr germ. Annahme besaß Wodan und Frigg in den hellen

Lufträumen einen Saal; von dort aus pflegte er nach der

Bcrrmknn, Nordische Mythologie. 18
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laiigoVnirdischen Sage des Morgeus aus dem Fenster gen

Morgen auszublicken, und dieser Platz ist im Grunde wohl

identisch mit Odins Hochsitz Hiidskjalf iTürbank). Die Be-

hauptung, daß Wodans unterirdisches Haus, das die Deut-

schen als Berghöhle sich dachten, im Norden unter dem Ein-

flüsse der Wikingerzeit zur kriegsturstUchen Halle umgediohtei

sei, ZOT „Totenhalle*', Walhall, darf keineswegs als ein unum-

stößliches Dogma gelten. Walhall ist die Halle für den

Haufen der Erschlagenen, und der . erste Teil des Wortes ist

gemeingerm.; ein ags. Zeugnis aus dem 8. Jhd. beweist, daß

die Germanen schon lange vor den Winkingersfigen Walküren

kannten.

In Walhall wohnt ».Odins Geschlecht'*, die Helden, die

auf Erden die Krone des Nachruhms tragen ; daß sie aber zu

Göttern, zu Asen erhoben wurden, ist in geschichtlicher Zeit

wenigstens nicht nachweisbar. Die „Männerauslese" kommt
nach Walhall, ihre bevorzugten Lieblinge, die „ausgezeichneten

Kämpfer'* (Einherjer), holen die Götter heim. Sprößlinge

des alten Königsgeschlechtes, wurden sie Odin schon in der

frühesten Jugend geweiht, im Schlachtopfer durch den Gott

selbst oder seine Sendboten nach Walhall erhoben, um hier an

seinem heitern Leben und an seiner Machtbefugnis teilzunehmen

(vjj:!. S. 57). König Geirröd geht der Huld Odins verlustig und
liiulet einen unrühnilicben Tod. „Viel verlorst du, Fürst,

ruft ihm der Gott zu, da dir alle Einherjer und Odin selbt^r

Hilfe und Huld versagen: viel hast du damit eingebüßt,

daÜ du nicht zu meiner Gefolgschaft gehörst" (Gnnin. öl).

Als llakou. auf der Walstatt gefallen, von Odins Mädchen
heimgeholt wird, verkündet die Walküre : Jetzt mehrt sich die

Gefolgseliaft'\ Stolz preisen die Dichter die Fülle der Helden,

die sieh um Odin als Gefolgsherrn schart.

Zwar i.st auch ITel wie die Halle eines Königs geschmückt

und glänzt von Gold und Waffensehmuck wie Walhall,
aber in Walhall wohnen die „Asensöhne", in Hei hausen die

Untiere (S. 51). Zu Hcls ausgedehnten Wohnungsanlagen
führt der Ilelweg über den Totcntluü bis zur Heipforte, wie

bei der Walpforie der über einen Fluß führende Pfad mündet,
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auf dem die Gflalleiieii iiacli Walhall zielien. In Ilel waltet

trotz allen Prunkes ein unheimliclies und beschränktes, in

Walhall ein erhöhtes und adelt'reies ]-,eben. Dort ist das

Los der Bewohner Lebensbeschränkung, hier verleiht ihnen

Odin Lebenserböhung. Odins Burg liegt im Himmel auf

grünender Flur, ütgard unter der Erde in ewigem Winter.

Mit ihrein Vater Odin siod seine „SöhiK .,Wunsch-

eölme" in den Himmel gekommen, und wie der Fürst auf

Erden, sammelt sich der (Tötterfürst im Himmel eine ^^efolg•

Schaft und vereinigt seine Mannschaft in der Halle zum Bier-

trunke. Wie die Frau und Tochter des Hauses im Kreise

irdischer Zecher, reichen Walküren das Horn mit Met gefüllt:

„Wunschmftdchen walten dort hehr, Wotans Tochter reicht dir

traulich den Trank*' ruft Wagners Brünnhild dem todgeweihten

Siegmund zu. Das Leben in Walhall ist ein Abbild des

Lehens, wie es sich auf Erden am Hofe des germ. Königs

gestaltet: reichliche Kost am Tische des Herrschers, der beim

Mahle selbst den Hochsitz einnimmt, guter und reichlicher

Trunk, endlich tägliche Kampfspiele. So konnte Snorri Stur-

lasen einen seiner Säle, so konnte Atli seine Königshalle

geradezu mit dem Nanuni Walhall belegen (Sturl. S. IV 4,4,

Vjg, go; Atlakv. 2, 15). Und wie die Königshalle im Beowulf,

80 hat Walhall als Giebelschmuck ein Hirschgeweih, was

späteren Skalden AnlaÜ zu einer seltsamen Dichtung gab

(Grinm. 25). Wie ein ir'lischei- Häuptling durch die Auf-

nahme eines geringeren Mannes in sein I)ienst<zi l*'lge /Aigleich

dessen Tüchtigkeit ehrt und belohnt, sich selber a))cr <len

Vorteil seines Dienstes versciialTt, so ist die Aufnahme in

Odins himmlische Halle eine Belohnung des ta{>feren Erden-

lebens; zugleich aber „wächst durch sie die Schar der Götter",

die ihrer Hilfe für die letzte Schlacht bedürfen (Hkm. 10;

£m. 6); aber eine so große Schar dort auch versammelt ist,

beim Kampfe gegen den Fenriswoif erscheint sie doch zu

schwach (Gg. 38).

Heiliger Gottesfriede herrscht in der irdischen, wie in der

himmlischen Königshalle: Walhalls Höh ist ein geweihter

Tempel (Hyndl. 1). Und wie in der Nähe des Königshofes

18*
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der Tejnpel und der heilige Hain liegt , so breitet sich vor

Walhalls Toren der Hain Glasi aus (der (Tlänzende); seine

Blätter erglänzen von laiiterm Golde, er ist der schönste Wald
bei Göttern und Mensehen (H. Hj. 1 ; Sk. 32J.

Das Alter des Walhallglaubens ist darum so schwer zu

bestimmen, weil sich io der nordischen Dichtang sahireiche

Widersprüche Über den Aufenthalt der berühmtesten

Helden nadi ihrem Tode finden. Auch wer nicht gemein-

germ. Vorstellimg annehmen will, sollte wenigstens sugeben,

daß dieser Glaube nicht erst ein Ergebnis der Wikingerzeit sein

kann. Das erste nordische Zeugnis für Hei stanunt etwa aus

dem Anfange des 9. Jhd., das für Walhall ist nur wenig jünger;

fortan ziehen sich die Zeugnisse für beide ziemlich gleich-

mäßig durch die Literatur. Innerhalb des Nordens sind also

beide Vorstellungen von Anfang an bezeugt. Walhalls ideales

Kriegerleben kann man sehr gut aus den nordischen Ver-

hältnissen erklären. Kin Leben, das wie das der Nordleute

voll war von Leiden, Entbehrungen und Mühsalen, Kriegen

und Kämpfen, mußte die Sehnsuclit naeli einem höheren und
besseren Sein hervorrufen, und diese Sehnsucht seliafTt Ideale

und flamit zugleich Vorstellungen von einem goldenen Zett-

alter der Vergangenheit: so entstand Walhalls Kriegerparadies.

Obwohl Baldr den Tod durch Waffen frefiindcn hat, ki-mmt or doch

zu Hei; ja, seine Heifahrt ist im Baldrniythus eins der Hauptmotive.

Brynhild, die Walküre, sendet den Hjalrogunnar zur Hei, anstatt ihn nach

Walhall zu weisen (Helr. 8). Den Fafni führt Hei von hinnen iFäfo. 21 1;

»Sigurd wird m allen Liedern nk rar Hei fahrend gedacht; er aelbat sagt:

einnial nflesen alle Menschen rar Hei (a. a. 0. 10); auf einem Wagen
fthrfe Brynhild zar Hei hinab (Hcir.) ; Högni schickt Atlis Boten zur Hei

(Am. 40); die Hälfte von Atlis Geschlecht fuhr zxtt Hei henmter (Atlakr.

48, 52, 94). Gudrun ruft dem tden Sigurd zu:

Erinnre dich, Sigurd, was einst wir sprachen:

von Hei verliicfjpst du heimzukehren,

ich, Fürst, ven^prach, dir zu foltien im Tod. —
Aufs schwarze btreitroä schwinge dich, Sigurd,

'

hierher lenke den hurtigen Renner (Gapr. IV^o.!»)'

Um mit Sigtird (natürlich bei Hei) vereinigt zu werden, lft£t Gudrun

sich verbrennen. Wohl anch das Bollentor, nidit Walgrind, das Gittertor

Ton Walhall« ist in BiynhHds Worten gemeint; sie lA&t Sigurds SUsTsn
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und Liehlingstiere töten und bittot» mit d«a OtUalttMi wat den Sclisiter-

haufeu verbraunt zn werden:

Dann trifft seine Fersen die I'forte nicht,

das gl&nxende Tor, das goldgefärbte,

wenn dem fttitüidien Bemi mein Gefolge eidi enicliliefifc (Sig. III«t).

Nedi iel. Yolkaeege sehligt hinter dem seaberkondigen 8lmnnd, der

sich dem Teufel rerechriebeD hatte, aber durch List ihm entkommen war,

^ eiserne Tflr so knapp tu, daß seine Ferse noch verletzt wurde. Da
sprach er: ,Da schlnp; die Tür zu nah an die Ferse", und dieses Wort
blieb seitdem sprichwörtlich. — .Auf tat sich das Höllentor*, sagt

Anganty, als der üügel sich öffnet, in dem er tot ruht. Ein Mann trfiumt

.Ten «inem anden, daß dieeer von Hei nmamt aei: ea war die Phtpheseiong,

daft dieaer steiben wOrde (Föatbr. S. 4; vgL Saxo 77). Bin Baner ermuntert

Minen Sokn, als er ihn su den Heereohiffen geleitet» snr Tapfnrkdt: .Sei

tapfer , denn alles ist vorherbestimmt ; den Tapfern bringt nichts zur Hei»

nnd nichts kann dem Feigen helfen , auf der Flucht ist das Fallen am
schlimmsten." Egil, der die Häscher König Kiriks erschlagen hat, singt:

,Die drei Männer moBten ilire Reise aufschieben, denn sie sind durch den

Tod in Hels hohen Saal gekommen" (Eg. S. 45).

Ebensowenig i.st die Beschränkung durchgerührt, daß

Walhall nur für die Waffentoten bestinnnt sei; .«'ie wäre auch

für die Nordleute höchst ungerecht gewesen . die mit dem
stürmischen Meer ebenso hnrte Kiinipfe zu besleht ii hatten

wie mit dem Feind in der Feldschlacht, und der Tod in den

Wellen konnte nicht schimptliclier sein als der auf der Wal-

statt (S. KU).

VVanlandi, ih r durch den Druck und Tritt der Maro getötet wird,

findet bei Udin Aulnahme (Yugl. 8. 13). SiuQötli weilt iu W ulhHÜ, obwohl

er doch an Gift geetorben iat (Em.) ; hier weilt auch Signrand, aber aelt>

aamenreiae maß Sigurd, der berOhmteete des Gesehleebtea, der beirliebste

Held der Welt, bei Hei weilen. Ragnar Lodbrok stirbt, ron Schlangen

Kerfleiedri;, lachend, in der freudigen Hoftinng anf Walhalls WoonoL:
.Heim entbieten mir die gfittlichen Jungfrauen, die Odin mir sendet aus

seinen Siileu; froh will ich mit den Göttern auf dem Hochsitze Hier trinken;

die Stunden des Lebens, sie schwanden vorüber — mit lachenden Lippen

erleid" ich den Tod!* (FAS Uio).

Merku ludige Widersprüche ül)er den Aufenthaltsort der

Toten entliiiU der Sc]ilur> der herrlichen Dichtun«; von llelgis

Tod und W i t'd r k e h r zu Sirrrun (H. TT. II):

Über llelgis Leirhe ist der Tutonhiigel auigt worfen. Als CT SU Odin

nach Walhall kommt, wird er festlich empfangen
; ja, der Gott bietet üini

an, mit ihm Aber alles in bensdien. Am Abend gdit wne Magd snm
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GtaIm, und sieh, da kommt der tote Herr geritten, mit blutenden Winden,
umgeben Ton großem Gefolge , und heißt die Dienerin der Frau sagen

:

ihr Wunsch, ihn auf goldgezäumtem Rosse noch einmal begrüßen zu

können , Holle erfüllt werden ; er kehre noch einmal von Walhall zurück,

um sich mit der Geliebten im Grabhügel zu vereinigen. Da steigt Sigrun

hinunter in den Hügel zum Gatten, und eh' er die blutige Brünne abstreifen

kann, nmhalst and kflfit ne ihn. lüt grausiger Anspielung auf Helgifl

MntigeB Anaaehen ruft sie jubelnd: .80 froh bin ich, didi wieder an haben»

-wie Odins Falken, die asgierigen, wenn sie Leichen wittern;* sogleich aber

klagt sie, wie kalt seine Hände seien, und wie benetzt er vom Schlachten-

tau. Helgi erwidert: ,Du allein hast schuld daran : denn jede bittere Trftne,

die du weinst, fällt als Hlutstropfen auf meine Brust, kalt und schwer.

Aber wohlauf! laß uns den köstlichen Met trinken! Keiner klage über

die Wunde anf meiner Bmat, denn die Qattin ist doeh bei mir, dem Toten."

Und Bigmn bereitet daa Lagw, daa friedliche; an aeiner Bmat will aie

schlnmmem, wie aie tat, als er noch lebte, und Helgi ergriffen von aoldier

Liebe, die auch den Tod nicht scheut, ruft aas: «Geschehen ist, was
niemand wähnte, weder spät noch früh: die weiße Hngentochter, die

lebendige, schlaft dem Toten im Arm.* So schlummern sie bis zum

Morgengrauen; da mulj Helgi auf; denn ehe der Huhu in Walhall kräht,

soll er über den rötlichen Wegen im Westen der HimwelsbrUcke sein.

Sie acheiden; Helgi reitet nach Walhall, Sigrun geht zum einsamen Ge-

mache. Am Abend harrt aie auf dea Geliebten Wiederkehr ans Odina

Sftlen, obwohl aie die treue, yorher so furchtlose Mngd warnt. Aber sie

harrt vergebens, und nicht lange sitzt sie sehnend und verlassen am Toten-

hügel ; denn ihr Herz bricht an der Trennung Ton dem Geliebten, wie daa

Nannas bei Baldrs Bestattung.

Deutlich ist die Vorstellung vom AutenUialte der ge-

fallenen Helden in Walhall mit der andern von den Hügel-

bcwobnern vermischt (S. 52). Die Situation, daß Helgi mit

allen Wunden Urlaub von Walhall erhält, zum Totenhügel

reitet, anstatt wie sonst in Sagen und Märchen das gewohnte

Ehebett au&usuchen, im Hügel eine Nacht bei Sigrun bleibt

und dann wieder zu Odin zurückreitet, ist undenkbar. Helgi

i^t durchaus als Gruftbewohuer, nicht als fröhlicher Walhall-

gast charakterisiert. Helgis Bitte, Si<^rini möge seine Wunden
dadurch stillen, daß sie nicht mehr weine, ist das alte, aus

der Leonorensage bekannte, mythische Motiv: Tote werden

duroll Tränen aus dem Grabe hervorgerufen. Aus Hels

Kelche hahen also Sigruns Triinen den toten (^eliel)ten ins

Ijeben zurückgerulun. Auch dem iiuchbegabten Uiciiter dieses
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Liedes ist es nicht gelungen, die beiden widerstrebenden An-

schaaungen wirklich sn vereinigen.

Der Glaube endlich, daß die Bauern, entsprechend den

Einherjem bei Odin, nach dem Tode zn Thor gelangen, ist

nur einmal bexengt (Harb. 24); Odin nimmt auch den Un-
freien auf, wenn er im Geleite des Herrn ist (Gantreks. S. 1);

Tempelschänder sind natürlich von Walball ausgeschlossen

(Nj. 89). •
.

In dem heiligen groflen Gotterreiche hat nach junger

dichterischer Ausschmückung jeder Gott einen größeren

Landbezirk, in dem auch sein besonderes Haus steht (Grfmn.

8 ff ; Gg. 38, 41): Thors Bezirk z. B. heißt Thrudheim oder

Tiiiuelwang , sein Haus Bilskirni. Asganls oder Gladheinis

{= Welt der Freude) weitausgedehnte Ilansanlagen lieil-Neu

Walhall, Odins Siegerburg, Odins Gehege, Sftle, Gebäude.

Darunter befindet sich Baldrs Haus Breiilablik , das Haupt-

gebäude ,,die Königshallt'" und 040 Einzehvolniungen für die

Kinherjer: aus jeder von ihnen ziehen benn luivAen Kampfe
800 Einherjer, aber gewil^ auch an jedem Morgen, um draußen

auf dem Feld ihr aUes Kampfspiel zu erneuern. Hadding

sieht in der l'nterwelt zwei Schlaelitreihen miteinander kämpfen:

es sind die im Kampfe Gefalleneu, die nun beständig im
Bilde ihre Todesart bekuuden und mit dem jetzigen Schau-

spiele das Tun des vergangenen Lebens nachahmen (Saxo 31).

In der goldglänzenden Walliali wählt Odin täglich die Helden,

die im Streite der Stahl gefällt. Speere bilden das Sparren-

gerüst von Odins hohem Saal, Schilde decken als Scliindeln

die Halle, auf die Bänke sind Brünnen gelegt, beleuchtet wird

die Halle durch den Glanz der Schwerter: darin spiegelt sich

der Gebrauch kriegerischer Zeiten aus dem Norden ab, die

Waffen an die Wand zom Schmuck und zugleich für die

rasche Verteidigung zu hängen. Die den finstem Schlachten-

gott begleitenden Tiere des Walfeldes schmücken deu Giebel

:

mn Wolf hängt westlich vom Tor, drüber schwebt oben ein

Aar: so liefen die am Firste sich kreuzenden Giebelbretter

des nordischen Wohnhauses an ihren unteren Enden oft in

geschnitzte Tiergestalten aus; im Norden wie in Deutschland

Digitized by Google



280 (Min ab Nafevgott

ist die Sitte verbreitet, die Giebel der Häuser mit zwei roh

geschnitzten Pferdebäuptem zu verzieren. Andere Über*

Ueferung wußte von einem Hirschgeweih als Giebelschmuck,

und ein Dichter schuf damos, da die Welteeche ihre Zweige

bie in den hohen Himmel erstreckt, die seltsame Voistellimg,

auf dem Firste von Walhall steht der Husch Eikthyrni, der

sich von den Zweigen des Weltbaumes nährt; von seinem

domigen Geweih, das sich wie eine Eiche verästet, empfangen

die Strome ihr Wasser. Auf dem goldbedeckten Dache der

Burg weidet auch die Ziege Heidrun; mit klarem, nimmer
veiaiegeDdem Naß fOUt sie den Kriegeru die Kräge und er-

hält so, wie ihr Name besagt, den Einherjern ihre Art und

ihr eigentümliches Wesen. Sicher war es wirkHche Milch,

welche div in dem berg- und felsenreichen Norden so wichtige

Ziege anfangs gah; erst später, als die Ansprüche stiegen,

wandelte sich ihre Gabe in Met. Auch Heidrun verzehrt die

zarten Triebe des Bauraes Larad ,,des öchutzspenders*', d. h.

der Weltesche (vgl. das norw. Märchen S. 131).

Als Speise wird den Kinherjern von dem Kocli, dem von

dem vielen Küchendienste und langen Amherdestehen das

Gesicht geschwärzt ist, im feuerberußten Kessel der schwarz-

beriiLUe Eber bährimni gebraten. So viele der Esser aber

auch da sind, so wird dennoch das Fleisch des Ebers und sein

würziger Speck nicht aufgezehrt; er wird täglich gesotten und
i^t doch am Abend wieder heil (S. 26H). Die Unterhaltung der

Helden besteht darin, daß sie Tag fürTag hinausziehen, einander

zu bekämpfen, und einer fällt den andern; aber immer wieder

stehen sie vom (sweiten) Tode auf, reiten nach Walhall heim
und sitaen friedlich beisammen beim Trinken. Den Vorsits

bei den Gelagen führt Odin, dodi genießt er nur etwas Wein,

und das Fleisch, das ihm vorgelegt wird, gibt er seinen

beiden Wölfen zu fressen. Walküren gehen unter den

seligen Helden mit dem Trinkhom umher, Bier ist natürlich

das Getränk der Kämpen (Grimn. 36; Hkm. 16; Kkm. 29).

Als König Gylfi den Gott fragt, ob in Walhall Wasser ge-

trunken werde, antwortet er, das sei eine wunderliche Meinung,

daß Allvater Könige, Jarle und andere Edelleute zu sich laden
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werde, um ihnen Wasser vefznsetieD; de würde gar mancber

dafür halten, er habe den Wassertmnk mit Wunden und
Schlachtentod zu teuer eri^auft ((Ig. 39). Auf den Biertrunk

in Walhall freut sich der kriegsgefanj^ene Held, der im

Schlangenturme sein Leben läßt, König Hakon soll Bier emp-

fangen von den Asen , und der sterbende lladding singt:

, .Sehen kann ich des vielgestaUigen Odin (Fjöhiis) Mädchen,

euch hat mir Odin gesandt; gerne wollt ich euch nach Wiu-

golf folgen und mit den Einlierjern Hier trinken." Nach
jüngerer Auffassung, der Bier nicht mehr fein genug war,

scheint in \\ aliiall auch Wein, das vorii« lnnstc (Jetränk der

Wikingerzeit, krcdon/.t zu sein ; versclnniiht doch Odin ilui nicht,

wenn ihm die Walküren Hrist und Mi.st das mit Wein gefüllte

Horn bringen, und selbst in der neuen Welt wird ein Bier-

saal erwähnt, „wo es einen guten Trunk gibt** (Gg. 52).

Denn neben Walhall findet sich auch der Name Wingolf

(Weinhaus, Weinsaal). Dali diese Bezeichnung aber aller-

jüngster Herkunft ist, wird durch die unsicheren Angaben

über sie bewiesen: Wingolf heißt eine für die Göttinnen

bereitete Wohnung, ist aber auch den Emheijem zur Her^

berge eingeräumt (Gg, 14, 20). Klopstock faßte den Namen
bekanntlich als Freundesraum auf und deutete ihn in ,,Tempel

der Freundschaft'^ um; andere Forscher erklären ihn als die

„angenehme oder gemütliche Halle", oder, was unmöglich ist,

als die „Halle der Liebenden**, wo Walküren und Einherjer in

freier Liebe die seligste der Leidenschaften genießen. Wohl
wissen wir von der Liebe der göttlichen Jungfrauen zu sterb-

lichen Helden, aber von Liebschaften in Walhall melden die

Quellen nichts. Aus den Vorwürfen, die Sinfjötli g» g' u den

Cnidnunid erheht: ,,Eine Hexe war.st du, hast als Weib Kinder

geboren; eine Walküre warst du, widriges Sclieusal, in All-

vaters Haus: um deinetwillen, du verderbliches Weih, scblugen

sich alle Kinherjer'' (H. H. Tg,/. Vnls. S. 9), darf dieser Schluß

nicht gezogen werden. Denn .-ic geboren einem Scheltge-prächo

an, in dem sich die germ. Kcckin wie die Helden Ibuiiers

vor Heginn des Kaujpfes die gröbsten und ungeheuerliclistm

Vorwürfe zu macheu pÜcgteu. Auch die Worte, die Uelgi
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ia den Mond gelegt werden, als er bei Odin in Walhall

weilt:

«Do aeUit, Handing, des HeUan allen

die Filße waschen, das F> ii -t /.ttnden,

die HoriKste hüten. die Hunde binden,

die Schweine füttern Tonu Scblafengehn' (H. 11. 11^)

sind der Kest eines Zankgespräches zwischen Helgi und Hun-

ding vor ihrem Kampfe. Abgopohen davon, daß für eine

Person, die solche Geschäfte ausführen soll, in Odins Halle

kein Platz war, würden sie, in einer derartigen Lage ge>

sprechen, Helgis Charakter von einer ganz unwürdigen Seite

zeigen.

Unter Umständen räumt Odin selbst dem ankommenden
Helden seinen Hochsitz ein und teilt mit ihm, natürlich nur

vorübergehend und in derselben Weise, wie auch ein irdischer

König allenfalls einmal einem besonders geehrten Manne seinen

Sitz zuweist, die eigene Herrschaft über die Versainnihniir;

dieses Elirenrecht räumt Odin dem Helgi ein (8. 278). Daß
hervorragenden Helden auch ungewöhnliche Kliren zu teil

werden , erzählen zwei der schönsten Skaldenlieder ; da sie

auch für den Haldr- und Ragnarökmythuä von Bedeutung

sind, folgen sie in freier I'ljert ragung.

Eirik Hlutaxt war i. J. 9ü4 in Kngland im Kampfe gegen

Olaf gefallen, und mit ihm fünf andere Könige und eine

große Menge geringereu Volkes. Seine Gemahlin (iunnhild

ließ von einem uns unbekannten Dichter auf i£iriks Tod
ein Ehrenlied dichten (Eiriksmvl):

,Waa sind das für Träume, spmch Odin. Ich gUabte vor Tage midi
zu erh«'hen. um \VallialI zu bereitcu für gpfalk-ne Krieger: idi weckte die

Kiiilierjt-r, hiclj sie aulrtli lit tt , die Bänke mit Polstern belegt-n . die Bier-

gefätie srheuorn; den Walküren gebot ich, Woin zu bringen, als ob ein

iiöDig käme. Ich erwarte aus der Welt einiger berühmter Helden Ankunft:

80 freudig ist mir du Hen. Was donnert, Bragi, wie wenn eidi TaiNeiid

bewegten oder eine gewaltige Menge?* Bragi sprach: «Bs kracht aUes

BankgetAfel, wie wenn Baldr wieder kommen wollte, zurück in Odins

Saal." .Töricht redest du, kluger Bragi, obwohl du sonst manches weißt:

filr Eirik donnert es, iI't herein wird kommen, der Herrscher in Odins

Saal."' I ntl sich zu den lieid.ti Hahlen m\H dem Wöjsungengeschlechte

wendend I fuhr Odin fort: ,iSigniuud uud Siiiljotii, erhebt euch rasch und
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gehet entgegen dem K(^nig! Ladet ihn liier herein, wenn es Eirik ist:

seiner ist mir sichere Erwartung." .Warum erwartest du, sprach Sigmund,

den Eirik eher als andere Könige?* »Weil er in manchem Lande, sprach

Odin, die Wafifen gerötet hat und blutiges Schwert getragen.* .Warum
Terliehst du ihm nicht den Sieg, wenn er dir tapfer zu sein schien?' warf

Sigmund ein. «Weil es ongewiB tat, na wiasen, wann der graue Weif
sieh nmaieht naeh dem Sitse der GOtter [d. h. der Fenriawolf lanert sdum
auf den Aagenhlick , wo er, ^ei dtt Fesseln , zum letzten Kampfe gegen

die Götterwelt stürzen wird: darum muü sich diese durch Aufnahme

tapferer Helden veratilrken]. ,Heil dir nun, Eirik, sprach Sigmund, sei

hier willkommen und tritt in die Halle, du Tapferer! Das will ich dich

fragen: wieviele Könige folgen dir aus dem Schwertgetümmel V* »Fünf

Könige aind ee,* sagte Eirik, «ich nenne dir die Namen aller: ich seibat

hm der Sechste.* Damit bricht daa Gedicht ab.

Das Lied auf Kirik wurde von dem letzten bedeutenden

norweg. Skalden Eywind Skaldaspilli (= Skalden-Ubertreffer)

in seinem Lied auf Hakon kurz nach 960 nacht^eahmt

(Häkonarmvl). Obwohl Hakon der Gute selbst Christ war,

bewies er doch seinen heidnischen Untertanen die j^rößte

Nachgiebigkeit, er ali mit ihnen vom heidnischen (.)pi'erlleisch

und trank auch alle Weihebecher, ohne das Kreu/. darüber

zu schlagen. Seine Neffen, Eiriks Söhne, überfielen ihn. und

König Hakon mit den meisten seiner Mannen starb (S. ö).

„Darauf brachten seine Freunde seine Leiche nach Säheim

und warfen dort einen großen Hügel auf und legten den

König darein mit seiner vollen Bewaffnung und mit seiner

besten Kleidung. a})er kein anderes Gut. Sie sprachen dann

über seinem Grabe die Weihesprüehe , wie es die Sitte der

Heidenleute mit sich brachte, und wiesen ihn nach Walhall"

(Heimskr. Hak. S. g. 32;). Wie der christliche König in

heidnischer Weise in den Hügel gelegt, unter heidnischen

Gebeteii bestattet und ohne weiteres gen Walhall gewiesen

wird, so läßt ihn auch der Skald und Streitgenosse des

Königs unbedenklich von den Walküren auf Odins Geheiß

dahin abholen, von den heidnischen Göttern selbst empfangen

und fortan in aller Herrlichkeit mit den Asen des Bieres

sich freuen; ja, es blickt sogar an einigen Stellen des tief

empfundenen Liedes geradezu der Dank für des Königs Vor-

fahren gegenüber dem alten Götterglauben hervor. Für uns
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ist das Gedieht noch daram von besonderem IntereBse, wdl
«8 die Vorlage fOr Brflnubilda Todkündigung an Siegmund bei

Richard Waguer geworden ist:

OOiidal and SkOgol, di« bnden WalkOreB, SBadta einst Odin, dar Gott

dar Gauten in Schwadan, Könige zu erkiesen, wer Ton Tngwia [Freya]

Stamme sollte za Odin fahren und in Walhall wohnen. Sie fanden Hakan,

den Bruder Björns, in die Brünne fahren, den herrlichen Herrscher ge-

kommen unter das Kanipfl)anner ; die Kampfruder [Schwertor] senkten sich

[um in Blut getaucht zu werden], die Speere wurden geschüttelt; an hub

der Streit. Hakon, der alle Jarle allein zu töten pflegt, trieb die Bewohner

Ton Halogaland wie Ton Bogaland an nnd zog in den Kampf; gute Unter-

atttsnng Ton aeiner Schar hatte der fireigebige KSnig, der Sdiredken der

In.sel - Dänen , er stand unter dem eisernen Helme. Er .sprang aus den

Kricgskleidern , auf das Feld warf die Brünne der Führer der Loihwache,

der König, bevor er den Streit begann ; der heitere Konic zeigte sich froh

seinen Volksgenossen, er wollte das Land beschützen, er stand unter dem
Goldhelme. Da biü das Schwert aus der Hand des Forsten die Maschen

des Pansera, wie wenn er ea nieder in Siaen adiwinge. Bs raaaelten die

Speere, ea brachen die Schilde, ea klirrten die mit Ringen venierten

Sehwerter anf den Schftdeln der Krieger. Die kleinen Schilde und Schidel

wurden zertreten unter den harten Füßen der Schwortgritfe [Schwert-

klingen] des freigebieen Filrsten der Nordmannen ;
|Lilrra ward auf der

Insel, es röteten die Könige die prahlenden Scliildburgen im Blute der

Helden. Es brauuteu die Wundenfeuer [Schwerter] in blutigen Wunden,

ea neigten aich die Streitixte auf daa Leben der Leute; daa Bkt siechte

anf die Schilde, der Pfeile Fing [daa Eint] fiel auf den Strand der Insel.

Der Kampf tobte nnter den Schildbedeckten, umspielte die Schildringe ; daa

Blot rann in Odins Stnrm [im K&mpfe], viele Mftnner fielen vor Blatverlnst.

Die Fürsten saßen mit gezücktem Schwert auf ihren Kossen , mit zer-

scbartetem Schild und zerliaueiier Brünne; das Heer war nicht guten

Mutes, da es nach Walhall kommen sollte [da es besiegt war]. Da sagte

die WalkOre OOndnl, auf den Qeischaft geetutat: «Nun wichst der Götter

Gefolge, da die waltenden Ostter dem Hakon mit einem groien Heere

hflim «itboten.* Der Hemcher hOrte, waa die Walküren sagten, die

Jffidchen herab vom Rücken der Bosse; sinnend erschienen aie ihm. sie

saßen behelmt und hatten vor sich die Scliilde. Hakon sprach: , Warum
entscheidest du so den Kanijtf, .^|ieor-Skiigul V Wir waren duch wert, den

Sieg von den Göttern zu bekommen.* Skügul antwortet«: ,.Wir walteten

SO, daß du das Feld behieltest, aber deine Feinde lohen.* .Beiten wollen

wir, eegte die michtige Skögnl, sn den grflnen Heimen der GMter, Odin

zu sagen, daß nun der gewaltige Herracher kommen wird, ihn aelbst an

besuchen.* — ,Hermod nnd Bragi, sprach Odin, geht entgegen dem
Herrscher: denn ein König zieht, der wnlirlich ein K.'impe deucht, zur

Halle hierher.* Der Fürst sprach dieses — er war vom Streite gekommen.
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stand da» ganz von Blut triefend: «Böfte scheint uns Odin zu sein, wir

fllrebiaii atiuuBt SSmil* .IViedmi tot dos Sinhaijtni soUat da babon, trinke

Bi«r bei den Aseo, da Beeiefer der Jerie! aeht Brflder hast da aeheii liier

innen*, sprach Bragi. „Unsere Rflstoogt aagto der KAnigr wollen wir aelfaai

behalten, Helm and Brünne soll man wohl verwahren; gtit ist es, sie

bereit zu haben.* Da wanl es kund, wie der K/inic hatte wohl beschützt

dif Heiiigtiuner; all die Kat<'iiden und Waltenden hieüen den Herrscher

wülkouuueu. — iu guter Ötuiide wird der Gebieter geboren, der solche

Siniieaart beaitit; aeiner Begierongsieit wird naa imaier mit Freoden ge-

denken. I>er Peniiawelf wird, frei der Feeaeln, Aber der Erdeaaöline Sita

idiren, ehe ein ebenao guter KOnig aof den Terftdeten Thron kotnmi

[eher geht die Welt nnter, als wieder ein gleich trefllieher König geboren

wird]. Es stirbt Vermftpen [Vieh], es sterben Freunde, verödet wird Land

und Lehn; aeit Hakou fuhr za den heidnischen Göttern, ist viel Volk ge-

knechtet. —
Die Ladung der Helden nach Walhall erfolgt durch

Odin selbst oder durch die Walküren. !Sie sendet er in die

Schlacht; dort wAhlen sie die Männer aus, die dem Tod er-

liegen sollen« und verleihen den Sieg. Drei von ihnen reiten

immer, um die auszuwiUden, die fallen sollen, und um über

den Sieg zu entscheiden (Gg. 36). Sie lenken also nach

Odins G^eheiß die Entscheidung und küren die Gesamtheit

der Krieger, die sterben sollen (S. 93); sie nehmen die dem
Walgotte gelobten und gebrachten Menschenopfer in £mpfang.

Die Walhall-Walküien (Herjans Mäddien, Herjans gött-

liche Jungfrauen) sind gewiß die am meisten spezialisierten

und am wenigsten volkstümlichen Gestalten, wenn sie auch

im Norden das Glanzstück der Skaldendichtung geworden

sind. Aber ihre elementare Grundlage wie ihr Name ist ur-

germanisch. Zudem kennt der gesamte Norden bis nach Is-

land hin sie bereits im Beginne der literarischen Zeit in der-

selben festen lidlle als Odins besondere Dienerinnen, und

diese ali<,^enieiiR' X'erbreitung ist bei der Anuahnie unmöglich,

• daß die hehitiihaften Frauen, die in <ler Wikingerzeit am
Schicksale der Schlachten persönlicli teilnahmen, erst im
9.— 10. Jhd. durch einen „galanten" Zug der Männer in die

Dichtung gekommen seien. Allein das ags. Zeugnis des

8. Jhd. „eurynis-walcyrge" bietet eine sichere Gewähr dafür.

daO die Germanen schon lange vor der Wikingeraeit Wal-
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küren kannten, und wenn die Form nicht als deutsch gelten

soll, soixlern von Dänemark nach England übertragen ist,

so ibt mindestens für das 8. Jhd. der Walküreuglaube im
Norden erwiesen.

Es ist übertrieben, daß erst die Wikingerzeit mit ihren

Kriegszügen und ihrem ausgeprägten kriegerischen Leben der

nordischen Mythologie ihren kriegerischen Charakter verliehen

hat, daß erst sie Odin als Kriegsgott, Walhall mit den Ein-

heriern und Walküren geschaffen hat (vgl. S. 34). Schou

vor dem Jahre 840 war, wie die Zeugnisse der ältesten Skalden

beweisen, Odin Kriegsgott; die Kriegsjungfrauen (Rdr. 12;

Hlg. 17) und die schildgedeckte Walhall — vgl. das aus

Spießen gefügte Dach und die Königsburg des strengen Grottes

der Unterwelt, in die der todgeweihte Hagbarth eingehen soll

(Saxo 290, 235) — müssen zwischen 830 und 840 in Norwegen

allgemeiner Glaube gewesen sein. Dann gehen diese Vorstel-

lungen auch höchst wahrscheinlich über den Beginn der histo-

rischen Zeit zurück, sind also älter als die Wikingerzeit (S. 56).

Wenn auch, wie früher gezeigt, die Gestalt des Gottes

in allen Hauptzügen in Deutschland ausgeprägt ist, und an
seiner Vollendung der Süden wie der Norden in gleicher

Weise beteiligt sind, so haben doch nur die nordischen Dichter

es verstanden, den Gott in seiner ganzen Tiefe zu erfossen

und ein zusammenhängendes Bild von ihm in der glanz-

vollsten Weise zu entwerfen. So wird man auch den Nord-

ieuten wie den Deutschen gleichen Anteil an dem Mythus
von Wodan, Walhall und den Walküren zuschreiben; aber

auch hier erstrahlt nur im Norden das Bild in leuchtendem

Glänze, und aueh hii-r ist die letzte Entwickelung nordisches

Eigentum. Selbst das wird man zugeben kömien, daß die

Walküren in ihrer letzten Ausbildung unter den verschie-

denen Gestaltun<:en dieser göttlichen .Inngfrauen die am
wenigsten volkstümlichen, mehr Lieblinge der abenteuernden,

Sieg und Beute suchenden Seekönige mit ihrem kriegerischen

Gefolge waren, und dal.> sie mit besonderer Vorliebe von
den Skalden besungen wurden, die meist auch kriegerische

l^Ieldeu waren.
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Die Walküren walten über Sieg und Tod; in Walhall

aber reichen sie den Einherjcrn das Iforn. Sie lehren al)er

auch Weisheit, wie Brynhild den Sigurd Runen lehrt, und

sie rufen zu Heldentaten auf. Von Odin l)eseelt, wecken sie

den schlummernden Heldengeist der Jünglinge, gehen ihren

(Günstlingen Rat und Lelire und umschweben sie schirmend

in der Schlacht. Ihr Bestreben ist, nach einem schönen Worte,

die dämmernde Jüngliugsseele mit geistigem Feuer zu durch-

flammen. Sigurd hat die aus dem Schlummer geweckte Wal-

küre gebeten, ihn mit Wissen auszurüsten. Unter feierlichem

Ritus willfahrt sie seinem Wunsche. Nachdem der Zauber-

trank durch Gehet und Bitte um Worte und Weisheit und

Heilkraft gese<^n(>t worden ist, trinkt Sigurd den Zaubermet

und ist dadurch in den Stand gesetzt, selber in das ge-

heimnisvolle Spiel des naturbeherrschenden Bunenzaubers ein-

zugreifen.

Die göttlichen Frauen sind för den Zauber der Liebe

nicht unempfänglich, aber als Odins Dienerinnen wecken sie

durch diese Liebe die noch schlummernde Kraft des jungen

Helden und schenken ihm das wunderbare Heldensehwert.

In wundervoller Weise hat die Dichtung dieses Verhältnis

zwischen der göttlichen Jungfrau und dem schlichten Jüng-

linge, dessen Heldensinn erst die Liebe wachruft, verherrlicht

(Helgakvilja Hj^rwail^ssonar)

:

Stamm und namenlos sitzt Holiii, der Sohn Iljörwards und der

wunderholden Sitrrlinn, am Hügel. Neun Walküren reiten daher, und die

herrlichste unter ihnen, äwawa, Tochter des Königs Eylimi, ruft ihn mit

dam Nameo.Helgi am aeiiiem dumpfen SdiweigeB anf. Und da dar, der

dem Kinde den Kamen oder aneh einem Enrachaen^ einen Bdnamen 'gab,

sogleich ein Geschenk in erteilen pflegte, veiat die WaUcOre Helgi ein

ansgezeichnetea Schwert nadi, in dessen Knauf, GrifT und Spitze znuber*

kräftige Runen eingegraben sind. Helgi vollfilhrt damit manch Helden-

werk und rächt den Tod seines Muttervaters. Swawa, durch Luft und

Meer reitend, schirmt ihn oft in den Schlachten; Helgi erschlägt auch den

Bieaen Hati, den Räaber vieler Bräute, als er auf einem Felsen aitzt.

Urimgerd, Hatia Tochter, will dafür in der Nacht Helgia Schiffe Terderben.

Aber lenchtend unterm Helme reitet Swawa Tor ihrai in drei Scharen

geteilten Geffilittinnen her, die "Wolkenrosse schfltteln .sich, uml aus ihren

MAhnen tropft Tau in die TAler, nnd Hagel anf die hohen BAume. So

Digitized by Google



t

288 04ui aU Natargott

bleibt die Flotte geechtttzt. Als Hrimgerd in der nuciisteu Nacht abermals

droht» vird ue mit Beden Ungehalten, hi» der Tag aaflenehtet nnd aie snm
Stembüde renrandelt (8. 155). Helgi und 8ir«w» erloben sieh und lieben

einander seiir. Wfthrend aber Helgi auf Kriegafabrten unhendeht, gelobt

sein Bruder Hedin, durch Zauber verführt, Swawa heimzuführen. SchuW-

liewii&t, von Roue verzehrt, frzflhlt er dem Bruder das unBelige Gelübde.

Helgi tröstet ihn und versichert, die Trinkgelübdc würden wahr werden,

denn er ahnt seinen Tod. Wirklich fällt er bald in der Schlacht. Todes-

wund bescheidet Helgi seine Braut auf die Walstatt und bittet sie, nicht

m weinen» aondem eieh eeinem Brader Hedin su TermiUen. Aber Swawa
hatte gelobt, ninunenndir einon andern sn mnftuigen, nnd Hedin rieht den

ediln Bnder.

Wiedergeboren wird Helgi im Stamme der Wolsmige als

ein Selm Sigmunds von der Borghild (HeIgakYiI>a Hnndings-

bana I, II):

Wi«! ( in riiiibaum wächst er auf unter Freunden, und als er 15 Jahre

alt ist, rächt er »einen Vater an üunding, der ihm Leben uud Land ge-

nommen hatte; davon wird er Helgi HnndingitSter (Hundingbani) genannt.

Hndinga Söhne erbieten sieh eraohredct aar Bsfio ftr Sigmund, obwohl

aie den eigenen Vater tu riehen bitten ; allein der Jüngling weist daa

Gold zarflck, er freut sich auf Odins Qriffim und der Gere Unwetter

Gierig heulen die Wölfe den Schiachtongottes nm das Walfeld; eine reiche

Leicheusaat wird gesät, und der junge Hold erschlägt das ganze Geschlecht

der Feinde. Nach der Schlacht setzt er sich unterm Adlersteine nieder.

Da blitzt ee Uber den Bergen; und unter Helmen, in blutiger Brünne,

Bahlen am die Gere, reiten WalkOrai am HlmmelsÜBUe hemaH Hdgi
mft aie an nnd ladet sie ein, mit ihm hmmzoreiten nnd deo Gelages in

der Halle au genießen. Aber vom Roß spricht Sigrnn, Hflgnis Tochter,

die wiedergel>oreDe Swawa: einem ungeliebten Manne, dem grimmen Höd-

brodd, halte ilir V'ater nie verloht, dein münse Helgi sie abkämpfen. Helgi

fährt aus grum diesen, ein Seesturni überfallt ihn, und er heiLU die Segel

nur uoch hoher aui ziehen. Blitze schlagen in das Schill ; da konunt Sigrun

mü ihren Qofldurtinnen dnieh die LOfto, nnd das Unwetter kgt sieh. In

der Sehlacht, die daranf beginnt, sdiwebt sie schfltiend hernieder, nnd im
Sensen der Speere wftiecbt sie dem Geliebten Heil, als HOdhvedd geMlen
ist Aber in deiselben Sohlneht bleiben auch Signms Vater nnd BrOder

bis auf den einen , Dag. Niemand wagt daa jnngo Paar sn tnnSM (ibev

den Schluli des Liedes vgl. S. 26ö).

Die Sage alter erweckt das Paar von den Toten, nnd
Sigruü lebt als Kara, Helgi als Helgi Hacldingenheld zu neuer

Liebe auf. In der neuen Wiedergeburt schwebt die Walküre

in Sdiwansgefltalt schirmend Über Helgi, der in einer Schkcbt,
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die auf dem Eise des Wänersees gehalten wird, tapfer ficht.

In der Hitze des Streites schwingt Helgi das Schwert so

hoch, daß er Kara tn&t; die Walküre sinkt herab, Helgis

Heil ist gewichen, und das Haupt wird ihm gespalten (vgl.

8. 98). Ein Seitenstück zu dem Liede von Helgi Hjdrwards-

sohn bildet Sazos durch Schönheit und j^oetische Kraft

ausgezeichnete Erzählung von Regner und Swanhwit
(S. 42 ff):

Thorild, die (ionmhlin des Schwedenkönigs Hunding, liaOte ihre

Stiefsühue Kegucr and Thorald unsagbar und bestellte »ie zu Hütern der

Hwdfn. D» ntliiii Swanhwit, dia Toehtw des Hadding, ihre Sehwettem

als Gefolge au aidi und ging nach Schweden, am die edlen Kinder vor

dem Verderben zu schützen. Sie fand die jungen Helden mit der Be>

wachung der Herden bei Nacht besrhiifti^t und von mancherlei i^espen»

stischen Woson umringt. Sie warnti- ihr«» Scliwcstorn , von den J'fprdcn

zu steigen : lt<'sseren Schutz gewähre ihnen hoch auf dem Rol.u' der Sitz.

Da trat Regner zu, der iiitere 13ruder: aMenschen wir Bind, nicht Ge-

apeneter!* Prüfend musterte die WaOcftre die prächtige Erscheinung des

jungen Helden : ,Dafi dn ron Königen stammst, nnd nicht von Knediten,

Terrlt das atrahlende Funkeln deiner Augen. Sie warnte ihn vor den

Gespenstern und riet ihm, das Feld an rHunien. Rogner schüuito sich

seines hä&liclieu Aufzuges: nicht immer sei Knechtvschaft der Mannhaftig-

keit bar; auch in einem groben Kittel stecke zuweilen eine tapfere Rechte;

so Avcnitr wie der liott Thor, fürchte er die Macht einer gespenstischen

Krall. Swanhwit bewunderte die Festigkeit des Jünglings; der neblige

Dunat, der sie umsdiattete, wich; daa Dunkel, daa vor ihrem Antlitse lag,

erachenchte ein wunderbarer Lichtglans and ofFenharte ihre göttlichen

Glieder. Als Brautgabe aberreicht sie ihm ein heirliches Wunderschwert,

mit dem er alle Gespenster erlegen könne; sie spornt ihn an, sich allzeit

der Gabe würdig zu zeigen. Die ganze Xacht liiudurch kämpfen die Ver-

lobten liegen die Ungetüme. Am Murgcn hndft man das Feld mit

mancherlei Larven bedeckt und darunter auch Thoriids, der bösen Stief-

mutter, Gestalt, mit vielen Wanden; sie werden alle auf einem Scheiter«

haofen Terbraiuit. Regner wird EOnig und Swanhwit seine Gemahlin.

Sie adiHtifc den Geliebten noch einmal in nflchtlieher Stunde v«r den

Riaken des eigenen Bruders, und als Regner stirbt, folgt aie ihm im Tode

nach, um nicht von ihm getrennt zu aein.

Die Sage von Regner und Swanhwit ist auch in der Dar^

Stellung Saxos noch von unverkennbarer poetischer Schönheit

Aus der unheimlichen Gespenstemacht leuchten erst ahnungs-

voll die Augen des Königssohnes und steigt dann die licht-

Hcrrmana, Vordlidie Mythologie. 19
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glänzende Gestalt der jungfräulichen Walküre auf. DieNeigung

entspringt wie bei Sigrun in dem Mädchen, und dieses gesteht

sie dem Manne, dessen Trefflichkeit sie in ihm unbewußt er-

zeugte; das Mädchen ist rein, und der Mann ist edel; von

Anfang au ordnet sich das Weib dem Manne unter und siebt

zu ihm, dem Hen^lichen, aul Da ist es gleich, wer das erste

Wort spricht, es wird die festeste Liebe fiber den Tod hinaus.

Während die Frauen der Wölsungen- und Ilelgi-Sage:

Brynliild, Swawa, Kara noch durchaus ihren götthchen Ur-

sprung verraten, scheint in jiingerer Zeit aucli der Glaube

geherrscht zu haben, daü niänncrgleiche Heldinnen, wie es

deren genug in der \\ ikingcrzcit gab , Walküren werden

konnten; ebenso, daß Walküreu bleibend im Gei'olge berühmter

Könige zogen.

Als Gudrun den Atli mit allen seinen Mannen dem Feoertode wetht,

weil sie den Mord an Gunnar und Hftgni vollbracht haben , werden auch

die JSehildjungfrauen sämtlich eine Beute der Flammen und von der heißen

Glut verschlungen (Atlakv. 43). Nach isl. Überlieferung (FAS 137») und

Saxo (258) nehmen die Schildjimgfrauen Wisna, Heid und Webjörg an der

berdhrntesten Schlacht des alten Norden«, der BrawaUaschlacht teil, in

der der dftn. KOnig Harald Hildetan nnd sein Neffe, Kttnig Bring von

Schweden, die ganze Macht des Nordens gegeneinander aun)oten, und

sie führen drei Heerhaufen an. Webjörg hat sich so sehr an Helm, Panzer

unil Seil wert uewöhnt, daß sie die tapfersten Streiter iil»irtri(}"t. Die

Öchildinaiii Wisna erliegt allein der wütenden Haserei des starken Starkad.

— llerwur, Angantys Tochter, wächst als ein hchöues Mädchen heran

(Henr. S. 6. 7. 18). Sie gewohnt sich mehr. Bogen, Schild nnd Schwert

zn gebrauchen, als an nihen nnd an sticken. Sie iflA groß nnd starl^; sie tut

öfter Böses als (iutes, und als sie der Jarl darllber zurechtweist, läuft

sie hinaus in die W.ilder und erschlägt Mensrlu n . um sich ihrer Habe zu

beinächtiL'i !!. Kurze Zeit darauf entfenit sie sk h allein, in Männerkleidem

und mit ^\'afT••n: >ie begibt sich zu Wikingern und ulicrniinnit ihre Führer-

schaft. Zaglos beiritt sie die feurige Insel, die der Seefahrer sonst meidet,

schreitet in HeldenrOstung furchtlos durch das wilde Flammenmeer nnd

singt das Beschwdmngslied, das die Grabgeister aufweckt Das Zanber*

schwort wird ihr herausgeworfen, Werkzeug nnd Wahrzeichen jener nn>

gebändigten Kampfwut, die ihren Flndi in sieh trägt, nnd Herwör nimmt

die verhängnisvolle Waffe mit, wenn sie auch ihrem ganzen Geschlechte

sicheres Verderben droht. Auch ihre Enkelin Hi-rwör, Hcidreks Tochter,

die sehlinste von allen .Inngfrauen, i-^t iiicW und stark wie Männer. Sie

Obt sich im Gebrauche von Pfeil und Boj^en und fallt nach tapferu Kämpfen.
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Diese heldenliafteii Frauen wun&elo gewiß in den wirk-

lichen Zuständen der Wikingenseit seit dem Ende des 8. Jhd.,

aber aus ihnen kann unmöglich die Grestalt der Walküren

hervorgegangen sein. Denn die «xrol.^en Volks- und Wander-

kriege der alten Zeit, von den Kimbern an bis zu den tapfern

Gotinnen zur Zeit Aurelians, in denen die Frau die stete Be-

gleiterin des ^hulnes war und ara Kampfe selbst teilnahm,

mußten auf die weitere Ausbildung der göttlichen .Jungfrauen

viel kräftiger und anregender wirken als die spätem See/Aige,

bei denen die Frau nur ausnahmsweise mit tätig war. Sdion

die römischen und griechischen Geschichtschreiber erzilhlen

von den germ. Frauen das, was die Mytlien von den Misi,

den Walküren, den Helm- und Schildmädchen Wodans, be-

richten. Schon die Gräberfunde der Bronzezeit zeigen weib-

liche Leichen, neben denen ein Bronzedolch mit Horugriff

liegt. In Hedemarken hat man i. J. 1902 die Leiche einer

Frau von 20—30 Jahren au^edeckt, neben ihr Schwert, Axt,

Pfeil- und Speerspitzen; unter dem Kopf einen Schildbuckel

und zu Füßen ein Pferdeskelett. Es sind die Überreste einer

Schildjungfrau aus der jüngeren Wikingerzeit, und die Ver-

mutung liegt nahe, daB den Schildjungfrauen eine ihren

Bräuchen entsprechende Bestattungsweise zu teil geworden ist.

Odin als Kriegsgott.

Odin ist der eigentliche Kriegs- und Siegesgott des Nordens.

Schon die ältesten Skaldengedichte heben besonders Odins

Tätigkeit als des Schlachtenlenkers hervor: er ist „Kriegsvater,

Gott des Kampfes, Streitförderer (Thror), Sieger (Widur), Sieg-

vater, Gott des Sieges, der siegreiche Gott, Heervater, Heer-

führer (Herjan xo/^w;?), der Heerfrohe, Heerverblender,

Helmträger, Schild- und Speerschwinger"; der Kampf ist „Oduis

Lärm''. Er ist nicht nur selbst in jedem Kampfe siegreich,

sondern hat auch die Gewalt, andere sieghaft zu machen

(FMS H^oi). Snorri .sagt:

Odin war «iu gt uüer Hcernumn und weit lunhergezogen , er hatte

aidi viele Beidie unterworfen; der Sieg war ihm so hold, dafi er in jedem

Kampfe die Oberhand hatte, and daher kam ee, dafi seine Mannen dafttr

hidten, es kSnnte nidit anders sein, er mfl&te in jedem Kampfe siegen.
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Es war seine Weise, daß er, wenn er srine Lente in den Kampf oder zu

andern Sendungen sehiekte, ihnen die Hand aof das Haapt legte and den
Segen gab: dann glanMen sie, es mllßle ihnen alles gelingen (Tngl. S. 2).

Wenn er kämpfte , erscbion er seinen Feinden grimmig. Er konnte aoch
[«lurch Kriegszaulitr] machen, (iaü seine Feinde blind oder taub oder er-

schreckt wurden, und ilire Waffen nicht schärfer verwundeten als Ruten

(K. 6). .Als er in Schweden todkrank geworden war, lielt er sich mit der

Spitze des Speeres blutig ritzen und eignete sich alle im Kample (Jefailenen

so. Er sagte, er leiste nach Gtttteriieim und werde d<vt seine üwmde
begrüßen. Da glaubten die Schweden, er wftre ins alte Asgard gesogen

und würde dort ewig leben. Da begann man von neuem, an Odin an

glauben und ihn anzurufen. Vor Beginn großer Kämpfe ließ ersieh sehen;

einigen gab er den Sieg, andere lud er SU sich: beides war ein gleich

gutes Los (K. 10).

Odin ist der kampft^ewolinte
,

rulimreiche, waffenge-

schmückte Ileervater ((irimu. 19). Als Siegvater wohut er in

Sigiun (8n. £. ProL 6; Yogi. S. 5), dem Gehöfte des Si^rs,
und dieser Name verleitete Snorri später daza, Sigton in der

schw. Stadt Sigtana wieder 2u finden. Beim letssten Kampfe
reitet Odin den Göttern und Einherjem voraus, im goldenen

Helm, den Speer in der Faust (Gg. 51); in Walland, dem
Lande der Schlachtfelder, weilt er, bewirkt Krieg und bringt

Edle in Streit (Harb. 24); er belehrt Sigurd, welche Vonseichen

günstig seien beim Schwingen der Schwerter: den Sieg nur
erringe, wer keilförmig die Krieger ordne (Swinfylking

;
Reg.

20—23). Wodan führt Kriege und gewährt den Menschen
TaptVikeit gegen die Feinde; ihm wird geopfert, wenn Krieg

droht; im Tempel von Upjisahi war er gewnünet dargestellt^

wie die laimer den Ahirs darzustellen pHegten (Ad. Br. W
Saxo giht Odin mit }>hirs wieder (<ji)) : er ist der Mächtige im

Streite, der Einäni^ij:;e, der sehreekliehe Gatte der Frigg (an.

Ygg); gedeckt mit wcÜAem tSuhilde, lenkend das hohe Roli,

mitteilt er yieh in den Kampf. Die schw. Heiden führten den

hl. IMiilipp nach dem Tempel in Uppsala und zwangen ihn,

,,dem Mars zu opfern, den die Schweden Odin nennen". Odin

waltet id)cr den Sieg (Ol. S. Tr. 201); Heervater spendet gern

dem Geiülge sein Gold, dem Hermod gab er Helm und
Panzer, ein schneidiges Schwert schenkt' er dem Sigmund:

Sieg und Tatkraft gab er manchem Helden (Hyndi. 2, 3).
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Odin ist der Erlinder der ,,S<'hnauze des Ebers" iRiuii)

d. h. der keillönui^^en Spitze der nach dem El)erkopfe

Swiniylking zubenannten Seblachtnrdnunjj:, in der schon die

•Germanen des Ariovist ^^estritten hatten, und heißt darum

selbst Rani. Er lehrt IIaddin«j; diese Art, das Fleer aufzu-

stellen ; dann nimmt er einen Bogen , der zuerst sehr klein

erscheint, dann sicli aber ausdehnt, und leirt zehn Pfeile an

die Sehne, die mit einem Mal el)ensoviele Feinde verwunden

(Saxo 32). Für trewöhnlich gilt Uli, Odins Sohn, als bester

fiogenschütze. Mit dem anwachsenden Bogen ist der Speer

zu vergleichen, der wie ein Rohrstengel aussieht, und mit

dem Starkad den Wikar tötet, ferner der Rohrstengel, der

sich bei König Eirik als tödlicher Speer erweist . sowie der

Mistelzweig, der dünn erscheint, aber in Höds Hand den

Baldr tötet Als Windgott yertreibt Odin durch Sturmgewölk

den Regen, den Haddings Feinde durch Zauberlieder herauf-

beschwören. Ebenso lehrt er den Harald Hildetan die be-

rühmte Sehlachtaufstellung zu Lande und eine neue Art, die

Schiffe in der Seeschlacht zu ordnen (Saxo 248, 249, 263);

Kämpfer, die gegen alle Waffen gefeit sind, lehrt er mit

Steinen niederschlagen (Hm. 27; V9I8. S. 42; Saxo 281).

Der Krieger, der im Kampfe fällt, weiß, dali er unmittelbar

zu Odin ein<;elit. Darum mag der Held, der seinen Tod in

der Schlacht voraussieht, die Erwartung ausspreclien, dali er

jmi Abend in Walhall zu Gaste sein werde; darum können

beim Beginne des Zweikampfes die (legner einander gen

Walhall weisen. ,,Odin gegeben" ist gleichbedeutend mit ,,im

Kampf erschlagen'' ;
„zu Odin gehen, Odins Gastfreundschaft

empfangen** = „erschlagen sein''.

Vor dem Kampfe mit den swolf Berserkern auf dor Insel Samsey

aegt Önvar Hrld za seinem Waffengefährten Hjalmar: ,Wir zwei Hlutbrüder

werden linitr Abend hei Odin in Walhall zu Gnstr st«in. die ZwfSlf werden

leben." Hjalmar aber meint: .l)ie zwiilf Berserker werden lieiitr Abend

Odins Gästo sein, wir zwei werden leiten* (FAS I^j). Ein anderer, der

eine tftdliclie Wunde empfangen hat, sagt: «Leb wohl, Herr! ich verde

jefest bei Odin gaaten gehen* (FAS IIsm)* Bignrda Ahnherr Ken gedenkt

bei seinem Tode, Odin heinucnauchen (VqIb. 8. 2); Sigmund, deasen Schwert

an Odina Speer zerachellt iat, aagt: «Odin will nicht, dafi wir fttrder daa
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Schwert schwingen: ich liabe Kämpfe bestanden, solange e« ihm gefiel;

ich gebe, die Torangegangenen Blntofrennde bei Odin [in WaihallJ anf-

znsiidien und darf erwtrton, rie bei Odin wiadannfinden (K. 18). Ala

Aalaog den Tod ihres Sohnea erfahren hat, tr58|et aie sieh; «Er hat ge*

rdtet den Schild im Männcrblute, kam streitkflhn zu Odin, als jüngster

meiner Srdine* (Kagn. S. 9). Hjalti sagt, als seihst dif T(»ten des feind-

lichen Heeres wieder aufstehen und pegen ihn kämpfen, zu Hjurki: .Wir

wollen uns nicht sträuben . wenn wir zur Nacht in Walhall sollen zu

Gaste Hein (VAS Iiq«)- Nach der Brawallauchlacht läüt der siegreiche

Bring den Sattel neiinian, auf dtm er Mlbat geritten war, und gibt ihn

dem toten KAnig Harald mit in daa Grab und bittet ihn. an ton, was er

woUe^ nach Walhall za reiten oder zu fahren (S. 89). Den KOnig Hakon
weisen seine Frennde, als aie ihn in den Hügel legen, nach Walhall (S. 284).

Högni erklärt, seinem erschlagenen Vater dessen Speer brintren zu wollen,

«und er nehme ihn nach Walhall und trage ihn dort am WaHenlhingo* (Nj.80).

Mit dem Blut aus selbst gestochenen Wunden erkaufte

sich der Gei-mane die flilfe Odins und die Aufnahme iu sein

Gefolge. Mit der Speerwunde gaben sie sieh dem Kriegsgotte

ZU' eigen and zeichneten sich mit seiner Marke als ihm ge-

hörig. Ohne RQstung, mit leichten Waffen stürmten sie in

das Wetter der Speere. Aus ihrem Blut entsprang ihr Recht,

ein Gefolgsmann des großen Gottes fortab zu sein und teil

zu haben an seiner Herrlichkeit

Zu Sommersanfang, wenn die Jahros/.eit liir Iii ei riiliilcn

und Seezüge anbrach, wurde das dritte große Opferfest des

Jahres, das Siegopfer, gehalten f^'ngl. S. 8). ,.Gabe um
fien Sieg" liielA auch das HittoplVr vor jeder großen Unter-

nehmung (Kristni S. 11). Die Drontlieimer tranken an ihreu

Opt( ricsten zuerst bei dem Becher Odins für Sieg und Maclit

für ihren König iHoiiuskr. Hak. S. g. 17). Asimmds Leute

waren gefallen, und er selbst gefangen; es war Abentl; sie

beschlossen, ihn am Morgen auf Arans Grab zu legen und
ihn dem Odin zu geben, damit sie selbst Sieg haben möchten

(FAS Illa?»). Die Toten des Schlachte Id. s gehörten dem
Siegesgotte: „Da liegen die Toten auf dem Sande, zugeteilt

dem einäugigen (icin.dile der I''rigg: wir sind erfreut über

einen solchen Tod'' (bk. 1). Jarl £inar, der sich im 9. Jhd.

die Orkaden unterwarf und zuerst das Torfstechen lehrte,

da es dort an Brennholz mangelte, läßt dem gefangenen Half-
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(lau ileii Hliitaar luif den Rik'ken ritzon : or pclnu'idrt mit <l('in

Schwert alle Rippen vom Ivückj^^nite los. so dal.s die Liin^e

herausgerissen wird, und weiht ihn so dem Odin für deu

Sieg iOrkn. S. 8: Uagn. 8. 18; Reg. Saxo 310).

Als Kriegs- und Siegesgott greift Odin j)ersönlich in das

Greschick der Helden ein, pHegt Heiden und Heldenstäinme,

waffnet, begaht sie wunderbar, reizt sie auf und verderbt sie.

Er dürstet nach den Seelen der Tapforn, darum sucht er die

Häuser der Helden auf, erzieht und rüstet ihre Söhne zur

Tapferkeit, stiftet große Kämpfe, darin sie sicli bewähren

können; er will nur solche, die im Streite gefallen sind od^
freiwillig sich mit des Speeres Spitze gezeichnet haben. Seine

Günstlinge müssen ihm die Seelen ihrer Erschlagenen ge-

loben, ihnen selbst gibt er Heldenruhm imd kurzes Leben,

oder, wenn sie gealtert sind, erbarmt er sich ihrer und rafft

sie selbst gewaltsam dahin. Aber nicht die leere Lust am
Tode der Tapfem treibt ihn; er bedarf ihrer, doch eben nur

ihrer, der Kampferprobten, und dieser kann ihm nie zuviel

werden zu jenem größten Ungeheuern Kampfe, der der Welt

und den Göttern selbst den Untergang droht.

Wie im deutschen Siegfriedsmytlius, erscheint Odin auch

im Norden an der Spitze von Sigurds ( Jeschichtcu

:

Hit Höni und Loki wandelt er durch die Welt, und auf diesem Gange

werden die Qesoliieke langer Qeeohlechtsreihen bestimmt. Odin wird ron

Fsftii, Regin und ihrem Vater mit seinen Begleitern schimpflich gefesselt

und Ipgt hol der Sflhne fflr <Hr zu dem übrigen Oolde den Ring , auf dem
dvT Fluch liaftrt. diiD er den UcHitzfiti «Ifs Schatzes Verderben bringt.

Um Rrtcho zu neliiiH-n fdr die Schmach ruft Odin den Sigurd ins Dasein;

er rüstet ihn aus und Itoschützt ihn, dali er die Tat vollbringe, wenn auch

das damit unabwendbar verbundene Yerhünguis den herrlichsten und ruhm-

reichsten aUer Helden Ins YerMben stflrze. Odin hilft dem jungen Helden

das Bofi Grani answihlen, das Ton Sleipni stammt. Ans den Stdcken

des Sdiwwtes, das Odin einst in den Baum stieß, wird Sigurds treffliches

Schwert crschmiedet . womit er seinen Vater i ficht und den Drachen or-

schläiit. Auf Sicurds Fahrt zur Viiterraclio stillt OditJ das Unwotter und

gibt ihm Kampflehren. Als Sigurd auf der Heide den 1 »rächen erwartet,

kommt wieder Odin und rät ihm, mehrere Gruben zu machen, damit das

Blut ahlaafen kSnae. 0dm hat die Walktlr» Bxyiduld, wtSl sie einem

andern wie seinem Günstlinge den Sieg rerlieh* in den Zaaberschlaf ge-

senkt and bestimmt, daß der ihren Schlaf bredie, den nichts erschrecken
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könne. Dieser ist Sigurd ; er erhält in Brynhild eine Gattin, die alle dber-

Bfaralüt; sie lehrt ihn Weisheit und hei&t ihn swisdien Ruhm und Ver-

gessenheit wählen. Sigurds frOhseitiger Tod wird in langer Reihe blutiger

Tat«n durch den Tdlligen Untergang des Gjukung* ngesehlechtes gerächt,

und als din letzten dieses Stammes nicht mit Waffen zu verletzen sind,

erscheint zum letzten Male der'emäugige Greis und rät, sie mit Stein-

würfen zu töten.

In ähnlicher Weise greift Odin in Hns Schicksal des

sagenhaften dünisclien Königs Harald Uildetan ein

(Saxo 246 ff., FAS l^^ ff.):

Seine Eltern haben wie Reri und seine Gattin lange keine Kinder.

.sieht der Vnier niich dem Heiligtum in Uppsala, um die Götter um
Rat zu fragen, und erhält die Antwort, daß seine Frau ciniMi Sohn gebären

werde, wenn er den lirüdcrlichon Manen das 'rntenoiifcr l)rächte. Der

Knabe, der .so diircli Odins Orakel zur Welt kommt, wird Harald genannt.

Er gehört Odin an und ist ihm geweiht ; die durch das Gebot des obersten

Gottes erfolgte Qebmrt bildet die Einleitung xu einem Heldenleben, das in

besonderem Grade Odin geweiht ist. Von Kindheit an hat sich Harald

Odins Gunst und Hilfe sa erfreuen» und suletit llllt ihn Odin selbst wie

den Sigmund. — Odin verieiht dem Knaben, daß er durch kein Eisen Ter-

wundt't werden kann. Dafür gelübt Ilaraltl dem (lotte die Seelen aller (ie-

falleneii. Olino Ilarniscli. mit einem Purjnirrocke hekleidet, eine golddurch-

wolieno Hiade um die Haare, mebr festlich als kries;erisch angetan, geht

Harald seinen Mannen voran in die Schlacht: alle Geschoße fallen macht-

los Tor ihm niedw. — Als großer einäugiger Greis , mit haarigem Mantel,

Idirt Odin ihn wie Sigurd die keÜfOrmige Schlachttnndnung. So frifit nach

der Anweisung des höchsten Gottes der «Ueerwalt Kampfitahn* alle die

KleinkOnige in Dänemark hinweg und einigt es nicht nur, sondern schtttst

es auch nach auüen hin. - Harald hat seinem Neffen l*^igurd Hring dessen

väterliches Reich Schweden (il)ortra^en. Kin gewisser Bruni (der Dunkel-

braune), Harald.H innigster Vertrauter, trägt alle geheimen Botschaften

zwischen den beiden Königen hin und her. Als er dabei ertrinkt, nimmt
Odin deasen Namen und Gestalt an und weiß durch trügeriedie Ausridi-

tungen die Bande der Freundschaft und Verwandtschaft swiadien den

beiden zu lösen. Der von i])in im Stillen geschürte Haß scheint endlich

nicht mehr ohne öffentlichen Auslauch lu friedigt werden zu können. Sie

kündigen einander Krieg an, und sieben Jahre sollen mit den RflatungStt

zu dem grolien Kampfe hingegangen sein.

Nach altgerm. Sitte wird der Kampfplatz zum voraus verabredet,

auf dem Felde Crawalla am Meerhusen Hrawik in U.stgotland- liruni

ordnet au Haralds statt die Schlachtreihen in Keilform. Der altersblinde

KAnig steht auf dem Streitwagen und feuert seine Scharen an. Die HOmer
blasen, der Kampf hebt an. Man konnte glauben , daß der Himmel auf
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die Erde stürze, daß Wälder und Felder sich senkten, daü alles sich durch

einander wirrte, das alte Chaos nrackgekommen sei, dafi Hhninel und

Erde in brausendem Unwetter untergingen, nnd die ganae Welt in die

Vernichtung gerissen würde. Aber das Verderben bricht Ober die D&nen

herein, hauptsächlich durch den Andrang der Bogenschützen ans Tele-

marken. Der blinde Könii; entnimmt aus dem traurigen fJcmurmel der

Seinen, daß sich das ({lürk auf die Seite des Feindes gewandt haho. Er

heißt Bruni, seinen Wagenlenker, beobachten, wie Hring sein Heer ge-

ordnet habe. Halblaehend antwortet Bruni, der Feind kämpfe in Keil«

Ordnung. Bestttrst nnd erstaunt fragt Harald, Ton wem Hring diese Weise

der Heeradiarung erlernt habe, da doch Odin der Erfinder und Meister

derselben sei und von ihm niemand wie Harald selbst, in dieser neuen

Kriegskunst unterrichtet sei. Als Hruni scliweigt, gomalint es den König,

dernellie sei Odin, und der ihm einst b'-freundete ( Jott iialip , um ihm jetzt

zu helfen oder die Hilfe zu entziehen, solche Gestalt angenommen. Da
beginnt er, den Gott anauflehen. daü er den Dänen, denen er sonst sich

gnSdig gezeigt, auch diesmal den Sieg Torleihen m0ge; auch Torapricht er,

die Seelen der Gefallenen ihm au weihen. Bruni aber, unbewc^ durch

diese Bitten, wirft pliit/lidi d( n Köuit; aus dem Wagen, stößt ihn zu

Boden, entrei&t dem Fallenden die Keule und zerschmettert ihm damit

das Haupt.

Sobald Hring Haralds Tod erfahnn hat, läßt er das Zeichen zur

Aufhiir der Schlacht geben. Er licitH Haralds Leiche aufsuchen und ver-

anstaltet eine königliche Leichenfeier. Da.s Pferd, worauf er selbst saü,

wird an den Wagen dea Ktaigs gespannt, mit goldenen Deeken gesehmtkd:!

und so dem Toten geweiht.

Die Sag© zeigt Odin in voller Gestalt und Tätigkeit. Er

weilit sich den jungen Helden durch wunderbare Gabe, läßt

sich aber dafür die Soelen der von ihm Er.schlagenon ge-

loben. Kr stiftet Zwictraclit unter den Verwandten, um den

großen Kampf herheizut'fihren. Er will nicht, daß sein ge-

alterter (TÜnstling ruhmlos untergehe; mit großem (4eleite von

lieiden IletrtMi soll er in Walhall eingehen. Er gibt selbst

dem blinden Harald den Keulenselilag , durch den er wie

Sinfjötli und .Sigmund zu Walhalls lehren erhohen wird. Aber

nicht nur, um den alten Harald zu holen, hat Odin die Bn\-

wallaschlacht ins Werk gesetzt; ein langes, zahlreiches Gefolge

von Helden soll der gefallene König mit .*?ich nach Walhall

einführen aus dieser berühmtesten Schlacht des Nordens, deren

Beschreibung an den letzten, allverscblingenden Weltkampf
mahnt.
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Auch K(>nig Wikur ist ()(]in schon als iiiigehoreiies

Kind geweiht, und auch ihn holt sich Odin später auf be-

sondere Weise (FAS II.,-, III,4_3r,, Saxo 184):

Odin hatte sieb von der schönen Geirhild gegen das Versprechen

eines königlichen Gemahles zusichern lassen, daB sie immer nur ihn an-

rafen und ihr erstM Kind ihm weihen woUte. Da sprach Geiriiilds Gemahl:

«Hangen seh idi am hohm Galgoi deinen Geborenen, Terkanft an Odin*.

— Es ist frflher erzählt, wie hei einem ungünstigen Winde Wikar durch

das Los als Opfer für Odin bestimmt wird (S. 271). Die Art dieser Opferung

ist in mclir als omor IlinHicht bemerkenswert: Odin verlangt von Starkad

zum Lohne für Hein»' Hilfe (s. ti.), ilali «t ihm den Wikar senden solle,

und Starkad sagt zu. Darauf gibt ihm der Gott einen Speer und sagt,

diem wflrde anasdien wie ein RohraiengeL Am Morgen wird bestimmt»

daß man etwas ins Werk setse, das den Aosebein eines Opfere habe, nnd

Staricad erklirt, ww man eich dabd sa rerhalten habe. In der Nihe ateht

eine Föhre, und nahe dem Baam ist ein hoher Stumpf. Auf ihn steigt

Starkad liiiiauf, biegt einen langen dünnen Föhrenast nieder nnd schlingt

Därnio eines ncugeHcblacbtetcn Kalbes darum. Dann sjmt er zum König:

, Jetzt ist hier ein (ialgen für dich fertig, König! und der sieht wohl nicht

gar gefährlich aus. Komm her! ich will dir die Schlinge um den Hals

legen!* Wikar steigt auf den Baomstompf, Staikad legt ihm die Schlinge

um den Hals nnd steigt dann vom Stampf herab. Darauf sticht er den

König mit dem Rohrsteugel und sagt: »Nun gebe ich dich dem Odin!*,

und damit Ifißt er den Föhrenast los. Sogleich wird der Rohrstengel zu

einem Speere, der den K<»ni« durrbbobrt. Der Stumpf fällt uu), die Kalbs-

däniD' werden zu einem starken 'I'au . und der Ast solnu-llt dfn Wikar

hoch hinauf, sodali er sein Leben läüt. Dem Starkad wird wegen dieser

Tat alles Volk gram, und er muß flüchten.

Wie bei König Styrbjörn ist der Rohrstengel, der sich

in einen Speer verwandelt, die Opferwaffe. Wie bei Baldr

handelt es sich /uiiiichst um ein Spiel, das sich aber bald in

bitlern Krnst verwandelt, und als das grausige Menschenopfer

vollbracht ist, sind W'ikars Mannen ebenso vor Schrecken

sprachb^s und erregt wie die Asen.

Auch geschichtliche Zeugnisse wissen von Kindern, die

von ihren Eltern dem Odin geweiht sind iFMS II ; Kit Iss^):

T'iitcr den angesehenen MSnnorn von Muloiiuland . dif dem Bekcbrer

Olaf wi(l( r-,tanden, Ix-fand sich aurli Mywind Kinnrifa; durch Verrat eines

beiiniieli übergetretenen Freundes wurde er vor den König gebracht, der

ihm reiche Begabung und seine vollste Freundschaft bot, wenn er die

Taufe empfangen wollte, nnd als dies Tergebtich war, ein Becken mit

glohenden Sohlen ihm auf den Leib setaen ließ. Eywind sprach: .Nimm
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von mir dna Becken! ich will cini^«« Worte sa;:iii, eh ich storlK-." Es

geschah, und der König sprach: , Willst du nun, £ywiud, an Christ

glaaben?' «Nein, enrideiie dieser, idi kann die Taofe nidil nehmen,

wenn ich auch wollte;* denn, enftUfte er, seine Eltern, die sieh, am ein

Kind sn erhalten, mit großer Gabe an die ZanbMknnat der Finnen gewendet,

seien beschieden worden« diese vermöchten das nicht zu schaffen; aher es

könne ^esch^-litni , wenn die Eltern eidlich verhießen, daß das Kind bis

zum To<li'stago Thor oder Odin dienen sollte. , Hierauf, schloß Kywind.

gewannen sie mich und gaben mich Odin; ich ward aufi'rzogen, und sobald

ich zu eigener Kraft gelangt war, ernente ich ihr GelQbde, habe auch seit-

dem mit aller Liebe Odin gedient and bin ein mlehtiger Httnptling ge-

worden; jetst hin ich so rielftlt^ Odin gegeben/ daß ich damit anf keine

Weise wechseln kann und auch nicht wilL* Nach diesem starb Eywind

er war der sauborkundigste Mann gewesen.

Utstein, einer voo König Hälfe Recken sagt:

Hers hab* ich hart in der Brost,

wie mir*a in der Jugend Odin gebildet (FAS IIm). —
Odin selbst nimmt sich der jnngen HeldensOhne an und

endeht sie. Odin und Frigg steigen herab, • um den schiff-

brüchigen Knaben GeirrOd und Agnar Schutz und Erziehung

angedeihen zu lassen. Odin nimmt Harald HaarschOn bei sich

auf und verhilft ihm zur Krone von Norwegen. Er nimmt
die Gestalt des Greises Hroßhars-Grani an, um Starkads
Pflegevater zu werden (Gautreks. S. 7):

Odin behält Starkad nenn Jahre bei sich auf einer Insel, bis diesw

riesengroß und riesenstark geworden ist. Dann ftthrt er ihn an eine ab-

gelegene Stelle im Walde, wo elf Aaen sitsen mid Hrofihars*Grani als Odin

begrttfien: sie sollen als Richter Starkads Geschick bestimmen. Thor

sdialTt ihm, daß er weder Sohn noch Tochter haben und sein Geschlecht

beschließen solle: Odin aber, daß er drei Miiischenalter leben soll. Thor

sagt: Starkad soll in jedem Mannesalter eine Schandtat bt-ireben: Odin:

er soll die besten Waffen und Kleider haben. Thor legt ihm auf, daß er

niemals Land noch Banland haben soU; Odin, daß ihm Überfluß an

fahrender Habe eigne. Thor: niemals soll er wflhnen, genug %n haben

Odin gibt ihm Sieg nnd Tapferkeit In jedem Kampfe. Thor: er soU in

jedem Kampf eine Leibwnnde davontragen; Odin verleiht ihm Skaldsehaft,

dali er nidit Iiini:«<anier r.nm Wort als zum W^orke sein soll. Thor: er

soll sich k'MntT 'l'at erintH'id; (»din: er soll <ien aniresehensten iiinl hosten

Männern als der Höchste gelten. Thor schlielH: allem niedern V'idke soll

er Terhaßt sein. Da urteilten die Richter, daß dem Starkad alles da.s

werden sollte, was gesagt sei. Als sich die Versammlung trennte, und
Odin und Starkad au ihrem Bote gingen, sagte der Oott: ,Whnst du mir,

Digitized by Google



300 Odin als Kriegsgott.

Pflegeftohn , nnii auch wohl loimen di« Hilfe, die ieh dir geleistet habe?*

.Wohl*, sagte Starkad. «Du sollst mir Ednig Wikar senden, aprach Odin,

aber ich werde dir einen Speer in die Hand geben, nnd der aoll wie ein

Bohrstengel auBsehen (S. 298). —
Also Heldengeist, Schwung, höhere Belebung, treffliche

Waffen, reiche Beute an fahrendem Gut — das smd die Ge-

schenke des Kriegsgotfces. Schön erzählt die norw.-isl. Hadding-
Sage von Odin und semem SohOtelinge. Obwohl sie nur bei

Saxo überliefert ist, lassen sich doch ihre Grundsüge erkennen,

und ein bedeutender Dichter scheint sie zu einem Widerstreite

zwischen Asen und diesen, d. h. ihren Bekennem» und zu

einer großartigen Verherrlichung des Odiusgluubens umge-
staltet zu haben (Saxo 20):

Hadiiiug wird von Kieson erzogen und mit der Fülle geheimer Weis-

heit ausgestattet. Die Ricsoutochter Ilardgrep, in heißer Liebe zu ihm

entbrannt, folgt ihm aof aeinen Kriegszügen, um ihn zu beaehfltsen, erregt

aber dadiudi den Haß ihrer Qeaehleehtegenoasen und wird Ton ihnen

zenissen. Nach ihrem Tode konunt Odin »im erstenmal nnd gewinnt

ihm in feierlichem Bandesvertrage einen Wiking zum Genoasen* Knn
darauf zoitit or sicli ihm zum zweiten Male; errettet ihn nus der Schlacht,

und wie er einst Si}j;iirtl zu <ir;ini veiludfen, führt or Haddinp auf neinom

himmliächeu Rosäe fort, erquickt ihn mit einem sUiieu Tranke, der dem
Körper nene Kraft Terleiht und rät ihm, wie er in Zukunft der Gefangen-

achaft «Indien könne. Aber noch hat Hadding nicht mit den Riesen

gebrochen, die ihn aufgezogen haben; in gefUurlichem Kampfe ruft er nach

dem Schutze aeiner Freunde, (I' t KicHcn. und sogleich nahen diese ala

Streit»'»h«dfer seinen Hoili«*n. Als er aluT ein riesisches Meernngeheuer

tütet, wird er von eun-v Hifsin vt-rtlnclii: sclnflnfrücliit; wird er an eine

fremde Küste geworfen, seine eigene Heimat wird von den Feinden ver-

heert. Erst dann hört sein Miligeschick auf, ab er für Frey Opfer bringt

:

nun kann er den Riesen heswingen, der einer Königstediter nachatellt»

nnd aich mit dieser aelbst Tormlhlen. Im Winter, ab er bei aeiner Braut

aitsti kommt ein ülterirdisches Weil> nehen dem Herdfeuer ans dem Boden

herror, Blumen im KleidersclioOe tragend, und führt ihn unter der Erde

durch das Totenreirh zu einer Mauer, über die sie den Kopf eines Hahnes

wirft, und dir Iteginnt zu kriihen. Als Hadding später abernu\ls in den

Kampf zieht, kommt Odiu zu ihm wie zu Sigurd aufs »Schiti', lehrt iliu dte

keilförmige Schlachtanfatelinng ,
folgt ihm anm eraten Male aelbat in die

Schlacht und gibt ihm den Sieg; sum Schluß Terheifit er Haddmg, daß er

siegen aoll, solange er ruhmbringende Kriege in der Feme (d. h. als

Wiking) fahrt, und daß er nicht durch Foindeshände, aondem eines frei

willigen Todea sterben werde. Noch im 16. Jhd. iuuinte man auf iaiand
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ein Lieil, in dem der stcrbendu liadding Odins WalkUren willkuiaiueu

heiit (8. 281). Das ist d«r Sehlnß der HaddiDgasage, die wie bei 8axo mit

dem freiwilligen Tode dee Helden endete.

Die Ifadtlin^^ Sage ist eil] Zeugnis für den Asen-, besonders

für den Odinsglauljen in seiner letzten Zeit. Alles Rohe und

Unheimliclie, sell)st der mit Kuneu geübte Totenzauber, der

sonst Odin znirosrliricben wird, ist auf die Kiesen übertragen.

Demgegenüber oöenbart sich die Götterwelt in ihrer ganzen

Herrlichkeit. Odin geleitet seinen Schützling über Land und
Meer auf seinem Zauberrosse, steht ihm im Kampfe bei, er-

legt die Feinde mit seinen Pfeilen, lehrt ihn die Kriegskunst,

lehrt ihn, Fesseln zu sprengen und Wind in die Segel 2U

bringen, verkündet ihm sein Geschick nnd verschafft ihm
einen Einblick in sein göttliches Reich, wie es seinen treuen

Dienern beechieden ist: er führt ihn über die Wiese, deren

nie verwelkende Blumen Hadding zu der Unterweltsfahrt ver-

lockt haben, nach den Gefilden der Einherjer, bis zu der

Mauer, wo der Hahnenschrei die Unsterblichkeit verkündet —
das Geheimnis, das selbst der weisesteRiese Wafthrudni niemals

hat KVsen können. Welche schönere Reihe von Bildern, hat man
gesagt, kann vorgeführt werden, um die schwankenden Ge-

müter für den Glauben der Väter zu gewinnen? V^on Riesen,

die Helden erziehen, weiß die Sage auch sonst: l'riggs Schütz-

ling Agnar lebt mit einem Riesenweihe zusammen, Harald

wird vom Dovre-Alten erzogen, und wie Hadding in der Not

seinen Pflegevater um Hilfe anruft, gelobt Dofri dem Harald,

ihm im Kampfe innner nahe zu sein. Harahl wie Hadding

genießen die Liebe einer Riesin. IVide werden al>er auch

besonders von Odin geschützt. Aber nur die Hadding-Dichtung

stellt das Verhältnis ihres Helden zu Odin in Gegensatz zu

seinem \'erhältnisse zu den Riesen; nur sie läßt die übernatür-

lichen Mächte, Kiesen wie Götter um ihn kämpfen. Sie ist

nicht ein Zeugnis dafür, daß die Riesen, das ältere Götter-

geschlecht, von den Asen verdrängt seien, sondern sie ist eine

Dichtung liber das rehgiöse Problem : Riesenglauben gegenüber

dem Asenglauben, und dieses Problem muß zur Zeit, als die

Dichtung entstand, eine brennende Streitfrage gewesen sein.
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die alle Gemüter beschttftigte. In einer Zeit, wo das Christeu-

tum dem alten Glauben mächtig zusetzt, Aberglaube aller

Art emporwuchert, und in seinem Gefolge die Verehrung von

Riesen aufkommt, will der Dichter zeigen, daß der Hahnen-

schrei hinter der Mauer des Totenreiches den Sieg des Lebens

über den Tod verkündet, daü nur die Verehrun^^ der alten

Götter, zumal Odins, über das Diesseits hinaus Unsterblich-

keit sichert. —
Als Hörd sich aufmacht, den Qrabhflgel des gespenstigen Soti zu

einbrechen, gibt ihm ein Mann in blmnem Mantel, Björn, ein Sehweii, mit

dem das Gespenst getötet wird ; nachher aber war Björn yerschwonden, .und

die Leate halten es fOr gewiß, daß er Odin gewesen sein werde' (S. 46).

Frogerus, nicht minder dm-ch Waffen als durch seinen Schatz be-

rühmt, war «.'in Sohu Odins und hatte von den Unsterbh'chen die Gabe

erlialten, dalj er von niemandem be.sit-gt werden könnte, außer wenn

jemand zur Kampfzeit den «Staub unter .seinen Füßen aufraffen könnte.

Frotbo aber fordert ihn auf, mit ihm Waffen und Platx beim Zweikampfe

an tanschen; dann rafft er den 8tanb Ton der Stelle anf, die Frogems

soeben Terlassen hat, nnd enchligt ihn (Saxo 117).

Unzweifelhaft hat die Sage ihn ursprünglich nicht als

Sohn Odins gekannt, sondern als Schützling des Gottes; aber

die spätere Zeit schloß aus der Unyerwnndbarkeit des Helden,

daß er ein Sohn Odins sein müsse.

So iiut Odin auch (kiii Wiking Franiar verlieben, daß

ihn Kisen nicht heil.H-n soUe iFAS IIi^o)"

Er foriit it Ketil zum Zweikampfe. Dem Geforderten steht der erste

Hieb zu. Ketil schlägt Framar auf die Schulter, er aber steht ruhig beim

Hieb; das Schwert beißt nicht, aber er schwankt doch beim mächtigen

Hieb. Ketil haut dem Gegner aof die andere Schulter, aber die Waffe

beifit noch nicht- Da wendet sich Ketil an sein altecprobtes Schwert,

reizt seinen Stahl zum Kampf und singt Aber ihn einen Zanberspruch:

,Am Leibe findest du Spi : Ii von böser Kraft und vermagst drum nicht

zu beißen: nimmer glaubte n Ii. deine Sclineide wiinle /.uriickjjestoßen von

giftigen Schultern, ob auch <><lin .sie a^)gL'^ttuu|^ft.* l'ann dreht er das

iSchwort in der Hund und wi ndet die andere Schneide hervur. Framar

steht ruhig, als das Schwert »eine Schulter trifft, erst an der Hüfte stockt

nnd die Seite vom Körper »paltet. Sterbend sagt Framar: «Kflhn ist Ketil,

sdiarf ist sein Sdiwert; es schnitt Odins Wort [d. h. die Gabe, dafi IVamar
gegen Eisen gefeit sein sollte], als ob nichts es wir. Nun bstrog mich

Baldrs Vater: bös ist, ihm zu trauen.' —
Urolf Kraki wird von Odin auf aeinem Zuge nach Schweden drei
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Nidite hinter einander bewirtet, erregt aber den Unwillen des Gottes, als

er die ibm angebotenen Waffen ausschlägt. Dadurch aieht er aieh den

Zorn des Gottes zu; er wagt seitdem nicht mehr, sich in Kimpfe einzu-

lassen, und erkennt zu spüt , dnfj er seihst schuld ist an seinem Unheile

(Hrolfs S. Kraka): König Hiolf Kraki rüstet sich mit lOO Miinnern und

seinen berühmten 12 Kämpen, um sein Vatererbe in Uppsala wieder zu

erlangen. Sie kommen auf ihrer Fahrt zu einem Bauern namens Rani, der

sie aUe einlidt, trefflioh bewirtet und weise nnterhAlt Aber der Sddaf-

raom ist so kalt, dafi alle Qlate, anfier Hrolf und «einen 12 Kftmpen, nicht

warm werden können. Am Morgen rät Rani dem Könige, die Hfilfte seiner

Schar zurückzulassen ; größere Fährlichkeiten warteten ihrer in Uppsala

als rin kaltes Zimmer, und nicht die Menge gilbe beim Siege den Aus-

schlag. Am zweiten Abend kommen sie wieder an einen Bauernhof und

glauben denselben Bauern zu erkt nueu, der sie die vurige Nacht beherbergt

bat. Diesmal prflft er Hrelfa OefUirten dnreh Dnrat, die dritte Nacht

durch Fener. Nnr der König selbet nnd seine Kimpen halten die Fh>be

aus, and Hrani empfiehlt ihm deshalb, allein mit diesen die Fahrt fort*

snsetien.

Auch io dieser Sage waltet deaüich Odin. Auf H10I&
Zweifel, ob er sie alle aufiiehmen könne, entgegnet er lachend

:

„Nicht wenigere Männer hab' ich manchmal kommen sehen,

da wo ich gewesen bin." Damit mag auf seinen Heldensaal

Walhall angespielt sein. Als kampfwerbender Gott erzieht

und kräftigt er Hrolfe Gefährten, und von demselben Geiste

zeugt der kühne Rat: erst die Hälfte seiner Schar und dann

alle bis auf die 12 erlesenen Käin[)en zurii( k/.uweisen.

Auf der Rückkehr von Schweden kommen die Heiden bei Anbrach

der Nadtt an einen Hof, vor dessen Tflr der Bauer Rani steht. Er will

Hrelf Schild» Schwert nnd BrOnne geben. Aber der Kdnig will sie nicht

annehmen. Darflber wird Rani somig, nnd es scheint ihm damit große

Unehre geschehen zu sein: ,nicht bist du immer so weise, wie du dir ein-

bildest.* Da an Nachtherberge bei ihm nicht mehr zu denken ist, reiten

sie ohne Abschied in die finsti're Nacht weiter. Da hält Hjarki an und

meint: ,Zu spiit bt-siniicu sich Unkluge; mir ahnt, dali wir nicht wi-islith

gehandelt haben, indem wir uns selbst den 6ik.% versagten." , Dasselbe

ahnt mir, erwidert der König: dieser Mann mag Odin der Alte gewesen

sein, nnd in Wahrheit war er eintogig.* Sie reiten snrflck, aber Hof and
Bauer ist verschw^unden. Bjarki rftt Hrolf, dafi er von der Zeit an nicht

viel in Kampf ziehen sollte; denn fortan werde w nicht' mehr so siegreich

sein wie zuvor.

König Hrolf halte vinv Sti» fschwfster Skiild. die sein Vater Hi-lgi

mit einer Elfenfrau gezeugt luttte. äie iionnte nicht ertragen, dais ihr
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Gemahl ihrem Bruder Schate entrichten eoUte. Unter dem Verwände, dem
KSnig den sehnldigen Trihnt tu bringen, fahren sie mit emem groien

Hccrt- nach Hleidr. In der Nacht erhebt sich ein fturchtharer Kampf, nnd
der Boden wird mit Leichen bedeckt. Skuld sitzt auf ihrem Zanhenessel

und ruft alle ilin^ Toh'n durch Zauborli('(l«>r wieder ins Leben zurflck. Da
spricht einer von Hrolfs «iefithrten: , Dünkt muh gleich, dafi ich viel

Volk erschlage, vermag ich doch nicht all die Hiebe zu vergelten, die ich

empfange; dach will teh mleh ttieht atriiiben, wenn wir heate Abend in

Walhall aollen zu Gaate sein.* Bjarki sagt: ,Hier sind ao viele und ge>

waltige Minner ans allen Ecken der Welt sn8ammengek<Mnmen, daS man
den Kampf nidit gegen sie anslialten kann. Aber Odin kann ich nicht

nntor ihnen erkennen, und doch zwoifl' ich nicht, daß er hier nntcr uns

schwebt, der treulose 8ohn Ufrjans: k<"mnte mir ihn jemand zeigen, ich

wollte ihn erwfirgen wie da.s eU'ntle.ste und kleinste Mäusleiul* —
Nacli .Saxü k'istet Odin den Schweden auf seinem weißen

RoB und mit weißem Schilde bedeckt, selbst Beistand; doch

wird er Bjarki erst sichtbar, als er durch die I^euge des Armes
blickt (Saxo 60; vgl. Orv. Odds. 8. 43). Aus Bjarkis Droliungea

spricht der Trotz der Verzweitlung: der Kampf der Helden

gegen die Götter tiudet sich auch im Epos anderer Völker.

Daß Odin selbst in der Sohlacht erscheint und denen Ver-

derben bringt, die sonst seine Freunde waren, darf nicht be-

fremden; denn Odin dürstet nach den Seelen der Tapfem,

und auf welcher Seite auch die Helden fallen, sie kommen
doch bei ihm in Walhall zusammen. Freilich konnte ihm des-

wegen von kurzsichtigen Menschen, die den tiefem Sinn seiner

Handlungsweise nicht verstanden, leicht der Vorwurf der
Treulosigkeit und Unbeständigkeit gemacht werden.

Franiar sagt: ,Baldrä Vater trog mich; bös iat's, ihm zu trauen'',

und als seinem siegreicken Gegner KetU tot dem Zweikampfe bedeutet

wird: »Odin gab Framar Sieg, er ist sehr an Streit gewohnt,* wird Ketil

zornig, als Odins Name genannt wird; denn er glaubte nicht an Odin und

sprach eine Weise: ,Den Odin verehren tat ich niemals, dennoch habe ich

laneo celcbt." Bjarki nennt Odin den tri ul(i,s<'n Ilcrjvi, Als Krmii: Half

7.11 st iiii'iii Stii fvator Asimind zog, \viii<i<' er mit der Hälfte sein«'r Maniit u

zum Mahle geluden. Aber Innstuiu widerriet es ihm, die andere Hälfte seiner

Lente bei den SchilS'en zurückzulassen, und warnte tot Asmnnds Trug:

Dir ist worden gram nun Odin,

daß du auf Asmond fest yertranest.

Er wird uns allen IVug anstiften,

wenn da nicht weise Yonieht braaehst (FAS Um.«)*
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In der Nseht legte Aamimd Feirar an die Halle, wo Half und aeine Reeken

acUiefen, und dieee fielen Tor der Übermacht Ab der KOnig gefülen

war» aang Innatein:

Odin wir haben ühleH zu lohnen,

der solchen König dea Siegs beraubte.

In Sigmunds Frage an Odin, als Eirik in Walhall festlich empfangen

werden soll: ,Warum hast du ihm nicht den Sieg verliehen, wenn er dir

tapfer zu st in schien V* liegt eine Andeutung von Odins Unbest&ndigkeit

uud Unbilligkeit (S. 283). Ab Zwietrachtstifter erscheint Odin auch in der

Sage von Helgi dem HnndingstAter (H. H. II«; 8. 865). Dag entaehaldigt

aieh bd der Scbweeter, der er den Gemdbl eradilagen hat, mit den

Worten:

An allem Unglflck ist Odin schuld,

der durch Zwistrunen entzweite die Sippe.

in Brunis Gt-talt Itriuvt ^»din durch hinterlistige Botschaft die bisher so

enge Eintracht der Kum^e Harald und llring ins Wanken (S. 290). l'n-

beständig gegen den liegüustigten zeigt sich Odin auch in einer andern

Erzählung Saxos (158) : Im Himnenheere, das gegen Frotho heranzieht, tritt

Hnngersnot nnd ailgMueinea Sterben ein. Da ll&t die Honnoi der Seher

Uggema [Tgg] im Stidie; deaeen Alter kannte niemand, jedenfiiUa ging

es über die dem Menschen gesetzton Grenzen hinaus. Er kam zu Frotho

als Überläufer und verriet ihm das ganze Vorhaben der Hunnen. — Loki,

der bei Mi:\a Gastmahl den Göttern lauter Vorwflrfe ins Gesidit Hchleudert,

die Entstellungen und Verdrehungen irgeiiil « iner tatsarhlii lii ii Heuelienheit

sind, macht auch Odin deu Vorwurf der L ngeret htigkeit in der Entscheidung

dea Kampfes:

Schweige dn, Odin, ungereeht teilteat dn

nnter Kriegern des Kampfea Olflek;

da gäbest oft, dem du geben nicht solltest,

dem Schlechteren Sieg in der Schlacht (Lokas. 22).

0<lin selbst rühmt sich Thor getienüber: , Im Schlachtenland war ich,

bewirkte Krieg, bracht' Edle in Streit, schuf Aiisgleirb nimmer* (Harb. 24).

Egil Skallagrimsson , der Typus eines nordischen Kecken, eines Wikings

und Sängers, hat aeinen Lieblingssohn doreh Ertrinken verloren und be>

aehliefit, flberwiltigt Ton Schmerz, den Hungertod zu sterben. Da fordert

ihn die Tochter auf, dem Sohne ein Totenlied zu singen und ihm so ein

Denkmal zu setzen. Der Vater beginnt, nnd je mehr das herrlidie laed

fortschreitet, .l-vito stilrker erwachen di«> Lehensueister , nnd als er voll-

endet, da fiililt er in sich <lie Kraft, weiter zu leben, in diesem von

tiefem W eli durchwühlten Eiede, in dem aber der ganze titanenhafte Trotz

des ausgehenden Heidentums zu ergreifendem Ausdrucke kommt, klagt

er Odin an: «Ich stand mich gut mit dem Herrn der Speere, ich worde

aergloa, indem ich ihm Tertrante, bia der BVennd der Wagen, der Urheber

dea Stegea, die Freondaehaft mit mir brach* (Snt. 22).

HerrBSBB. VatälaA» Mytlraloito. 20
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Auf dieae Eigenschaft Odins, genauer, auf Odins Ver-

halten Harald gegenüber, spielt auch em Vem des Geschidits-

schreibers Snorri Sturluson an (FMS IX 455): Einige Häupt-

linge, und besonders Gaut Jonsson hatten zwischen König

liukou Ilakonsson und Herzog bkuli Zwist erregt (S. 17).

Eines Tages fragte der Herzog Snorri s])(>ttend: ,,Sagt ihr

nicht, daß der, der die alten Könige gegeneinander aufhetzte,

mit einem andern Namen Gaut hieß?'* „Ja, Herr," antwortete

Snorri und dichtete eine Weise darüber, die begann also:

,.(Jaut, der allein den Krieg erregt, reizte König Hriug zum
KamptV gciren Harald Hildetan."

Darum fülirt auch Odin die ßeiuameu Glapswid »Trug-

gewandt' und Ökollwald ,Trugwalter

.

Odin als Gott des Geistes.

Allbeherrschende Kenntnis der Runea kam nur einem

zu: Wodan-Odin. Seine Zaubergewalt umspannte alle Dinge

im Himmel, auf Erden und unter der Erde, sie beherrschte

die ganze Natur ; ihm allein schrieben die Dichter Kunde von

allen himmlischen und irdischen Begebenheiten zu. Dieses

miTeiigleichliohe Wissen trug ihm die Namen ein: Göndli,

J^äger des Zauberstabes', FjOlswinn ,der Vielerfahrene', Hwai-

rad /1er Scharfeinnige', Sann ,der Wahre', Sanngetal .Wahres

ahnend*, „Seher** (Saxo 158). Glänzend ent&ltet sich Odins

magisches Wissen in dem Runenwettstieite mit dem Riesen

Wa£thnidni ; durch persönliche Kenntnis hat er, der alte Weise,

sein Wissen erworben und ist darum der Runengewaltigste

unter den Riesen. Unter den Zwergen ist Alwis der sauber^

und runenkundigste, er kenut die magisch wirksamen Zeichen

und Namen aller Naturdinge in allen neun Weltregioneu. Aber

eine Rune ist allein Odin bekannt und sichert ilim den Vor-

rauE^ über den Kiesen und Zwerg: <lie Worte, die er Baldr ins

Ohr Ibistei l. die l 'iisterblicbkeit, die er Hadding verheißt.

Mit fortsclireitcudei- Kultui- wird der Oott des Zaubers

und des <2;('bt.'iinni.sv<)]!cu Wi.sseny zum Ootte d<'r Weisheit.

()tliMs iiiaui>( lu's WissL-n imd Zauberkunde sind alb r als seine

Weidheit und Dichtkuiiäl. Gerade die Künste, die die Natur-
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Völker ihren Zauberern zuschrieben, und die auch im Besitze

der nordischen Sauberer sind, übt Odin aus. Bei den Deut-

schen und Engländern ist Wodan als Gott des 2Saubers be-

zeugt; sein Name „furor'* weist auf Zustände der Besessenheit

hin. Odin übt Zauber, der liilfreich wirkt, der den Mensdien
Schutz und Rettung spendet: er leiht Heilkraft [Siward, Rind],

schirmt gegen feindliche Waffen [Harald Hildetan] und Feuer

[Swidrij, sprengt die Ketten der Kriegsgefangenen (I. Merse-

burger ZauberspriK'li) und die Bande der Gelienkten [s. u.],

macht bösen Zauber wirkungslos (Irettis. S. 79], stillt Feind-

schaft unter den N'olksgeuossen, Sturm und Brandung, die

das Fahrzeug gefälirden iSigurd, ITadding^ (Hnv. 145— ]t)3;

Yngl. S. 7). Bösen, unfromnien. volksfeindlielieu Zauber (Seid)

.sehrieb man ihm erst unter dem Einflüsse christhcher und

finnischer Anschauungen zu: auf der dänischen Insel »Samsö

zauberte und trieb er Hexenhandwerk, zog von Haus zu Haus
als Hexe (Lok. 24); durch Seid verführt er die Rind, übt

selbst die unheimlichen Zauberkünste der Finnen, aber zeigt

sich auch diesen überlegen (S. 293).

Diese Seite Odins hat Snorri gut geschildert (Yngl. S. 7)

:

Odin kann als Zauberer jederzeit, nicht nur während des Schlafes,

seine Seele aus dem Körper entsenden und in die Gegenstände, in die

Tiere, in die Menschen treiben, in die er will (S. 2^}i<). Besonders in die

Toten .schickt er seine ^vt'ln und heltbt diese: , zuweilen weckte er Tute

auf aus der Krde, oder setzte sicii unter die Galgen^; ,wenu hoch im

Getweig eine Leidie BchweU;, so kann «r ritien und Ronen ftrben, daß

der Yentorbene Tom Stanune homiedanieigt und Worte mit ihm woduMlt*

(Bijfv. 156); weil er die Seherin ans ihrem langen TodesacUafB weckt,

heifit er ,»Vater des Zaubers*; er reitet in die Hülle (nach späterer Auf*

fassnng sein Sohn Hennud), um aus ilir IJuldr zu befreien; umgekehrt ver-

senkt er die Brynhild in niauisi hcii Zaiilierschhif. Der Zauberer wahrsagt

mit Hilfe der Toten, mit Hilfe ihrer Knochen und ihres Hauptes, in dem

sich nach alter Anschauung die Seele birgt: ,Odin hatte Mimis Haupt bei

eich, and dieses sagte ilim viel Nenes aus allen Lindem". — Als Odin

mit den Asan nach dem Norden kam, trieben und lehrten sie allerlei

Kflnste. die die Menschen noch lange nachher geflbt haben. Odin aber

verstand diese am meisten und besten. Er sprach so anziehend und lieb-

lich, daij alle, die ihn anliiirten, meinten, da.s allein sei wahr [daher: Sann,

»r^anngetal
]

; vr redete innuer in Reimen wie jet/t «lie Skalden. Die As»'U

hiefien K^angschmiede , weil diese Kunst von ihnen begann. Odin lehrte

20*
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seine Kfinste nndoro dnrch RniiMi und Zauberliedtr, welche ^Galdr*

[Zauber von guter Wirkung] lieiGen, weshalb die Asen auch Zaulierscliniiedc

genannt werden. Aber auch die Kunst verstand er, die am meisten Kraft

hatte, den Seid [Zauber von vercb-rltluher Wirkung]: durch sie konnte er

der Menschen iSchicksal und was sie treffen würde, voraussehen, Tod oder

ünglftek oder Krankheit bereiten, Verstand oder Kraft nehmen und geben . .

.

So breitete sidi die Zanberininst weit ans und eriiielt sieh lange.

F. 138, I«k weyt, d^ß iek kmg am wMbeme^len Bmm
neun Näekte hinditrek,

venmmlet vom Speer, (jeweiht dem Odin,

ich selber mir selbst,

[an dem miichtiqm Bnnm, von dem die Menschen nicht wisfen,

au» uelchen Wurzeln er iruchs] (d. h. dem Weltbaume).

V. 139. Man bot mir kein Horn noch Brot zur Labung,

noeft «Nlfl» «pfiJUe mein Aug',

Sehgend hob leA, hob eu^wärU die Bunen,

sw Boden ßel ich «UtbaU.

V. 241. Zu gedeikn begmm ieh und bedacht mt werden,

ich wuchs und fühlte uiirh wohl;

ein Wort fand mir das andere Wort,

ein Werk das andere Werk (Htiv.).

D. h. Odin erzählt, wie er 9 X 24 Stauden am windigen

Baume gehangen habe, yom Speere verwundet, sich selbst

geweiht, ohne Trank und Speise. Da blickte er nach unten,

hob die Runen su sich und fiel zu Boden: dann wuchs er

und wurde berühmt.

Kaum ein Erklärer stimmt mit dem andern in der Deu-

tung des „wunderbar schönen und erhabenen^* Mythus von

der Erfindung der Runen durch Odin überein. Christlicher

Ursprung dieser Erzählung wird daraus geschlossen, daß der

Gott sich selbst opfert, und daß der Gnlgenbaum, der zu

diesem Zwecke benutzt wurde, deshalb ein Sinnbild der Welt

wurde ; das Kreuz, an dem der von der Lanze des Longinus

durchbohrte Phristus als Opfer für die Sünden der Welt hing,

hätten alteliristliche Dichter den alle Welt beschattenden

Baum genannt, und diese V' orstelluugeu seien von den Wikingern

auf Odin überti-a^en.

Die rdeichiu'it des Weltbaumes mit dem Baum, an dem
Odin hing, wird aus dem Namen der Weltesche Yggdrasil
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gefolgert, der „Odios Roß*' bedeuten soll Am einfachsten

ist die Erkl&raug, die sich über alle Schwierigkeiten leicht

hinwegsetzt: nicht Odin, sondern sein Roß Sleipni hing im
Geäste des mächtigen Weltenbaumes; der Name „Esche Ygg
drasils*' bedeute gar nicht einfadi „Pferd des Ygg", also

Galgen, da das Hängen am Galgen als Reiten auf einem

Pferde bezeiclmet wurde, sondern „Esche des Pferdes des

Ygg" (1. Ii. des Sleipni (S. 2(>1); die \Vocte ,,niit dem Speere

verwundet und dem Odin gegeben, ich selber mir selbst" seien

ein späterer Einschub, durcli das Mißverstäuduis veranlaßt,

Odin habe am Galgen gehangen.

Richtig ist, daß Yggdrasil keineswegs notwendig das von

Odin selbst gerittene RoI.n, d. h. der Galgen zu sein l)rauclit.

Wo immer der Weltbaum erwähnt wird, ist nicht einmal

darauf Rücksicht genommen, daß er Odin als Galgen gedient

habe. Auch das einfache „Yggdrasil" kann als Schreckens-

pferd" aufgefaßt werden und den Galgen bedeuten, au dem
Odins Opfer aufgehäugt wurden.

Der Baum also, an dem Odin hängt, braucht nicht der

Weltbaum zu sein, und selbst wenn sein Name „Odins Roß**

im Sinne von Galgen bedeutet, braucht er nicht den (lalgen

za bezeichnen, au dem Odin selbst hing. Nicht deshalb wurde

der Baum zum Sinnbilde der Welt, weil er zu Odins Opferung

benutzt wurde, sondern wie jede germ. Gemeinschaft einen

Baum hat, dessen Leben mit dem Geschicke der Gemeinschaft

verknüpft ist, so hat auch die Welt als die Gemeinschaft, die

alle Wesen um^t, ihren Schutzbaum, dessen Leben mit

dem Schicksale der Welt verknüpft ist

Die Worte, „verwundet vom Speer, geweiht dem Odin,

ich selber mir selbst*' besagen nichts weiter als „gegeben

Odin, ich selbst mir selbst**, d. h. Odin ist sowohl die Person,

die geopfert wird, als auch die, der das Opfer gebracht wird.

Nichts deutet an, daß Odin auch der Opferer war, oder daß

das Opfer von selten des Opft rers ein Selbsto[)fer, ein frei-

willii]:;es war. Sondern dieser Schluß ist aus Snorris Worten

gezo^jen: der sterbende Odin habe sich seil) st mit der Spit/.e

des Speeres geüeichuel (Vngl. Ö. 10). Aber die Vorgänge des
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Liedes sind keineswegB dieselben wie bei Snorri, schon darum
nicht, weil bei Snorri yom Hftngen gar nicht die Rede ist

Wohl aber ist der Ritus yon der Opferung heranzuziehen:

Njörd hängt sich selbst auf und läßt sich vor seinem Tode
mit einem Speere zeichnen (Yngl. S. 14); Hadding begeht

Selbstmord, indem er sich angesichts des ganzen Volkes selbst

aufhängt; Starkad durchstoßt König Wikar mit einem Speere,

hängt ihn an einer J^Ghre auf und opfert ihn so dem Odin.

Selbst daran mag man denken, daß nach germ. Glauben das

Opfer durch seinen Tod eine Krhöhung erlebt, und daß solche

heilige Weihe des ()j)t'ertodes eine allüherwindende, magische

Steigerung der Lel^enskraft im (Jefolge hatte. Diu zur Opfer-

speise für Thor geschhicliteten Bücke leben wieder auf; mit

dein Durciigaiige durch die ( )plVr\veilie steigert Odin seine

gtUtliche Existenz. Herakles opfert .^ich selbst, und des

Olyni{)us ilimnonien enipt'antren den N'erkhirten in Kronions

Saal. Es ist nicht unwahrscheinlich, daÜ der Mythus von

der Erlindung der Kuiien mit einem andern verquickt ist,

der das liitual des Opfers erläutern sollte: dieser zweite Teil

ist die i'bertragung des üblichen Opferritus, mit dem sich

nordische Männer freiwillig dem Odin weihten, auf den Gott

selbst, dessen Macht durch dies< s ( )prer vermehrt wird. War
vollends der Totengott Odin selbst erst durch den Tod nach

Walhall gekommen, wie Snorri euhemeristisch von König

Odin erzählt, so waren die Bedingungen für die Gestaltung

des Galgen*Mythus gegeben.

Erwähnenswert sind noch folgende Vermutungen, die

jedenfalls eine Bereicherung des zur Beantwortung dieses

Mythus vorliegenden Stoffes bedeuten:

UrsprUnj^lich hing nicht Odin Nclbst um i^aume, »ondeni ein dem
Odin mit dem Speere (ieweibter. An ihm erprobte der Gott seioe

Zaaberknnstt er spradi z«aberkriftige Sprfiche, liei seine Seele in ihn

hineinfahren nnd erweel^ ihn dadurch xmn Leben, so dai er yom Banne
fiol und zu ifden anhub (vgl. 30S). rm zu diesom Zaul»er rähig zu werden,

fasl«'t«! iiml liiirmcrtp Oiün . wie das Uruuch bei den Zaultcrorn ist. Er

wurde erst zauln-rkraftig, naclidein er ihmhi Närlitf weilcr .Speise noch

Trank einj)faiiL:eti hatte. I) i e s e r 'I'i»teiizaulier ( »dius darf wohl als Meister-

siuck gellen, und darum rühmt der Dichter; »eil jener Tut sei Odiu eigent-

•
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lieh weise ucwonleii. Weil Odins eigene Seele in den ftelionkten fulir,

nahmen spätere Zeiten an: der Gott hübe sich seihet erhängt und selbst

aua dieser Lage befreit; und um das Geheimnisvolle noch xa erhöhen,

begnügte man nicht mahr mit «in«m mnfsdien Baume , aondeni der

bUehsfte Gott muAte am Weltenbaimw hSngtn (H.6r. 188» «). Da noa nadi

aaderer Vorstellung Odin Beine Weisheit von Mimi hat, wurde auch Mimi

eine Rolle in der JExsfthlang mgedacht, und Odin noch folgender Vera in

den Mund gelegt:

V. 140« Mimi Ukrtr viirh irirk.'tamrr Weisen vrun,

und den Trank erlniujl ich des trrffUrhcn Meies,

aus Oihiiria Inhalt geachu'pft.

Mimi alao lehrt den hängenden Gott zauberkräftige Runen, und da der

Diditer leine Vorlage so verstand, daß Odin am Galgen über Durst geklagt

habe, fügt er mit Benoiinng einea MlrdienmottTaB hiam: Mimi habe den

Gott getriakt; ao labt aneh Agnar den acht Nldito lang swiaehen xwei

Feuern gemarterten Gott mit einem Tranke (vgl. 8. 822). Und wie bei ihm

der gewöhnliche Baum zum Weltbaume wird, so war ein gewöhnlicher

Trank nicht penn;?, sondern es muß der Göttertrank Odrtiri sein. Alle

diese Zutaten vrrrateii deu Geist poetischer und mythologischer üulohrsam-

keit, den (Jeist der Skahien.

Gehen wir von der geschichtliclien Tatsache aus, daß

an der Aushreituno: des Wodanskuh us die Iwtuuiung der

Kuuen den aherwesenthchsten Anteil hjit. dal.s der nordisclie

Mythus in ()(hn j^eradezu die KuUur des Südens verkörpert,

80 ist es vielleieht niclit allzu ge\vat,d, den Mythus von der

Erfinduniz: der Runen als einen historischen Mythus
aufzufassen, der soixar deutschen rrs|)rungs sein kann: Odin

ist im frühen Jiniglingsalter <i. Ii. hcvor er der unhestrittene

Göttervater geworden war, von einer feindlichen Ahicht, den

Verehrern einer anderu Religion, überwunden und erleidet

das Schicksal der Kriegsgefangenen. Aher es gelingt ihm

trotz aller grausamen Behandlung doch, am Lehen zu bleiben;

seine Verehrer lassen nicht von ihm ab, und als gar in seiner

Begleitung die Weisheit aufkommt, die allen Germanen als

die höchste erschien, der Runenzauber, da wird auch den

Odinsgläubigen Gleichberechtigung zu teil, und dann Yollzieht

sich in raschem Siegeszuge seine weitere Entwickelung zum
„Gott der Götter." „Wissen ist Macht." Kein menschlicher

oder göttlicher Besitz nimmt bei den Germanen einen höhem
Rang ein als das Wissen. Die Seele und das Wesen der
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Dinge selbst euthitlten die Runen. Durch ihre Erfindung

bemächtigte eich Wodan-Odin der Herrschaft über die Welt,

durch sie ward er allmächtig. Von der Macht der Schrift

hat nie ein Volk größer gedacht, als die Germanen, und mit

Kecht hat man gerühmt: die Erfindung der Runen ist das

erste Erzeugnis des Geistes, dem auch die Kunst Gutenbergs

entsprang, aber auch wahrlich kein geringeres Zeugnis seines

Vermögens.

Ein anderes Odinslied erzählt:

Odin rät, ritzt und denkt Credankenrunen; er mischt die

abgeschabten Runen dem Mete der Dichtkunst und Weisheit

bei, auf den dadurch die sauberische Kraft der Zeichen Über-

geht, und von diesem Mete teilt er den himmlischen Mächten,

den Asen, Elben und Wanen, und auch bevorsugten Sterb-

lichen mit (Sigrdr. 15—18).

In schwedischen Volkssagen tritt Odin noch heute als

Ruuenmeister auf: Ketil Runske erhielt seine übernatürliche

Kraft dadurch, daß er Odin oder dem Alten vom Ufvela-

berge seine drei Runenstäbe stahl. Manehem Mutigen be-

gegnet ein Reiter mit einem Runenstabe im Munde; ist er

verwegen genug, ihm diesen weg/.ureissen, so wird er so klug,

daü er alles weiß, was man ihn künftig fragt. —
Es bat vielleicht eine Überlieferung uii^eben, nach der

Odin in frühester Jugend sich mit seinem Obeim Mimi, dem
weisen Riesen, in N'erbindung setzte, und von ihm neun

Zauberlieder und einen Trunk vom Dicbtermet Odröri (der

Geist-, Toesie-Erreger) erhielt und so in den Besitz der höchsten

Weisheit gelaugte: Runen, Liedzauber und Dichtkunst, also

das, was seine Überlegenheit über alle Götter ausmacht

(ö. 306, 311). Diese Vorstellung ist durchaus nicht ohne weiteres

abzuweisen; denn die Riesen bewahren nach altem Glauben

die Weisheit und Schätze der Urwelt, die erst im Besitze der

Götter zum Segen der Welt werden.

Wir kennen aber noch eine zweite Begegnung Odins mit

Mimi unter ganz anderen Umständen:
Unter der Wmzel der Weltesche befindet sieb Ifimis Brunnen, in

dem Weisheit und Einsicht geborgen liegt. Zn dem Besitser dee Brunnens
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kam Odin und verlangte einen Trunk aus dem Born, mußte aber sein

Ange dafür als Pfand gehen ((ig. 15). Der Weltbaum wird in strömendem

Wasserfall au.s dem Pfände Odins begossen, d. b. durch Mimi, den Inhaber

des Brunnens und des Pfandes (Vol. 27). Aus Walvaters Pfände trinkt

Mimi tlgtidi «n Morgm Met (V9I. 29). Wmib das Sada dar Watt hanm-

nalit, qpridit Odin mit Mimia Haiqita (YpL 46), dam laitat ar ram Bmnnan
and holt aicli Rat yon Mimi (Gg. M). Bageiatwt Ton dam Tranke, deaaan

Tropfon aus Mimis Hirn, aus Mimia Horn rannen, hat Odin die Gedanken-

nnen erdacht und ihre Deutung die Mt nschen gelehrt ; auf dem Berge

stand Odin .schwertbewaffnet, auf dem Haupte trug er den Helm: da

murmelte weise Mimia üaupt zuerst und sprach, wahre Worte (äigrdr.

13,-14).

Also Mimis Trinkhorn und sein abgeschlaj^enes Haupt

blieb für Odin eine (Quelle der Weisheit, auch naehdeni Mimi

sell»st nicht mehr seines Brunnens liütete. Von dieser Ent-

hauptung Mimis wird folgendes erzählt:

Bei dem Friedensschlüsse zwischen Asen und Wanen stellten beide

Teile Geiseln . die Want n Njnrd und Frey . die Asen Hrtni. Weil dieser

zwar groü und schün , aber nicht weist' war, ^'«'s»-]ltfn sie ihm Mimi als

geheimen Rat bei. Honi wurde bald zum Häuptling erküren, und er regierte

gut, weil er -guten Rat hatte. Als aber die Wanen dahinter kamen, wia

aa nm den großen, achdnan Mann eigentlich beateilt war, ai^grimmtan aia,

hidm Mimi den Kopf ab und acbtdcten diesen den Aaen. Odin aber

balsamierte ilin ein . sprarh .seine ZnubersprQcha darüber, vnd ao blieb er

bei Verstand und Hede und konnte Bat geben, wann man ihn befiragta

(Yngl. S. 4).

Weil Mimi unter einer Wurzel der Weltesche wohnt uod

de mit dem Naß seiner Quelle begießt, heißt diese auch

„Baum des Mimi*' (Fj9]sv. 14, 18). In den Zweigen dieses

Baumes, der am letzten Tage nicht durch Surts Lohe zer-

stört wird, verbirgt sich das allein übrig bleibende Menschen-

paar, und Mimi heisst darum auch „Berge-Mimi'* (Hoddmimi,

Vaft>r. 45). pie enge Verblndtmg zwischen Odin und Mimi
bezeugt der dichterische Ausdruck für Odin „Mimis Freund",

der schon bei den Skalden des 10. Jhd. begegnet Mimis

Name haftet noch in SmAland an einem See von unergründ-

licher Tiefe und dem daraus sich ergiessenden Flusse (Mimis sjö.

— aa), woselbst ein ^gefährlicher Neck sein Wesen treibt.

Wie die deutsclie I Iol(len.<a^'e »ks 12. und 13. Jhd. noch

Minies als eines alten, im Waldesdunkel hausenden, vor
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andern erfahrenen und gepriesenen Waffenschmiedes der Vor-

zeit gedenkt, des LehrmeiBters Wielands und Erziehers Sieg-

frieds, so kennt Saxo einen Waldschrat Mimingos, der ein

Schwert von unwiderstehlicher Kraft und einen goldeneugen-

den Ring bedtast (70. 71).

Deutlich geht aus den dürftigen Notisen Mimis nahes

Verhältnis zum Wasser, zu Odin und zum Weltbaume hervor.

Der Name gehört schwerlich zu /ufon/lam»^ memor, sondern

zur Wurzel m!m, „messen^*. Mimi ist also ein Synony*

mum zu ags. meotod Gott, an. mj9tudr Schicksal, und det

Baum, unter dem er wc^t, heißt audi mj9tTidr (V^l. 2), d. h.

der Baum, der einen bestimmenden und verhängnisvollen

Einfluß bat. Mimi ist also der das Schicksal bestimmende,

weise Wassergeist, den schon die Urgermanen verehrten. Sein

Element ist dus Wus^sit, und vv liaiist in einem l^runiien, in

dem alles Naß auf Erden und unter dem Himmel zusammen-

Hießt. Er ist der Herr der Bäche, Strione, Seen und Meere,

sein Wissen ist so unergründlich wie sein Element. Die

Deutschen tlaclitcn ihn in dem golicinmisvullon Dunkel tiefer

Haine an murmelnden Quellen und zauberhaft wallenden

Bergseen, als weise und kunstreich, alt und erfahren, Lehrer

und Meister göttlicher Helden. Aber der Freund und Vater

Odins selbst ist nur der nordische Mimi, seine Verbindung

mit Odin geh()rt ausschließhch dem Norden an. See, Fluß,

Bach, Quelle haben nach germ. Sprachgebrauch ihr Haupt

da, wo sie entspringen oder auslaufen; den sprudelnden,

immer schwatzhaften Born falzte man dichterisch als seinen

Mund, und weiter gehend, als seineu Kopf. „Mimis Haupt"

bedeutet also „Quellursprung'' und demnach „Quell der Weis-

sagung**, da dem hellen, durchsichtigen und beweglidien

Wasser Weisheit, Wissen und Voraussicht nach altgerm.

Glauben innewohnt und gleichsam in ihm verkörpert ist Mimi
führt die Ehrennamen „Sprecher aller göttlichen Wesen**,

„Erzsprecher**, „Erzzauberer**. Odin redet vor dem Welt-

untergange mit Mimis Haupt, d. h. der Gott sucht den Quell

höchster Weisheit auf und befragt den Elementargeist in

seinem Elemente, von dem er nicht zu trennen ist. Aber
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dieser Ausdruck konnte leicht miOverstanden werden, wie

das angefahrte Odinslied zeigt (S. 312; Sigrdr.): das Horn, aus

dem Mimi täglich trinkt, schwebt dem Dichter deutUcfa Tor;

aber die Runen aus dem „Hirne Mimis" zeigen, dass er

Mimfs Haupt als wirkliches Haupt gedacht hat. Erklärung«-

süchtiger Tu verstand vorflocht dann diesen mißverstandenen

Aus«lriKk in den Wanenmythus und fabelte von der Halsamie-

ruu£^ und Bc^pn-cliung dieses Hauptes, verleitet durch den

bei Zauber und Weissagung geül)ten Brauch, einen mensch-

lichen Schädel zu Zauber zu verwenden; denn das Haupt

des Toten erteilt ^uten Hat und verkündet die Zukunft, nach

jütiscliem Alicri,daul)en nml.< man aus einer Hirnschale trinken,

um des Toten Seele zu l)ekommen (vljI. S. 58).

Jeden Tag begießt Mimi den W'eltenbaum. daß er auch

ferner gedeihe und blühe. Aber sein Klement allein ist es

nicht, er steht im Bunde mit dem Himmelsgott Odin, der

ihm eines seiner Augen yerpfändet: Wasser und Sonnenschein

müssen zusammenwirken, wenn der Baum, d. h. das W^eltall

nicht verwelken und absterben soll. In dieser Verbindung,

bei der Odin selbst Einbuße erleidet, spiegeln sich vielleicht

geschichtliche Erinnerungen wieder. Erst durch den Sturz

eines älteren Gottergeschlechtes erkämpft sich Odin die Herr-

schaft, und da dieses reiche Erfahrung und Wissenschaft

besaß, schloß er mit ihm einen Vertrag, schembar unter den

schwersten Opfern am eigenen Leibe, und so ward Mimi sein

Freund, Vertrauter und Ratgeber.

Ein Diditer aber, der Odins Einäugigkeit erklären wollte,

hat den einfachen alltäglichen Vorgang aus dem Bereiche

des Natürlichen philosophisch vertieft: Odin, der Himmels-

und Sonnengott, hat nur ein Auge — die Sonne, die im
Wasser widerscheint. Täglich konnnt er zu Mimi und ver-

setzt sein eines Auge, aber natürlich nicht, ohne eine ent-

sprechende ( tcgenleistung von ihm mid si imni Kiemente zu

verlangen. Durch das Pfand, das er vom (V)tte bot, weil es

ihm täglich von neuem zufällt, besteht zwischen ihnen eine

ewige, unauflösliche \'crl 'iuilun'j: : die Sonne ziclit immer

Wasser. i>ie JSonue konnte aber auch — nach einer anderen
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AutTussung desselben Naturbildes — als eiu Trinkhom, aus

dem Mimi Met trinkt, oder als eine Schale des Sonnengottes

aufgefaßt werden, die Mimi mit dem heiligen Wasser seiner

Quelle föUt, um den Baum su begießen. Diese Hingabe von

Odins Auge ist dann mit dem Weltuntergang in Verbindung

gebracht. Odin verpfändet es, als er sein Reich gegen die

drohenden Ge&hren sichern will. Damit beginnt die Tragik

in Odins Herrschaft; er weiß, daß seinem Reiche unabwend-

bar die Vernichtung droht, aber als treu sorgender Allvater

gibt er sein Bestes hin, um Aufschub su erlangen:

Denn fflr sein Volk mafi sich der König opfern,

Dm ist das Schicksal und Gesets dar Welt

Verp:ebens holt er dann noch einmal Rat bei dem so oft

erprobten I rciinde, als Heinidall laut ins erhobene Horn
schmettert: zu End' ewigea Wissen, uralte Weisheit ver-

stummt! —
Dasselbe Naturbild der sich im Wasser widerspiegelnden

Sonne, dieselbe i'bertraü;unu: auf Odins weise Kenntnis des Welt-

zusammenbanges in Vergangenheit und Zukunft, lindet in einem

anderen schönen Mythus seinen Ausdruck: Eine hohe Halle

erhebt sich in Asgard, mit Namen 8ökkwabekk (Sinkebach, d. h.

Ort, wo sich ein Bach hinabstürzt); kühle Wellen rauschen

über den Saal; dort trinken Odin und Saga alle Tage froh

aus goldenen Geschirren (Grimn. 7). Um Weiaheit zu holen,

geht also Odin zu der Göttin Saga, deren Name sich leicht

aus laL s&ga kluge Frau, Wahrsagerin: sagire, sagax er-

klärt Aus dem täglichen Wechseltrinken des Mythus ist

in der Göttersage ein einmaliger, bedeutsamer Akt der

Urzeit geworden. Saga, die vielkundige Erzählerin, die Odin

tägUch berichtet, was sie weiß, wohnt wie Frigg selbst in

FensaUr, den „Meersälen", im Wasser: Sokkwabekk und
Fensalir bedeuten ungefähr dasselbe, Saga ist nur eine Hypo-
stase der Frigg. In Vestby Sogn liegt ein Hof Sekkeback an
einem kleinen Bache. —

Nach einer Andeutung hat Odin einen Trunk des Dichter^

metes Odröri von Mimi erhalten (S. 311). ICin anderer Mythus

erzählt, wie Odin diesen Trunk uiii LibL und schönen Worten
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durch sein Liebesverliältnis zur lioklen Ripsentochter Giiiin-

löd bekommt (Iluv. 13, 14; 103—109; Ciriinn. öO):

Suttung (der vom Sud Bi-scb werte, Bcrausrhtt') war der Hilter dos

Dichtertrankes, wie Mimi die Weisheit in seiuor (Quelle hewabrt. Die

Bieten als die lUesten Sfllme und Zeugem der Geediichte trarea die Ytter

der DiditkiiiiBt; Odin, ab daa Glied einer jUngeren Gottorkette, konnte

nicht aoa eigener Kraft den Poetentrank brauen, sondern mufite ihn dnreh

List und Gewalt dem Riesen abgewinnen. In einem Felsen hütet Suttungs

Tochter Gunnlfid den köstlichen Met ; Anmut und Schönheit sind die

natürlichsten lidterinuen der Poesie. Der Stein wird dunliliolirt ; mit

Lebensgefahr schlüpft der Gott in die von steilen l' elswänden umschlossene

Bieeenhalle and nennt sieh Hairi «der Hobe*. Jlandi littigea Wort mofite

er m dem Rieeengreise reden, «n aein Yortranen m gewinnen; leichter

ward es ihm , daa Hers der achftnen Tochter za betören. Als Freier wird

der verstellte Gott aufgenommen, die Verbindung zwischen den Lieltenden

wird verabredet und mit Eid und Treuschwur befestitrt. Das Uoclizeits-

mahl wird gerüstet in Suttungs Saal, auf goldeni'in Stulile reicht ilim

Gunnlöd den Trank des tretflicben Metes. Aber noch in der ilochzeits-

nacht entweicht der Gott, nachdem er die Qefikße mit dem Diehteitcank

anageleert hat» nnd Gunnl0d aelbat, daa gute Middien, ist ihm aelhatloaen

Sinnee hehilflidi, aoa dem Reidie der Rieaen zn entrinnen: so kam der

Dicht^rtrank Odröri nach oben in die Wohnung des Herrn der Geschlechter,

d. h. nach Walhall. Aber am Tage nach der Hochzeit gingen die Riesen,

die von dem Entweichen des Freiers vernommen hatten, nach Suttuni:.s

Halle, um nach Hawi zu fragen ; nach dem Übeltäter (an. bulwerkrj fragten

aie, ob er zu den Göttern entkommen wäre , oder ob Sottung ihn auf der

Fhiebt eingeholt nnd Ttmiehtet bitte. Sonst kommen wohl Freunde und

Bekannte am Tage naeh der Hochzeit, nm sich nach dem Befinden des

jnngen Paares zu erkundigen; hier kommen die befreundeten Riesen, um
an erfahrra, ob der NeuTMmlhlte Ton dem Schwiegervater getötet seL

Für den Göttertrank ward eine lange Vorgeschichte er-

sonnen, deren junge und unreine Züge leicht sa erkennen

sind (8k. 1):

Bei dem FHedenaaeblufi hatten Gotter und Wanen ihren Speichel in

ein Geftß gespieen und daraus einen Mann, Kwasi, gebildet. Aber zwei

Zwerge töteten ihn heimlich und ließen sein Blut in zwei Erflge nnd einen

Kessel Odröri rinnen. Dann mischten sie das Hlut mit Honig, und diese

Flnssigkeit hieü seitdem Met, und jeder, der davon trinkt, wird ein Dichter

und ein Weiser.

Dieser Mythus mn^^ ursprünglich für sieh hcNtandeii hal)en;

die Zwerge erseheinen auch .sonst oft als Künstler und viel-

wisseod; er ward aber später mit öuttung verbunden:
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Snttimg erhielt ala Wergeid ftbr eeiaeu Ton dem beiden Zw«tffia «x-

sohlagenen Vater den Dichtermet. Er bewahrte ihn io einem Berge und

ertraute ihn der Hut soiner Tochter GuiinliMl. Auf st'incr Reise kommt
Odiu zu Suttung. Er findet neun Kiiechrc auf einer Wiese mithen , vcr-

spriclit ihnen für ihre Sensen einen seluirferen Wetzstein und wirft ihn

in die Luft ; aber im Streit um den Stein töten sich die M&her gegenseitig.

Darauf gelangt er ra Snttonge Bmder und nennt aieh Bsiwerk [ans dem
AppellaÜTnm dea Liedea tat ein Proprium geworden]. Zorn Lohne fOr die

Arbeit, die ihm Bölwerk leistet, bringt ihn Suttungs Bruder zu dem Felsen,

in dem Gunnlöd den köstlichen Met hütet. Der Stein wird durchbohrt,

und Odin schltipft als Schlange durch das T-och. Drinnen nimmt er sofort

seine i^r.ttliclie Gestalt an, verführt das Madciien und stiehlt den Met.

Als Suttung dem Übeltflter, der in Adlersgestalt enteilt, als Adler verfolgt,

fbdet er den Tod. Der Adlor Odin aber hatte dnigee von dem Mete

hinten von aich gegeben, und daa iat der Diditerlinge Antefl; der Ifet

Sottuiga aber iat fttr die beatnnmt, die gut an diefaten Teratehen.

Weon auch das Urteil hart ist, daß der Kopf, der diese

Geschichte ersann, selbst etwas von dem schmutzigen Aus-

wurfe dos adler>^c'staltigen Odin genossen habe, der künstlerische

Wert dieses echten Skaldenkunststückes ist nur mäßig. Der

Gott, der für einen großen Dienst so geringen Lolin will,

erinnert an den starken Hans und den Bärenhäuter J\. II. M.

Nr. 90. 101): Odin dient wie ein(^ Art Rühezahl; er bringt

die neun Knechte ums liehen, wie das tapfere Schneiderleni

die beiden Riesen (Nr. 20). (lunnlrxl, deren walkürischer

Name (die zum Kampfe Ladende?) wenig für <lie liehende

Riesenuiaid paßt, ist an Stelle der schönen Elbin getreten,

die den jungen Ritter mit dem (ioldklange der Harfe in den

Berg lockt und ihn mit reichen Schätzen, heilkräftigem Segen

und der Gabe, treffHche Worte zu spenden, wieder entläßt

(vgl. das Volkslied von Kitter Tynne S. 113, 115).

Uralt ist aber Odins Flucht als Adler, wie überhaupt die

Vorstellung eines berauschenden, Unsterblichkeit verleihenden

Göttertrankes in die idg. Urzeit zurückzugehen scheint Aus
seinem himmlischen Bewahrungsorte holt oder raubt den

Trank dem eifersüchtig hütenden Dämon ein \'ogei, der Vogel

des (lottes t>der der < Intt .«ell)<t in V'ogelgestalt : der Adler

des Indra, der Nektar bringende Adler des Zeus, der als

Adler den Met davontragende Odin. Der L naterbliclikeild-
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trank ist im Korden eine Quelle der Inspiration, ein Dichter-

trank geworden.

Man ist aber noch weiter snrückgegangen und hat diese

Sage Raube des Trankes als dne allgemein menschliebe

biugestellt. Ein Tier hat alles Wasser verschluckt oder in

Töpfeu und Kisten versteckt und wird gezwungen, es wieder

herzugeben. Odröri ist nicht nur in verschiedenen Gefäßen,

sondern auch im Berge bei einem Iviesen verborgen. In den

Bergen, aus denen die Wasser kommen, die Quellen ent-

springen, wohnen die Kiesen; hier behüten sie auch das

köstliche Naß. Um zu dem Wasser in den Beriten zu ge-

langen, spaltet man sie mit einem Hammer oder Stabe, so daß

sich ein Weg für das Wasser öffnet (vgl. Herakles, Moses,

s. u. Thor). So bohrt auch Odin ein IäkIi in den Berg, um
dem Wasser einen Weg an.s Tageslicht zu bahnen. Dieses

aus den Bergen herausgeschlagene Wasser ist das Wasser des

Lebens im Märchen. Auch dieses wird sorgfältig in Flaschen

gehütet, und der Märchenbeld muß es mit List mid Külmheit

von einem Riesen rauben; es wird gern in der weitesten Ent-

fernung gedacht — denn es kommt zu uns aus der Wolke,

dem Himmel. Motive Tom Wasser des iiebeus sind, entstellt

und mißverstanden, in Snorris Mythus von Odin und Odröri

gedrungen. Das einfache Wasser der Natnrvölker erscheint

im Mftrchen als Wasser des Lebens, im Mythus als Götter-

und Diditerirank. —
Als Gott der Dichtkunst erscheint Odin bereits bei den

ältesten Skalden (Sk. 3): die Poesie heißt „Tau aus Odins

Gefi&ß", „Odms Bier*', „OdrOris Woge'*, „Odins Gabe**, „Lohn
fChr das Lager [Beilager] Odins mit Gunnlöd", „Trank des

FChrsten der Feindschaft" [Odins]. Odin gibt Weisheit vielen

und gewandte Rede, Dichtkunst dem Sänger (Hyndl. 3). Als

Gott des Kampfes und Sieges, wie des Gesanges begabt er

seinen Günstlinjj und Zögling Starkad nacH beiden Seiten iiin

und gibt ihm Skahlschat't, daü er elien so ferti;; im Dichten

wie im Sprechen sei. \'or Olaf erscheint er als der mächtige

König, der in Leibe.skünsteu wie in der Dichtkunst erfahrenste

(Ol. S. h. h. 171^2). Auch iu üeisterNot und gröstitem iSchiuer^
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ist Odin dem Skalden Egil SkallagriniSBon der Gott, der ihm zu

sagen gab, was er leide : „Mimia Freund [Odin] hat mir Linde-

rung für mein Leid verliehen und ich betrachte es jetzt als

einen Segen; er gab mir eine fehlerlose Kunst" (8nt^28/4).

So erhabene Gedanken über die Dichtkunst, ihren Spender

und ihre Au%abe, den Sinn von Rummer und Sorge su

entlasten, zu trösten und zu ermuntern, hat nur Egil ausge-

sprochen ; ihm war die Poesie nicht eine tüchtige Kuh, die

ihn mit Butter versorgt, sondern die hohe himmlische Göttin.

Odin ist nicht nur der Gott der Skalden, sondern auch

der fahrenden Sänger. Er ist ihr Schutzpatron; er, der Stunii-

gott, war der gewalti^jste Säne^er, in ihm, dem Weltwanderer,

vcrkoriKTtc sich das Ideal des fiihrcnden Mannes, der das ge-

samte poetisclie Erhe des Nordens verwaltete. Vom Redner-

stuhl aus verkündet der Spielmnnn, was er an Urds Brunnen

aus Odins ei^^enem Munde frohrtrt haben will (Hov. 120). All-

gemeine Lebensregeln und Satze, die auf allgemeine Geltung

Anspi-uch machten, konnten zu jeder Zeit für Satzungen und
Aussprüche Odins ausgegeben werden.

Mit Vorliebe erzählt die Dichtung von dem wandernden

Gotte, wie er sich aufmacht, neues Wissen zu erwerben, die

eigene Weisheit pcP^i^t'n fremde zu erproben.

Odin will Wafthrudni auMforsclicii. oh ihm der weise Riese an Kenntnis

gewachsen s«'i. iitui al.s Frigg ihn in treuer fJattenlieho zurückhalten will,

erwidert er: viel sei er unihcrgofahren, viel habe er versucht; doch wissen

inUä.<3C er, ub der Hiese, der daä ganze Winsen seines Geschlechtes, von

den Schicksalen der Welt Tom Anfuige bis sum Ende der Dinge vereinige,

Ihm flberlegen eei. Da der Riese sidi mit Odin selbst nie einlassen wlirde,

kommt er in nnseheinbarstcr TU st alt, als armer, fahrender Mann. In der

Tat sind der (Jott und der Riese einander an Umfang des Wissens eben-

bürtig. An Odins Frage alier: ,Was snirte Odin l?aldr ins Ohr, ehe man
ihn auf den H<dzstoß hol»?'' erkennt Warthruiini M-iui-n Gegner ; hier offen-

bart sich die Überlegenheit der Gottheit. Dan tote Wissen besitzt auch

der Kiese, aber der Geist oder das Leben der schaffenden nnd regierenden

Gottheit fehlt ihm, danim ruft er entsetst ans

;

Nidit einer weifi, was in der Urseit Tagen

du dem Sohne sagtest ins Ohr.

Von den alten (Jcsehirhten und dem Ende der Götter

sprach der Thiirs mit todireweihtem Mund.

Mit Odin wagt' ieh's mich an Einsicht zu messen,

das weiseste Wesen bleibst du! (Vafprüpnismijl).
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Das zweite der Odinslieder, die die Überlegenheit des

Gottes über alle andern Wesen, Riesen, Menschen, ja selbst

Götter hervorheben, und seine Tätigkeit mit Rücksicht auf

die Regierung der Welt darstellen, ist das Lied von König
Geirröds Glück und Ende (Grimniamöl):

König Hraudungs Söhne Geirröd und Agnor waren auf eiucm Bote

miteinander draußen auf der See, um zu fischen, wurden aber vom Wind
ins offene M»'(>r hinau.ssrotriehen. In dunkler Nacht stielj ihr Fahrzeug auf,

sie gingen nun Land und fanden in einer Hütte einen alten Mann. Bei

ihm blieben sie den Winter Aber. Der Alte nahm sich des GeiirOd, die

Frtn dea Agnar an. Im Fridgahr gab der Alte ihnen ein SchüL Aber

als er und seine Frau die Brttder mm Strand geleiteten, sprach er heimlidi

mit GeirrOd. Als die Brfider an daa Land ihres Vaters angesegelt kamen,

stand GeirröJ vorn im SchiflFe; er sprang ans Land hinauf und stieß das

Schiff hinaus mit den Worten: ,Fahre du nun Inn in der Trolle Gewalt!*

Geirröd wurde König an Stelle Heines verstorbenen Vaters, Agnar aber

lebte unter den Trollen nnd bekam Kinder mit einem Hiesenweibe. Der

alte Bauer, der den QeinOd an sieh genommen, war Odin, nnd die Alte

war Rrigg.

Odin und FHgg aafien einmal anf Hüdskjalf und schaotMi flbor aOe
Welt. Odin sprach: .Siehst du, wie dein Pflegling Agnar in der Hohle

mit einem Riesenweibi; Kinder zeugt? Aber ileirröd, nu-in Pflegf^ohn,

sitzt als König in seinem Lande." Frigg antwortete: ,.Er ist so karg mit

der Kost, daü er seine (iliste hungern läfit." Odin leugnete es. da wetteten

beide, wer recht behielte. Frigg sandte ihr Kammermädchen Fulia zu

Geirröd nnd liefi ihm sagen, eat soUe aieb vor dem Besndie eines Zanberers

in acht nehmen ; Iddit sei der Hexenmmster daran xn eikennen, daß kein

Hund, so bissig er auch sei, ilm anzufallen wage. Gteirrdd war keineswegs

ein Knauser, gleichwohl ließ er den Mann feHtm hmen, vor dem die Hunde
zurückwichen. Der Fremdling hatte einen Mantel an und nannte sich

Grimni (der Verlarvte); weiter aber sagte er nichts. l)ei König lieli ihn

foltern, um ihn zum lieden zu bringen, damit seine Zauberkünste ihm zu

gute kimen. Wie man den Zaubwer, dw nidit gntwilUg asin Wissen

hergeben wül, sondern sieh durch Verwandlungen tu entsiehen sucht,

fesselt nnd foltett, se wird auch Odin einer solehen Harter unterworfm.

Er wird zwischen zwei Feuer gesetzt, auf denen zwei Kessel stehen, und

dort sitzt er acht Nächte. König (ieirröd hatte einen zehnjährigen Sohn,

Agnar, d. h. er ist der wiederueljureue Agnar. (ieirröds Bruder. Der ging

zu Grimni, reichte ihm zum 'J'runke ein volles Ilurn und sagte, es sei

nicht woUlgetau, daß der König einen Unschuldigen quälen ließe. Grimni

erquickte sidi aus dem dargebotenen Home; der Tiank soUte ihm wohl

die Zauberkraft geben, das Feuer au Tertreiben. Inzwischen war ihm

daa Feuer so -nahe gekommen, dafi der Mantel au brennen anfing. Da

HarriSAnB, HordlMiM Xytliologlt. 21
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eiliebt OcUn seine Stimme und spricht den Zaaberspruch, der die Flamme
loschen soll:

Heiß bist da, Lohe! ni hnngrig leckst du!

entferne dich, Flaiiinu'. von mir!

der Woll.stoff sengt, obwohl ich im Wind ihn kflhlOf

tiiid Feuer fänut der Pelz.

Weiter dankt er Agnar für seinen Trank und versuclit, in dem trankenen

and verblendeten Geirröd allmählich das Verätüudniä uufdümmeru zu

lassen, dall der Maan, den er peinigt, sein gater Fkeand nnd FAegsrater,

Odin selber seL Damm redet er tob Dingen, die ihm, dem hodifteii Qotte,

selbst gehören, und die mit ihm in Verlnndong atdien: tob Walhall nnd
dem Leben in seinem Reiche, von den Walküren, Odina Wolfen nnd Raben.

Eine so genaue Kenntnis kann nur Odin Helbst haben , und Geirröd muß.

wenn er nicht ganz verblendet ist, merken, wer mit ihm redet. Noch

einmal verbucht Odin, seinem Lieblinge die Augen zu öffnen. Er geht auf

seine eigene Person Uber: er wünscht, dali die Kuübcl von den Feuern

herabgenommen werden, damit die Gtitter im Himmel ihn sehen and Htm
sa Hilfe kommen können, nod als dies aof Agnan Gdieiß geschehen ist,

und dem König noch nicht die Einsicht gekommen ist, zählt er ab Iststss

Mittel verschiedene von seinen bei früheren Gelegenheiten getragenen

Nuuieu auf, die (Jeirnid kennen muß. Aber auch jetzt stutzt er noch nicht,

so unverkennbar und liaiuigreiflich der Hinwein ist, daß Grimni nichts

anderes denn ein lieiname Odiiui sein köuue. Da weudet sich der Gott

durekt an den jetzt rettungslos TerlorenMi KOnig und dentel seinen he-

orstehenden Tod an:

Keine Worte all hast du wenig beaditet,

da efai Gönner mit Tng dich nngaini;

bald erblick ich mit blotigem Nasso

meines Freundes Schwert gefärbt.

Dein Ende seh' ich! Ygg wird besitaen

den Toten getroffen vom Stahl

:

Unbeii die Nornen dir weben, Odin kannst du jetzt sehen,

nan komme heran, wenn da kannst I

Als Geirröd, der sein nacktes Schwert Tor sich aof den Knieen hatte,

horte, dafi der Gemarterte Odin selber sei, wollte er flm vom Feuer fort*

fahren. Beim Aabtehen glitt ihm dss Schwert aus der Hand. Er strauchelte,

fiel, und die Waff» dmrdibohrte ihn, dafi er starb. Da Tersdiwand Odin,

Agnar aber ward KOnig.

Das Gedicht ist eine Offenbarung Odins in .seiner ganzen

Herrlichkeit und Furchtbarkeit; das deutet der Dichter selbst

ao, indem er Odin in dem letzten Verse Y<;g ,,den Furcht-

baren" neunt Aber Odin straft uicht nur den Übenuütigen,

VerblendeteD und Unaufmerksamen, er seigt auch seine Milde
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uiul (Inadf dem iiiitk'idit^eii und aufmerksamen Apjnar und

erweist sich so als der strenge, al)er gerechte llerrseiier. Wie

das (iediclit jet/.t vorliegt, ist es durch üble gelelirte Zusätze

von den Skalden arg aufgeschwellt und entstellt. Nicht olnie

Zwang läßt sich aus den niytiiologischen Zusätzen die Ge-

dankenverbindung so herstellen, wie es oben geschehen ist.

Durch einen kühnen Schnitt hat man daher fast alle Stropheo

entfernt und so ein altes, einfaches Lic«! hergestellt mit schönem

küDstleriscbem Sinne: der Gott des Zaubers löscht mit einem

Zauberspruche das Feuer, offenbart sich dann in seiner furcht-

baren Majestät und spricht über Geirröd den Zauberfluch,

der den Peiniger in das eigene Schwert stürzt Deutlich weist

auch die Einleitung auf Odin als Zauberer hin, den der

bissigste Hund nicht anbellen werde. Selbst der Hölienhund

verstummt vor ihm (Baldrs dr. 2, 3).

Der Stoff der ersten Rahmenerzählung ist ein Mftrchen

aus norw. Nordland und Fiunmark. Fern draußen im Meere

gegen Westen, weit von den äußersten Eilanden Hegt eine

herrlich ausgestattete, fruchtbare Insel. Sie ist nur zu einzelnen

Zeiten auserlesenen Mensdien sichtbar, bildet aber den Auf-

enthaltsort für fibermenschliche Wesen, die in Reichtum leben,

der nie ein Ende findet, und deren eigentliche Beliausung auf

dem Grunde des Meeres ist. Der Dichter hat dieses Märchen-

niotiv von zwei jungen Leuten, die zu diesem Meervolke

konniien, in \'erbindung mit Geirröd und Agnar gebracht und

den l>lau gekleideten Meermann zu Odin unjgestaltet. Die

zweite damit verknüpfte, einleitende Sage ist nah verwandt

mit der altdeutschen Sage von der Henennung der Lango-

barden (I). S. Nr. 389). In der deutschen wie in der nonli-

schen Sage sieht Wodan-Odin von !>einem Ilinnnelsitze aus

über die weite Welt, Ix idemal haben der Gott un<l seine Ge-

mahlin Frea-Frigg je ihren Liebling, hier wie dort gelingt es

der Göttin, dem Beschlüsse des Gatten straeks zuwider durch

List dem Liebling Odins zu schaden und ihrem eigenen zu

hellen.

Das Motiv von dem wandernden Grotte, der rast* und
ruhelos die Welt durchstreift, um Rätselfragen vorzulegen,

21^
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Weisheit zu prüfen und zu gewiuiieii, kehii aueh im allen

Wegtani-sliede wieder. Als Weg tarn „Weggewolmt" scheut

er den iurehtbaren Gang in das Reich der llel nicht, um (ho

tote Seherin zu erwecken und Kunde zu erfahren, wie dem
drohenden Verderl)en, Baldrs Tode, begegnet werden könne.

Als Gest der Blinde legt er König lleidrek seine Rätsel

vor und entfaltet den ihm iunewohaeoden Hort der Dicbter-

weisheit (Herv. S. 15):

Unter KOnig lleidrek lebte in Jütland ein niftcbtiger Horse, mit Namen
Gest [Gast], der Blinde. Als er dem Könige die Schätzung vorenthielt,

wurde er vor Gericht entboten, sonst solle die Sciilacht entscheiden. Keins

vou beiden getiel dem Uerseu, und er beschluü, dem Odin zu opfern, damit

der ihm hfllfe. Eines Abenda spAt meldete sidi bei ihm ein Fremdling,

der gleiehfalls Gest hieß and sich «rbot, statt seiner m Heidrek sn gehen.

Sie wechselten Aussehen und Gewand, and der Fremdling Gest begab sich

cum KtoJg. .Willst du, fragte ihn dieser zflmend, als er die Halle betrat,

dich dem rrtoile nioinfr rechtskundigen Miinner unterwerfen?' (Je.st fragte,

ob »'S iiiolit nahrt rc Weisen gebe, sich zu lösen. ,E8 gibt deren, erwiderte

lleidrek, du sollst Hütscl aufgeben, die ich nicht lösen kann, und dir damit

Frieden erkaafen." Gest zog dies dem Gerichtswege vor und legte dem
König eine Reihe von Ritsein vor, die dieser alle erriet. Die letate Frage

aber war die, was Odin Baldr ins Ohr gesagt habe, bevor dieser auf den

Scheiteriiaufen getragen ward. ,Niemand kann das wissen wie du selbst',

rief der Krinig zornentbrannt , entbUdite »ein »Schwert und wollte nach

Gest schlugen, .^ber die.ser, der eben Odin war, verwandelte sich plötzlich

in einen Falken und entflog tltirch das Fenster.

\\'ährend .sonst < )(lin.s Kragen die Götterwelt und Men.^chen-

schicksale betreffen, bcseliaftigen sieh die luitsei Gests mehr
mit Naturbildern und nienschlielien Dingen. Der Name „Gest"

paßt natürlich nur für den als Wanderer ankommenden Odiii,

nicht auf den Hersen, der zu Hause bleibt, und der Beiname
„cler Blinde" eignet sich gleichfalls nur für den einäugigen

Gott.

Kein Gedicht aber hat das Denken Odins als des Schöpfers,

Erhalters und Regenten der Welt erhabener und emster dar-

gestellt, als die „Weissagung der Seherin**, der Wölwa
(V9luspd).

Ihr wird die Kunde von den Sdiicksalen der Welt in den Mnnd
gelegt. Aber sie ist kein irdisches Weib, sondern gehOrt zu den

Riesen, den uralten, mit Weissagung bagabten Weaen; Riaaen haben aia
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aufgezogen, von ihnen hat sie ihre Weisheit, sie kennt alle Orte auf der

Erd« ond antor d«r Erde. Sie wendet «eh nidit an den dnxelnen Ffliaten

and Herrm rot semem Gefolge, nicht en wenige Menschen, die ihrer Kunst

hedarfon, sondern Ton Odin sdhst aofgefordert, Teifcflndet sie der geMunten

Menschheit die Schiclcsale der Welt und der Götter. Weil aio Zauberkraft

und rrophoteniiabo besaß . womit im Sinno nnsoror Vorfaliren die höchste

Weisheit umschlossen war, weil ihr durch die sinnende Betrachtung der

Vergangenheit und Gegenwart geschärfter lilick auch in die Zukunft drang,

war Odin zu ihr gegangen. Als er sie auf ihre Weisheit prüfte, bewährte

sidi diese Tor ihm, and die Seherin gab ihn so Twstehen, dafi sie anch

seine innersten Geheimnisse kannte; sie offenbarte sieh ihm als Zengm
seines Handels mit Mimi, als Mitwteerin dessen, was keinem sonst knnd
war. Aber wie Wölwen zu tun pflegen, wollte sie schweigen, wenn sie

nicht Gaben erhielte, und darum schenkte ihr Odin Ringe und Kleinode.

Ob sie nach Art und Weise der irdischen \\ idwcn in der Nacht am Kreuz-

weg saß, als Odin sie besuchte, oder ob sie Odin, als Zaubergott und

Totenvater, ans dem Gc^ gemfm hat, ist nidit deotlich m. erkennen.

Aber Odin sacht eine andere riesische Seherin in der Unterwelt anf nnd

weckt sie aas dem Grahe dorch Totenzaaber, nm von ihr Baldrs Geschick

zu erfahren, und wo sonst in der Edda von der Befragung einer Wölwa
die Kede ist. wird ührrall deren Tod vorausgesetzt. Nachdem sie ihre

Aufgabe erfüllt bat, Yeraiukt sie wieder, d. h. sie kehrt wieder in üir Grab

zurflek.

—

Mit seinen Brüdern Wili (Wille) und We (Heiligkeit) liat

Odin Himmel und Erde aus dem f'haos c:ehoben und die

organische und sittliclie Weltonlnung eingesetzt. Als Wind-

gott verleiht er den ersten Menschen den Atem, die (Irund-

bedingung des physischen Lebens. Er erölTnet als Kriegsgott

die Fehde zwischen Asen und Wanen. und als der Friede

gesclilossoii ist, erhält er, der König des Götterstaates, seine

Weltordnung fort und fort aufreclit. Id der J^orge und Voraus-

sicht für das Wohl der Welt trifft er nacli der Ermordung

<les riesiscben Haumeisters, womit der endlose Streit mit den

Riesen um die Erhaltung der Welt anhebt, zwei Maßregeln.

£r läßt erstens Heimdalls Horn bis zu dem Augenblicke, wo

alle Wesen zum Kampfe aufzurufen sind, in sichere Ver-

wahrung bringen und unter dem Weltbaume verbergen ; denn

bis zum Anbruche des jüngsten Tages soll es zu keinem all-

gemeinen Kampfe mehr kommen. Kr geht zweitens, schein-

bar unter dem schwersten Opfer am eigenen Leibe, die Ver-

bindung mit Mimi ein ; durch sie fließt ihm eine ewige Quelle
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der W eisheit, nnd dem \VeltV)!uinie Krnft und (Jedeilieii /u.

Er ruft die tapfersten Helden zu sich, damit es ihnj in der

Stunde der Not nicht an Kiiiiipfern trehrieht, und Lokis un-

holde Brut sucht er so lange wie niü^licli unschädlich /.u

machen. Er verschafft sich Gewißheit ühf'r ßaldrs bevor-

stehenden Tod und die Bestrafung des ^hirders, indem er in

das grausige Reich der Tiefe reitet. Wo Weisheit bei über-

irdischen Wesen und Königen zu finden ist, geht er hin, sein

Wissen zvL bereichern. Und noch im Augenblicke der Ent-

scheidung eih er zu Mimis Haupt und erfahrt, was bevor-

steht. Die alte Welt geht aus den Fugen, aber in unermüd-

licher Fürsorge sie so lange wie möglieb zu erhalten, auch

unter den schwersten eigenen Opfern — das ist ihm ge-

lungen.

Als Schöpfer und Ordner im Reiche der Natur und alles

höheren Lebens heißt Odin darum seinem Wesen nach Wak
(der Wachsame), Thekk (der [den Menschen] Willkommene),

seiner Stellung nach Omi (der Höchste); er ist der „Herr

oder Gott der Erde", „Gott der Männer*', „Vater der

Menschen oder Zeiten", der „allmächtige Herr der^ieit", der

„hohe Herrscher", „Lehrmeister der Götter**, ,,Gotfc der Götter**,

„Allvater": er waltet über alles in seinem Reiche, Großes und
Kleines ((^g. 3). Wie mächtig auch die andern (iTjtter sind,

so «lienen sie ihm doch alle wie Kinder dem \'ater. Tlior,

Baldr und IIüil, Njt»rd, Widar, Wali und Ilermod sind seine

Söhne. Die nordi.^chen Für.^tenhauser legen großen Wert

darauf, ( )dins echte Xnchkonnnen /u sein : Skjüld, di r mythische

Stammvater der Danen. Saming. der Ahnherr des norw. Fürsten-

ötanunes von Ilalogaland, Sigi, der Gründer des Wölsungen-

geschlechtes, führen ihren Ursprung auf (.)din zurück.

Der Name „Allvater'' klingt christlich, aber schon bei

dem ältesten Skalden, Bragi. wird Thor Allvaters Solm ge-

nannt, ^«iacbdem Odin einmal der alles überragende Himmels-

gott geworden war, und man die Götter in ein verwandtschaft-

liches System gebracht hatte, konnte eich diese VorsteUung

sehr wohl auf nordischem Boden entwickeln. Noch in der

Mitte des 11. Jbd. konnte ein christlicher Dichter (Sk. 2) Odin
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als Allvater bezeichnen : so fest haftete dieses Beiwort an Odin,

daß der Dichter es unbefangen gebrauchte, ohne sieh dessen

bewulit zu werden, daß für ihn, den Christen, mir der Christen-

gott diesen Namen tragen durfte. Snorri hat natürlicli der

aUmäcbtige Christengott vorgeschwebt, aber das war nur mög-

lich, weil die Ansätze dazu alle bereits im lleidentume vor-

gebildet waren. — Viel christlicher sieht die Dreilieit Odin,

Wili, We aus: Odin als Allvater scheint Cott den V'ater, Wili

Christus, den die Kirchenväter als Voluntas oder V'elle be-

zeichnen, We den heiligen Geist zu meinen. Aber Odin als

Wilis Bruder begegöet bereits in den ältesten Skaldenliedem

(Yt 4), und die Alliteration mit *Vödenn zeigt, daß Wili und

We spätestens in das 8. Jbd. fallen müssen. Den Einfluß

christlicher Trinität verraten dagegen ITar, Jafidiar, Thridi

(S. 16); unentschieden muß Tweggi (der Zweifache) bleiben,

was vielleicht auf Odins Doppelnatur, die physische und

ethische geht, oder auf sein dem Krieger bald holdes, bald

feindliches Wesen.

Im Mimi-Mythns erscheint Odin deutlich als der flimmels-

und Sonnengott, und nur ein anderer Ausdruck für die Auf-

fassung der Sonne als Auge des Himmels ist es, wenn Wodan
durch ein Fenster des Morgens gen Osten ausblickt, oder wenn
Odin von seinem Hochsitze Hlidskjalf die gan'ze Welt über-

siebt und aller Menschen Tun wahrnimmt. Seitdem Odin

die Stelle des alten Himmelsgottes eingenommen hat, besitzt

er auch den Ring Draupni (Tropfer), von dem acht ebenso

schwere Ringe jede neunte Nacht tropfen (Skirn. 21). Ihn

haben die Zwerge geschmiedet; ihn, das Synd>ol der Frucht-

barkeit UMtl des Ix^bens, legt Odin auf Baldrs Scheiterhaulen,

als Wahrzeichen seiner künftigen Auferstehung; es ist der-

selbe King, den nach äUerem Mythus der Uimmelsgott Frey

der gelieltten <Jer<l anliietet. Wie die Ileckriiige jede nennte

Nacht ihre Kraft äußern, wie der Miirclienlield täglich unter

seinem Kissen ein (loldstück lindet (K.H.M. Nr. (jO), so tropfen

von Draupni Jede neunte Nacht acht gleichschwere Ringe aV).

Ob in diesem Mythus die altgerm. neuntägige Woche fortlebt,

mag dahin gestellt bleiben. — Nach ihm, dem Sonneiigotte,
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ist auf Islaud die Pflanze „Odins Hahn" benannt (Tringa

lobata), und der Mftrz heißt „Odins Monat".

OdiDS gesamtes Weseu fassen am schönsten die Verse zu-

sammen :

LaM uns Hoervater bitten, seine Huld zu gewahrem,

der gern dorn Gofulgo sein fJold spendet;

dem Hcrmod gab er Helm und Panzer,

ein Hclineidige.s Schwert. schenkt' er dein Sigmund.

Dem oineii cibt Sieg er, dem andern Sebätze,

Weisheit vielen und gewandte Hede;

dem Seemann Fahrwind, dem Sänger Dichtkunst»

minnliebe Tatkraft manchem Helden (Hyndl. 8,8).

Und wio Paulus Diacoiius von Wodan sagt: ..er wird von

allen Stäriinu n ( leniianiens als (iott verehrt", wie der Christ

Snorri berichtet: ,,alle \'ülker ineinen, daß sie Odins Namen
nach ihrer Sprache umwandeln müssen, um selber zu ihm

beten zu können" (( Ig. 20), so weiß auch Saxo von Odin, den

er sonst nicht allzu günstig beurteilt (281): ,,Odin erstrahlte

über den ganzen Erdkreis in solchem Glänze des Ansehens,

daß alle Völker ihn wie ein der Welt geschenktes Licht an-

sahen, und daß kein Ort auf der Welt war, der sich nicht

der Macht seiner Hoheit beugte."

Thor.

In einer prächtigen, humorvollen Soene hat ein Dichter

die beiden großen Götter Odin und Thor einander gegenüber-

gestellt (Ilärbarl^sljöli)

:

Thor ist auf dem Heimwege von einer Ostfahrt begriffen und kommt
an einen Sund, auf dessen anderer Seite Odin steht; er hat das Amt eines

Fährmannes auf ^iich genommen und nennt bich Harhard (Graubart). Thor

nift ibni zu: Fabre mich (Iber den Sund; icli gebe dir daför guto Kost, die

ich in mein«'!» Korbe auf »lern HiSikm babf. Hafergrütze und Hi-ri?»^.

Odin erwi<b'rt : Iviiliine dich nicbt. Hauer, deinen guten Frübsstücke.s ;
wenig

Grund h&at du, so übermütig zu sein — vielleicht iät deine Mutter in-

zwischen gestorben. Thor antwortet: Traurige Kunde wflrde das sein,

wenn sie wahr wäre. Nein, nicht wie ein Bauer, fährt Harbard fort, siehat

du aus, der drei gute Gehöfte hat; barbeinig stehst du da, in Ib ttler*

gewand — der ricbti^r- Landstreicher! Thor tut. wie wenn er den heilien-

den Spott nicbt hört und fordert ruhigen Tones den Fergen auf, mit seinem

Digitized by Google



Das Lied von Uarbard. 329

Bote herfllwr sa komnMn; dodk wer ist der Eigner dee Botea? Der Fllir*

mann entgegnet: Er heifit Hildolf (Kunpfirolf) nnd hat mir Terboten,

Räuber und RoAdiebc überzusetzen; übrigens, wenn da den Sund über-

schiifen Mrillat, sag: mir deinen Namen. Tlmr ist dazu gern bereit, aber

er will den andern einschüchtern und nennt sich dämm mit steigender

Kraft des Ausdruckes : Ich bin Odins Sohn, ich bin der Stärkste unter den

Göttern, kurz ich bin Thor selbst; aber wie wirst du genannt? Ich hei&e

HailMud« eisehillt ee tqh der andern Seite; einen tapfereven Mann fandest

da nicht, seit Hningni (ein von Thor erschlagener RiesenfOrst) tot ist. —
Damit beginnt der eigentliche Wortstreit, in dem es darauf ankommt,

den andern durch Aufzählung vnn allerlei Taten zu flberbieten. Wenn
Thor stolz daran erinnert, daü er Hrungni, den Riesen mit dem

steinernen Haupte, zu Fall gebracht hat und fragt, was Harbard indessen

geleistet habe, so erwidert der: Fünf volle Jabrc half ich einem König

im Kampfe anf der im Lanbsehmnek prangenden Insel nnd benutzte die

Gelegenheit, dessen Tochter m verfuhren; war des nicht ebenso rohmyoll

wie deine Tat? Thor führt weiter seine Fahrten nadi den Ostlanden an,

erzählt, dafj er dort Thursenweiber erschlagen nnd fügt, gleichsam ent-

schuldigend, hinzu, dali sonst die Zahl der Riesen zu groß wQrde. H;irbaid

antwortet damit, daü er von seinen Kiimjden berichtet, wie er Kfinige /.um

Streit aufhetzte, sie niemals versidinte, und erinnert dabei Thor daran,

daß er sich aus Angst und Furcht feig in einem Handschuh des Riesen •

Skiymi Terborgen habe: Thor muß dasn schweigen; er weifi, daß der

Vorwurf anf einer Tatsache beraht, die er nicht in Abrede stellen kann.

Er flbeifaOrt scheinbar die boshafte Bemerkung und fährt fort , von seinen

Zflgen nach dem Osten zu erzählen und von seinen Kämpfen mit den

dort hausenden Riesen; mit Felsblöcken warfen sie nach ilini, aber sie

erlagen ihm doch. Nun kann Harbard si< h niclit enthaltt ii, gnaiiezu Thors

Worte nachzumachen, indem er nachätiend antwortet: Auch er sei im

Osten gewesen, habe dort mit der linnenweifien Maid gekost und die Gold-

geschmflckte sich au eigen gemacht ein ToUkommenor Gegensats zu

Thors Taten, ein pradttroller Zug von unwiderstehlicher Wirkung! Weiter

rühmt Thor, daß auch er mit Weibern zu tun gehabt habe; aber die

Weiber von Berserkern waren es, die die j'lrgsten Frevel begingen —
Eiaenkeulen schwangen sie und stürzten sein Schiff um , eher Wölfinnen

als Weiber. Harbard stellt wieder seine Teilnahme am Kampfe entgegen:

Die Sturmfahne erhob er, rötete den Stahl. — Die ganze Darstellung

zeigt, daß Odins Kimpfe weit edlerer Art sind, gleichsam einer hdhem
Sphftre angehfiren, obwohl Thors Streit mit den Riesen natxlich, sogen»

bringend und vor allem notwendig ist. — Thor muß sich alle Sticheleien

gefallen lassen, ohne sich gegen den schlagfertigen, redegewandten Fergen

wehren zu können: hilflos steckt er seihst die höhnische Bemerkung ein.

dali sich seine Gattin Sif mit einem Buhlen abge;;eben habe (Loki). Weder

mit Nachgiebigkeit noch mit Drohungen kann er Harbard dahin bringen,

ihn fibentusetsen. Ratlos, vensweifelnd bittet er endlich: Weise mir dann
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dm Weg, d» da midi nieht flbor das Wastar Itbrai wiUst, mid als Har*

liatd ihm diesen spöttisch und mit yerblämten Worten besdnaihi, hat

Thor nur noch die ohnmUchtiuo Krwidpning : Knr7 war heute unser Ge-

spräch; da^ du mir die Überfahrt abadiluget, lohne ich dir ein andermal!

Das Lied von Harbard ist eins der kecksten, willkür-

lichsten, aber auch künstlerisch bedeutsamsten Ivldiilicflcr.

Dem Dichter liat es siclitlicli Freude gemacht, die beiden ge-

waltigsten Götter gegenüberzustellen und ein Wortgefecht

vollführen zu lassen, um zu zeigen, wie es geht, wenn Geist

und Kraft (und nur Kraft) miteinander streiten. Thor ist als

der unermüdliche Haudegen und ixiesenbezwinger gezeichnet,

der im Ostlande, fern von den Menschen, unglan))liche Kraft-

taten vollbringt ,,kratzig wie ein alter Lederschuh", armselig

wie ein Landstreicher, der sich am Morgen an Habermus und

Hering satt gegessen bat, um es den Tag über aushalten za

können. Sein Verstand ist der des Durchschnittsmenschen,

der sich Hals über Kopf in Abenteuer stürzt, die körperliche

Kräfte verlangen ; stößt er aber plötzlich auf ein Hindernis,

so steht er ratlos da; er ist leicht aufbrausend und dann

wieder grob, aber die Gutmütigkeit überwiegt doch; darum

muß auch Thor beschämt dayonschleichen. Odin aber ist der

Schlachtenlenker, der, von den Fahnen umflattert, die irdischen

Könige zum Kampf gegeneinander hetzte daneben der Weiber-

Verführer, der sich manches galanten Abenteuera rühmen
kann. In semem Auftreten ist er der nie seine Ruhe ver-

lierende Meister der Rede, gewandt, schlagfertig, nie um ein

Hohnwort verlegen, das den Gegner zum Rasen bringen kann.

Tapfer und stark ist er wie Thor, aber seine Kaltbütigkeit läßt

ihn nicht zu zwecklosen Händeln hingerissen werden, Klugheit

und Überlegung behalten stets die Oberhand. Nicht das un-

gestüme, wilde Drauflosschlagen, sondern Kraft, gepaart mit

Geist, erringen den Sio«^^: diese Erfahrung hatten die Nord-

leute oft genug auf ihren Wikingerzügen und bei den Kämpfen

gegen fremde V olksstanune gemacht. Der Dichter bedarf

darum zu einer Charakteristik Odins gar nicht der Vorzüge,

die sonst als seine liöehsten gellen: der Zauberkraft, der

Kuuenkuude, der Dichtkunst. Mag Thor immerhin den
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Menschen Gedeihen hringen. es ist das rein krn perlic lie P>e-

hagcn, (las zuiriedcn und n;Hic-klich ist, wenn es seinen Acker

l)e.stellen kann — liolicns «geistige (Ji^iter kann er ihnen niclit

geben, weil er sie selbst niclit hat. Udin darf aber auch gar

nicht alle seine Großtaten aufzählen, sonst win<lc ihn ja Thor

erkennen, und daß er trotzdem als Sieger aus dem Wertstreite

hervorgeht, beweist vollends seine geistige Überlegenheit; wenn
schließlich Thor damit prahlt, daß er Udins Sohn sei, so gibt

der Dichter deutlich zu verstehen, auf wessen Seite er selbst

steht. Im ganzen Liede findet sich nicht ein einziges Wort

über Tliors Wrhalten zu den MenscbeOf nicht ein Ausdruck

von einer besonderen Verehrung» die er genießt Davon, daß

die Riesenk&mpfe Thors den Schutz der Landwirtschaft sym-

bolisieren sollen, kann für Dichter und HOrer unseres Liedes

nicht die Bede sein; die haben sicher nicht an Ackerbau und
Viehzndit dabei gedacht, sondern an Heroentaten kriegerischer

Art. Thor ist nicht Vertreter der Bauern, Odin nicht Beprä-

sentant der Wikinger. Auch nicht der Jarlstand, der seine

Rechte und Ansprüche auf den Odinkultus gründet^ wurd dem
Bauemtume gegenübergestellt, das besonders Thor verehrt

Dieses Gedicht liefert keinen Beweis dafür, daß Thor der

eigentliche Land- und Volksgott des Nordens war.

Aber auch sonst erscheint Thor keineswegs als der be-

sondere Gott der Bauern, der Nichtadlichen; alles ruft ihn

an bis zum Küniu; liinaul". Ebensowenig dar! aus dem Über-

gewichte C)dins in der Poesie darauf geschlossen werden,

daß Odin der (\oit der Jarle war. Die alten Skandmavicr

haben gar nicht eine ganz ausschließliche X'orliebe für die

lockenden Abenteuer und die leichte In uie der Wikin^er/eit

geliabt. Sie halH ii keineswegs die ruhigen Bt'scliiiftigungen

des Friedens veraclitet uii<l den Sklaven überlassen, die un-

würdig waren, am Waffenspiele ti il zu nehmen. Konig Sigurd

Sy von Ringerike trifft die Botschaft von Olafs unerwarteter

Heimkehr draußen auf dem Felde, wo er „viele Leute tiatte,

von denen einige das Korn schnitten, andere es in Hocken
und Scheunen lei::teii. Der König und zwei Mannen mit ilnn

gingen bald zum Acker, bald dahin, wo das Korn gespeichert
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wurde." Das zeigt, wie die Arbeit in Ehren gehalten wurde.

Die Weisheitsregehi, die Odin erteilt, sind für alle ohne Unter-

schied bestimmt: seine Verehrung wurzelt also ebenso im

Volke wie der Dichter selbst und sein Publikum. Der Unter-

schied zwischen Thor und Odin in den Eddaliedern ist allein ein

Unterschied ilirer verschiedenen Tätigkeiten. Um den Donner

hervorzubringen, um Riesen und Riesinnen zu zermalmen,

mußte Thor den rollenden Wagen, seinen Hammer und
natürlich große körperliche Kräfte haben; zu Odins Wirk-

samkeit als des obersten Leiters des Erdenlebens, Gottes des

Krieges und der Künste gehörten vor allem geistige Reg-

samkeit und Überl^enheit. Von der Kör|>erstärke, die Thor
besit2t, teilt er seinen Freunden mit. Deshalb ruft man ihn

beim Ringkampf um Hilfe an. Als der Isländer Thord, der

sonst sehr geübt im Ringkampfe war, sich gegen seinen ge-

wandten Landsmann Gunnlaug Schlangensunge erproben sollte,

rief er die Nacht vorher Thor um Hilfe an. Gunnlaug schlug

ihm gleichwohl ein Bein unter und warf ihn zu Boden, aber

sein eigener Fuß ging dabei aus dem Gliede, und er stürzte

ebenfalls nieder (K. 10). Odin und Thor waren einander

gleich gestellt, jeder hatte ein besonderes Feld, auf dem er

tätig war. Vor dem Kampfe opferte man Odin und bat um
seine Gunst während der Schlacht, und ebenso opferte der

Bonde, wenn er etwas ausföhren sollte, wosu besonders leib-

liche Stärke und Ausdauer nötig war, dem Thor. Ein und
derselbe Mann konnte diesmal zu Odin beten, und ein ander-

mal zu '^Phor, je naehdem er etwas vorhatte. Hakon Jarl hatte

in Illadir (.inen Tompel, in dem Götterbilder von Tliorgerd

Hölgal>rud. Irf)a und Thor waren (S. 75). Aber <lal.N Thor, etwa

auf einem Wam n, in der Mitte stand, wird nicht erwähnt

(Nj. S8), und ndtcn Thor verehrt dcrsclhe Hakon .Jarl aueh

Odin und sclilid.U aus dein AuftlicLrcn zweier Kahen, «laß der

( lott sein ( )jtt'er angenonunen habe (S. 2<)4i. Swein in Drontheim

verehrt am meisten den Thor; al>er als sein Sohn Finn die

(iötter .sehmäht, sagt er, <las würde seinetn Glück im Wege
stellen, daß er sich so schlecht gegen sie benähme, da doch

Thor so viele und preiswerte Taten verrichtet, durch Berge
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gefahren, Felsen zei!)roclien habe, OiHn al)er über dem Siege

der Männer gewaUet habe. Kinn selbst bekennt dem Bischof,

daß er an Thor, „den Häuptling der Götter" und an Odin

glaube wie andere Norweger, und daß keine Götter so mächtig

seien wie diese beiden (FMS II ^oi)- also kein Grund

vor, Thor zum obersten Gott der Norweger und Isländer su

machen. Wäre es Thor vor der Einwanderung des Wanen-
und Odinsdienstes gewesen, so wäre es seltsam, daß wir von

keinem Zusammenstoße der verschiedenen Bekenner Kunde
haben.

Biobtig ist aUerdings, daß die meisten Männer- und
Frauennamen mit Thor zusammen gesetst sind, daß kein

einziger Name der Auswanderer nach Island eine Spur von

Odin hat Aber das beruht erstens auf dem alten Gesetze

der Nameugebung: der Name, der einmal in einem Gesohlechte

vorkam, kehrte spaterimmer wieder. Dann sollte man aber auch

erwarten, daß die „höhem Klassen", wo der Odinsdienst be-

sonders blühte, gerade Odins Namen benutzten, wie die „unteren

Klassen" den Thor. Beides trifft nicht zu. Zar V^erbindung

mit Personennanu'n war Odin dem allgemeinen Volksbe-

wußtsein zu heilig und erhaben, und selbst die Skalden, die

doch vor allem Odins Gemeinde gebildet hal)en sollen, scheuen

sich, seinen Namen in UnLSchreibuii^fMi für einen Manu zu

*];ebrauehen. Die Ortsnamen endlich lieweiseu, daß es an

Odins Verehruni; keineswegs fehlte, und dal.i ein Übergewicht

der Thorverehiung aus ihnen in keiner Weise abgeleitet

werden kann (S. 250). Zwar lautet ein aga. Zeugnis : Die Dänen

liebten am meisten den Thor; aber ein anderes sagt von Odin-

Merkurius: Ihn machten sie zu ihrem herrlichsten ( Jott und

opferten ihm Gaben auf Kreuzwegen und brachten ihm

Opfer auf hohen Felsen dar; dieser Gott wurde uuter allen

Heiden verehrt und er wurde mit einem andern Namen auf

dänisch 0|>on genannt. Odins Opfer an Kreuzwegen stehen

in Verbindung mit dem Glauben an Wölwen und deren

„Draußensitzen", um einen Blick in die Zukunft zu erlangen,

und die Steile zeigt deutlich, wie volkstümlich Odin in Wahr-

heit gewesen sein muß.
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Vor allem soll Thors oberste Stellung daraus hervorgehen,

(laß der Wochentag, der ihm «geheiligt war, vor allen andern

zum Thin^'tut;(^ gewählt wurde: der Donnerstag habe bei den

meisten Thingversammlungen als Anfangstermin gegolten;

in Island habe auch der Sommer immer mit einem Donnerstage

begonnen, und um den Sommeranfang absichtlich auf den

Donnerstag festzuhalten, soll statt «ler Vermehrung des Jahres

um einen Tag lieber die Einschiebung einer Woche alle 7 Jahre

vorgeschlagen sein. Aber die Ueilighaltung des DonDexstages

bei den heidnischen Germanen ist ein reines Phantasiegebilde.

Die Kirche schrieb ihm vielmehr . eine positive Heiligkeit zu

zum Andenken an die Einsetzung des Abendmahles und die

Himmel&hrt Christi; vor allen Wochentagen waren Dienstag

und Donnerstag Fleischtage geworden, und darum pflegte man
von jeher diese Tage zur Abhaltung von weltlichen Festlich-

keiten wie von Hodizeiten, Märkten und Gerichten zu ver-

wenden; denn das waren Veranlassungen, mit denen Trink-

gelage und Schmausereien verbunden waren. Mit Unrecht

hat muri also den luidnisclien CJernianen den Donnerstag als

liuhelag, und den Dienstnt; und Donnerstag als Gerichtstage

zugeschrieben, und es ist nicht erlaubt, daraus eine besonders

hohe Stellung des Donnerers zu erschließen.

Wie Adam v. Br. aus dem Munde nordischer Männer

vernahm, faßte man um 1070 die Wirksamkeit des Gottes in

die Angabe zusammen:

Die Schweden haben einen sehr bciühinton Tempel, der Uppsala

heißt und nicht weit von der Stndt Sigtun liefet. In diesem Tempel, der

1,'anz von Gold t:cl)aiit ist. hi'tH das Volk die Hildsäulen dreier (!r>ttfT an,

uikI zwar m>, dali ilcr inäclit i^'sto von ilmen, 'i'lior, mitten im .Speisesaale

beiueu Thron hat, rechte und liukä bitzon Odin uiiii Friccu. Thür, »ageu

sie, hftt den Vorsitz in der Luft, er lenkt Donner und Blitz, gibt Winde
nnd RegMi, heiteres Wetter nnd Fruchtbarkeit Er seheint mit seinem

Hammer den Jupiter yonnstellen; wenn Pest und Hungersnot drohen,

wird ihm geopfwt (IV «e)*

Zunfichst ist auffallend, daß sich hier kein Wort von

Thors Riesenkämpfen findet. Aber vom schwedischen Stand-

punkt aus ist es doch verständlich. Schweden ist ein ganz

anderes Land wie Norwegen. Diese Verschiedenheit mußte
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auch einen Unterschietl in der Auffaüsung von Thor und seiner

Tätigkeit bewirken. Ein Ber<;land wie Norwegen schuf die

Vorstellung von den schädlichen Kiesen und damit auch von

Thor als ihrem Bekämpl'er. In dem fruchtbaren, ebenen

Schweden wurde Thor ungefähr das, was Adam ihm zuschreibt,

der Gott des Donnei'S, des Gewitterregens und der Fruchtbarkeit.

Es ist darum verständlich, daß Thor bei den Schweden als

der mächtigste Gott galt, oder als einer der mächtigsten GOtter;

denn seine erste Stellung geht weniger ans Adams Worten

als ans Thors Platz im Tempel hervor. Wenn Adams Be-

schreibung richtig ist, so ergibt sie einen wichtigen Unter-

schied im schwedischen und sonstigen nordischen Kultus, und
wie in Deutschland, so ist auch in Skandinavien der Götter-

glaube keineswegs einheitlich gewesen, sondern verschieden

nach der Natur und Kultur eines jeden Landes. Sodann er-

zählt Adam von Thor ungefähr dasselbe, was sonst von Frey

berichtet wird, und vielleicht ließ eben diese Ähnlichkeit der

b^den Gottheiten es darum auch bei den Schweden nicht zu

einem Kampfe zwischen den Thorverehrern und den ein-

dringenden Wanen konmieu. —
Der Name des Donnergottes ist gemeingermanisch: ahd.

Donar, altnd. Thunar, an. Thörr; die Grundbedeutung ist „laut

tOnen". Seine Mutter ist FjOrgyn; em männlicher FjOrgynn

begegnet als Gatte der Himmelsgöttin Frigg.

Vermutlich ist Fjörgyn als Mutter des Donnergottes, der

auf den Fkrgen haust, die Güttin des Gebirges. Noch heute

Wdhnt nach schwed. X'olkyghiuben Thor in den Hergen, und

die Doiinershcrge in Deutschland bezeugen dieselbe Vorstellung.

Andere (Quellen nennen als Thors Mutter die Riesin Jarnsaxa,

die ebenfalls nach dem dunkeln Felsengebirge genannt ist,

oder schlechthin Jörd „die Erde", oder Hlodyn. Derselbe

Name begegnet auf lateinischen, am Niederrhein und in Fries-

land gefundenen Votivsteinen als ,,dea llludana"; er gehört

vielleicht zu hlada auHaden, blöd Erdhaufen, Herd, der in

ältester Zeit auch nur ein Erdhnufe war, ?o dnß auch hier

Thor mit dem fruchtbaren Erdreich in Verbindung gesetzt
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ist, oder der Beiiuiine bezeichnet die Erdgöttin als die Viel-

genannte, Vielnainit^e.

Thors (lenialilin ist 8if, die seliönhaarige Göttin, deren

Goldhaar Loki heimlich abschnitt. Thor wollte dafür dem
Frevler alle Knochen im Leibe zerschlagen, aber der versprach,

Sif von den Zwergen aus Gold neues Haar herstellen zu

laßen, das wie natürliches auf ihrem Kopfe anwachsen sollte

(Sk. 3). Das ist der einzige Mythus, der von ihr erzählt wird,

und diese Ktärglichkeit der t^borlieferuug spricht wenig für

Thor als den eigentlichen Volks- und Hauptgott des Nordens.

Ihr Name wird als ein Attribut aufgefaßt und neuerdings

als „die Erfreuende*' gedeutet oder als die persOnHcfa gedachte

Sippe; denn Thor, der mit seinem Hammer die Ehe weiht,

ist der Sdiützer der Bande der Blutsverwandtschaft

Thor und Sifs Tochter ist Thrud. Bei dem ältesten

Skalden wird der Schild mit „Fußsohlenblatt des Diebes der

Thrud" umschrieben ; denn Hrungni hatte beim Zweikampfe

mit Thor den Schild unter seine Füße gelegt und sich darauf

gestellt, weil er fürchtete, Thor werde in die Erde fahren

und ihn von unten angreifen (Rdr. 1). Nach dieser Andeutung
hat der Riese Hrungni Thors Tochter geraubt. Ein Seiten-

stüek zu der Entführung durch den Kiesen ist die Verlobung

Thruds mit einem Zwerge (Alvissm61):

Thrud iai in Thora Abwesenheit dem vollkommen weiaen Zwerge

AlwiB Teraprochen. Aber der Vater ist Ton dieser AbmaclniDg wenig er^

baut; ihm bdiagt es nicht, dafi aeine junge, sdUtn^Anaende, admeeweifie

Tochter dem unterirdischeu , lichtscheuen , unheimlichen Erdreiste folgen

solle: er haust unter Erd' und Stein, ist blau um dl» Nase, als hatt' er

die Nacht Ix-i Leirlieii zugebracht, die ja auch in der dunkeln Erde liefen

und zur Nacbtzeit hervorkomnion. Sclieinbar izibt Thor nach, verlangt

aber, daii der Zwerg, der sich der Eiluhrtuheii lu allen neun Welten rühmt,

suTor aeine Weisheit dadurch bewfihre, dafi er angebe, wie die Weltkörper,

Erde, Himmel, Sonne, Mond, die Naturereeheinnngen, Wolke, Wind, Loft,

Meer, Feuer, Wald, Nacht, Saat und Bier bei den Göttern, Riesen, Zwergen,

Menschen und Helbewobnem beiße; wenn der Zwerg ihm die erwünschte

Auskunft ei-teilen kann, will er ihm die Hand der Holden nicht verwehren.

Thor inuü ^'estehen, dal't er in einer Brust noch nie soviel drr alten

Weisheit gefunden habe, und doch ist es ihm gelungen, den unbequemen

Freier los zu werden : denn die Sonne scheint in den Saal, und der Zwerg

erliegt dem Zauber dea Tagealiditee, er eratarrt an Stein.
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Thor, der Feind aller Trolle und Unholde überlistet auch

einen Alp, indem er ihn in ein Redegefecht verwickelt, bis

der Tag ilni in Stein verwandelt. Dieses Motiv des Alptraumes

ist auf Thor übertragen, und ein Skalde benutzte die Ge-

legenheit, in dem naeb .spbingiscbem Schema abgehaltenen

Zwiegespräche seine Weisheit in mythologischen Dingen,

zumal in synonymischen Zusammenstellungen auszukramen.

Thor spielt in dem Liede eine Rolle wie sonst nirgend, er ist

scblau und berechnend, nicbt wie sonst leicht auffabrend und

zum Dreinschlagen bereit. Aber doch ist seine Klugheit mehr

passiv; sie begnügt sich damit, Fragen aufzuwerfen, wozu

keine weitere geistige Überlegenheit gehört.

Thors Söhne sind Magni und Modi (Kraft und heftiger

Sinn). Dem „Hercules Magusanus" weihten Bataver Inschriften;

•magusö gehört zur Wurzel „vermögen, kräftig sein". Aus
der Stärke, die in Deutschland als Donars Eigenschaft er-

scheint^ ist im Norden ein Sohn Magni geworden. Den un-

gemein starken Crott nannten die Skalden „den Vater der

Kraft und Stärke'S wie Odin „den Vater des Silges"; dadurch

verfährt, schloß man später auf eine Tochter (Thrud) und
einen Sohn (Magni). Magni ist der Sohn Thors und der

Jamsaza; drei Tage alt, ist er bereits so stark, daß er allein

den Fuß Hrungnis von Thors Halse herunterwälzen kann

(Sk. 17). In der neuen Welt werden Modi und Magni Thors

Hammer Mjölini haben (Vaflx 51).

Thors Stiefsohn ist Uli, ein Sohn der Sif (Gg. 31;

Sk. 3) ; sein Vater wird nirgends genannt. Seine PHegesöhne

sind Wingni und Illora (8k. 4), der Scbwinger oder Sehleuderer

[des Hammers^ und die zuckende Flamme, beide Namen sind

Personilikationen von Tbors Tätigkeit.

Rein Bruder ist Meili (Harb. 9); Name und Wesen sind

unerklärt. Als Tbors Vater erscheint bereit.s um d. J. 800

der Himmelsgott Odin, hinter dem, wie so oft, der alte Ty
steckt, hier als Gott des bedeckenden Himmels.

Wie Frey zwei Dienstleute Byggwi und ßeyla z.ur Seite

stehen, so hat aucl i Thor ein D i e n e r p a a r T b j a 1 f i und
KOskwa, „der Arbeiter und die Kascbe'S Personifikationen

ll«trmaiiii, MwdiMk« Xytliologi«. 22
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des Blitses. Wie er zu seinem Dienstgefolge gekommen ist,

berichtet Snorri (Gg. 44):

Thor fthrt mit Wag«n und BOekan wob, mit ihm LokL Sie ndunea
abends Heiheige bei einem Baner EgU [Hym. 7]. Ther achladitei eeine

Böcke, die abgezogen und im Kesael gesotten werden. Er ladet dann den

Wirt mit Weib und Kindern zum Essen und heißt sie die Knochen auf

die Bocksfelle werfen. Tlijalti, tlvn Bauers Sohn, zerbricht mit seinem

Messer das Schenkelbein des einon Bockes, um das Mark herauszuholpn.

Thor bleibt die Nacht über, am Morgen aber hebt er den Uammer Mjülini

imd weiht danüt die Felle. Da stehen die Bdefce anf, deeh der eine liinkt

am Hinterftiße. Als Thor bemerkt, da§ der Schenkelknoehen xeibrodien

ist, sagt er, Aw Baner oder seine Angehörigen seien mit den Knochen
nicht vorsichtig umgegangen. Groß ist des Bauers Erschrecken, als Thor
di«' Brauen über seine Atigen hinabsinken läßt; denn obwohl er nur wenig

von den Augen sieht, raeint er allein vor ihrem Blicke niedersinken zu

mOssen. Thor preüt auch die Hände so kräftig um den Schaft des Haiinners,

daü die Knöchel weil) werden. Die Bauersleute rufen ihn Üehentlich um
Frieden an nnd bieten ihm alles zur Sflhne, was sie haben. Als er ihre

Fnrcht sieht, Tefgeht ihm der groie Zon, nnd er nimmt snm Veigleiflhe

die Sinder des Bauers, Tlgali nnd Rtakwa, die ihm fcitan getrenlich

dienen.

Vielleicht ist Loki schuld an dem Lahmen des Bockes

(Hym. 37 38; s. u. Loki).

Tlijalli, „der schnellste aller Mäuner" (Gg. 46), wird nur

Ton Uugi „dem Gedanken" im WetUaufe besiegt; er läuft

seinem Gebieter voraus nach der Stelle, wo Hrungni ihn zum
•Zweikampf erwartet, und gibt ihm den Hat, sich auf den

SchOd zu stellen (Sk. 1). Thjalfi oder Thjelwar hat zuerst die

Insel Qoiland gefunden. Sie war damals so lichtlos, daß sie

tags untersank und nachts oben war. Thjelwar aber brachte

zuerst Feuer auf das Land, tmd seitdem sank es nicht wieder

(Gutalag 106). Thjalfi erscheint also ganz wie der Feuer^

bringer Prometheus, er ist wie Dädalus „der Künstler", „Ar-

beiter"; der Blitzdämon ist zugleich Feuerdämon dk r Feuer-

gott und als solcher Urheber der Kultur; darum bewirkt

Thjalti, daß das bis dahin untertiigs immer versinkende Ei-

land sich festigt und Licht erhält.

Thjalti ist also nahe verwandt mit dem Blitz» und Feuer-

gotte Loki : es ist bezeicbDend, daß das Lahmen des Bockes

einmal durch Loki, das andere Mal durch Thjalh verschuldet
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wird, uad wie Thjalfi in Thors Begleitatig erscheint, so gesellt

sich auch Loki dem GoU als Begleiter in dem isi. Sprich-

worte: „Lange ^ehen Thor und Loki, das Unwetter läßt nicht

nach."

Der Donner, Thor, ist die stärkste aller Naturkräfte, se^ens-

leicli, wenn er der Erde den ersehnten Regen spendet, und

darum ein Wohltäter des Landmannes, aber verderblich, wenn

er mit dem Blitze Bäume und Felsen spaltet und Feuer.'^brünste

entfacht. In alter Zeit sagte man vom Donner nicht ,,er

geht", sf)n<lern ,,er fahrt''; daher mulite man dem Donner-

gotte einen Wagen gelten. In Schweden sagte man früher

„der alte Tbor oder ( iutt fährt", „der gute Alte oder dei' gute

Vater fäiirt"; schw. aska ,,der Donner" ist gleich *asaekia

,,(n)tterfahrt", oder mundartlich toraka
,
.Thors Fahrt '. Thor

beißt darum Gott des Wagens, Walter des Wagens, W'agen-

mann, Fahr-Thor. Bei seiner Fahrt erzittern die Berge, brechen

die Felsen, und steht die Erde in Flammen (Thrymskv. 23;

FMS 11,54). Wagen ziehen Böcke, und nicht edle Rosse,

weil diese besser in den Bergen springen können; die natur-

mythische Deutung sieht in ihnen ein Bild der hin und her

auckenden Blitse. Die kleinen schwarzen Wetterwolken heißen

im Dialekte der Insel Gotland „Thors Böcke". Die Böcke heißen

Tanngnjost „Zahnknisterer" und Tanngrisni „Zahnknirscher".

Selten erscheint Thor zu Fuße. Auf seinem täglichen Wege zum
Gerichte am Weltenbaume muß er drei Ströme durchwaten

(Grimn. 29); auf den Stab der Riesin Grid sttttzt er sich, als

er zu GeirrOd wandert In den Bergen wohnen die Riesen,

und nicht die Menschen: darum verfolgt und tötet Thor die

Biesen und heißt „Zerschmetterer der Felsbewohner, die Furcht

der Riesen, der den Thursen Tod Bereitende, Mörder der

Riesen, Töter der Thursenweiber".

Man sah, wie der Blitz die l)äuiii(' und Felsen spaltete:

das konnte der Donnerer nur mit einer WatTe tun, und drs-

halh gab man ihm den Hammer; möglich auch, daß niclil

der o[)tische Eindruck des Blitzes, sondern der akustische des

Donners auf n( u Hammer füinte. Die in der Erde aufgc-

iuudeuen löteiiigeräte, deren Zweck und Ursprung man siub

22»
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•

nicht mehr erklären konnte, hielt man für „Donnerkeile**

(schw. ask-viggar oder thorsviggar) und glaabte, daß de mit

dem Blitze niederge&lien seien. Ein solcher Thorskeil gilt

noch heute als sicheres Büttel gegenBlitzschlag und alsschützen-

des Amulett. Man hängt noch heute eine Steinaxt in den Brau-

kessel, um die Trolle zu hindern, das Gebräu zu verderben,

benutzt sie als Gewicht an Fisohgeräten , weil die Fische

eifriger in solche Netze gehen sollen als in andere, zerstoßt

die Schneide und gibt sie kranken Tieren ab Heilmittel ein (S ).

Da man diese Steingeräte meist schaftlos f^nd, glaubte man,

daß Thors Hammer zu kurz geraten sei; später aber fabelte

man mit Benutzung eines alten Klbenmotives, daß Loki die

Zwerge bei seiner Herstellung gest<)rt habe, und daß diese

deswegen einen Augenblick die Arbeit hätten unterbrechen

müssen. Thor kann mit dem Hammer werfen, soweit er will,

und wonach er will ; niemals verfehlt er sein Ziel, und nie

fliegt er soweit fort, daß er nicht von selbst in seine Hand
zurückkehrt, und wenn er will, kann der Hammer auch so

klein werden, daß er ihn unter seinem Rocke tragen kann:

ein bekannter Märchenzug. Nach seinem Hammer heißt der

Gott Wingthor, „der den Hammer Schwingende" (isl. vega

schwingen). Dieser Hammer Mjöllni wird gewöhnlich als „der

Zermalmer*' gedeutet, ist aber wohl eine Benennung des glänzen-

den, blendenden Blitzes (*miollr = weißgl&nzend).

Nach junger Sage besitzt Thorstein einen von Zwergen stammenden

Stahl und Feuerstein in dreiockigor (iestalt , weiß auf der einen , gelb auf

der zweiton und rot auf der dritten Seite: nach jedem Wurfe kehrt er iu

die Ilaud des Besitzers zurück. Schlugt man auf die weiüe Seite, so ent-

steht solehfls Hagelwetter, daß nfeiiMUid dagegen ansehw kann; achlägt

man auf die gelbe Stelle, so kommt aogleich heUer Sonnenaehein, daß

aller niedergefaUme Sehne« schmilst, nnd angenehmer Wohlgeraeh empor^

steigt; schlägt man endlich auf die rote Seite, 80 bricht Donner nndBlita

mit fliegenden Funken hervor (FAS III ^„ g).

Bei Saxo hat Thor eine Keule, gegen die nichts stand

hält; schw. 1h ißt der Donnerkeil auch Thordönskolf. Merk-

würdiger Aberglaube haftet an Thors Hammer auf Island:

Will man einen Dieb entdecken und zur Wiedererstattung des Ge-

stolilenen zwiniren. so stielit man mit dem Stiele in den Kopf dos Hammers

und spricht dazu die Zauberformel: ,lch treibe in das Auge des Kampf
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Vaters, ich treibe in das Auge des Totenvatere (beides sind Beinamen

Odins), ich treibe in das Auge des Asen-Thors.* Der Dieb bekommt davon

eine Angeiikrtiikhatt; bringt er das OettoUene nicht zorttoki so wiedefholt

man den Versnob, nnd das kostet ihn ein Ange; der dritte Tersnoh l&ßt

ihn anch das andere Ange erlteren.

Bei dem rauhen Winter des Nordens gehören auch Hand-
schuhe zur vollen Tracht. Bei den Riesen werden sie er-

wähnt, und ebenso trägt Tlior Eisenhandsehuhe, wenn er die

Blitze schleudert. Es sind Faust- oder Klotzhandschuhe, die

keine Fingerlin^je, sondern nur einen Däumling haben. In

einem solchen Riesentaustlinge nächtigt Tlior mit J^oki und

Thjalfi auf der Falirt zu Utganlaloki ; denn .sie halten ihn für

ein großes Haus ohne Vorderwund. Wie beim Nordländer

Schwert und Mes.ser am Ilosengürtel hängen, .so trägt auch

Thor einen Kraftgürtel, durch den sieb. seine Kraft ver-

doppelt.

Thor ist mit rotem, hochhlondem Haar geschmückt Als

rothSrÜger Mann erscheint er dem schwed. Helden Styrhjöm

in seinem Zelte, als dieser ihn gegen Euik um Hilfe bittet

Als rotbärtiger Jüngling tritt er vor Olaf Tryggwason und er-

zählt ihm, wie er vor alters von den Nordmaunen angerufen,

die Riesen mit seinem Hammer bekriegte. Wenn der Gott

in seinen Bart bläst und damit semen Bartruf, seine Bartr

stimme erhebt soverursacht er den seinemHeihgtume nahenden

Feinden heftigen Gegenwind (FMS I,08. Hgoi). Furchtbar

schüttelt er seinen Bart im Asenzorne, Feuer flammt aus den

Augen — darum heißt er Atli ,,der Zornige, Ungestüme' ;
—

der Kiese Thrym, der ihn küssen will, in der Meinung, daß

er Freyja sei, bebt vor seinen lianimenden Augen zurück;

mit scharfen Augen blickt er die MidLMrdsschlange an.

Thors Ankunft erfolgt so plötzlich wie das Gewitter; kaum
genannt ist er auch schon gegenwärtig und schlagfertig; dann

dröhnen die Berge, wenn „der brüUenfle Wetterer" (Hlorridi)

wie der Sturm dahergefahren kommt. Nach junger Sage ge-

lobt eine Riesin Thor den besten Bock, wenn er ihr im Streite

gegen ihre Schwestern hülfe, und sogleich erlöst sie der Gott

von ihren Nebenbuhlerinnen (FAS lUf^ K). Im Kampfe
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selnvillt iliiii «ler Asenzorn uii<l die Ascnstarkc, uiul danini

hoißt er ...stark wie der Bär, der Tatkräftige, Hartgesinnte,

Kraltgeriistote. der starke S c h ü t z e r d c r ci 1 1 c r". Darum
wagt Thor aucli den Kampf mit den christlichen Königen

uud scheut selbst den Zusammenstoß mit Christus nicht.

Kautl (der Rote) auf IJaudsoy in NorwoRon war einer der eifrigston

Vcrehror 'J'liors. ( iclegrntlicli eines Zui;es nach Tlaloualand snelite König

Olaf Trypuwason auch den Raud auf seiner Insel auf. Diesem hatte sein

Abgott Thor die Ankunft des Königs mit yielem Ärger vorausgesagt

;

iimBoiiii hatte «r remdit, dnrdi seiiMii Bftrtraf de«Mii 8daiffe zniQek-

sntreibeiL Olaf land«t und Terkflndigt den aeaen OUuben. Band ant-

wortet: Jch habe wenig Lust, den Olaubeo zu verlassen, den ieh gehabt

habe, und den mich mein Pflegevater gelehrt hat; man kann auch nicht

sacen, dnfi unser Gott Thor, der hier im Tempel wohnt, wenig vermöge;

denn er verkündigt noch ungeschehene i>inge und ist mir in aller Not

von erprobter Verlässigkeit, und darum mag ich unsere Freundschaft nicht

breclien, so lange er mir die Treue hält* Er fordert den König auf, seine

Kraft in einem Kampfe mit Thor xa erproben. Olaf besiegt den

GOtsen; jetst aber meint Rand: ,Das ist nunmehr erprobt« König, dafi da

bei eurem ZuBammentreflfen den Sieg davonträgst, und nie mehr ^vi]1 ich

fortan an ilin glauben ; aber das ist noch weit hin , daß ich mich taufen

lasse." Raud wird gefangou genommen und mit den ausgesuchtenten

Martern getötet; sein Haupt.schifi aber, viel grötier und schöner als das

des Königs, eignet sich dieser an, und als er darauf mit gelindem Winde

sfldwarts das Land entlang segelt, bittet ihn ein ansehnUdier, rotbärtiger

Mannt der auf einer Klippe stand, um Anfiiabme; als diese gewährt ist»

mißt er sich mit den Kflnigsmannen im Ringen, erklärt jedoch, daft

sie nicht wflrdig seien des schönen Schiffes, das im Besitze Rauda des

Starken so viel tüchtiger bemannt gewesen sei: es ist kein anderer wie

Thor, einst der Befreier de« Landes von gewaltigen Riesenweibern, seit-

dem der gläubig angerufene Helfer des Volkes, jetzt durch den König

Olaf aller seiner Freunde beraubt ( FMS II k ms. i«« m«)-

Auf Island wurde des christlichen Priesters Dankbrand Schiff im

Stnim sersehlagen. 8teinw0r trat dem Bankbrand entgegen and w<^te

ihm das Heidentum predigen. «Hast da das gebort, sagte sie, wie Thor

den Christ snm Zweiksmpf forderte, und dieser sich nicht getraute, mit
Thor zu kSmpfen? Der die Kind' r dn lliesin fällende Thor /erbrach

das Schifl'. die (iötter verfolgten dorn lli ^siihicr der Glocke |(leni cliristl.

Priester] sein Schiff; Christ half dem Srliitle nicht, als Thor e>> zerdrückte:

nur wenig war er im stände, das .Sciiitf zu schützen," Lud wiederum

sprach sie eine andere Weise: »Thor riß Dankbrands langes Schiff Ton

seiner Stätte, schflttelte nnd rfittelte dessen Bord nnd warf es an das

Land; das Schiff wird schwerlidi noch seetOcbtig sein; denn ein harter,
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TOB Thor gesandter Stenn brnch es in Spftne (Kristni 8. 8; Nj. 102;

FM8 IIm<).

Auch Thors Wohnunt; heißt Welt oder Land der Stärke

(Thrudheim, Thrudwaiitc). und da Thor als Oew itteii:(»tt ,.IIerr

des Blitzes'' hieß, ,,Hilskirnis Herr", {styrandi liilskirnis: Herr

des einen An^eid^liek [bil] Leuchtenden [skirnirj), gab man ihm

Bilskirni zur Burg, und wie Walhall 540 Tore hat, so hat

Thors Palast 540 Gemäclier (Griuan. 24). Wegen seiner hoben

Geltung unter den Asen heißt er „Asenfürst, Asenheld, Asen-

Thor; denn er ist der stärkste der Asen und stärker als alle

Götter und Mensehen (Gg. 21); Thow großer Kraft läßt sich

nichts im Himmel und auf £rden vergleichen (Saxo 44).

Damm ißt und trinkt er auch mehr als andere Wesen.

Während Odin nur vom Weine lebt, verzehrt Thor hei Thrym
zwei Ochsen und acht Lachse und trinkt drei Tonnen Met
aus, bei Hymi ißt er zwei Ochsen allein zum Nachtmahl. Bei

Utgardaloki trinkt er aus einem Home, dessen Spitze im Meere

liegt, das halbe Weltmeer aus, und er tut einen so gewaltigen

Zug, daß davon die Ebbe entsteht. Als der liiese Hrungni

nach Walhall konunt, legt er damit eine gewaltige Probe seiner

Kraft a)), daß er die beiden grolÄen Schalen leert, aus den(Mi

Thor zu trinken pflegt: das hätte ihm so leicht keiner nadi-

gemacht! Dem Thorsbild im Gudbrandstale wurden darum

vier Brote und entsprechende Mengen Fleisch vorgesetzt.

Bei Ureboe in Tclemarken gab es einst zwei Hochzeiten, bei denen

man nach alter Nordlandssitte fleitii? das schäumende Bierhorn umljer-

reichte. Da hei fs 'ii.tt Thor ein, zur Erde zu fahren und seine guten

Freunde, die Teleuiärker , zu besuchen. Kr kehrte zuerst in dem cin^'n

Gehöfte ein und wurde wohl aufgenommen. Der Bräutigam hob eiue

ganse Biertoone empor und trank Ther sa, der eie «kbald leerte. Zo^

frieden mit der Bewurtang bradi er nadi dem sweiten Henee anf, nm andi

hier das HochzeiLsbier zu schmeckeu. Aber da erwies man ihm nicht die

gebührende Ehre und reichte den Trank ane einer kleinen Sobale. Zornig

warf er das (iefsifi zu Boden, schwane: seinen schweren Hammer und fring

davon. Er führte das gastliche lirautj»aar auf ein«'n Hü^fl ahseits und

sclilug nun mit seiner Wutie auf die lierge los, so dati sie krathend in

Trflmmer steinten und anter ihrem Schutte das Gehöfte des ungastlichen

Bauen begraben; «wei Steine, Brantateine genannt» bewahren das An*
denken dieser Begebenheit. Dabei hatte Thor aber seinen llammer ver-
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loren; indem er hin and her andite, bahnte er den Weg dnreh dl«

geheuren Felsblaeke.

Ein anschauliches Bild von der Verehrung, die Thor ge-

noß, gibt die Erzählung von Rolf, dem mächtigen Häuptlinge

der norw. Insel Most (Eyrb. 3, 4, 7, 10; Landn. Un):
Er pflegte dort emes Tempeln des Thor und war ein großer IVennd

des Gottes, dämm wurde er Thorolf genannt, und nach seinem großen

Barte, Mostmnkegg. Als «r sich mit König Barald Haarschön aberworfen

hatte, ging er, seinen Horzensfreund Thor zu fragen, ob er sich mit Harald

versöhnen oder um dorn Lande ziehen und sich ein anderes Los suchen

sollte. Aber das Orakel wies ihn nach Island. Da brach er seinen Tempel

ab, nahm die Erde, die unter dem Altar gewesen war, vnd das meiste

Holswerk mit, bestieg das Schiff, bekam guten Wind nnd fand das Land.

Zneist segelte er sOdlich nnd dann ivestUdk von Reykjaaes homm; da

legte sich der Wind . und er sah , daß große Fjorde in das Land ein-

schnitten. Da warf Thorolf seine Hochsitzsfiulen «her Bord, die in seinem

Tempel gestanden hatten; auf einer von ihnen war Thors Bild eingeschnitzt,

und man gelohte, dali man sich da auf Island ansiedeln wollte, wo Thor

den Pfeiler an Land kommen lassen wUrdc. Kaum waren diese ins Meer

gelassen , da wnrden sie in den westlichen I^ord getcisben. Darauf eriiob

sich eins Brise, und sie fahren mit ihr bis SigofeUsnss nnd in die Bucht

hinein. Sie sahen, daß dw FyaeA außerordsntlidi breit und lang war, ein«

geschlossen von großen Bergen auf beiden Seiten. Thorolf nannte ihn

Breidifjord. Kr nahm Land auf dessen südlicher 8eite und legte das SchiflF

in die Bucht, der sie den Namen Hofswag [Tempell)urht| gaben. Sodann

untersuchten sie das Land nnd fanden an der Spitze eines Vorgebirges

nördlich von der Bucht, duü Thor mit den Pfeilern an Land gekommen

war. Das wurde später Tlioisnes [Thors Landspitse] genannt Darauf

ftihr Thorolf mit Feuer ttber sein in Besits genommenes Land, auswirts

on der Stafb an bis hinein su dem Flusse, den er .Thorsfluä* nannte.

Hier baute er Wohnungen für sein Gefolge. B< i Hofswag «richtete er

selbst ein großes (Jehilude und nannte es Hofstad. Nunmehr schritt er

zum Wieileraufbau seines Tempels. — Das Land zwischen dem Wigrafjord

und Hofswag nannte Thorolf »Thors Landspitze*. Auf dem Vorgebirge

stund ein Berg, an den hatte Thorolf so großen Glaubeu, daß niemand

ungewasdien dahin schauen sollte, und nichts sollte man auf dem Beige

tttten, weder Vieh noch Menschen, es sei denn, daß es selbst abginge.

Den Berg nannte er ^Heiligenberi:"' und meinte, daß er dahin fahren werde,

wenn er stürbe, und alle seine Freunde auf dem Vorgebirge, wo Thor an das

Land i;ekotnnien war (S. 52). Im Alter vermählte sieh Thorolf norli und bekam

einen ."*;ohn .^tein; diesen schenkte er dem Thor, seinem Freuiule. und nannte

ihn Thorstein. Ebenso verfährt später dieser Thorstein selbst, als ihm ein

Sohn namens Grim geboren wurde; Thorstein schenkte den Knaben dem

Thor und sprach, er soUe Tempelhluptling werden, und nannteihn Thorgrim.
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lu ähnlielier Woiso wie Tlioiolf ein bosondorer Freund

Thors war, sielit der (irünliiTider Thorhall der Weidmann in

dem rutbärtigen Thor seinen veriässigsteu Freund (Thorlinus

S. Karlsefnis 7):

Auf oiner Entdeckungsreise nach Nordamerika tritt schwerer Notstand

ein, und alsbald macht sich Thorhnlls Vortrauen auf die heidnischen Götter,

nicht minder aher auch der AI» i glaube der mit ihm reisenden Christen

^tend. I>er Fang hörte auf, und mit den Nahrungsmitteln stand es

schlMht; dft Tertdiwaiid Thorhall; sie hatten veflier Gelttbde an Gott

getan nm Speise, und es gug damit nicht so rasch, wie sie deren za he-

dUrfon glaubten; sie suchten Thorhall drei Tage lang und fanden ihn auf

einer Felsspitzo; da lag er und schaute in die Luft hinauf und murmelte

etwas; sie fratrten , wie er dahin gekommen so! ; or antwortote. das ginijo

sie nichts an; sie hii^Oon ihn mit ihnen heimfalut'ii . und so tat im-. Kurz

darauf trieb ein Wal au , und sie gingen hin und zerstückelten ihn , und

es wnfite niemand, was ÜBr ein Wal das sei ; allen aber wurde nach sobem
Genoß Qbel — sagt der diristliehe Erzlhler. Thoihall aher rOhmte.

aNotsbarer erwies sich jetzt der Rotbart Thor als euer Christus ; das habe

ieh mm fta mein Lied, das ich auf meinen Beschfltser Thor gedichtet habe:

selten hat er mich betrogen.*

Viele Norweger, die sich dem Königtume Haralde nicht

unterwerfen wollten, retteten sich und ihren Gott nach Island.

Auf die Balkenenden der Häuser, die sie auf der Insel zu

gründen gedachten, schnitzten sie einen Thorskopf ein. Diese

Sftulen warfen sie hei der Annäherung an die Küste ins Meer,

damit ihnen Thor die Stätte zum Anhau wiese. Dafür galt

die Stelle, wo die Balken ans Land trieben. Manche Isländer,

die ein Haus hauen wollten, opferten Thor, damit er ihnen

unter dem Treibbolze Hochsitzsäulen schickte. So gab Hall-

stein, ein anderer Sohn von Thorolf Mostrarskegg, dorn Gott

seinen Knaben; darauf kam ein Baum ans Land, f).3 Ellen

lang und (! Ellen dick. Hiervon naiiin nicht nur Hallstein

seine Hochsitzbalken , sondern fast alle Höfe in der Nähe
schnitten die ihren davon (Landn. TT,,..,.,, TVy,„ V.,; I^axd. 3).

Hclgi der Magere rief liei Seefahrten uml besomlors anstronsendcu

und schwierigen Unternehmungen Thor an, obwohl er un den Christ glaubte.

Da Helgi Island sah, ging er, sich bei Thor zu befragen, wo er Land

nehmen sollte; die Befragung aber wies ihn nordwSrts nm das Land; da

fragte sein Sohn, ob Helgi denn anch in das Eismeer fahren wolle, wenn
ihn Thor dahin wiese; denn dem Sdiifbvolke lag daran, ans der See za
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komnMiit da der Sommer bereite sn Ende gii^ (LuidD. Illit). Im Sommer
durchforschte Helgi die ganse Gegend, machte an jeder Sluimllndmig em
groGos Feuer md oigrifF ao vermittels der altheidnischen Feuerweihe den

Besitz (loH ihm nngcwiesencn Landes. Helgi war Christ und nannte darum

at'inc Wdlinstättt' .Vorgebirge Christi". Trotz soinor Taufe wendet er sich

in Nutfüllen, zumal wenn es sich um eine Seefaiirt handelt, au Thor.

„Er war sehr wunderlich in aeinem Glauben* sagt darum der Erzähler.

Ganz ähnlich äußert sich das Schwanken zwischen dem
alten und neuen Glauben bei dem, was von Thorgils und
seinen Geiiossun berichtet wird (Floam. S. 20):

Ala das Christentum nach Island kam, nahm Thorgils unter den Ersten

den Qlaubeo an. Er trlnmte einea Naehta» dafi Thor an ihm komme, mit

bSser Miene, und er apraeh, er habe ihn betrogen: ,I>n hast mir daa

Schlimmste zugedacht, sagte er, und das Silber, das mir zugehörte, in

einen .stinkenden Teich geworfen — ich werde dir's aber schon gedenken."

,Gott wird mir helfen, erwiderte Thorgils, ich preise mich frldcklich , daß

es mit unserm Bündnisse vorbei ist*. Als Thorgil» erwacht, bemerkt er,

daß sein Mastschwein gestorben ist — die erste Rache des erzürnten

Gottea. Aber daa iat nur der AnlSing. Wiederom «n«dieint Thor dem
Thorgila im Traume und aagt ihm, ea koate ihn ebensowenig, ihm aelbat

den Hals umzudrehen wie seinem Mastschweine, Thorgils meint, das

stflnde in Gott4?8 Hand. Thor droht, ihm Vieh.schaden zu tun; Thorgils

satjt, er kümmere sich nicht darum. Die midiste Nacht stirbt ihm ein

alter Ochse. Da bleibt er selber auf bei seinem \ieh die folgende Nacht,

und am Morgen, als er heimkam, war er am ganzen Leibe blau ; die Leute

aber meinton, daß er mit Thor an tun gehabt habe. — Später, als Tlior-

gOa nach QrSnIand fshren will, trinmt er abermals, daß ein grofier, rot-

bärtiger Hann zu ihm komme und ihm aage: «Die Fahrt, die dn beab-

aichtigst, wird rocht beschwerlich sein." Der Traammann erschien ihm
ziemlich tniirrisch. ,Eure Fahrt wird übtl ablaufen, fährt er fort, wenn
du diih nicht zum Glaul)en an mich zurückwendest — dauu will ich ein

Einsehen haben." Thorgils entgegnet, er danke für seinen Schutz, und

gebietet ihm, sieh adileunigst davon za machen: «Meine Fahrt geht, wie

der allmlditige Oott will* Oa kommt es ihm tot, ala ob Thor aeia Sdiiff

in die Nike einiger Biffo lenke, wo aieh die Bcandnng an den Felaen

brach. «In StrSmnngen. wi« diese sind, sollst du geraten und nie heraus*

kommen, es sei denn, daü du zu mir zurürkkohrst.' ,.Nein, sagt Thorgils,

hebe (lieh hinwe«, büser Feind; der wird mir helfen, der uns alle mit

seinem Blute erlöst hat.* Aber Thon? Drohuneron «eben in Erfüllung.

Wieder erscheint er dem Thorgils im Traume und höhnt: .liabe ich es

dir nicht Torfaergesagt?* Thorgila aber jagt ihn mit harten Worten fort.

Einige Lente meinen, aie wollten dem Thor opfern nm gaten Wind : beaaer

sei es um die ('beschicke der Menschen bestellt gewesen, ala man Thor

angebetet habe. Thorgila aber droht, ea achwer an riehen, wenn jemand
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opfere und ein VerrUer an Gott wwde. Daimaf tariunit ihm, dtfi dcnelbe

Mann abermals so ihm kommt und sagt: «Wie wenig trea dn mir bist»

das zeigte sich wieder einmal, als deine Leute mich anrufen wollten. Zum
Danke dafür habe ieh ihnen heigestanden, und wonn Ich ihnen nicht helfe,

eoht es mit i1in«n zu Ende. Dn aber wirst ii;ir1i Verlauf von sieben Tagen

in einen Hafen einlaufen, wenn <lu dich im Ernste zu mir zurückwendest I*

,Wenn ich auch niemals in einen Hafen einlaufen sollte, entgegnet Thor-

gils, SU werde ich dir darum doch nichts zu Liebe tun.* Thor antwortete:

«Obwohl da mir nie gutes tun willst» so entrichte dn mir dodi dein Gut.*

Thorgils besinnt sieh, daß er einen Oehsen an Bord hat, der mit einem

eigenen Merkzeichen dem Thor zugewiesen war; er lifit den Ochsen über

Bord werfen und sagt : es sei nicht zu Terwondem, wenn OS Abel gehe^

da Gut des Thor auf dem Schiffe sei.

In der Schlacht bei der Insel Swöldr verlor Norwegen

seinen gefeierten König, die Kirche ihren gefeiertsten Vor-

fecbter, Olaf Tryggwason (S. 6):

Den Angriff der DXnen nnd Sehweden hatte Olaf siegreieh snrflck-

gesehlagcn, und auch ein Versuch des Eirik Hakonarson mißlang, des

Königs Schiff zu entern. Da sagte Olaf: ,Leichter und angenehmer wird

es den Schweden vorkommen, daheim zu sitzen und ilire Opferkfssel nus-

zuschlt ckcn als mein Krieg.sscljifl zu entern ; ich glaube , wir brauchen die

schwedibchen Pferdefresaer nicht zu fürchten. Solauge der Jarl Thor am
Yofderteilo seines Sdiiffes hat, wird er ms nidit besiegen.* Das htaten

Tiele, aocii der Jarl Eirik. Da gelobte er, sieh tanfen sn lassen, wenn er

das Ettnigssehiff gewinnen wttrde, und som Beweise dafar wird angefahrt,

daß er den Thor wegwarf und anstatt dessen ein Knizifix am Vorder-

steven anbrachte. Als Olaf dies bemerkte, sagte er: .OroH ist rlas (Jlück

dieses Jarls . . . verschwunden ist jetzt Thor von dem \'ortert< ik' , und

das heilige Kreuz ist jetzt an seine Stelle getreten. Eher wird der Herr

Jesus Christas Zwei fttr si<di wollen als Einen' d. h. den Eirik ab neuen,

so Olaf, dem alten Christen (FM8 II « „«).

Im übrigen ist der gescliiclitliclio Wert nicht hoc!i anzu-

sclilaji^eii. ]\3 ist eiue aiidfre Form der beliebten Bekelirunp^s-

geschieliten : ein Heide wendet sich in höebster Not an den

Christengott und verspricht für dvn Fall des Sieges si ine I>e-

kelirung; man denke an Kon'^tantin und den Frankcnkiniig

("blodwig. Wenn Thor als Kriegsgott in und vor einem

Kample angerufen wird, so geschielit es, um von ilim, dem
kräftigen, stiirkegerüsteten Gotte, Kraft und Ausdauer zu er-

bitten. Auch der junge Bauerssohn, der sich in einen King-

kampf einlassen will, ruft ilni um Beistand au (S. 332). Wenig
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Glück bringt es Styrbjörn, daß er sich vor dem Kampf an

Thor wondet (S. 266). Thor urteilt dem Starkad, daß er in

jedem Kampfe uiilieilbare Wunden davontragen soll (S. 300).

An der Spitze der Einherjer verteidigt er die Götterlnirg

gegen die Kiesen (Sk. 4-,o) ; er hilft dem Baldr gegen Hötherus

und zersehlägt mit dem gewaltigen Schwünge seines Hammers
alle ihm entgegengehaltenen Scliilde; keine Rüstung gab es,

die nicht seinem Anstürme wich, niemand konnte sich seinen

Schlägen ohne Lebensgefahr aussetzen; nicht Schilde, nicht

Helme hielten die Kraft seiner Streiche aus, keinem hall große

Gestalt noch große Kraft (Sazo 73). Der Priester der Normaiuieu

wählte vor dem Auszuge zum Kampfe durch Loswurf die

Menschen aus, die dem Thor als Opfer fallen sollten; dann
wurden die Häupter der Opfer mit dem Ocheenjoch (einem

keulenfihnlicben Geräte?) serschmettert, und deren Bruat bis

in das Herz hinein aufgeschnitten ; das Gehirn wurde herausge-

nommen, und aus dem zuckenden Herzen ergab sich ein

Vorzeichen für den Ausgang des Unternehmens; mit dem
Opferblute bestrichen die Auswanderer sich und ihren Ange-

hörigen das Haupt, bestiegen die Schiffe und segelten ab:

das Meer mit seinen Küsten und Inseln war von nun an ihre

Heimat, Seeraub ihr Erwerb (Dudo, S. R. Norm. l^).

Nicht nur Odin ist Stammvater von Königen, auch

König Haralds Geschlecht wird auf Thor zurückgeführt

(Isl. II4S8)} und selbst ein Thorsheld läßt sich nachweiBen

Saxo220):

Halldan gebraucht oine ungihfurt' , mit eisernen Knoten versehene

Keule auf seinen Kanipffahrteu , udcr eine Eiche, die er im Vorbeigehen

uoB dem Bodan reifit und durch Abstreifen der Äste lur Keule nuiditet;

mit einem Hemmer yon eretannlielier Stifke lennalmt er einen Biesen,

der Königstöchter zu nahen pflegt. Er nahm den Thoro , einen geschidc«

ten und angeeehwen KAmpcn zu sich und kfindigie Erik den Krieg an.

Sie bestiegen einen steinreichen Felsen . rissen da die Felsmasscn loa und

ließen sie auf den Feind hinabrollen, der unten im Talkessel auf dem ab-

schüssigen liuden »taud. .So gewann Halfdan mit Felsblucken den Sieg.

Wegen dieser tUchtigen Tai galt er den Schweden ab ein Sohn des grofien

Thor, wurde vom Volke mit göttlichen Ehren begabt und eines öffentlichen

Opfers fttr wflrdig eraditet
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Thoro ist njitürlich der (iotl Thor. Wenn s^sagt wird,

Halfdan habe den Thor herbeigerulun, so hieß es ursprün_<^-

lich: er rief, flehte zu Thor. Auch die Art der Hilfeleistung

entspricht ganz dem Wesen des Donnergottes, bei dessen

Herankunft Berge sittem und Felsen brechen, und der auch

sonst in der Volkssage für den Urheber des Bergsturzes gilt.

Darum führt auch Ualfdan die zerschmetternde Keule, die

Thor selbst im Kampfe für Baldr schwingt.

' Ob Thor in seiner Eigenschafk als Erster der Helden

(Tacitus, Genn. 3) Weor hieß, „der Kämpfer'* (aus *Vihuz=
ahd. Vigor), ist zweifelhaft; gewöhnlich wird der Name als

der „Wächter des Heiligtums'* gedeutet (*y^T9rdr) oder als

der „Weiher**. In den Mühen des Tages, in den Gefahren

zu Wasser und zu Lande, in der Sorge vor Unholden und
Riesen wandte man sich an Thor, und so war er der Gott,

der im praktischen Leben am meisten und häufigsten ange-

rufen wurde. In dieser Beziehung war er der Gott für alle

Verhältnisse des menschlichen Lebens von der Wiege bis /Aim

(iral)e. Darum wird er als der Bekämpfer der dem Menselieu

leiiidliehen Machte Schützer oder Wohltäter der Men-
schen (Hyiii. 11, 22); als der Ciutt, der die Menschen heiligt,

weiht er das Haus und dessen Ik'.'richät'tigungen. Aul" drei

däiiisciien Runensteinen finden wir den Wunsch: ,,Thor weihe

diese Runen", ,,Th()r weihe diese Grabstätte", d. h. er schütze

das Grab vor Unbill und Beschädigung. Auf mehreren schw.

und zwei dän. Eunensteineu wird dieses Gebet svmbolisch

durch das Hammerzeichen ausgedrückt, eine Nachbildung

von Thors Hammer. Auf dem abgebildeten, bei der Lae-

borgkirche, Amt Ribe auf Jütland, liegenden Steine ist der

Hammer sowohl vor als hinter der Inschrift eingemeißelt.

(Abhildung 8).

Mit dem Hammer weiht Thor Baldrs Scheiterhaufen.

Kleine Thorshammer, die man als Amulett trug, gab man
dem Toten mit ins Grab (Abbildung s. n. Kultus). Der
Hammer war den Germanen das heilige Symbol der Besitz-

ergreifung.

Thor spendet und versagt den Segen der Ehe. Dem
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Starkad bestimmt er, daß er weder Sohn noch Tochter haben

und 80 sein Geschlecht beschlielien äullc. Als Schützer des

Anbaus, der mit seinem Gcwitterstrahl das harte Felsgebirg

urbar macht, wird er Verleiber und Erhalter des Qrund-
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besitzes. Dem Starkad versagt er Land und Gi-undbesitz. Land-

eigentum ward mit dem Wurfe des lieiligen Donnerhammers
in Besitz genommen. Bei Besitzergreifung herrenloser Gründe'

ward das eroberte Land Thor geweiht: Asbjdm heiligt seine

„Landnahme'^ dem Thor und uennt sie „Thorsmark"

(Laadn. Vf).

Thor gibt heiteres Wetter und Fruchtbarkeit (Ad.

Br; 8. 355), er spendet der Saat Gedeihen. Darum sind viele

Pflanzen nach ihm i^eiiaTnit : dän. tordeiiskreppe Klette, Thor-

hat, Thorhjahn [Hut, Ihlni! aconituu) lyeoctum, Thorhiöll,

St. Ohivs skjägg osinunda crispa. Nach Thors Bezieliuiig

zum Pflanzcnwachstuiiie sind Ortsnamen Thorlof, Tliorsluiid

[Hain], Thorsakar, Thorsager, Thorseug [Acker, Wiese]

geheißen.

Die Hasel, ursprünghch dem allgebietenden Tius

geweiht, wurde auf den Gewittergott übertragen, je mehr
Tius zurücktrat. Als die Dänen 851 Dublin eroberten,

machten sie es zum Mittelpunkte der nordmannischen Macht
Das dort herrschende Geschlecht hieß Thonars (Tomairs)

Geschlecht; ein großer, dem Thor geweihter Wald „Thors

Hain" breitete sich weithm yor der Stadt längs der Küste

aus. Dieser bestand nach den irischen Quellen aus Haseln.

Als der christliche Irenkönig Briam 998 Dublin erstürmte

und yemichtete, ließ er den Thorshain niederhauen und
verbrennen.

Als der hl. Ohif das Tempelhild Thors in Gudbrandstal

zerstören will, fordern die Verehrer des alten Gottes Christus

ZU einem Wettstreite mit Thor auf. Sie l^gen ihm auf, einen

Tag einen bewölkten Himmel olme Begen, den folgenden

Sonnenschein und heiteres Wetter zu machen: diese Dinge

verliehe ihnen Thor (Heimskr. Ol. S. h. 118). Thor befestigt

die leuchtenden Gestirne am Himmel: so wirft er Aurwandils

Zehe an den Himmel, wo sie als leuchtender Morgenstern

strahlt ; die Augen des Riesen Thjazi schleudert er zum heitern

Himmel hinauf (Härb. 19). Der mächtige Norweger Gud-

brand meint, die Christen yerehrten einen Gott, den niemand
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sehe, die Heiden aber den, der täglich sichtbar werde, und

von ihm komme es, daß an dem Tage nasses Wetter sei

(Ol. S. h. 118). Der Blitz spaltet die Wolken, und die himm-
lischen Wasser strömen zur Erde ; der Blitz fährt in den Erd-

boden, und der Quell springt hervor. Darum ist Thor der

Quellen seil Opfer: Torsniase (Donnerloch) in einer österl.

Grenzurkunde. Der uorw. Natioualheilige Olaf, auf den viele

Züge von Thor übertragen sind, steckt seine Hand in den

Hügel, als er mit seinen Leuten kein Wasser gegen ihren

Durst findet, und sofort entspringt ein klarer Quell; ein ander-

mal soll er durch das Eindrücken seines Hutes in den Beig

eine Quelle erweckt und mit seinem Fuß einen Brunnen aus

dem Berge gestampft haben.

Die Waffe des Donnergottes war das Symbol des Blitzes

in seiner segnenden und befrachtenden Wirkung, und noch

heute wird den Donnerkeilen schützende und heilende Wu>
kung zugeschrieben, namentlich sollen sie die Geburt erleich-

tern. Bei der Eheschließung wurde Thors Hammer der Braut

in den Schoß gelegt und diese damit geweiht (Thrymskv. 80).

Der Gewittergott is auch Herdgott und Schutzherr des
Hauses und darum in doppelter Beziehung bei der Grün*

dung eines Hausstandes anzurufen und zu verehren. Bei

dem Hochzeitsschmause wird der erste Gedächtnistrank (minni)

dem Thor gebracht (FAS 111222)- I^ie Volkssage verknüpft

Thors Wanderung aul Erden mit zwei Hochzeiten (S. 343).

AllhiKls lloehzeit mit dem Kiesen war gegen Thors Willen ge-

wesen ; de.<lialb läßt der Gott seinen Zorn über Starkad ergehen

und ver^^ngt ihm, als Weiher des Lebens, Nachkommen,
Heimat und rühmliche Nachrede (Gautreks. 6. 7; S. 165).

Wenn das neugeborene Kind bei der Wasserbegießung seinen

Namen nach dem (Jott empling, wurde natürlich dessen Schutz

angerufen und das Kind seinem besonderen Beistande ge-

weiht, der es gegen Gefahren und Mühsal schützen und mit

langem, glücklichem Leben begaben sollte. Aber keineswegs

war das junge Menschenkind dadurch verpflichtet, im späteren

Leben Thor vor allen Göttern zu verehren. Thorgrim, der

von seinem Vater dem Thor geweiht worden war, wurde Freys
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Priester (S. 340). Als Weiher <le?* Lehens wurde Thor in

Krankheit, Not und Lehensget'ahr angerufon : wenn Kranklieit

und Hunger droht, sagt Adam von Bremen (Ö. 334). Darum
wurde der Gott, der die Heimat und das ganze Land be-

schützte und bewachte, auf dem Hochsitze des Hausherrn, in

seinem Tempel wie in seinem Hause, dargestellt. Sein Bild )>efand

sich nicht nur auf den Hoehsitzsäulen, sondern auch der Hoch-

sitz selbst war mit einem Bilde Thors geschmückt ; bei kleineren

Sitzen genügte die Anbringung des Hammenseichens. Die

zauberkundige Grima hatte einen großen Stuhl; auf dessen

Rücklehne war Thor mit seinem Hammer eingeschnitzt, und
es war dies ein großes Bildnis (Föstbr. S. 9). Auch der Vor-

dersteven des Schiffes war mit Thors Bild geschmückt (8. 347).

Bei Festen und festlichen Gelegenheiten ward das Trink-

horn mit dem Hammerzeichen geweiht.

Die Bauern zu Uladir wullteu Ilukun den (Juteu zwiDgcn, au dem
Opferschmause teil za nehmen. Der Jarl Sigurd weiht den ersten VoU-

beeker dem Odin und trinkt dem Köni|^ za, dieser mncht das Zeichen des

Kreuzes dnrftber. »Weehnlb, mit ein Mann, tut d«r Kttnig das, will er

nicht opfern?" ,Der König tut wie alle, die an ihre eigene Macht und

Stärke Klauben und ilirt ri Ikther dem Thor weihen, lautet Sigurds Antwort,

er maciite das Ilaniiiurzeirhon darüber, ehe er trank* (Hcimskr. Hak.

S. g. Ib). Auch beim Erbniahle weihte mau den Vullbechur dem Thor odrr

andern Göttern (Fagrsk. 05;. Dem König Olaf erscheint des Nachts der hl. Mar-

tinna und aagt: «Das war hier Sitte in dieaem Lande, bei gemeinaamen

Trinkgelagen oder Gilden, dem Thor oder Odin Bier so geben und den
Asen den Yollbecher zu weihen : nun will ich aber, daß in Zukunft au

Klirt ii (iottes, meiner selbst und aller Heiligen getrunken werde* (FMS Ii««;

Fit. I .-Hs)- Tn Drontheim ward um Wintersanfang alb' ^linne dem Thor
geweiht, und iloni Odin und dor Freyja und <t« ii Asi n, damit man Frit'dm.

milden Winter und gute Frucht für daa Jahr hatte ^Flt. II im*). Mit 'I hors

Hammer seil aieh Hrolf Kraki dra Angen segnen, wenn er Odin im Kampf-

getCtanmel erblicken will (Saxo 66). Unter den Siegeszeichen, die der

Dinenprinz Hagnns Nielsen (f 1184) Ton aeinem Verheerungaznge in Ost-

schweden heimbrachte, waren Mctallhümmer von ungewöhnlichem Gewichte,

die Thon^hämmer genannt wurden (niallei Joviales. Saxo 421). Sie waren

als Symbole des Doniu'rgidtcs von nlt«T Zeit her für die BL'W(diiU'r von

Gutland GegeUHtaml lir-,<)iidfn-r Verehrung uewescn. Magnus sah es jtni'x Ii

als eine fromme Tat an, den (jütterteuj|iel zu plündern und Thor seines

Eigentnma zu berauben. Der hervorragendste Platz auf der Insel trftgt

noch heute den Namen Thorsborg. —
Htrrisaaa. Nwdtadi« ]ICylh«l«tf«. 28
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Thor erscheint also durchaus nicht als der Hauptgott des

Nordens. Ah^^esehen von besonderen Verbünden nimmt er

auch im Kuhns keineswegs die erste Stelle ein. Zu Möri im

Dronllieiniiseljen stand Thors Bild, als des hier am meisten

von allen (Jöttern verehrten Gottes; es war kunstvoll aus Gold

und Silber gearbeitet. Olaf Tryggwason hob den Hammer
aui', den er in der Hand hatte, und sehlug Thor so, dali er

vom Gestelle tiel lOl. S. Tr. 76t. Daraus, daß Thor nach diesem

Zeugnis aus der letzten Hälfte des 12. Jhd. in Möri den Vor-

rang behauptete, darf nicht geschlossen w-erden, daß Odin

nicht auch dort verehrt worden sei : Olafs Mannen dringen

in den Tempel und Bchlagen alle Götter zu Boden von den

Gestelleo. Nach einer andern Schilderung saß Thor ebenda

auf einem mit zwei aus Höh geschnitzten Böcken bespannten

Wagen, unter dessen Füßen Räder angebracht waren; um
die Hömer der Böcke war eine silberne K(>tte geschlungen,

an der sie gezogen wurden: das ganze Werk war mit großer

Kunst gearbeitet (Fit. Im Tempel von Alt-Uppsala war

Thor mit dem Hammer abgebildet (Ad. Brem. IVm)< InKja-

lames stand Thor in der Mitte, und die Bilder der andern

Gottheiten an beiden Seiten neben ihm. In Hladir befanden

sich Thor auf seinem Wagen, Thoigerd HOlgabrud und Irpa;

jeder Gottheit raubte ein Schurke einen Goldring ; daß Thor

in der Mitte zwischen den beiden Wetteigöttinnen stand, wird

nicht gesagt (Nj. 80).

In «Icinsclben Gudhramlsilal war oin anderer Tt-mpfl mit dem Bilde

Thür»; er hielt einen HumiUer in der Hand und war hu hohen Wuchses,

daß es niemand gab , der großer wife als der Qott. Innen war er hohl,

und unter ihm war eine Vorrichtung, wie wenn es ein Altar wire, und

darauf stand er, wenn er driiiil'un war. Gold und Silber mangelte ihm

nicht; täglich wurden ihm vier Stiuk rolie Speise und Fleisrh liingelegt.

\N'(dil meint der Hoit/tT des Tempels, als Olaf d. II. heranrückt, dati der

Christengott dahinsi hwiiiiifii winde, wenn <'i Thors Stamlhild aus dem

Tempel und OpiVrhau.se herauätrüge, wohl verneigen »ich die Bauern chr-

forehtairoU vorder gewaltigen, goldstrahlenden Bildattnle, ~- ibcr ein Begleiter

des Königs haut mit solcher Kraft auf das Bild, daß ea auseinanderfliegt Da
springen aus dem Holawerke Hinse herror, so groß wie Katien, und Vipern

und andere Schlangen, die Bauern aber entsetzen sich derart, dafi sie teils EU

den Schiffoo, teils zu den Kossen laufen (jQng. Ol. S. h. h. 107 (fcMSlVKiw);
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Htm 88). SwMD, der lur Zeit des Jarl Hakon in Drontheira wohnte,

hatte anf seinem Hofe eineii gioAen Tempel, den er prlehtig «Mgestattet

hatte, and in dem ea viele holsgeaehnitate Qfltterhilder gab, nnt«r dMien

er aber das des Thor am meisten verehrte. 0aa Geb&ade war groß und

achOn und zierlich gemacht und mit schworen Kosten ausgcHchniQckt.

Diesen Thors-Tenipcl zu verlassen, tid Swoiii am schwersten, als er seinen

, Glauben aufgeben sollte. Sein Sohn Finn aher verhöhnte die Götter, uannte

sie scliiefäugig und staubscbmutzig uud meinte, sie würden andern nicht

Tiel helfen kOmen , da sie nicht einmal das Yeimflgen bitten , den 8tanb

Yen aich selber absapntien. Dem «weiten Sohne, Swein, erschien ^lor im
Traum, er war ziemlich xonilg und traarig. Er sprach: »Hier ist es nnn
dahin mit uns gekommen, wie man wohl sagt, daß mit dem Zusammen-
leben auch die Freundschaft sich verliere. Trage mich aus meinem Hau.se

in den Wald fort, denn ich vi-rniute mir nichts (lutes von dcintni Bruder

Finn." Sweiu antwortete : ,Das habe ich dem Köuige gelobt, dali ich mich

nidit mehr mit dir abgebe, und daa will ich halten. Da scheinst mir auch

ein nngOttlichea Ding, wenn da nicht die ICacht haat, dich tot Gefahr su

rettmi oder dich selber dabin sa bringen, wohin du willst." Tags darauf

kam Finn. Am näch^^ten Morgen nahm er einen Sack und eine große

Keule und ging nach dem Ti-nipel; da sah alles alt aus um die Tür. die

eisernen Angeln voller Host und alles höchst uiisauljer. Er giiiir hinein

und stieß die Götter von den Altären und zog uud plünderte alles von

ihnen, was Qeldeswert hatte, and tat es in den Snck. Dem Thor gab er

mit seiner Keole drei Schllge, so stark er konnte, bis er ieL Dann
er ihm einen Strick nm den Hab nnd sog ihn hintor mck hev snm Strand

und nahm ihn mit in das Boot. So zog er zu König Olaf, indem er den

Thor bald über Hord in der See hatte, bald prüui-lte. Als Olaf das sah,

meinte er, Finn ginge nicht fein mit Thor um. Finn sprach: .Darin zeigt

sich , daß ich schon lange Übel mit ihm zufrieden bin , und er soll noch

schlimmere, seiner würdigere Behandlung erfahren.* Dann spaltete er

Thor ganz in Scheiter, warf ihn ins Feuer nnd Terbrannte ihn zn Asche;

dann nahm er Fett, tat die Asche daran und machte einen Brei daraus;

den Brei gab er schlechten Hunden Ztt essen und sagte: .Das ist rocht,

daß Hündinnen den Thor fressen, wie er selbst seine Söhne" (FMS 1I|bo).

- Hand hatte sein Tliorsltild durch großen Opferdienst belebt, .so daß es

ihui über künltim- l>ini;e Bescheid gab und gegen Olaf Tryggwason die

Bartstimmc erhob uud iu deu Kuebelburt blies. Knud führte seineu Gott

oft mit sich auf der Insel hemm. Das Bild konnte sogar den KOnig selbst

Aber ein Feuer ziehen, stttrzte aber dabei in die Flammen und verbrannte

(FMS Iiw; S. 342). In einem Tempel auf Island saßen die BiMer Freys

nnd Tliors auf der einen Seite, auf der andern die Friggs un<l In \ jas imd

zu beideu Seiten die BiMer amlerer (Jötter (Dropl. S. 26}. Übertriehin und

wertlos wie der voriire Ht rieht ist der, «laß ein Thorstempel 100 (iiiiter-

bilder enthalten habe iJum^v. S. 12). Jari Hakon, ein Verehier Odins und

28*
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Thon, lifit den alten Gttttevdienst, den die Eiriksatthne abgestellt hatten,

970 wieder anflehen. «All die Terheerten Tempelgrflnde There und der

Götter liei der treffliche Füret wieder wahre Hoüigtüincr für die Be-

völkerung werden, rflhmt der Dichter von ihm; hilfreich sind Hakon darum
die Götter und mehren seinen Ruhm; die Erde wird jetzt wieder grün und

fruchtbar, wie »iKiiials. denn wohlgesinnt liiüt der König sein Volk die

Götter im Tempel verehren* (V'kl. S). — Der bkuld Uullfred trug ein von ,

Walroßzabn geschnitztes Bild Thors in seinem Bentel.

\on Norwegen aus wunU' die Vcrcliruni; Tliors nach

Island getrugen. Auf der gefidirlichen und bosi-liw crlu-hen

Reise wurde sein Beistand angerufen. Während einer solchen

Fahrt, die Koil mit mehreren C'hristen unternahm, erhob sich

fein Sturm. Da flehte Koll zu Thor; der Sturm trennte sein

Schiff von den (Jefährten, und er kam in eine Bucht, wo
sein SchitT brach (FMS I^g, Hauksbök, Melarbök). Der Skald

Hallfred gelobt mit der Schiffsmannschaft Gut und drei Kimer

Bier dem Tlior oder Odin, wenn er von Drontheim glückheh

nach Island käme (FMS II 154). Wo immer die nordländischen

Seefahrer, die „Dänen" in der Fremde auftraten, in der Nor-

maudie, wie in England, wußte man nicht anders, als daß

Thor der „Dänengott" sei, und ebenso galt in Gardariki (Ruß-

land) Thor als Gott der Nordleute. Selbst zu den Binnen ist

Name und Wesen des Gottes mit seinem Hammer gedrungen

und bat hier deutliche Spuren hinterlassen. In der Normandie

findet sich der Name Turrille noch in unseren Tagen 10 mal,

Freville 2 mal.

\'on der tiefen Liehe und dankbaren Anhänglichkeit des

Nordmannen zu seinem (lotte gil>t die letzte Nachricht von

der Frscheinung Thors nilirendcs Zeugnis - - ein wehmütiger

Protc-t i,M L'"en ilen Foi t-i luitt de.s ( 'liristeiitums. von irgend

einem tiem aUen Glauben treu geUiebenen Heiden vorwurfs-

voll niedergelegt:

Kiiif's Tiiut's segelte Küiiig Olaf siidwäits ilie Kflste entlang mit ge-

lindem Fahiwa.isfr. Da stand ein Mann auf einem Kcl.svurwprunge und

rief um Aufnahme in das SohitT, die iiim ancii gewiihrt ward. Er war

Ton ätattlicliem \Vuch»c, bcliöu von Ausseheu und rotbärtig. Mit dem
Gefolge des KSnigs bogoiui er allerlei Kurzweil und schenhaftes Wettspiel,

wobei die andern schlecht gegen ihn bestanden. Sie fllhrten ihn hierauf,

ab einen Tielkundigen Mann, vor Olaf. Dieser hiefi ihn irgend eine alte
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Kunde 8a($en. Der Mann antwortete : .Damit heb' ich an, Herr, da& diesee

Land, an dem wir Torbeiaegeln, ehemals von Biesen bewohnt war. Diese

Icamen jedoch rafUlig schnellen Todes nm, bis anf zwei Weiber. Hernach

begannen Lente ans OstUehen Landen sich hier anznbanen» aber jene

großen Weibor taten ihnen viel Gewalt and Hodriingnis an , bis die Land*

bewohner beschlossen, diesen Rotbart um Hilfe anzuflehen. Alsbald ergriff

ich meinen Hamincr und erschlug die beiden Weiber. Da.s Volk dieses

Landes blieb auch dabei , mich in sj'inen Nöten um Beistand anzurufen,

bis du, 0 König! fa»t alle meine Freunde vertilgt haöt, was wohl der

Bache wert wftre.* Hierbei blickte er bitter Ukhelnd aaeli dmu KOnige

sniflck, indem er nick so sdinell Aber Bord warf, wie wenn ein Pfeil in

das Heer sdiflsse, nnd niemals sahen sie ihn fortan wieder QnttS IIi«r)*

Das ist die letzte Erscheinoog Thors auf der Bühne dieser

Welt. Es liegt etwas Rührendes, Tragisches, sagt Carlyle,

(Helden, Heldenyerehnmg 8. 56) in dieser letzten Stimme des

Heidentams. Thor ist verschwanden, die ganze nordische

Welt ist verschwunden und wird nimmermehr zurückkehren.

Der neue Glaube hat noch nidit von den Herzen Besitz er-

griffen; noch zu fest und tiefbegründet ruht in ihnen die

alte Vorstellung, daß Thor es war, der die Herrschaft der

riesiscben Urbesitzer des Landes gebrochen hatte.

,,Übermächtig würden die Riesen, wenn alle lebten: nicht

Menschen gäb' es in Midgnrd mehr" (Harb. 4(5); ,.\v;irp niclit

Thor, längst biUten die Trolle die Frde öde gelegt" sagt ein

norw. Sprichwort. Thor ist der l^ekäinpi'er der Riesen, die

auf den himmelhohen Felsen wohnen ^Thdr. 1), ihr (Jegner,

Widersacher fHyni. 11. 13), ihr Feind nnd Srlireek, Brecher

der Bergriesen (ilyni. 17; S. 340). Fin .sehw. Bauer hatte sich

einen Berggreis eiugeladen, um ihn sich freundlich zu er-

halten; aber der ließ absagen, als er vernahm, daß außer

Christus, Maria und Petrus auch Thor erscheinen werde:

denn den scheute er. Im heutigen Volksglanben ist der

„Donner" der größte Feind der Trolle und Kiesen; er hat

wohl die ältere Anschauung bewahrt, aus der sich Thors

Riesenk&mpfe entwickelt haben (S. 40). Der „Donner'* ver-

folgt die Trolle, sie flüchten beim Qewitter in allerhand Tier-

gestalt nach Hause: denn ,,gleich kommt der Donner ge-

fahren" ! (8.). Umgekehrt wird . durch das Gewitter dem
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AtkiT iiml der Saat erhöhte Triehkraft und größeres Wachs-

tum zu teil. Das Wettorleucliten heißt selnv. ,,K(>rul)Iick'',

nuru. ..Kornniutter", Gewitter mit Blitz und Donner sehw.

Kornhauer ', Für ,,es gewittert ' satrt man „der Kornhauer

geht, talu't •
, ein Troll, der den Donner hurt, fragt eine Frau,

was das sei sie antwortet: „Das ist der Bauer, er fährt

Korn über die Iküeke''.

Zwischen die mit ewigem Schnee und Eis bedeckten

Berge Norwegeus eratreckeu sich wenige Täler, wie in den

Fels hineingehauen, wie mit gewaltiger Faust zersj)alten und
zerklüftet: in ihnen herrseht frischer Waldwucbs» üppige

Fruchtbarkeit und höhere Wänne. Einst war nlles unzu-

gängliche Felsmasse, hier war das Reich der Kiesen; der

Mensch verzagte, dem unwirtlichen Gestein Leben abtrotzen

zu können, erst die gewaltige Kraft Thors mufite ihm den

Weg bahnen und ihm auch fttrderhin die tflglich drohenden

Gefahren abwehren. Das ist der einfache Kern von Thors

Großtaten, die in den Liedern der Edda und von Snorri in

ausführlicher, wenn gleich häufig durch jüngere Ausschmtlk-

kungeu und AUegorieen verunstalteten Form erzählt werden.

Thor zermalmt die Steinriesen, macht dem Reiche der Sturm-

und Eisriesen ein Ende, jeder einzelne Gesang des großen

Tliorshymnus scldießt mit dem Kehrreime, wie der flammende

Kell aul <las Haupt der Kiesen herablahrt. Darum ist er

der leutseligste der Oötter, der ,,^eli<'l>te" Freund seiner

Verehrer, der unverdrossen arbeitet und den tüchtigen Fleiß

ermuntert. Seinem licraldassendeu Wesen kommt auch die

ganze N'ertraulielikeit <les N'olkes ent^^e^en : wie er mit diesem

das F( Id bestellt, dient er ihm auch zu guter rnterhaltung,

un<l wenn es bei munterer Laune ist, zupft es ihn gelegent-

lich am roten Barte. Das schadet aber der Liebe nicht, man
ist ihm nur um so herzlicher zugetan. Dieses trauliche Ver.

hältnis hat auch unleugbar sein Erhabenes; derselbe Thor,

der dem Menschen so nahe tritt, ist der Händiger aller toben-

den Elemente, und ein Volk zeigt rüstigen Sinn, das im
Donnerhalle die stimme seines Freundes erkennt.

Lust am Fabulieren also, nicht sinnbildliche Naturan-
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schauuug haben did meisten Thongeschichten geschafTen; um
den naturmythischen Kern haben sich üppig Märchen und
Volkssage gerankt. Mit dem ererbten mythischen Schatze

schaheteii die Dichter frei, verwandten ihn willkiulicli zur

Ausschmückung ilircr (4edicht<' oder fügten je nach eigener

dichterischer Veranhigung selhsterfundene Züge hinzu, oder-

nalimen von einzehien , im Volke umlaufendea Geschichten

auf, was ihnen paßte. —
Die Bur? der Gfitter ist im Wanenkrie^e zerst^jrt. Ein riesischer

Baumeister wird durch einen Wettvertrag gewonnen, sie im Verlaufe eine«

Winters wieder zu bauen, Freyja soll sein Lohn sein. Die Götter ver-

lieren, abw Thor mifiachtet den Yertrsg und erschlägt den Riesen. Die

Götter sind aomit ddbrachig geworden, mit der Tötung des Brameisters

beginnt der endlose Kampf mit den Biesen sur Erhaltung der Welt Bin

imheilbarer Bmeh, ein ewiger Zwiespalt besteht seitdem in ihr (V^. 25/26).

Snorri aber erzählt (6g. 42):

Die Götter bedürfen xnm Scihatate gegen die Biesen einer Buig, und

nieht Thor ist der Retter, sondern Lekis List Thor brioht den Vertrag

durch Ermordung des Biesen, dort aber ist er crfflllt , weil die Buig mit

Aobnich des Sommers nirht vollendet ist. Nicht nur Freyja, sondern

auch Sonne und Mond verlangt der Riese, wenn vr in drei Halbjahren

eine Burg gegen die Riesen l»aut. Auf Lokis Rat wird ein V'ertrag ge-

schlossen: der Riese soll den Lohn haben, wenn er in einem Winter fertig

wird, sein Hengst Swadilfari darf ihm b^fes. HÜ dem ersten Wintertage

beginnt der Baumeister, die Naebt Uber lifit er das Pferd gewaltige Fels-

stfleke herbeisdileppen. Die Götter sind erstaunt, welche Bergmaasen

herangeschleppt werden, das Boü arbeitet noch einmal soviel wie isein

Meist«'!-. Sie heginnen zu sorgen: der Vertrag ist iliinh Z<ugen und Eide

befestigt, Thor ist nicht daheim. Als sich der W'iiittr zu Ende neigt, ist

die Arbeit an den Burgwall gekommen , und er ist so hoch und stark,

dai ihm kein Angriff schaden kann. Nur drei Tage sind ea noch bis zum
Sommer, als das Werk fast bis sum Bwgtor Torgerflckt ist. Da fragen

sidi die Götter, wer geraten habe, Freyja dem Biesen xu flbeigeben und

die Luft zu verderben: denn der Himmel würde dunkel werden, wenn

Sonne and Mond dem Riesen ausseliefert seien. Natürlich ist es der

arge Loki gPM-espn. Kr verspricht, es dahin zu bringen, daü der Riese

leer ausgi-he. es koMtf. was es wolle. Als der Hautiieister mit seinem

Hengst am Alwiud Steine fährt, lauft ihm eine .Stute «>utj;egeu und wiehert

ihn an. Da wird er wild, zerreiiit die Stränge und läuft der Stute in den

Wald nach. Die Pferde jagen die ganxe Nacht herum, und der Meister

kann sie nicht fangen. Den Tag darauf wird auch nicht so viel geschafft

wie sonst, und er siebt, daß er nicht fertig wird. Da gerftt er in Riesen-
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zorn. und oist jetzt erkennen die Götter, daß er ein Riese ist. Sie rafen

Thor, und ntsbaid crsrh»»int er, schwingt den Hammer in die Luft empor

und zahlt so den Lohn für die Arlifif, daß er ihn totschlägt und den

Schfidcl in lauter kleine Stücke zciHchincttert. Aber Loki gebiert l»;ild

darauf ein graufarbiges Fullen mit acht Füüen; daa war der beste Hengst

bei Göttern nnd Menselien und hiefi Sleipui.

Die Entstehung Sleipnis und liokis Rolle gehören nicht

zum ursprünglichen Bestandteile des Mythus. Thors Auf-

treten stimmt völlig zu seinem Auftreten in der nordischen

Mythologie überlmupt, als gewaltiger ünliolrlen-Töter, als der,

der zuschlagt, wenn andere es beim Reden ]>ewenden lassen.

Aber der Mythns selbst ist erst aus der niedern Mythologie

auf ihn übertragen. Es gab zwei Erzählungen über zwei be-

rühmte Stücke des ( Jötterhaushaltes, «lie Asenburg und Sleipni.

Man ül)ertrug auf die (iütterhuru; dieselbe Sage wie auf die

Kirche von Luud und Drontheim und gab ihr zugleich eine

Wendung, die es möglich machte, auch von dem vornehmsten

Rosse der Sagenwelt zu spreciieu. In zahlreicheu germ. Sagen

verspricht ein Teufel oder Riese, iu kurzer Frist einen Bau
auszuführen, oft gegen Auslieferung einer Jungfrau oder Ver-

pfändung der eigenen Seele ; er wird aber um seinen Lohn
betro^Tii. indem die aufgellende Sonne ihn versteinert, oder

der Hahnschrei ihn verscheucht, oder die Nennung des Na-

mens ihn tötet: diese Schlußmotive stammen aus dem Alp-

glauben. Freyja entspricht dem Mädchen der einfachen

Volkssage. Nachdenkliche Gemüter haben schon in alter

Zeit dabei an einen Naturvorgang gedacht, zumal das Auf-

treten Thors den Gedanken an einen meteorischen Mythus
erwecken konnte. Das zeigt deutlich die Sage, die an Thors

Stellvertreter Olaf geknüpft ist. Ein Riese verpflichtet sich

dem hl. Olaf, den Bau des Drontheimer Domes mit Pfeilern

und Zieraten innen und außen aus hartem Flinsstein in be-

stinnnter Zeit alh'in zu vollenden. Zum Lohne verlangt er

sich Sonne und Mon<l oder den hl. Olaf selbst. Schon ist das

Werk fertig und die Spitze selbst aufgesetzt, mIs der Rieso

bei Nennung seines Namens mit schn'rkli< liem Krache vom
Dachkamme stürzt und in viele Stücke zers{»ringt, die lauter

Fliussteine sind. Der Nauic des liauineislers lautet: Wind
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und Wetter, Bläser, der Kuhle, (Tlatte — lauter Be/.eiehnunojen

winterlicher Natur überhaupt. Er ist ein nordiselier Winter-

riese, der im i^aufe eines Winters die Schnee- und Kishurg

auttünnt. Zu weit gelit man, wenn man die Splitter des

Riesenhauptes als die iiaijelschauer deutet, die zuweileu im
Ueleite des nordischen Wintergewitters auftreten soUeu. —

Wild wird Thor, als or beim Erwachen nach seinom Hammor proifpn

will und ihn nicht findet. In .^leiner Not wendet er sich an den listen-

reichen Luki und teilt ihm mit, daü sein Hammer gestohlen aet. Auf

dessen Rat begeben sich beide zu Freyja, und Thor fragt sie, ob aie ihr

Federgewand leihen wolle, damit das geraubte Kleinod xuUckgeholt werden

kann. Gern will es die Oottin geben, wenn ea aneh Ton Gold oder leneh-

tendem Silber wfire. Fort fliegt Loki , das Fcderkleid rauscht, hinter sich

läßt er der Götter Gehöfte und erreicht Riesenheim. Dort sitzt auf einem

Hügel Thrym [der Tiärmer). der Kiesenfürst , schmückt seine Hunde mit

goldenen Bändern und kämmt die Mähnen tler Hosse. Er bekennt, daü er

den Hammer des brUUeudtiU W'etterers acht Rastun unter der Erde ver-

borgen halte, und will ihn nur hergeben, wenn man ihm Freyja zur Frau

gibl Rauschend fliegt Loki zu den G9ttem xnraciti

Freyja braust vor Zorn auf, dai ihr leuehtender Halaaefamnek brieht;

der Saal obebt, da sie des Riesen Forderung hört: mrinnortnll würde man
sie nennen, reiste» sie mit ins Riesenland. l);i halten die (iütter Hat, wie

Hilfe /u schaffen sei: denn der Hammer mutj zurück, wenn nicht schweres

Verderben hereinbrechen soll. Ueimdali schlägt vor, den Thor als Freyja

bräutlich aufzuputzen und dem Riesen anxnschickon : er soll Schieier und

Sehlliaael und wallende Weiberröeke tragen. Vergebens wendet Thor ein:

weibisch wSrde er in aolchem Aufirage den G^fttem eraeheinen — Loki

schlägt alle Bedenken nieder, mit dem Hinweise, daß die Thursen bald in

Asgard thronen würden, wenn er nicht seinen Hammer wieder holte. Loki

selbst will, als Magd verkleidet, den Donnerer begleiten.

Schnell werden die Hocke an die Deichsel gescliirrt. die Berge bersten,

es brennt die Erde, als Thor fährt ins tieich der Üiesen.

Thrym rOstet sein Haas tat Hodixeit, er Ireui sich seiner gold'

gehörnten Rinder und seines Reichtums; Kleinode und Halsgeschmeide hat

er in Ffllle, Freyja allein fehlt ihm. Am Abend wird das Mahl aufgetragen

und Bier zum Trünke geboten. Die Braut ißt einen Och.sen, acht Lachse

und alles Würzwerk auch, das für die Weiber bestimmt ist; sie trinkt

drei Tonnen Nfet, daü der Hräutigam sich verwundert. Loki beschwichtigt

hn : Freyja habe aus iSehusucht nach ihm lange gehungert und gedürstet.

Da neigt sich Thrym lüstern unter das Brautlinnen, das Liebchen zu

küssen — aber entsetst springt er in den Saal znrttck: solches Feuer

flammt ans Frejjas Augen. Doch abermala weifi ihn Loki su beruhigen:

kein Auge scfalofi Freyja seit seht Tagen, so heiß war ihr Sehnen nach
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der Heiiiuit der BieseiL Hmein tritt des Thuraen betagte Sdiwester und
bittet nm Goldringe von Fkeyjas Htiiden ab Btantgabe, die am Geld und
Schmucksaidieil bestand. Da verlangt der Brllutigam die Woiho der Ehe,

und der Hammer wird gebracht, nach der Sitte den Schoß der Braut zu

berühren. Thor aber lacht das Herz in der Brust, als er den Hammer
erblickt; er packt ihn und schwingt ihn w<'tternd (Iber Thrvm und sein

ganzes Geschlecht. Die Schwester, die das Drautgcächeuk erbeten hatte,

bekMn SeUige atatt der fik^llinge, Hammerikiebe atfttt dar roten Ringe —
80 bolte sich Thor aeinen Hammer wieder C^r7makip•).

Auch liier gilt es, den möpjlichst einfaclien Kern heraiis-

7Aischaleii. Wenn es donnert, schleudert Tlior seinen Ilannner;

einen ginl.scn Teil des Jahres hindurch aber donnert es nicht,

da niul.i der Hannner geraubt sein; einer seiner Feinde, ein

Kiese bat ihn gestohlen. Schließlich aber donnert es wieder:

der Gott hat also seine Warte zurückbekommen. Aus der

im Mythus begründeten unendlichen Wiederholung wird dem
Dichter ein einmaliges Ereignis: eiost erwachte Thor und
fand seinen Ilannner nicht mehr. Von selbst ergaben sich

die weiteren Motive: Thrym ist schlau genug, den Hammer
heimlich zu stehlen, aber zu dumm, um ihn für immer su

behalten ; 1(istern wie die Riesen sind, verlangt er die schönste

Göttin als Lösegeld; diese aber weigert sich; man muß zur

List greifen, einer der Götter, der klüger ist als Thor, ßndet

den Ausweg; Thor kommt In Weiberkleidem nach Riesen-

heim, erhalt den Hammer surflok und wirft die Maske ab.

Weitere dichterische Erfindung ist die Einfügung Heimdalls

und der Riesenschwester. So vollständig ist der einfache

mythische Grundgedanke vergessen, daß die Fahrt an Thrym
als die Schilderung eines Gewitters im Gebirge dargestellt

wird, während doch, bevor Thor seinen Hammer nicht wieder

erlangt hat. von eintMu Gewitter nicht eigentlich die Rede
sein kann. Vielleicht hat viu dem Dichter vorliegendes Lied

d»'n Ritus der Ilannncrwcihe erklären wollen, vielleiclit auch

steckt hinter Loki. der als Magd den bräutlichen Thor be-

gleitet, die altgerin HruuttVau txler Hhrenniutter, da l.oki ganz

ihr Amt versieht, für die liraut antwortet und sie entschuldigt,

wenn es nötig ist.

Der Grundton des Gedichtes ist durchaus humoristisch.
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Thor in Fraiieiikleidcrn — ein köstliclier SpHÜ! niul doch

j^escliieht dem starken Gotte kein Abbruch an ;^('iner Ehre.

Er ist der gewaUige, aber ratlose Gott, wenn er seine Kraft

nicht anwenden kann. Er ist nicht im stände, einen listigen

Anschlag auszusinuen; in seiner F^infalt ist er ohne weiteres

bereit, Freyja preiszugeben, in dem Glauben, daß sein Hammer
wichtiger sei als die Göttin der Liebe und Fruchtbarkeit.

Sein Mangel an Klugheit und seine Unfähigkeit, sich zu ver*

stellen, geht aus seiner wenig brantgemfißeu Haltung in der

Halle des Riesen hervor. Wie überzeugend ist seine naive

Furcht, die Götter machten ihn verspotten, weil er sich als

Frau verkleidet! Aber wie anders tritt er auf, als er seinen

Hammer wieder hat! Da fflhlt man, daß mit ihm nicht za

spal^n ist. da merkt man seine ganze Asenstftrke, man ver-

gißt die Brautkleider und die klirrenden Schlüssel, man fühlt,

daß der Schene blutig ausgehen muß. —
DerSkald Thjodolf von Hwin (um 900) hat einen Schild

geschenkt bckonunen, auf dessen gebuckelter Aulienseite der

Kampf Thors mit de m Riesen II rungni (der Lärmer?)

abgebildet war (HIg. 1:^- 20):

Thor, der Schrecken der Kiesen, suchte mit seinem feurigen Wagen
IIriuit?ni in dessen Steingchegc «uf. Der Sohn der Krdgrtttin (Thor| fuhr

zum iSpiele der VVafteu, es dröhnte der Weg des Mondes unter ihm [das

ffimmelsgewolbe]. Dw Mut schwoll in Thon Brost AHe hinailisdMi

Wohnnsm [die Luft] bmnteB , md die «sten Hegende Erde werde tob

einem Ende bis zam indem Ten Hngelctonn gepeiteelit bei Tben Reise.

A3» die Böcke den wat Beinen Wa^en stellenden Gott vorwärts trugen

zur StroitltegegTiung mit dem Riesen, barst die Krde. Nicht schonte Bnldrs

BnnJer [Thor] da den hungrigen Feind der Monschcn (Itrungni]. Der Berg

wurde erschattert, das Fjeld gespalten, des liiuunels oberer Teil brannte.

ZwQek wich der Wolf des donlceln Henntierlandes [der RieseJ, als er

Minen Mfltder eih, den kriegerischen Wagenfahrer. Schnell flog sein

gUnseader Seinkl nnter die Fnlteohlen. Die wirkten die OMter, die Streit-

göttinnen wollten es so. Nicht lange brauchte der mordgierige Rieee mif

einen Schlag von dem harten, vertrauten Prennde des Hammers zu warten.

Der Tftter der schÄdlichpn Rie.senbrut fällte ihn auf seinen Schild (tütete

ihn]: der Horrsclwr der Ucrgschlflnde sank hin vor di-m scharfen Hainnior;

der lircchur der bergrieseu [ThorJ kämpfte wider semen Ungeheuern Gegner.

Aber ein Stttdc von dem Schleifeleine des Rieeen, statt eines Speeres mit

Kraft geschlendert, sanste gegen Thors Scheitel; mit dem Blute des Gottes
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besprengt, Mieb ee fesfc in aeinem Haupte haften, bis die trankspendende

QOttin mit ZanbersprOchen aas dem Schidel den rötlichen Wetistein sang.

Nach einer dunklen Anspielung hatHrungni Thors Tochter

Thrud geraubt, aber der zurückkehrende Gott zerschmetterte

ihm den Schädel (S. 336).

Ausführlicher ist Snorris Erzählung (Sk. 17):

Wäln'Otul Thor im Oston woilt, um l'nholde zu bekämpfen, reitet

Oiliu tiuf Sleipui nach Ricscnheim uud geht mit Hruugni einen Wottkampf

um den Preis seines Kopfes ein, ob das Götterrofi oder Hrongnis Oold-

nlhne sdineller sei. Im Übereifer, den siegenden Odin su fiberbolen, der

immer Tor ihm die Spitsen der Bet^s erreidit. gerftt Hmngni unversehens

innerhalb des Oitiers von Asgard, hat ali^o elirentlieh die Wette und damit

sein Haupt verspielt. — Aber die (tötter laden ihn zum Trinkgelage ein,

und es wcrrlen ihm die Schalen gereicht, aus denen Thor seinen Durst za

stillt II ptlegl. llrungni schlürft abwechselnd aus beiden und wird trunken.

Der Rausch benebelt seine Sinne, so daß er »ich in den ärgsten Prahlereien

ergeht: er will Walhall davontragen, Asgard versenken, alle Götter töten,

aber Freyja und Sif fflr sich behalten. Frejja allein wagt ihm noch ein-

snschenken, aber das trunkene rngetflm vennißt sich, den Göttern alles

Biw auszutrinken. Reines tollen Treibens und Prahlens endlich müde,

nennen die Götter Thors Namen, und sogleich betritt auch Thor die Halle,

stiinen Hummer schwingend und aufgebracht ilber die Bewirtung eine.s

Riesen in Walhall. Durch den Anblick seines Erzfeindes ernüchtert, beruft

sich Hrungni auf Odins Frieden, den er, der Gast, genieße, wirft Thor ein

Neidingswerk vw, wenn er den Wehrlosen töte, der Schild nnd Kenle sn

Hanse gdassoi habe, erbietet sieh aber xa «nem Holmgange auf neo-

tralem Boden. Thor verspricht, sich zu dem Zweikampfe zu stellen, denn

das hatte vorher noch nie jemand ihm geboten. — — Thor begibt sich

mit Thjalti zur Kampfstätte. Die Rit-sen befürchten von Thor großes

rnln-ii. wenn Hrunjiui. ihr Stärkster, uiitt'rlieye. Sie verfertigen, um auch

für Thjalti einen (iegner zu bekommen, seltsamerweise künstlich einen

Gefthrten fOr Hrungni, indem sie ans Lehm einen nwm Heilen hohen nnd

unter den Armen drei Meilen breiten Mann bilden, Mokknrkalfi (Nebel-

wade?). Doch kdnnen sie kein Hen auftreiben, das groi genug ist und

für den Lehmriesen pa6t, bis sie ein Stutenherz dazu nehmen. Hrungni

aber halt«' «-in Herz aus hartem Stein mit scharfen Kanten und drei

spitzen Kcken: von Stein war aucl» sein Koj»f. Seinen au'k Stein und

Holz angefertigten ScliiUI von beträchtlicher <irößo hielt er vor sich und

schwenkte als W'affe einen Wetzstein Uber den Achseln, als er den Gott

erwartete. Ttgalfi aber lief voraas nnd sagte ihm, Thor habe ihn gesehen

und sei in die Erde gefahren, um ihn von unten ansugreifeiL

Da schob Hrungni den Schild unter die Füße und stellte sich darauf, den

Wetsstein aber packte er mit beiden Hftnden. Unter Donner nnd Blits
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kam Thor im Asenzorn eilig herbei und schlcuderto schon von weitem

Beinen Hammer. Hrungni aber warf den Wetzstein mit bi-idun üländen

dem Hammer entgegen. Beide Waffen trafen sich im Fluge, und der

Weitstem brach entiwei: die eine Hftlfte fiel auf die Erde, und von ihr

stammen alle Wetastoinfelsen her, die andere aber flog gegen Thors Kopf,

so dafi er zur Eide fleL Der Hammer aber zersduncttcrte Hrungnis Haupt,

er stürzte nach vom über und fiel auf Thor, so daß sein einer Fuß auf

dem llalse des Gottes lag. Inzwischen hatte Thjalfi seinen Gegner mit

Leichtigkeit erlegt , aber als er den Fuß Hrungnis von Thors Hals heben

wollte, vermochte er es nicht. Da kam Mugui, Thors buhu,

erst drei Nächte alt, stieß den Riesenfofi fori and sagte: «Schmach nnd

Schande, dafi ich m spfli gekommen bin; idi bitte den Biesen mit der

Vwaat ersdilagen.* Thor erhob sich, lobte seinen Knaben, da& er ein

tflchtiger Mann werden würde und schenkte ihm zur Belohnung des Riesen

goldmflhniges Roß, zum Ärger Odins, der es selbst gern gehabt hätte. —
Thor bei:ab sich heim nach seiner Göttcrburg, das abgebrochene

Stück des Wetzsteines steckte alxT noch iiniiur in seinem Kopfe. Da

kam die Seherin Groa herbei, die irruu Aurwandiis, des Unverzagten. Sie

sang ihre Zsabeilieder Über ihn, bis der Wetistein lose ifwde. Als Thor

das merkte, wollte er sie erfreuen nnd enfthlte ihr, daß er Ober die nörd-

lichen EisstrOme gewatet sei nnd dabei den Aurwandil in einem Korbe

auf dem Rücken ans Jötunheim Tom hohen Norden herfibergetragen habe,

und als ein Wahrzeichen gab er an, daß eine Zehe unten aus dem Korbe

herausgelügt hübe und erfroren sei. Diese habe er abgebrochen und an

den Himmel geworfen und das Sternbild daraus geschutien, da.s jetzt

Aurwandils Zehe heißt. Groa ward so erfreut darüber, daß ihr Gatte bald

homkehren wfirde, dafi sie ihre Zsnberlieder reigaß, nnd so ward der

Wetzstein nicht los, yidmehr steckt er immer noch in Thors Hanpt

Thjodolfs Gedicht zeigt eine von Snorri erheblich ab-

weichende Darstellung: in einer großartigen Gewitterecenerie

fliegt I>onnerkeil gegen Steinkeil, Blitz gegen Blitz; wie der

W.etter8trahl splitternd in die Berghäupter föhrt, so zer-

schmettert Thor den Kopf des Riesen, daß er in Stücke springt.

Der prosaische Bericht hat Hningni jedenfalls als Steinriesen

au^foßt, darum ist sein Hers, Haupt, Schild und Waffen

von Stein, und sein Gefährte von Lehm. Name und Situation

scheinen aber eher fOr einen Riesen des tosenden Unwetters

im Gebirge zu passen, der mit Gerdllsturz hemiederbraubt,

vom Gewitter gerüttelt und gelöst. Der Lehmriese, Thjalfi,

Magni, Groa und Aurwandil kommen in dem Liede nicht vor;

iu ihm wird auch Thor des Steines durch den Runenzauber
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einer göttlichen Jungfrau ledig, und es ist sehr zweifelhaft,

ob die walkürisclie Tranksponderin mit (^rua identisch ist;

<he Verletzung, die Th(»r davon trügt, soll wohl nur zeigen,

wie gefälirlich der ganze Kampf war. Dem Anfang von

Snorris Darstellung mag die Erinnerung eints Mythus von

dem \\'ettritte des alten Windgottes und eines Sturmriesen

zu gründe liegen. Die 8c]iil(]eruug des Asengelages: Hrungnis

Durst und ünmäßigkeit, seine Trunkenheit und Prahlerei,

die lläuselei des uugefügeu Gastes von seinem ersten Beciier-

zuge bis zu seiner plötzliclien Ernüchterung ist ein über-

mütiges Spielmannsstückcben. Der kunstvoll belebte Lehm*
kloß ist lediglich eine komische Figur und nur erfunden, um
Thjalfi zu beschäftigen; Thor selbst und Thjalfi (Donner und

Blitz) bilden eine durch die Alliteration beglaubigte Zweiheit,

und es mag wobl eine Überlieferung gegeben haben, nach

der sie auch in den Kampf mit Hrungni verbunden eintraten.

Snorris aus fünf Teilen locker zusammengefügter Bericht hat

die im Skaldenliede noch erhaltene mythische Grundlage will-

kürlich umgestaltet und mit anderweitigen Geschichten ver>

setzt, um der Hörerlust durch Verknüpfung mögliehst vieler

Abenteuer zu genügen, das Ganze ist deutlich auf die Lach-

lust des Publikums berechnet. Der Anlass des Zweikampfes,

daß Hrungni Thors Tochter geraubt luit, ist duher verschwiegen.

Der Zug endlich, daß ein Splitter des Wetzsteines in Thors

Kopf gel)lieh( n ist, dient dazu, die Erzählung von Aurwandil

untl Ciroa anzufügen.

Wir erfahren nicht, wie der kühne Held in die ntudliche

Eiswelt gckoninu-n ist, auch nicht, wie «lie Wiedervereinigung

der (tatten erf(»lgt; noch wissi n wir, wcldu r Stern Aurwandils

Zehe hei(.U. Im Ags. ist carendel ein Name dt s Morgensterns,

Aurwandil ist der ( ilanzwandler oder (Jlanzlichende, Morgen-

frohe, beides mag auf einen Tages- oder Jahresmytiius deuten.

Auch sein Weib Groa (die grünende Erde) läiÄt in ihm ein

lichtes, sommerliches Wesen vermuten. Unm(i«;lich ist aber

die Art, wie Thor den erwachsenen Aurwandil über die Eis-

ströme trägt. Wenn nicht zwei ganz verschiedene Überliefe-

rungen zusammengeschweißt sind — nach der einen hält der
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im Willtorlande geborene Frühling auf Thors Sehulteni seinen

Einzug in die Welt, nach der andern kehrt der Jaliresgott

zu seiner barrenden Gattin zurück — so ist das Motiv einer

verwandten Märchenscene, Typus Goldener, entnommen. Thor

ist an Stelle des eisernen Waldmannes getreten (K. H. M.

Nr. 136). Wie er den Aurwandil au8 Kieseobeim über die

Eisströme trägt, so trägt der Waldmenscb seinen Schützling

zur Meuschenwelt zurück, und wenn das Märchen einen ver-

botenen Brunnen hat, in die der Knabe Haar, Kinger, Füße

tanobt, und woraus er sie vergoldet surttckziebt, so steckt

Aurwandil die Zehe aus dem Behälter, der sie umschließt,

und erfriert sie. Thor bricht sie ab und wirft sie an den

Himmel; der Eisenhans streift den goldenen Oberzug des in

das verbotene Wasser getauchten Fingers ab und wirft Ihn

in den Brunnen zurück: in der Thorssage ist der Brunnen

durch den Himmel ersetzt, und die erfrorene (eigentlich:

goldene) Zehe steht dort als ein Stern. Die Verknüpfung des

GOttermytbus mit dem Märchen war um so leichter, da der

Nsme Aurwandil leicht als Goldkind, Goldener, Prinz Morgen-

stern aufgefaßt werden konnte. —
Ein ähnliches Bild wie der Wettkam]>f zwisehen dem

alten riesiseben Wetterherrn und Thor, das AufeinamK rstoBen

zwei(M Gewitter liegt auch Thors Kampf mit (ieirrTid zu

Grunde. Die älteste Darstellung findet sich in der Thorsdrapa

des Skalden Eilif Gudrunarson, der im 10. Jhd. den Glanz

des dicbterreichen Hofes llakons, der den alten Götterglauhen

neu belebte, erhöhen half. Sein Gedicht ist von Snorri stark

V>enutzt. (Sk. 18.) Diesem lajjj aber noch ein anderes, ein» *

faobcrcs Lied vor. Dem Skaldenliede tc hlt die Einleitung,

Lokis liefangenscbaft bei Geirriki; die Einkehr bei der Kiesin

Grid wird zwar nicht erwähnt, wohl aber ihr Stab. Sonst

aber ist die Handlung im ganzen übereinstimmend. Lokis

Anteil ist wenig bedeutend, er wird erst hinzugefügt sein,

als man in ihm den Ason sah, der die Götter in allerhand

unangenehme Lagen bringt.

Loki war «iirauü siur Kunwafl ia Fri^a PaUccDbeind aasgeflogen

md in GeirrSda Gehöfte geraten. Br aetile aidi anf daa Dach einer groien
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Halle, und blickte durch die Öffnung, durch die man das Licht hinein, und

den Raach hioMsließp in das Innere dee Saalee. Als ihn der Riese sab,

beCsU er, den Yogel so fangen und ihm an .bringen. Der Abgesandte

klemm mObsam auf das Dach, und das machte Loki Spafi. Darum wollte

er nicht eher auffliegen, als bis der Mann ganz nahe wäre. Als aber Alof^or

die llaiul narli ihm au.sstrfckte . konntp er nicht furt. er war wie fest-

geklebt; HO wurde er gepackt und zu dem Kiesen gelnacht, der bald an

seinen Augen sah, da& er kein Vugel war. Kr hieü ihn sprechen, und als

Loki schwieg, spenie er ihn drei Monate in eine Eiste und Ueß ihn hungern.

Bann nahm er ihn berans, nnd nnn gestand Loki, wer er wftre. üm sein

Leben sn lAsen, mnfite er dem Riesen niachwSren, dafi er Hiot nach

GeirrSds Gehöften bringen wollte, ohne daß er seinen Hammer, seine

eisernen Handschuhe und seinen Kraftgttrtei bei sich bAtte.

Jetzt setzt das Skaldeulied ein:

Loki, der Vater der Meerschlange, begann anantreiben von Hanse

fort den Bekämpfer der Kiesen: grüne Wege, so log er, führten zum

Hause des Geirrud. Thor lieti .sich von ihm nur kurze Zeit hitten. obwohl

er, wie es bei Snorri heiüt , zuvor von der Kicsiu Grid, der Mutter des

schweigsamen Widar, wahre Auskunft tiber Geirröd erhalten hatte:

er sei ein gewaltiger Unhold nnd ein In&eist kluger Riese, dw nidt mit

sieb spassen Issse. Defiwegen lieb sie Thor ihren eigenen Kxaftgflitel,

ihre eisernen Handschuhe und ihren Zauberstab. Mit diesen Gaben ans-

gerüstet, gelangte er zu Wimur [der Wirbelnde], dem mächtigsten aller

Ströme, gewftlzt vom Hagel, nnd watete hinein. Mitten begann das

^^ asser zu schwellen, so daß es ilim um die Schultern rauschte; nicht

schliefen die schlüpfrigen runden Gebeine der Erde [die Steine], das nieder-

starzende Gebirgswasser rauschte gegen sie. Aber Thor rief: ihm wflchse

die Naekenktaft bis an den Himmel, wenn nicht das schnelle Mnt der

Riesenweiber aufborte. Denn Gjalp [die Brandende], GeirrOds Tochtor,

war früher auf dem Wviii' gewesen, stand oben in den Bergklippen mit

gespreizten Beinen über dem Flufi und verursachte dessen Anschwellen

|S. 10-41. 'l'hjalfi (bei Snorri: Loki] hielt sich an Thors Kraftgürtel, doch

zitttiir iiim das Herz nicht. Mit einen» Steinwurfe vertrieb Thor die

Kiebiu, dann schwang er sich au einem V'ogelbcerstrauche am buhen Ufer

empor und kam su des Riesen Hof. Man wies ihm gleich emem unbe-

deutenden Fremdling in das Gästebaus. Dort war nur ein eintiger Stuhl,

und als sich der Donnerer darauf settte, hob er si^ plfttsUdi gegen das

Dach. Da stemmte er den von Grid erhaltenen Zauberstab gegen die

Sparren nnd versuchte, mit seinem ganzen K<»r|tergewichte den Stuhl zu

Boden zu dttickrii. gelang, aber ein entsetzliclies (Geschrei entstand,

und kurz daraul li<»rte man ein Knacken. Er hatte den Töchtern Geirröds

Gjalp und (ireip [die Käuberische] das Kückgrat zerbrochen, die unter dem
Stuhle gesessen nnd ihm am Dacbgebilke das Genick hatten brechen

wollen. Da ward Thor sn GeinrOd gerufen, um sieb mit ihm im Kampf-
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spiele zu mt'H.son. Der Riese sali auf Heineiii llocliHitz, und ilie Halle ent-

lang brannten nach uurdischer Sitte Feuer. Daraus ward mit einer Zange

ein glühender Eisenkeil genommen, mit dem der Wirt seinem Gast ein

Weitzel bot QeiirSd warf luetst, ab«r Thor fing mit soineii BnenhAnd-

sdiidioB den Keil anf. Da sprang der Rieae hinter oino Eiaenalnle, nm
sich zu schützen, Thor aber schwang das Eisenstflck hoch in die Luft,

dafi die Halle b«bte. Der Wurf drang durch die 8ftu!> . 'Iurchbohrte den

Riesen und flog noch durch die Hauswand in die Krde hinaus. Mit dem

Stab erschlug er dann das übrige Riesenvolk. Zornig stand Thjalfi, Roskwas

Bmder, Thor erkämpfte sich den Sieg; weder Thors noch Thjalhs lien

erbebte or Furcht.

Auch Saxo hat die Sage geknniit. Er führt den Dänen-

könig Gorm auf seiner wissenschafUichen Heise auch in die

Unterwelt, um ilnn dort, ein Vorläufer Dantes, merkwürdige

Sträfiint;e zu zeigen (286 ff.):

Gönn bricht mit 300 Manu unter Führung des Thorkil uuch den

Wohnsitzen dea Gemthna anf, wo nngeheuere Sdiltae angehäuft aein aoUen,

obwohl der Weg dorthin aehr geffthrlich ist: man mofi daa die Erde

amadiließende Weltmeer beCüiren, dann Sonne und Sterne hinter aich

lassen, durch die Unterwelt wandern und zu lichtloaen, in ewiges Dunkel

gehüllten Orten hinüberschreiten. Die Reiseiidi ri kuuimen zuerst zu Geruths

Bruder Gudmund ; da sehen sie einen Fluü mit einer goldenen Brücke, die

Grenze zwischen dem Gespenster- und Menschenreiche, (iudmund setzt

sie über, uud sie gelangen zur Burg des Geruth. Sie ist schwarz und wüst,

Ihnlieh einer dampfenden Wolke; achwarse, hftfiliche Geapanater achwiiren

umhert allea iat ekelerregend, faulender Kot peinigt die Naaen mit an-

ertri^icher Ausdünstung. Ungemein wilde Hunde liegen, wie den Zugang

hfltend, vor den Toren Wache. In einem Felsgemache sitzt ein Greis mit

durchbohrtem Kflrper, neben ihm drei Frauen mit großen Kröpfen ohne

festes Rückgrat. Thorkil belehrt die Gefährten, der Gott Thor habe einst,

gereizt durch die Frechheit der Kiesen, einen glühenden Stuhl durch daa

Hen dea Geruth getrieben, der ihm zum Kampfe entgegengetreten aei, und

mit dieeem Stahle, der nodi weiter gedrungen, habe er die Seita dea er>

bebenden Felaeoa dnrchatofien; die Frauen aber bitten, on gawattigen

Blitzen getroffen, mit dem Bruche dea ROckgrata für ihren Angriff auf

Thor gebflßt

Ganz entartet ist der Mythus in der Sage von Thor-
stein (FAS III,«^ „):

Der glühende Eiaenatab iat mit einer glühenden Kugel vertauscht, die

so heiß ist. dali Funken von ihr springen, und das Fett henniterläuft wie

glühendes Pech. (Jein-Hl lu-rrsclit in .lotuulieiin und nimmt 'i'liorstein in

seinem Steinhause freumllich auf, der. um zu ihm zu gelangen, wie Thor

einen gefährlichen und furchtbar kalten Fluü überschreiten muti. Beim

Herrmann, Nordisch« Mythologie. 24
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Mftlib soll erpiobl werden, wer der etirkste im Steinwerfen wire. Der
König ]i6t «einen Goldbell bringen; der war einen Zentner ediwer nnd
glllliend heifi, so daß ee eprfllite wie Ton einer Sduwedeeeee; »wer nieder-

fUlt, soll landesflüchtig und seines Besitzes verlustig sein, und wer nidit

zuzugreifon wagt, soll ein Noidini; heißen." Mit diesem Balle wird einem

Manne der Kinnbacken /.crlirnchen, einem uiidcrn der liart verbrannt, zwei

finden ihren Tod. Schließlich fliegt er in ein Fenster und so in den Teich,

der um die Burg gegraben war, und daraus schlägt das brennende Teuer

anf. Daran acUiefit ddi ein Ringkampf imd ein Wettmnk ana einem

sanbeiliaften Home, mit einen prophetiach redenden Mnnde. Thoratein

tötet GeirrOd, indem er ihm Feoeretein und Stahl in die Augen wirft (S. 340).

Eine Anspielung auf den Mythus enthält endlich noch

die geschichtliche Sage yon Harald dem Harten (1047

—66; PMS Vlaet):
Der norw. KOnig ging einmal mit dem Skalden Thjodolf über die

Gasse und hörte, wie sich in einem Hause ein Gerber un<i t in Schmied

zankten. ,Mach mir augenblicklich ein (Jedicht hierauf, rief er dem Dichter

zu: der eine der Kerle sei der Kiese (ieirröd, der andere Thor!* Thjodolf

stabte sofort einige Weisen zusammen, wie Thor aus der Schmiede Blitze

an Bodcafleisch naeh dem hiategerbenden lUeaett adileodort, md der König

lobte ihn ala guten Skaldoi.

Die Grundlage des Mythus ist alt. Die Sage war auch

yerbreitet« ihre Bearbeitungen aber in der letzten heidnischen

und selbst noch in christlicher Zeit haben sie entstellt Geirröd

ist ein dftmonischer Gegner Thon, er stellt die verderblichen

Seiten des Gewitters dar, Tlior die wohltätigen. Seine Töchter

werden als der verheerende, die Taler überschwemmende
Gewitlerre^^L'U gedeutet, oder als der Wulkenbrueh und die

überscliwclleiiden Rergströnie. Die Riesin Grid, die Thor

8tab, (jürtel und IlandhJchulie ^ibt , ist ebenso ausgestattet

wie der Gott. Auch in] isl. Märelien leiht eine Riesin ihrem

8chützlini;e solche Krurthandsehuhe, ein andermal verschenkt

sie ein Zweri;. Ihr Stab ist ein Zauberstab, wie ihn wetter-

inacliende Zauberinnen und WOlwen gebrauchen. Möglich aber,

daU der Dichter ihn Tliors Hammer entsprechend gedacht

hat. Sie ist eine Gewitterriesin, und die jüngere, freilich ver-

gröbernde Sage erzählt von ihr, daß sie aus ihren Nasen-

löchern Unwetter mit Platzregen, Sturm und Hagel bläst,

(FAS III Ihr Name bezeichnet sie als die I ngestüme.

Beiwerk sind das Festbannen Lokis, das in der Marcben-
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gruppe vou der ,,\'t'rgessenen Braut ^ wiederkehrt, die Abenteuer

im Fluß und auf dem Stuhle. Der Stuld, der sieh von selbst

hebt, sobald sieh jemand auf ihn setzt, entspricht etwa den

im Zimmer undicrfahrenden Betten in Zauberschlössern. In

ein solches Rett legt sich der Junge, der das Fürchten lernen

will, und Gawein fährt in ihm wild im Zinnner undier und

hat gefährliche Abenteuer gegen unsichtbar geschleuderte

Steine und Pfeile /ai bestehen. (K. H. M. Nr. 4; Wolframs

Parzival XI.) Eine Hexe hat fünf Stühle von ungleicher Farbe:

wer sich auf den weißen setzt, versinkt in der Tiefe des Meeres,

mit dem andern, roten, verbrennt man, nur auf dem schwarzen

darf man sitzen (S.).

Vou Gudmunds elbischen, verfQhrerisch verderblichen

Töchtern ist früher die Rede gewesen (S. 108) ; von dem Grenz-

fluß und dem Unsterblichkeitsgefilde wird später gebandelt

werden (s. u. Einrichtung der Welt). —
Niehdem Thor die Kinder des Baneni snr Sttkae emyfMigeD hat, läßt

er die BOcke dort rarfick und xidit mit Loki, Tlgalfi und BOskwa ostwärts

in die Riesenwelt. Nsehdem Thor (Iber das Meer geschwommen ist, kommen
(Ho (Jötter an einen irntßon Wald und n«'hnien Nachtlager in einem großen

Hause, dessen Tür eh«Mis()l»reit ist, wio das ganze Gebäude. Vu\ Mitter-

nacht — zur flespeustorzeit — eutateht ein gewaltiges Erdbeben, der

Boden unter ihnen gerät in Bewegung wie ein Schiff, das von den Wellen

gesehsokelt wird, und das Hans erzittert. Sie flachten sich in einen AaIwQp

den sie redits am Hause flnden. Thor setst sich in die Tflr and Iiilt den

Hammer fest umspannt, am sich zu wehren. Die ganze Nacht hindiuch

emehmen sie das Brausen und Schnauben ; als es tagt, geht Thor hinaus

und sieht nicht weit von sich im Waide einen groüen, griililich scbnarrben-

den Mann liegen. Da nu-rkt er. wolior der iiUcbtliche Lärm gekonuuen

ist. Ärgeriicii will er niit seinem Hammer zuschlagen , als der Fremde

«wacht und rasch aufspringt. Er nennt sich Skjymi [der Großsprecher].

«Dich «her, sagt er, iM-anche ich nicht nach deinem Namen in fragen, du

bist Asn-Thor; wohin hast du meinen Handschuh gesdüeppt?' Da sieht

Thor, daß des Riesen Handschuh gewesen war, was er für ein Haus ge-

halten , das Nebenhaus aber war der Diiuniling. Der Riese schließt sich

den Göttorn an und traut ihren Speisesack. Als .sie den ijanzen 'J'ag ge-

laufen sind, niaclifu sie unter t'iiior Kichf Hast; Skrynii legt .sich sofort

zum Schlafen nieder, Thor aber bemüht sich umsonst, die Riemen des

Bllndsls anfauknoten. Dartibsr ergrimmt er so, dsfi er mit seinem Hammer
dem Riesen auf den Kopf haut. Der aber munnelt schlaftrunken: ob ihm

ein Laubblatt auf den Kopf gefallen sei? Thor holt zum zweiten und

84*
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dritten Schlage ans, dai d«r Hammer bis »mi Sehall in den dtekeii RieMO-
Bchidel eindringt Verwnndeii streicht sich der Riese fiber das Qesicht

und fragt: «Ist mir eine Eichel auf den Kopf gefallen? In der Eiche (IW
ans mllssen viel Yßgel sitzen, denn mir war so, wie wenn von oben herab

eine Fedor auf meinen Kopf fiele. Aber es wird Zeit, aufzubrechen. Ihr

habt nicht mehr weit hin zur Burg l tgard, dort werdet ibr ganz andere

Kerle wie mich sehen." Darilit uiinmt er sein Bündel und verschwindet

im Walde.

Zu Mittag sehen die Götter eine Burg auf dem Felde stehen; sie ist

so hoch, daß de die Kopfo snrflckbiegen mflssen, ehe sie bis n den Zinnen

hinauf sehen kSnnen. Der Eingang ist durch ein Tor Tersehloosen, ond

weil sie es nicht Offiien können, müssen sie sich durch die GitterstAbe

zwingen and kommen in eine offene Hallo. Utgarda-Loki würdigt die

Fremden kaum eines Blickes, verzieht hühniHch den Mund, daü die Zähne

sichtbar werden und fragt spöttisch, ob das \N'ic]itlein hier wirklich der

berühmte Thor mit dem Wagen sei. Weiter fragt er, welche Künste oder

Fertii^ten sie verstanden : denn niemand würde aufgMiommen , der sich

nicht durch irgend etwas ansseichne. Lold mifit sidi mit Legi in

Kunst des SchnellesseiiSt — aber als er seinen Ttog aosgegessen, hat sein

Gegner außer dem Fleische noch die Knochi n und den Trog dazu ver-

schlungen. Thjalfi läuft mit Ilugi [dem i^edanken] um die Wette, aber

wenn er auch so schnell wie der lilitz rennt, bleibt er doch hinter Hugi

zurück. Thor trinkt dreimal aus dem Hörne, das l tgarda-Lokis Leute zur

Strafe leeren müssen, wenn sie sich gegen die Trinkgesetze vergehen;

aber obwohl er durstig ist und ana allen Kriflen aieht, Tonnindert sich

der Inhalt nur um so Tiel» da& man das TVinkhom tragen kann, ohne

etwas zu Terschfltten. Darauf versucht Thor eine graue Katze vom Boden

emporzuheben ; sie macht einen Buckel und lüpft trotz aller Anstrengung

des stärksten der (ir»tter nur einen FnlV Nii bt besser geht es ihm beim

Kingkampfe mit Ttgardn-Lokis Aniiiie Elli jtiiiN Altfr|: je mebr er sieh müht,

um so fester steht die Alte, und schlielUich fallt Thor beim Hingen auf

das eine Knie.

Am nächsten Morgen begleitet sie der König hinaus und gesteht

ihnen beim Abschiede die Wahrheit: .Niemals wirst du in meine Borg ge*

kommen, wenn ich gewufit bitte, daft du so färehtbar stark bist. Aber

mit Blendwerken haben wir dich getftuscht.* Er habe ihn im Walde als

Skrymi aufgesucht und den Spoisesack mit Sisendraht zugeschnflrt; die

viereckigen Tfilcr in d<m ( lebirgsstorke neben seiner Wohnung seien die

S])uren von Thors llamini rsolilftgcn. denn das (Jebirge habe er zum Schutze

gegen die Schlüge vorgesebolten. Loki habe mit dem Feuer im Essen ge-

wettoifert, Thjalfi sei mit dem Gedanken um die Wette gelaufen, mit dem es

doch niemand und nichts an Schnelligkeit anftiehmen könne. Thor seibBt

habe ans dem Meere getrunken, in dem die Spitze des Homea gelegen

habe, und durch seinen Ungeheuern Zug sei die Ebbe enftstandm. Die
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KatM Mi dit MidgardsM]|]*nge gewesen, und alle wina Ton bleidi«iii

EatoelMii g«fRfii gewMen, als «r omen Fol dar Katse 7001 Boden fort-

brachte. Hit dem Altar habe er endlich gerungen» wAhrend er glaubte,

ein altes Weib vor sich m haben; dies aber habe noch niemand tu

beugen vermocht.

Als Thor diese Rock» h5rt, erreift er nach dem Hammer. Altor Ut-

garda-Loki ist verschwunden, und als sie nach der Hurju zunirkkehren

wollen, sehen sie weite, große (irasfelder, aber keine Hni-fi (<ig. 45—47).

Mythischer Wert kommt dieser Geschichte uicht zu.

Ijoki, Thjaiti, vor allem Röskwa sind ganz üherflüssig. Die

christlichen Züge, die Thoricil, und dfe teuflischen, die Ugar-

thilocus zeigt, fallen auf Saxos Rechnung. Er hat Thors

Reise zu GeirrOd wie zu Utgarda-Loki als eine Fahrt in die

Hölle aufgefaßt. Antiken oder christlichen Einfluß braucht

man auch bei ihm nicht anzunehmen. Das Motiv solcher

Fahrten ins grause Wunderland ist bei zahlreichen Völkern

der Erde verbreitet Die berühmten Erzählungen des klassi-

schen Altertums und die Höllenfahrt Christi sind Parallelen

zu der nordischen Oberlieferung, aber nicht ihre Quelle. Das

Mflrchen von den drei Haaren des Teufels ist von Saxo auf

Ugartbiloous übertragen und somit die ganze Scene in die

Hölle verlegt (K. H. M. Nr. 29). Der Held des Märchens

muß auch eine Art (Vakel holen, der Wächter fragt ihn,

warum der Narhlbmiinen kein Wasser mehr Itriui^t, der Fähr-

mann, warum vr innner liin und herlahren muß; er muU
über ein großes Wasser, die IIöllo ist schwarz und rul.iig, bei

iSaxo Hegt .sie in öder, düsterer Ihugebung. Der christliche

Bericht: Christus hahe nach seinem Tode eine lleerfalirt in

die Plölle unternommen und dort Thor, den obersten der

heidnischen Götter, «^ebuudüü (FAlÖ IIssoi)» ^i^gt weit ab.

Saxo erzählt (21)2

Gorm ist von seiner Reise zu den Wohnsitzen des Oerath nur dadurch

glücklich lieim2;ekehrt, daü er hei einem Sturme sieh mit Gelübden und

Versöhnun^sgalieii an Ugarthilocus gewendet und so das gewdn.srhte

helle und gute Weiter erhalten hat. im Alter quält ihn die Frage, an

welchen Ort er wohl naeli dem Tode kommen werde.

Die Hoßente, die anf TbofkU neidisch sind, meinMi, Ugatthilocus

mflsse gnidig gestimmt werden, eine Antwort anf die Zweifel des KOnigs

könne nnr dnzch ein Orakel von diesem Gott gegeben werden, und niemand

Digitized by Google



374 Thon Biesenkftmpfe.

könne das geschickter bewerkstelligen als Tborkil. Wider ihren Willen

mflsaea den Thorkil seine Ankliger auf der Fahrt begleiten. Sie kemmon
in das Land, das keine Sonne hat, keinen Stern kennt, kein Tageslicht

erhilt, sondern in Dnnkel, wie in danemde Nacht, gehallt ist. Thorkil

trifft in einer Höhle zwei schwarze Riesen an einem Feuer: die Wand ist

scliwnrz von ^fodor. schmutzig das Dach, der Estrich mit Schlangen über-

sät. Kr liittft um Fouor, da ihnen dieses auscejjangon i>>t , und sie nur

noch von rohem Fleische leben können und erhält es auch, nachdem er

drei Gedanken in drei Sätzen zur Befriedigung der TruUe ausgesprochen

hat. Ebenso empfängt er Anskonft Aber den weiteren Weg, nachdem er

noch einmal drei wahre Gedanken, in ebrasoTiel Sfttse geffafit, ihnen gesagt

hat. Thorkil bringt seinen Geführten das Fener, sie gelangen in undurch-

dringlicher Finsternis an eine groiie Felsmasse und erblicken hier in einer

Höhle den Ugarthilocua. Hände und Füße sind ihm mit ungehoncm,

schweren Ketten belastet, seine stinkenden Haare sind so lang und stratf

wie Speerschäfte. Thorkil zieht eins dieser Haare aus, das fürchterlichen

Gestank verbreitet. Von allen Seiten stürzen sich Schlangen und Trolle

anf sie nnd speien ohne Unterlaß anf sie giftigen Geifer. Nor Thoridl

nnd swei Begleiter bleiben am Leben. [Die Angabe, dafi üiorkil nnr

dadurch gerettet sei, daß er sich mit GelObden an den Gott des Weltalls

gewendet habe, stammt nicht von Saxo . sondern ist ein später unge-

schickter Zusatz]. Als Koni?? (Jorm hört, was für ein Scheusal er verehrt

hat, stirbt er vor Kutsetzen, also als Heide, wenngleich als liberwnndener

Heide. [Thorkil aber ist Christ geworden]. Unter Saxos Händen ist also

eine Bekehrungsgeaebichte entstanden.

Im Märchen will der böse König den Melden ins Ver-

derben stiirzen, bei Saxo die neidischen (Tefährten. Den Wett-

spielen Thor.sund .seiner Be^xleiter lu^i Utgarda-Loki entsprechen

Thorsteins Kunststücke im Hallspiele, Hinpj- und Trinkkanipto

iS. 3()'.)), Tliöikil muli zweimal je drei Wahilieiten sagen. In

einer weilverbreiteten Märchengruppe werden einem Jünglinge,

der sich im Auftrage eines Königs auf der Reise zu einem Weisen

))efindet, eine Reihe von Fragen vorgelegt, und als er diese

l)eantwortet, wird er reich beschenkt. Ein Wiking fflln-t aus

Land, um Feuer zu holen. Er kommt an eine Felsenhöhle,

in der er ein häßliches Trollweib Grid mit ihrer Tochter findet.

Die Alte will ihm nur Feuer geben, wenn er ihr drei Wahr-
heiten sagt. Der Wiking spricht: Die Höhle ist schwars, die

Riesin häßlich, die Tochter schön (FAS UIsss/«; S. 370).

Wie Saxos, so ist auch Snorris Erzählung von Mär-

chen reich durchsetzt, steht aber künsUeriscb viel höher.

Uigui^uü Ly Google
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Trotz mancher Flüchtigkeit im einsehieii — nur von Thor
wird gesagt, daß er üher das Meer schwimmt, Skrymi ent-

puppt sich erst ganz ztüetzt als Utgarda-Loki — entzückt sie

durch die Fülle des Abenteuerlichen, den köstlichen Humor
und die fein berechnete, tief durchdachte Allecforie. Den V^or-

wurf, daß er sicli im Handscliuh des liiosen lurchtsain ver-

krochen habe, muß sich Tlior zweimal «gefallen hisseu (Ihirb.26;

Lok. GO, ()2); sonst felilt jede Anspielung auf die Aljcnteuer

bei Utt^arda-Loki. Im Märchen steckt ein Riese einen Tromuder

in sein Knopfloch, ein anderer st(^llt ihn auf den Rand seines

Hutes: da oben geht der Trommler lustig musizierend auf

und ab (K. H. M. Nr. U>3). Der junge Riese ruft, als man
ihm den größten Mühlstein auf den Kopf wirft, während er

deu Brunnen reinigt: „Jagt mir die Hühner fort, die kratzen

oben im Sand und werfen mir Körner in die Augen'' (K. U. M.

Nr. 90): so liält Skrymi Thors Hammerschläge für abfallende

Blätter und Eicheln. Thor mit seinem Gefolge erinnert an

den Königssohn, der auf 4--7 Leute mit wunderbaren Gaben

stößt (K. H. M. Nr. 134). Unter ihnen tritt auch ein Dicker

auf, der 900 Ochsen ißt, er läßt die Wellen des roten Meeres

in seinen Mund laufen und trinkt es aus; der Lange ist im
Handumdrehen 300 Stunden weit weg. In Lessings Faust

erscheint ein Geist, der so schnell ist wie die Gedanken des

Menschen. Auch die Wettspiele sind dem Märchen bekannt

(K. H. M. Nr. 70, 134). Der Teufel rennt mit dem Hasen um
die Wette und jagt ihm vergeblich nach, er ringt mit dem
Großvater des Menschen, einem Bären, der ihm arg zAisetzt,

selbst der Tod wird von einem Riesen im Kin;^katJipfe be-

siegt und niedergeschlagen (Xr. 177). Aber wiilirend im Mitr-

chen der Betrug wenig gesehiekt ist, hat die von Snoi i i wieder-

gegebene ErziUilung alles künstlerisch berechnet. Wie jtraelitvoll

ist die Symbolik in dem Kample mit dem Alter, dem selbst

die Götter unterliegen müssen

!

Die Erlebnisse bei Utgarda-Loki können erst in 8j)iiter

Zeit auf Thor übertragen sein, als man von seiuer unbezwing-

lichen Stärke nielits mehr wußte: er, der stärkste der Götter,

wird durch Gauklerpossen gefoppt und gedemütigt. Das ist
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nicht der Gott, dem im Asenzorne die Kraft schwillt, daß
ihm kein Feind widerstehen kann — es ist ein ungefüger,

einfältiger Tölpel, den ein gewandter Taschenspieler zum
besten hat. —

Als junger Bnndi begab sieli Thor fort, die MidgarJascMango Mika-

aachen nnd kam an dem Bieaen Hymi [der Dlmmerer? der Wolkeabededcer?].

Dieser schickte sich am Morgen nn, zum Fischfang auszofohren, und Thor
bat, raitrudem zu dürfen. Der Riese aber meinte, daß er von einem so

kleinen, jungen Burschen wenig Hilfe hahcn wünlp : es würde ihn frieren,

wenn er weit hinaus ins Meer fahre und dort so lange verweile, wie er

gewohnt sei. Dieser hühnische Bescheid reizte Thor so, daß er ihn fast

adaea ^mmer IM» fSUen laaaeti. Dodi unterließ er es, weil er aeitte

Eimat aadenrlrta an yeraachen gedachte. Ala der Rieae ihm aagte^ er

aolle sdbat lOr dnen Kodw aoi^gen, rifi er einem Stier ana Hymia Herde

den Kopf ab und nahm ihn mit aich in daa Boot. Dort setzte er sich am
Boden nieder und fing gewaltig zu rudorn an. Bald sagte der Rioso, sie

wären bei den Fischgriinden angelangt, wo er gewohnt sei, zu halten;

weiter hinaus wagte er sich nicht. Thdr nhor zwang ihn, weiter zu fahren

und hörte erat da auf, wo vermutlich die Midgardssuhlange lag. Er machte

die Angelschnor sorecfat nnd ateclcte den Stierkopf an den Haken, der

aofort zu Boden aank. Die Hidgardaadilange fuhr aog^eich achnappoid anf

die Angel loa, nnd der Haken blieb ihr im Gaumen ateeken. Ala daa ün-

gehenor d;is merkte, zerrte es so wild an der Leine, daß Thors beide

Fäuste auf den Bord des Bootes aufschlugen. Da rüstete sich Thor mit

seiner ganzon Stärke; so gewaltig stomnito er sich dagegen, daß er mit

beiden Füßen den Boden des Hchitfes «iun lihrach und auf den Meeresboden

zu stehen kam : so zog er die Schlange herauf an Bord. Kein furchtbarerer

Anblick iat denkbar ala der, wie Thor seine blitaenden Angen anf daa ün-

getflm riditete, nnd dieaea ihm Ton nnten herauf entgegenatarrte und Gift

achnaubte. Der Riese wcchaelte die Farbe, ala er die Schlange erblickte,

und die See in das Boot stürzte. Tn dem Augenblicke, als Thor die Hand

nach dem Hammer ausstreckte, stiiiztc Hymi mit dem Messer hinzu und

schnitt die Angidschnur entzwei, daü die Schlange ins Meer zurücksank.

Thor schleuderte den Hammer ihr nach, und einige Dichter sagen, er habe

ihr anf dem Meereaboden das Haupt abgeschlagen ; doch die Wahrheit iat,

daß aie noch lebt nnd in der See liegt. Aber den Bieaen hi^ Thor ans

Ohr, daß er Ober Bord atflrzte, dann watete er ana Land (Gg. 48).

Man inorkt der schlicliten Kr/ahlung an, daß man alten

Volk.^ixlatilHMi vor sicli hat. Snoriis diclitcrisclie N'orla^c hat

Thors i\ain[»l mit dem Mi(]«::ar(l>wiirme hesungen; llymis

Fiseherkünste s^iiid da/Ai i-rrundcn, Thor die ( ielegenheit zum
Kumpie zu verscliaileu. Die beiden geborenen Feinde, die
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beim Weltuntergang einander vernichten, sind sich schon

einmal begegnet; Thor hätte seine grüßte Heldentat verrichtet

und sich in Wahrheit als den stärksten der Götter erwiesen,

wenn nicht der tückische Iviese dazwischen gesprungen wäre.

Em ganz anderer Ton wird angeschluf^en wie in den meisten

Thorsgescliicliten. Der übermütige Humor ist verstummt,

furchtbarer Erii^t lagert über der Handlung, und von fem

klingt dumpf luahiieDcL da» Motiv vom letzten Kampf an.

Tboro Abenteuer mit dem grftOUchen Ungeheuer des

Meeres ist im 9. und 10. Jhd. ein beliebtes Thema der Skalden

gewesen (Rdr. 14—19; Hdr.; HIg.). Snorri weist am Ende
seiner Erzählung selbst darauf hin und spielt vielleicht auf

das eddische Lied von Hyini an:

• Die Götter sitzon mit dora Meores^^ntt .Kgi ho\m Miililo, da kommt
Thor der (Jedanki', diostn in Verlegenheit zu bringen, und er fordert ihn

aaf, den Asen ein Gelage aoBZurichten. Aber er Angt sich in eigener

SeUing«. Mgi ist l»ereit, wenn Thor ihm einen Kessel veischnlR» worin

er ihnen sUen hrsnen kann. Die Qotter wissen keinen soldien ni er*

langen, bis Ty den Rat erteilt: ganz im Osten, am Rande des Ilininiols,

wohne der Rieso llymi, sein Vater; der habe einen gcröumigen, eine Meile

tiefen Kessel. Rasch fahren die beiden den ganzen Tag hindurch, bis .^ie

zu des Riesen Wohnung kommen. Die Hoike worden bei dem Bauern

Egil, dem Vater des Tlijalti und der Kuskwa, eingestellt, und die Götter

begeben Sick in Hjrmis Halle. Ty findet hier seine Ahne, Hyniis Mutter»

die ihm arg verhafit war, mit 900 HSuptem. Tys Matter aber, Hymis
IVaa, glänzend in Gold, weifibranig, bringt dem Sohne Bier snm Willkomm,
warnt ihn vor dem grimmgesinnten Riesen und verstockt die Götter nnt«
Kesseln. Spilt erst kommt Hymi vom Waidwerk heim; die Eiszapfen an

seinem Parte klirren, als er in den Saal tritt, so stark ist sein Harkenwald

gefroren. Begütigend redet die braueiiwi ilic .Mutter Tys auf den Riesen

ein: von weiten Wegen sei der Sohn gekommen, begleitet von Thor, dem
Wohltiter der Menschen. Beide GOtter bergen sich hinter einer Sinle.

Aber sie xerspringt vor dem Blicke des Riesen, in Stflcke bricht der starice

Balken, die Kessel kollern vom Brett herab und zerschellen, die G&ste

treten herror. Fest faDt der greise Rieso (l. n Feind seines Geschlechtes

ins Augo; nichti) Gutes almt ihm, als er Thor erblickt. Er will den Kessel

nur hergelten, wenn Thor dun li Proben seine Kräfte ausweist. Zum Abend-

Hchniauae läüt er drei Stiere sieden, Thor alkin verzehrt zwei davon. Der

geizige Riese findet es darum nötig, für die Mahlzeit des nächsten Tages

dnidi Fischfang zn sorgen, und Thor ist bereit, ihn zn begleiten, wenn der

Biese ihm KOder gebe. Hymi heiftt ihn, sich solchen ans seiner Herde zn
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TMnehaflSm. Thor bMtolit die «tl« KnftprolM m äm Bieeen steigendam

Arger, mdem «r in den Wald eiK imd einem aoliwamii Stiere den liotn*

bewehrten Kopf abreißt. Er fordert den Biesen auf, immer weiter hinaaa>

zurudem, wozu dieser aber wenig Lust Te^spflrt. Thor besteht auch beim

Wettangeln die zweite Kraftprobe. Der gewaltige Riese zieht zwei Wal"

fische auf einen Ruck an der Angel empor, Thor aber hat vorher die Leine

am Steuer befestijit. steckt das Stierhaupt an die Angel, und die länder-

umgürtende Midgardsschiange schnappt gierig danach. Mit kräftiger IJand

siebt er den Giftwurm zom Schiffinand empor und haat mit dem Hammer
anf ihr hlßUchee Haupt Die Berge drOhnen, die uralte Erde erbebt, in

die See sinkt die Schlange zurück. Auf der Bfickfahrt iat der Biese

mtlrrisch und redet kein Wort, am Lande heißt er seinen Gefährten die

Wnlfisciie lieiuitragen oder das Boot am Strande befestigen. Thor hebt das

Boot, mit dem Boden wasser und Schiffsgeriit am Vordersteven auf und trfigt

es nach llymis Hofe. Aber trotz der dritten ruhmvoll bestandenen Kampf-

probe will der Riese immer noch nicht Thors Stärke anerkennen, wenn er

nicht s«nen Trinkbecher an serbrechen vermöge. Thor nimmt ihn in die .

Hand and sdillgt eitaend damit den eteinoiien Pfeiler and die Stolen

entzwei — doch der Kelch bleibt heil. Da gibt ihm die Buhle dee Biesen

den Rat, den Becher auf dessen harten Kopf zu schlagen. Thor erhebt

sich lialh von seinem Platze und netzt beim Wurf alle Asenkraft ein: un-

versehrt bleibt der Riesenschiidel, der Beclier aber ist zerborsten. Als

fünfte und letzte Stärkcprobe legt ihnen Ilymi auf, den Kessel aus dem
Saale sa bringen. Tj Tersucbte zweimal ergeblich, ihn Ten d«r Stelle

an rflt^en; Thor aber packt an den Band, tritt den Eatridi doa Saalee

durch und hebt eich den Keaad aof den Kopf; hell an den Fernen Idinren

die Henkel des Kessels. Sie sind noch nicht weit gewandert, da blickt

Thor zurück und sieht aus den Höhlen der Berge mit Hymi dessen viel-

köpfige Genossen ihm nachsetzen. Er hebt sich den Kessel von den

Schultern, schwingt ilen mordgierigen Mjölini und erschUlgt Hyniis ganze

Sippe. Auf dem weiteren Wege stürzt einer von Thors Böcken (S. 838).

Zoletat aber bringt er den Keeeel, den Hymi beeafi, glücklich heim. Alle

Jahre aollen von jetzt ab die Gütter tüchtig bei iSSgi trinken, ein Gelage,

das er an seinem eigenen Kammer Terheüen.

Die jüngste MytluMifleutung sieht in Hymi, dem Ver-

hüllenden, Bedeckenden" eine Gottheit des wolkeuhedeckten

Himmelsgewölbes, vielleicht eine Hypostase des uralten Gottes

des strahlendeo Tageshimniels Tins, einen *Tiwaz humjaz.

Hymis Wohnung am Rande de? Himmels wird auf die am
Horizonte sich auftürmenden Wolken bezogen, die OOOköplige

Ahne auf ein phantastisches Wolkengebilde. Ein alter Herbst-

mythus soll dem Anfange, dem eigentlichen Kernstücke
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des TJodes, zu gründe liegen: der Hiinnielsgott Ty und der

Donnergott Thor treten in einem feindlichen (legenpatze zum
Dämon des Wolkenhiininels Hymi auf, in dessen Gewalt sich

eine Lichtgöttin betindet, Tys Mutter — ein Seitenstück zu

dem uralten Frühlingsmythus, wie ihn das Lied von Skimi

enthält. In beiden Liedern spielt Odin keine Rolle, und das

mag auf eine uralte Zeit deuten, wo Odin noch nicht der

Hauptgott war, sondern Ty. Indessen ohne Zwang und
Gewalt läßt sich diese Annahme kaum halten. Ungezwungener

ist folgende Erklärung:

Den Rahmen des Liedes von Hymi bildet die Erzählung

von der Erbeutung des Kessels und ^gis erstem Gottergelage.

Innerbalb des Rahmens wird Tys Besuch im Riesenlande

und Thors Kampf mit der Schlange, die Stärkeprobe mit dem
Becher, das Lahmen des Bockes miteinander verschlungen.

Thor scheint den Wurm wirklich getötet zu haben, aber

während Snoni Hymis Tod durch Thors Faustschlag erzählt,

muß er im Liede weiter leben, da das Kraftstück mit dem
Becher an seine Person geknüpft ist. Ty spielt eine recht

unglückliche Rolle, innerlialb der Ilaupthandlun^r hat ilm der

Dichter völlig aus den Augen verloren. Wie Thor dazu kommt,

^1'"gi den Kessel zu holen, wird im Anfange witzig erzählt,

und damit ist ilcutlich der (Jrundakkord angeschlagen. Der

Raub des Met- Kessels ist das erregende Moment, um eine

AbeiikiK rfalirt Thors wirksam einzuleiten. Demi nur um
Abenteuer handelt es sieli für Dichter und riiblikum. Thor

fährt wieder einmal ins Hiesenreich und mißt seine Stärke

mit einem Riesen iu fünf Kraftproben. Tlior ist wie der

starke, dumme Hans des Märchens, plump, gutheraig, furcht-

bar stark und Besieger aller möglichen Ungeheuer. Der

Dichter zeigt X'erständnis für das Komische, namentlich für

das Grotesk- Humoristische. Walfische werden mit gewOhn-

heben FischscbnOren gefangen; Thor mit dem über seine

Schultern gestülpten Kessel, der bei jedem wuchtigen Tritte

klappert und klirrt, ist ein würdiges Seitenstück zu dem in

Weiberkleider gesteckten Thor (S. 363). Der Riese wird mit

fein berechneter Kunst der Natur des eisigen Nordmeeres
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angepaßt : Zwiacben Eisbergeo hat er seine geräumige Wohnung
mit weiten Hallen und haust hier wie ein Fürst, umgeben
von einem zahlreichen vielköpfigen Volke, das in Höhlen
lebt und ihm Folge leistet; er selbst fährt täglich, wie es

scheint, auf den Fischfang aus. Im Meere schwimmen un-

geheure Eismassen, che sich, wenn sie zu solcher Höhe ange-

stiegen, mit furchtbarem Krachen in das unterwülilende

Wasser stürzen. In ei??iger Winterzeit geht er zutn Waidwerk;

so niäclitig ist sein Scliritt, daß davon die Eisberge kUrren;

vor seinem Blicke herstt n (]ie Säulen — nicht unwahrschein-

lich, daÜ der Dichter handgreitiicli auf die zersprengende Ge-

walt des Frostes hinweisen wollte. Mau merkt, der Dichter

kennt die Schrecken des hochnordischen Winters und das

graue starre Eismeer. Darum malt er mit kräftigen Farben
und trägt stark auf, dass es den Hörer ordentlich gruselt.

Mit keckem Humor versetzt er uns in das Haus des Menschen-

fressers, der tapfere Ty und der starke Thor verstecken

sich ängstUch unter den Kesseln — aber wozu der Lftrm?

Hymi ist gar nicht so schlimm, wie er aussieht, er krümmt
seinen Gftsten kein Hfirdien.

Wie bei Utgarda-Loki befinden wir uns mit dem Antritte

der Reise auf Märchenboden. Ein Mensch konmit in einer

weitverbreiteten Märchengruppe in die Wohnung des Menschen

fressenden Riesen und wird dann von einem gutmütigen

Weibe verborgen. Der Riese kehrt heim und ruft sogleich:

Ich rieche Menschenfleisch! Nach einem isl. Märchen tritt

ein Elfenherzog am Julabend in die Badestube, in der sich

ein Mann versteckt hat, und luft: Hier ist ein Mann! hier

ist ein Mann! Die alte l'nhohlin nni 300 Köpfen ist als des

Teufels Großniutter wohlbekannt; die jüngere, allgoidene,

weil>l)r;uiig(' Frau gleicht der Frau des Menschenfressers, die

schützend und rettend einzu^^i-eifcn pHc^t. Riese und Mensch

prahlen mit ihren Kräften, aber der Monsch überHstet fort-

während den Riesen. Aus den scheinbaren Kraftieistungeu

des schwachen Menschleins — z. B. es soll Wasser holen,

fragt aber, ob es nicht sogleicli den ganzen Brunnen mit-

bringen soll — sind wirkliche gewaltige Stärkeproben des
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Gottes geworden. Thor, der den großen Kessel auf seinem

Haupte fortträgt, gleicht dem starken Hans, der sich die

Glocke auf sein Haupt stürzt (K. H. M. Nr. 90). Man erkennt

deutlich, daß all diese Zutaten aus Lust am Märchenhaften

und Grotesken zugefügt sind. '

Fig. 9.

Auf einem Steine, der bei der Gosfortlikirche gefunden

wurde, ist Thors Fischfang abgebildet. Man sieht die beiden

Männer in einem Boote, das Meer ist angedeutet durch

Fische. Man sieht die Midgardschlange. und auch der Ochsen-

kopf als Köder ist deutlich. In der linken Hand hält Thor

die Fischleine, in der rechten schwingt er den Hammer, bereit,

ihn auf das Ungeheuer nieder^>ausen zu lassen. Der entsetzte

Kiese hat ein Messer oder eine Axt in der Hund — im nächsten
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Augenblicke winl er auls[)ringen, die Leine durchhuuen, und

die Weltachlauge wird wieder versiokeu (Abbüduug 9j.

Baldr.

Baldr und Wali sind Brüder, Söhne Odios, d. h. ursprflog^

lieh des Himmelsf^ttes Tins. Ihre Namen zeigen auf das

lichte Element, dem sie entstammen: Baldr ist „der Leach-

tende, Licht Verbreitende'' (vgl. germ. *bal-t>ax zu lit. baltas,

gr. g>aldg)t und da idg. bhaltoe sowohl glfinsend wie schnell,

kühn bedeutet, sind beide Bedeutungen vielleicht auch für

Baldr anzunehmen, der in den altern Quellen durchaus als

kriegerisch erscheint Die Bedeutung „König, Herr'* scheitert

an Baldrs Beinamen Bäldäg „lichter Tag'' (Sn. £. Pvol. 4).

Wali ist „der Glänzende*' und schon der Nanienbildung naeli

der jüngere Bruder. Bei Saxo sind die Brüder durch die

Alliteration eng verbunden: Balderus und Bui-Bous „Glanz

und Kraft.''

Nach volksliuiilieher iiiündlieher Uberlieferung entwirft

Snorri folgendes Bild von Baldr:

Von ihm i8t nur (lUteH zu berichten; er ist der lic-^te, und alle loben

iha. Er ist so schön von Ansehen und so schmuck, daü ein Glanz von

ihm ausgeht; auch gibt es eme Giaablnme, die so weifi ist, dafi sie mit

Baldrs Wimpern rergUchen wurde: ea ist aller Griser weifiestes, und
danach kann man sich seine Schönheit an Haar und KSrper vorateUen.

Er ist der weiseste der Asen, versteht am schönsten zu reden und ist der

witliltätigste. Kr wobnt in ^\'alhall in lircidablik (Weitglanz), und an jener

iStütte darf nichts t jirt ines sit h linden (( Jg. 22; vgl. aber Grimn. 12).

Als Skadi sich einen von den Göttern zum Gemahl aus-

wählen soll, doch so, daß sie nur die Füiie des Auszuwählen-

den sehen darf, bemerkt sie, daß einer von den Götterii sehr

schöne Füße hat und spricht: „Diesen wähle ich, denn an

Baldr wird nichts häßlich sein" — es war jedoch Njörd (Sk. 1).

An Baldr wird also eine eigentümliche Schönheit der Füße

vorausgesetzt. Die Pflanzen, die im Norden Baldersbra (Baldrs

Augenwimper) beißen, gleichen einander darin, daß sie Kom-
positen (Vereinsblütler) mit gelber Scheibe und weißen Strahlen

sind: der Name zeigt, daß man sich Baldr schön vorstellte,
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licht uiui fxläiizend, mit weilÄer (lurchsichtiger HauU'arbe, mit

weißeu Wimpern und goldgelbem Haare.

Man mag immerbin zugeben, daß auf dieses Liclitbild

des edlen, unschuldigen, milden, strahlenden Gottes und seiner

bimmliscbeii Wohnung die Auffassung der Christen vom
„weißen Christus" niclit ohne Einwirkung geblieben ist, und
Snorri war ein Christ ; ihm drängle sich die Ähnlichkeit Ewiseheu

Baldr und Christus in ihrem Tode auf, und deswegen machte

er ihn zum Besten der Götter, den alle loben, und in dessen

l^tthe keine Sünde zu finden ist Aber der Kern seiner An-

gaben widerstreitet durchaus nicht der Vorstellung von dem
kriegerischen Wesen des Gottes. Auch in der Heldensage

bei Si^;fried sind Kampflust und Reinheit und Unschuld des

Charakters gesellt Baldr und Frey vertreten im Qdtterreiche

den sonnigen, arglosen Heldentypus der altgerm. Dichtung

eines Siegfried, Wolldietrich, Beowulf, der beiden Helgi.

Derselbe Dichter, der das unschuldvolle Leben in der neuen

Welt schildern und Baldr und HOd als Vertreter des ewigen

Friedens hinstellen will, bezeichnet doch in der nämlichen

Strophe die wiedervereinigten Brüder als Schlachtgötter, als

Kepräseiilanten des Krieges, die Odins siegreiche Gehöfte be-

wohnen (Vvl. &2). Von Baldrs kriegerischem Wesen weisen

gerade die ältesten Gediolitf unzweifelhafte Spuren auf. Als

Loki bei .Egis Gastmahl Frigg schmiiht, klagt sie, daß Haldr

nicht mehr lebe, der sie nicht ungt nicht lassen würde (Lok. 27):

damit wird deutlich ausgesproclun, daß Baldr von allen an-

wesenden Asen.suhnen der mutigste, stark.^te und kriegerischste

war, denn von ihm wird das erwartet, das später nur dem
stärksten aller Asen, Thor, gelingt. — König Iwar Widfadmi

läßt sicli seinen Erzieher Hörd holen, um sich von ihm seinen

Traum deuten zu lassen, und fragt ihn: „Wer war Halfdan

der Mutige unter den Asen?" Hörd antwortet: „Fr war Baldr

unter den Asen, den alle Götter beweinten" (FAS Ig^^)- Haldr

war also hervorragend tapfer und kriegerisch wie der helden-

kühne Halfdan, der auf Heerfahrten in fremden Landen

umherzog und sich einen Teil von England unterwarf. Auch

Saxos Darstellung der Kftmpfe zwischen Balderus uud HOtherus
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um Naniia läßt auf Sagen schließen, die Baldrs kriegoriscben

biuu hervorhoben.

Wiederholt wird Baldr als kühner Reiter bezeichnet.

Loki hat es verschuldet, (durch seine Weigerung zu weinen),

daß Frigg nicht mehr reiten sieht Baldr zu der Götter Sälen

(Ijok. 28). Als einem Lichtgotte kommt ihm das Roß sn; es

wird mit dem gesamten Sattelzeug zu dem toten Herrn auf

den Holzstoß gelegt (Gg. lö, 49). Er öffnet seinen vor DuxBt

fiohmachtenden Kriegern die £rde, und an der herausströmen-

den Quelle labt sich das gesamte Heer; BaldersbrOod (Balders-

brunn), ein Dorf mit starker Quelle, eine Meile von Roesidkle

an der StraOe nach Kopenhagen gelegen, hfilt das Andenken

daran fest (Saxo 74). Dort lebt noch die Sage, König Baldera

Roß habe das Wasser mit seinem Huf aus der Erde ge-

schlagen ; den Huf soll man vor Zeiten dort ausgegraben

haben. Nach einer verworrenen Bemetknng fährt Baldr aof

einem mit zwei Rossen bespannten Wagen (Sazo 74). Wie
ein nordischer Wiking besitzt Baldr auch ein stattliches Schiff,

das beste der Schiffe (8k. 5), es wird auch für Baldrs Scheiter-

haufen verwendet (Gg. 49).

Schon der Vergleich der Cliarakteristik Baldrs bei den

Diclitern, die vorj'^norri gelel»t haben, und diesem seilest zeigt,

daß die älteren (Quellen ein ganz anderes Bild t-rgeben wie

das, das Snorri entworfen hat. Suorris Aufzeichnung kann

unmöglich schon mehrere Jahrhunderte vor seiner Zeit in

dieser Gestalt bekannt gewesen sein; von vornherein ist daher

Vorsicht geboten. Höds Blindheit wird nicht vorausgesetzt,

Loki hat noeh keinen Anteil an Baldrs Ermordung, Baldrs

• und Höds kriegerische Seite wird nach<]ni< klich hervorgehobMi.

Nur eine Übereinstimmung zwischen der ältesten Überlieferung

und Snorri scheint zu bestehen: die Tötung Baldrs durch

einen Mistelzweig.

Dem Eddaliede »Baldrs Trftume** liegt ein Älteres Weg-
tamslied zu gründe (ca. 900), von dem der Anfang in den

fünf einleitenden Strophen erhalten ist:

Die Oötter und Göttinnen versammeln sich zam Rat, warum bdse

Trlome den Baldr plagen. Odin erhebt sidi, Mtteh sein Roß Sleiimi und
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reitet uiederwärt« in die Wohnuug der Todeagöttin Uel. Böse Vorzeichen

kflnden an, daß seine Reite keinen gnten Erfolg haben weide. Oer Höllen-

hand Garm mit blotbefledcter Brost begegnet ihm, wfltend bellt er den

Fremdling an, dodi vor dem Yater des Zanbors weicht er sehen anrflek.

Odin reitet weitw mid gelangt znm hohen Hause der Hei. östlich davon

ist das Grab einer verstorbenen Wölwa. Da singt Odin den Leichenzaiiber,

bis sich widerwillig das Woih aus seinem Hügel erhebt und fragt: .Wer
ist der mir unbekannte Mann, der mich aus meiner Ruhe aufscheucht?

Schnee beschneite mich, Regen schlug mich, Tau beträufelte mich — tot

war ich lang.^ Weil Odin fftrehtet, da6 ihm die Seherin nicht die Wahr-
heit sagt» wenn sie seinen wiriüidien Namen kennt, nennt er sieh Wegtam
(Weggewohnt), Sohn des Waltam (Kampfgewohnt) und legt ihr die Frage

vor: ,Für wen sind Hels Bänke mit blitzenden Ringen, die glänzenden

Dielen mit Gold belogt?" Die Seherin gibt die fürchterliche Antwort, daß

Haldr bei Hei erwartet werde, daü fiir ihn ein festlicher Knipfang bereitet

werde, und daü darob die Aseusühue in Verzweiflung seien. Aul die

weitoe Frage, wer denn Baldrs Mörder wire, uitwortet die Wfliwa: .Hsd

wird hierher in die Unterwelt den berrlidien Rnhmeshelden befördern,

er wird Baldrs Blut vergießen und Odins Sohne das Leben rauben.' Odin

forscht weiter, wer die ruchlose Tat rächen und Baldrs MOrder anf den

Uolsstoß legen werde. Die Seherin erwidert

:

Kind gebiert Wali im westlichen Saal,

einnächtig kämpfen wird Odins Sohn;

das Haupt nicht kimmt er, noch die Binde wischt er,

ehe Baldrs Feind anf dem Holsatofi liegt

Odin: «Wer sind die Middien, die um Baldrs Tod weinen 9* Die Wftlwa:

,iBgis TScfater sind esb die um den toten Gott klagen."

Das Heulen und Brausen der erregten Wellen ist das

Klagelied, das um den Toten angestimmt wird ; die brandenden

Meereswogen sind die strömenden, salzigen Tränen der Meer-

mädchen. Aber diese Frage „Wer wird Baldr beweinen?" wird

on Odin nicht mehr wie die vorausgehenden Fragen direkt

gestellt, sondern in ein Rätsel verkleidet; an der geheimnis-

vollen UnlOsbarkeit erkennt die Wölwa den Gott und fordert

ihn auf, heimzureiten. Mit Recht hat man bemerkt, daß das

Kenntliohwerden Odins vor der Seherin w^it besser als durch

diese Rätselzeilen begründet werde durch Odins Abschiedsworte

an Baldr:

Was sagte Odin ins Ohr dem Baldr,

ehe man ihn änf den Hoisstofi hebt?

Die Wölwa weiß zwar über alle Einzelheiten von Baldrs

Tod genaueren Bescheid als Odin; an der Art aber, wie der

Rerrmsna, KordisdM Mythplogle. 25
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Gott an das kaum gehörte Unvefmeidliehe sofort höhere,

göttliche Maßnahmen knüpft, die kein Wesen sonst erraten

kann, muß sie die Überlegenheit des Gottes erkennen. Es
ist dieiselbe Frage, die weder Waftbrudni noch Heidrek be-

antworten können (vgl. S. 320, 324). „Odins Worte an den toten

Baldr" waren dem ansgehenden Heidentum ein Lieblingtliema

;

daß es ihm selbst als unlösbar galt, daß auch das Heidentum

glaubte, diese geheiiiiste aller Runen wäre nur ihm und nicht

auch den Mensehen bekannt, ist kaum anzunehmen. Die

Haddingsage preist den Unsterbhchkeitsgedanken als Vorrecht

des Asenglaul)ens, und der Ring Draupni, der mit dem jungen

Odinssohne verbrannt wird (Skirn. 21, 22), soll nach der Absicht

des Dichters dem Toten ein tröstliches sinnbikUiches Zeichen

sein: der Ring, ein Symbol der Fruchtbarkeit und des Lebens,

des* sich selbst durch Abtropfen jede neunte Nacht achtfach

erneuert, soll auf die Wiederkehr Baldrs deuten. —
Von dem Tode Baldrs durch Loki oder den Mistelzweig

wissen die bisher angeführten Quellen nichts. Lokis Teilnahme

am Mord und der Mistelzweig begegnen sium ersten Male in

der Weissagung der Seherin, deren Prophetenknnst einst

Odin selbst geprOft und bewährt gefunden hatte (V9I. 32

—35, 62):

Für Baldr, den blaUgen Aaen, den Sohn Odins, snh sie das »Sohickssl

bestimmt : hoch über dem Boden stand gewachsen nchlank und sehr glänzend

ein Mistelzweig {Mij<iilt< in). Es ward von «Jem Raumo . dor schmächtig

aiissnl) . ein irefährlichor Srlwiicr/onspftMl. Hud scholj damit; aber Fritre:

iriff in ihrem Pala.stf duM Unglück von Wallmli. Wali, Haldrs HnidiT

ward iruligeburen ; eine Nacht all begauu er zu kämpfen, das Uaiir nicht

kftmmte er, die Hflnde nioht wosdi «r, bis er den MOrder des Baldr anf

den Scheiteriianfen gelegt hatte. Gefesselt sah die Seherin unter dem
Sprudelwalde die heimtOcIcische Qeetalt des Loki, dort saß Sigyn, vcr-

sanken iu Schmerz über ihren Gatten .... Aber we nn iler Weltbrand

vorüber ist, die Aokor unhosät Früchte tragen, alles IJose gnt werden

wild, dann werden Baldr und Uod aus der Unterwelt nach Walhall zurück-

kehren.

Wenn vSurts Lohen verlü.'^clK'n, bewohnen W'idar nnd
Wali der Götter Behansung (Vaf|»r. 51); sie sind zusanunenge-

stelit, weil der eint' seinen Vater Odin, der andere seinen

Bruder Baldr gerächt bat.
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Merkwürdig ist, daß die schmächtige Mistel als Baum"
bezeichnet wird. Der Dichter kennt offenbar aus eigener

Anschauung diese Pflanze nicht: das wäre unbegreiflich, wenn
sie als tödliche Waffe alter Mytheubestand wäre. Die Worte

„Schlankheit und Glanz" })a88en entschieden besser für die

Todeswaife, die sonst vorausgesetzt wird, für das Schuerf, das

denselben Namen trägt, Mutiltein. Abgesehen von der uu-

geschickten Art, wie die Mistel erwähnt wird, sprechen für

ein Mißverständnis ähnliche Züge: Das Schwert Mistil-

teiD, das nur schwächlich zu sein schien, war tatsächlich

•ine todbringende Waffe; so ist schon Odins Bogen zuerst

sehr klein, dann aber dehnt er sich aus (Saxo 32); so wird

Odins harmloser Bohrstengel sum Speer, der König Wikar

tötet (FA8III„; 11,»; FMS Va»; ^ u. Lokis Fesselung).

DaTon ist noch nicht die Rede, daß die Mistel die einzig»

Pflanse ist, die Frigg nicht vereidigt Unmöglich hätte diese

Vorstellung in Norwegen entstehen können, wo die Mistel

bis zum 5d*/t® nördlicher ^ite vorkommt. Sie, die

mitten im Winter, wo die ganze Natur erstorben ist, grünt

und Blüten und Früchte trägt, war hier «n Symbol des

grünenden Lebens. Als gefährliches, todbringendes Zauber*

kraut konnte sie nur Leuten erscheinen, die sie nicht kannten,

d. h. den Isländern. Denn auf Island kommt die Mistel

überhaupt nicht vor; da.s wuntlerbare (tcwücIis des Muttir-

landes erschien hier als unheimliche Todespflanze. Für Nor-

wegen war eine stliailliche Wirkung von ihr von vornherein

ausgeschlossen; es liiitte nichts verscliljii^fu , wenn Frigg hei

der \'ereidigung aller We.sen diese heill)rin^ende Pllanze üIut-

sehen hatte. Nachdem aber einmal das Mißverständnis sich

festgesetzt hatte, das Schwert Mistiltein zu einer i^flanze

Mistilteiu geworden und das Motiv der Vereidigung aller

Wesen bis auf ein übersehenes Ding aufgenommen war, war

das aweite Mißverständnis fast unausbleiblich, und der Isländer

Snorri baute auf diesem trügerischen Fundamente seine Dar-

stellung von Baldrs Tod auf.

Diese Veränderung kann demnach nur aus Island stammen
und ist eine selbständige isländische Weiterbildung. Eine

25*
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Umarbeitung, die ebenfalls nur für Islands vulkanische Aus-

brüche verstÄndlich ist, muß auch die Strophe sein, die Lokis

Fesselung unter dem Sprudelwalde beschreibt; die norw.

Grundlage hat dafür: „Die Seherin sah Kriegsbande drehen,

gar sehr wurden sie hart gemacht, Fessein aus Walls Därmen"

(s. u. Lokis Fesselung).

Aller Nachdruck ist auf Höds Rache durch Wali gelegt,

Höd hat Baldr umgebracht — natürlich mit dem Schwerte

llifistiltein. Eine gewisse Teilnahme an Baldrs Verhängnis

wird aber Ix)ki schon zugeschrieben ; die Strafe trifft ihn für

seine Weigerung, zu weinen; durch sie hat er die

Wiederkehr Baldrs nach Walhall veieitelt (8. 384). Damit ist

ein neuer Zug in die Baldrsage gekommen. Der Fall des

jugendlich schOnen Gottes ruft die Klage aller Götter hervor;

erst weint nur Frigg, dann die Meerestöchter und «uletst alle

Wesen, selbst die leblose Natur, nur der schadenfrohe, bos-

hafte Loki nicht: er ist somit der mittelbare, aber noch nicht

der intellektuelle Urheber von Baldrs Tod. In ganz merk-

würdiger Weise ist bei dieser Erweiterung der alte mythische

Glaube verwertet, daß die Tränen der IBnterbliebenen dem
Toten keine Ruhe lassen, sondern ihn aus der Unterwelt

wieder aufscheuchen (S. 43).

Die nächsten Zeugnisse bringen keine neuen Züge von

Bedeutung. Das Preished auf König Eirik weiß zwar, daß

Baldr zurück in Odins Behausung kommen werde, kennt

also seinen Tod und seine Widerkelir, erwähnt aber nichts

von der Ursaclie seines Todes (um 950; 8. 282). Tlermod,
der für Baldr in die Unterwelt reitet, und Bragi werden von

Odin beauftragt, König Ilakon entgegen zugehen (S. 284).

Wertvoller ist das Gedicht, das Ulf, Sohn des Uggi, bei

einer Hochzeit um das Jahr 975 vortrug. An den getäfelten

Wänden und Dachbrettern des Festhauses waren bunt gemalte

Schnitzereien zu sehen, die mythologische Scenen darstellten,

den Kampf Heimdalls mit Loki, Thors Fiselizug bei Hymi
und die Leichenfeier Baldrs. Auf diese Bilder dichtete Ulf,

ein treuer Asenverehrer, ein festliches Lied (Hüsdräpa):

Zuerst reitet der kftmpferfalirene Frey auf dem goldboxstigen Eber
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Eura Scheiterhaufen vun Odins Sohn und führt die Scharen an. Der herr-

liche Ueiiudall reitet auf seinem lios^e zu dem Scheiterhaufen, den die

60tl«r adiiditotoii nadi ätm Tode dw gefftIl«B«i Sohnes dee wimderwekNn
Gottes, der sich toh seinen Raben bmten llfit Audi der w«tberflhmte Odin

rwtet sn dem Ker nicht weit«itfeinten Sehmteriumfan des Sohnes. WalkUrMi

und Raben folgen dem Siegesgotte, der gekontet liat vom Dichtennete.

Die gewaltige Gfittin der I3er?^e fdi»- Riesin Hyrrokkin] lieft vorwärts eilen

das Meerruü [Baldrs Schiff], aber Odins Schwert\v(>lfe [die Kinherjerj fällten

das Reittier der Riesin [den Wolf, auf dem sie ritt]. — Ungefähr gleich«

leitig wird eine andere Sagenform MWähnt, nach der Thor die Riesin

Hyxrokldn totet (8k. 4»)-

Das Gedicht ist also nur eia Text za den im Festbaus

angebrachten midem; wir er&hren: für den getöteten Baldr

wird wie für einen nordischen Seekönig ein Scbeiterfaanfen' im
Schiffe nahe dem Strand errichtet, die Leiche wird unter Bei*

hilfe einer Bergriesin auf dem in Flammen gesetzten Schiff

ins Meer gestoßen und im lieisein der Gotter unter Führung

des Frey die Totenfeier abgehalten.

Das Nebeneinander der Hchiiderung hat Snorri ganz

richtig nach bekannten Kunstgesetzen in ein Nacheinander

verwandelt. Die Leichenverbrennung Baldrs erfolgt genau

so, wie sie der Araber ll>n Fadhlan im .T. '.21 beschreibt

(S. 38), nur daß der Brauch eine dichterische Steigerung und
Weihung erfahren hat.

Die Feuerriesin .stenunt sich gegen ilas Totenschilf und

treibt es über die hölzernen Rollen; durch diese gewaltige

Reibung wird wie beim Entzünden des Notfeuers das Feuer

gelockt, daß es hoch aufschlägt. Thor weiht darauf die

Flammen und schützt die heUige Leiche gegen die unheim-

hchen Dämonen. Snorri aber verstand das so, daß Hyrrokkin

selbst ein solcher Dämon war; er läßt daher die Riesin fast

von Thor erschlagen werden, und zum Ersätze dafür ihn

wenigstens einen Zwerg ins Feuer schleudern. Auch das

andere dichterische Bild hat er nicht verstanden: der von

den £inherjem nicht zu bändigende Wolf meint den Sturm,

der das Feuer entfacht. Snorri macht daraus einen richtigen

Wolf, mit Giftschlangen statt der Zügel, wie die Wölwen und
Hexen aufzutreten pflegen und läßt Odin vier Berserker her-

beirufen, die das Tier festhalten sollen.
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Um Baldr weinten alle Götter (S. 383). Aus dem Ende
des 12. Jhd. stammen die Strophen: „Alles weinte — das habe

ich — so wuiidi'r))ar es erschien, vernommen - um Baldr

aus der Unterwelt zu erlösen" (Bisk. S. 1^4«). „Als ein großer

Schade wurde es angesehen, daß Baldr, der Sohn der Frig^
starb; er galt für hochgehoren. Hermod wollte verlängern

sein Leben, doch die Unterwelt hatte Baldr verschlungen.

Alle weinten um ihn, groß war ihr Kummer. Allbekannt ist

die Geschichte von ihm; wozu soll ich viele Worte davon
maolien?" (Mbk. 9).

Auf einer Vereinigung der widitigsten dieser Zeugnisse

beruht Snoiris zusammenfassende Darstellung. Er bat außer-

dem iwei Lieder des 11./12. Jhd. benutet, die wir niehtmehr

kennen; das erste behandelte Baldrs Tod, das zweite Her-

roods Höllenfahrt; aus jedem führt er eine Strophe an
(Gg. 49)

:

Baldr, der Gute, wurde durch gefahrdruhende 'riamnc geängntigt und

meldete dies den Aüen [vgl. Baldr» Träume], Da beratuchlagten sie mit-

fimiiitor and KesohlMMii , BaUr tot allor Qafahr xu sichem, Frigg for-

derte Ton aUmi Diagen die eidliche Venichenmg, dafi sie BalAr nicht

schaden warden, yon Feuer, Eisen und Wasser, Tom Erze und Ton den

Steinen, von Bfiumen nnd Krankheiten und Tieren . Vögeln und giftigen

Srhlanjcron. Als das peschohon war. ilifiite es Haldr und den Asen als

Spiel, dafi er sich auf dem Thingplatz aufstellte, und alle andern auf ihn

schössen oder gegen ihn hieheu und ihn mit Steinen warfen: was auch

geschah, nichts schadete ihm. Es dünkte dies alle ein großer Vorzug.

Aber als Luki dies sah, geüel es ihm übel. Er nahm die Gestalt

einea Weibea an, begab aich an Frigg und fragte» ob aie nicht wisae, was
die Gotter auf dem Thingplatae omfthmen? Sie erwiderte, dafi alle aadi

Baldr adiOss«!, dafi er aber nidit dadurdb Terletit wwden konnte:

Nicht Waffen noch Bttmne Baldr sehaden,

alle hab' ich in Eid genommen.

Westlich von Walhall ein liaumschößlinp w«chst (der Mistiltein heifit)»

zu jung schien er mir, ihm den Eid aljzunehiiien [vgl. Vol.

Da entfernte sich das Weib: Loki aber ging hin, falUe den Mistiltein,

rili ihn mit den Wurzeln heraus und begab sich nach dem Thingplatze.

Höd stand ganz hinten im Kreise der Männer, denn er war blind. Da
sprach LoU an ihm: »Weshalb schiefieet dn nicht naeh Baldrt* Er ant*

wertete: ,Weil ich nicht aehe, wo Baldr steht, nnd flberdiea, weil ich

ohne Waffe bin." Loki spradi: «Toe doch wie die andern Mfinner und
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plb einen Schuü auf ihn ab, ich werde dir die Richtung Rngoben ; schieß

mit diesem Zweige" fvjü;!. VoL ^J3\. Höd nahm den Mistiltein und schoß

nach Baldr unter Leituug des Loki; der Pfeil durchbohrte Baldr, and er

•Mnl» toi rar Brd«, oad et mit dies der «BglfldcMligrte Selmft mter
OlMteni and Memebea. Einer eehmte den «ndfiiii aii, «ad es erfafile sis

Orinun wider den, der das veranlaßt hafcte, doch konnten sie an der

Friedensatfttte nicht Rache nehmen. Als sie zn sprechen . versncbten,

brachen zuerst die Tränen hervor, so dafi keiner dem andern mit Worten

seinen Schmerz kundtun konnte ; Odin aber litt am meisten nnter dem

Unglück, da er am besten Bescheid darüber wuüte, welch' großer Abbruch

nod Vorlast den Asen mit dorn Ifodo BaMrs widerfahren war.

Als die Gotter wieder sa aich kamen, fragte Frigg, wer Ton den

Assn sieh dndareh ihre Hnld orwerbon wollte, daft er nach Hols Reiek

Ununtofritto, nm Baldr ansralOaea. Bor tapfere Hennod, ein Sohn Odina,

war zu der Fahrt bereit Man holte SIeipni, Odins BoA; Hennod astito

aich darauf und ritt weg.

Inzwischen ward Baldrs Leiche auf sein SchifF gelegt, denn dieses

gedachten die Götter mit dem aiif;;erichteten Scheiterhaufen dem Meere

zu übergeben; dies glückte jedoch nicht eher, als bis Hyrrokkiu hinzukam.

Diese ritt anf einem Wolfe, und Schlangen dienten ihr za Zftumen; daa

Tier onnoohton die Ton Odin hoihoigemfenen vier Bemerfcer nicht top

mittelst der Zanme so halten» bis sie es niederwarfen. Da wellto Ther

sie erschlagen, aber dio ( J.ittt r verhinderten es [vgl. Sk. 4: 7'Aor tötete »ie

u'trklich]. Nun ward Baldrs Leiche auf den Scheiterhaufen gebracht, und

als Nanna dies sah , brach ihr vor Kummer das Herz. Thor weihte den

Scheiterhaufpii imt seinem Hammer und stiefi den Zwerg Lit mit dem
Fuüe ins Feuer {Uiiiänipa). Und diesem Leichenbrande wohnten vielerlei

Giate bei: meist iat Odin sn nennen, und mit ihm lidir Frigg und die

Walkttren und Odins Raben; Vrej safi anf einem Wagen, dorn sein gold-

borstiger Eber vorgespannt war; Heimdali ritt anf aeinem Rosse Gold-

bllsehel herl)( t. und Freyjs kam mit ihren Katsen angefahren. Auch kam
eine groOe Menge Reifriesen und Bertrriesen. Odin ließ auch den Ring

Draupni [vgl. shrnijim'il 21, 22] uiui l^uldrs Hulj nüt dem gesamten tSattel-

Zeng auf den Hidzstolj legen [vgl. Uv<driij>a\.

Von llermod iat nun zu berichten, daü er neun Nachte lang durch

finstere, tiefe Tller ritt nnd nichts ssh, bis sr som HoUenflusse GjOU and

an einer mit Gold belegten Brfldce kam. Hodgnd bewachte die Brflcko;

eis frsgts ihn nach Namen nnd Herkunft und qnadi: «Gestern ritt Baldr

hinflber mit 500 Mannen, aber nkht wpnii:er dri^nt die Brflcke nnter dir

allein; abwUrts und nordwärts führt der Wetr zur Unterwelt." Nun ritt

Hermod , bis er an die L iittrweltsjiforte gelangte; hier stie« er ab, zog

dem Pferde den Gurt fest, stieg wieder auf und gab ihm die Spören; das

Pferd aber sprang so hoch über die Pforte, daß es diese nirgends streifte

(8. 862). Jetst ritt Hsnnod heran rar Halle nnd stieg ab, trat in die Hallo
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«in und Mh hier 8eiii«ii Bnider Baldr im Hochnis« stteen und blieb die

Naebt Aber. Am Diehfiteii Moigen braehte er aem AnUegen ror, daß
Baldr mit ihm zurückreiten sollte ; aber das war die Bedingung ffir seine

Rückkehr, daß mit den Asen alle Dinge, lebende und tote, um ihn weinen

sollten: sonst verbliebe er in der rntcrwelt. Da stand Honnod auf, Baldr

geleitete ihn aus der Halle und übergab ihm den King Dranpni , um ihn

dem Odin als Andenken zu bringen, aber JNanna schickte der Frigg ein

Kopftuch, dar Fnlla einen goldenm Bing.

Die Aaen forderten alle Dinge auf, den Baldr aus Hels Reiche los-

soweinen. Henacben nnd Tiere» Erde und OeeteiUt daa Hols und aHea

HetaU beweinten Baldr, wie du geeeben beben wirst, daß dieae Weaen
alle weinen, wenn sie aus der Kälte in die Hitze kommen. In einer Hohle

trafen die Götter eine Riesin Thökk fS. l')2). Auch diese forderten sie, wie

alles andere, auf, Baldr aus der Unterwelt loazuweinen. tiie gab zur

Antwort :

Mit trocknen Trinen wird TbGkk beweinen,

daß Baldr den Holsstoß bestieg;

im Leben nicbt bracbt er nocb als Leicbe mir Nntaeu:

bebalte Hei, was aie bat.

Dieses Weib aber war Leki Ala er merkte, wie aebr die Odtter wider

ihn aufgebracht waren, vorstedcte er eich, docb ea gelang ibnen, ibn ein*

zufangen (a. u. Lokis Fesselung).

Snorris DarstelluDg der Baldrsage ist wobl die schönste

Erzählang in seinem ganzen Buche; sie ist ausgezeichnet

durch scharfe Komposition, reich an ethischen Gedanken,

glänzend und doch einfach und eigreifend in der Darstellung,

schlicht wie ein Mfirchen. Baldrs Schicksal greift mehr als

das irgend einer andern einzelnen Gottheit in den Gang der

gesamten Weltentwickeluug ein; in dramatischer Anschau-

lichkeit ist es stark hervorgehoben, ja zu einem Wendepunkt
in der Weltentwickeluni^ geworden. Die zerstreuten Züge,

die ältesten wie die jüngsten, sind zu einem einlieitlielien

Gebilde kuntitvoll zusnnnnengeset/t, unbrauchbare Motive sind

ausgemerzt und neue hinzugefügt, ^^it höchster psychologi-

scher Kunst ist das Elternpaar Odin und Frigg in die l)ieh-

tung verwebt. Odin fühlt den giöl.Uen Schmer/, da er am
besten weiü. welchen X'erlust die (löttcr erlitten hal)en. Frigg

— ,,das ganze Weib ein bn cliend Mutterherz I" Foi-t gelassen

ist Odins Besorgnis um BaKlrs Sdiieksal, <lie Erzeugung des

Kächers, Odins Vorausverkündigung von Baldrs VViedergeburt,
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obwohl sie Suorri bekannt .sein mußte. An Stelle der Rache

Walis ist die Bestrafung Lokis getreten, Hüd ist in den

Schatten, Loki in den Vordergrund gerückt, die Feindschaft

zwischen Baldr und Höd ist gänzlich beseitigt, die Handlung

spielt zwischen dem guten Baldr und dem bösen Loki, der

den blinden Höd als unschuldiges Werkzeug benutzt. Auf
den moralischen Gegensatz zwischen dem guten, sittlich reinen

Baldr und dem teuflischen Loki hat der christliche Gegensatas

von dem guten Engel und dem Teufel eingewirkt. Dieser

Einfluß des mittelalterlichen Teufelsglaubens ist nicht abzu-

leugnen, aber er ist Snoirie Werk. So gewiß er die einzelnen

Cbarakterzüge der mythischen Tradition entnommen hat, so

gewiß haben ihm die Engels- und Teufelsrorstellungen der

christlichen Mythologie yoigeschwebt. Durch das Mißver-

ständnis, das sich an den Schwertnamen Mistiltein knüpft,

ist der Mistelzweig als Todeswerkzeug in den Mittelpunkt des

Dramas gerückt. Die Vereidiguug aller Wesen bis auf die

Mistel entspricht dem Weinen der gesamten Natur außer Loki;

auch im Märchen wird die übersehene Spindel Domröschen
zum Verderben, für die sonst alles unschädlich gemacht wird

(K.H.M. Nr. 50). Das Spiel, das die Götter mit Baldr treiben,

nachdem sie ert'ahrcn haben, daß ihm nichts schaden könne,

erinnert an die Emhcr jer, die sich auch jeden Tag tüten, weil

sie wieder aufleben; eine isl. Volkssage erziUilt von Iluiilen-

bewohnern, die, im Hesit/ einer neues Leben verschaffenden

Salbe, sich fortwälireud totschlagen und wieder beleben.

Weitab Vw^^t ein Vergleich mit der Mißhandlung Jesu durch

die Kriegsknechte.

Die Episode von llermod, der auf Odins RolÄ in die

Unterwelt geschickt wird, wurzelt nicht tief im Mythus, son-

dern hat ihr Vorbild in Odin, der sich auf Sleipnis Rücken

zur toten Wölwa begibt Hermods Kitt wird von den Skalden

schon vor Snorri vorausgesetzt, und überall tritt Hermod im

engsten Verhältnisse zu Odin auf. Er wird der mutigste Ase

genannt und mit Helgi verglichen, ,,deni Kühnen" (FAS Ig7s).

Er geht mit Bragi dem gefallenen König entgegen; denn er

ist der mutigste der Odinssühne, der auch sonst die Aufträge
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der GOtter voUueht (S. 284). Ihm hat der Gmtervater Hd»
und BrOnne geschenkt (Hyndl. 2), vermatlkh wegen seinee

kObneo Wa^iuses. Hermod, „der im Streite Mutige", ist nr-

sprttnglieb ein Beiname Odine, «eine Hypostase.

Höds Blindheit wird in keinem alten Liede vorans-

gesetzt. Sein Name „Kämpfer*' schon enthält den Begaff

eines kriegerischen Gott<?.s. Soxos Hüthenis zeichnet sich vor

seinen Altersgenossen durch Stärke und allerlei Kunstfertig-

keit aus, durch seine Kaschheit oder Behendigkeit, nament-

lich im Wettlaufe; es gelingt ihm, Thors Hammer unschäd-

lich zu machen. Snorri hat statt dessen nur die allgemeine,

unbestimmte Bemerkung: ..es fehlt Ilöd nicht an Stärke"

(Gg. 2Hj. Die besondere Erzeugung eines Rächers setzt Ilöd

als einen ungewöhnlichen und gefährlichen (Jegner voraus,

an dem keiner der andern Götter sofort die Strafe zu voll-

sieben wagt — und der sollte so hilflos und blind sein, wie

Snorri ihn vorführt! Unmöglich ist auch Lokis Anteil am
Morde bei Snorri: wenn er hinter Ilüd gestanden hat und

TOT den Augen der Götter den Pfeil Flöds auf Baldr gelenkt

bat, so mußte er doch sofort als Urbeber des Mordes von

den Göttern erkannt werden. Man sucht Höds Blindheit

damus sn erklären, daß der Kriegsgott wie das Eriegsglöck

blind gedacht worden sei. Oder man denkt an eine ExA-

lebnung aus der Longinuslegende : der römisdie Genturio

Longinus, der den Leib Christi mit der Lanze durchbohrt,

kann unmöglich physisch blind gewesen sein, sondern ihm
gehen erst durch die Zeichen, die bei der Kreuzigung ge-

schehen, die Augen auf, daß dieser Gottes Sohn ist (gans

ebenso ist Paulus bei der Vision von Damaskus blind, Acta

IX 8, 9, In Snorri.s Zeit entstand die Legende, daß die

Soldaten dem blinden Longinus den Speer in die Hand gaben

und ihn anwiesen, wie er den Stoß austühren sollte. Mau
glaulit, daß Snorri dieses Motiv nachgeahmt habe. Auch die

bildende Kun.-t wird dafür verantwortlich gemacht: das Bild,

das Ulf beschreii)t, habe Ilöd, um seine Abhängigkeit von

Loki darzustellen, mit geschlossenen Augen, gewissermaßen

als sein „bliudes'' Werkzeug oder auch verhüllten Hauptes

Digitized by Google



SnofriB Bericht» WalL Billuogs Tochter.

vorgeführt, und Snorri habe daraus körperHche Blindheit ge-

macht. Eine hei'riedigende Deutung gibt es nicht. Auch
Hagen vonTronje ist stark und einäugig; im Lettischen bedeutet

„blind" nicht nur einen, der nicht sehen kann, sondern auch

tffinster, wo raan nicht sehen kann" — ein Zusammenhaug
«wischen HOds Blindheit und der Finsternis nnd Unterweit

wird irgendwie bestehen.

Die Rache Walis und seine Erzeugung durch Odin

und Riud konnte Snorri nicht beibehalten, obwohl sie ihm
nachweislich belcannt war, da er Loki ais den ObeHMer hin-

stellte und damit allen Nachdruck auf Lokis Bestrafung legen

mußte. Die Werbung Odins um Rind hat Saxo ausfahrlich

enslhlt (s. u.); aber auch ein eddisches Lied aus der Zeit von
900—925 kennt sie (Hvv. 95—101):

Odin selbst enihtt» wie sdiliiiim flun das Isimlsche BiUni^snildaliea

mitgespielt habe. Er hat mit Billangt Toditer, die ecbdn ist wie die

Sonne, ein Stelldichein verabredet und sich selbst richtig im Schilfrohr

eingefunden, aber das holde Liebchen lieli ihn schnöde im Stiche. Des

langen Wartens müde, begibt er sich schiictilich auf don Wet,', um zu

sehen, wo die Geliebte weile. Sein Suchen ist auch nicht v(rt;«'l»en3 . er

findet sie auf dem Bette schlafend: Ffirstenherrlichkeit schien ihm nichte

sa sein, sollte er missen die Maid. Bei seinem l^rsnashen wacht das

Ifildcbeii auf and Tersncbt» den nngeetOmen Liebhaber abxnweliren: gegen

Abend soll er wiederkommen, wenn er sie bereden wolle. Geqnftlt von

Liebespein treibt sich Odin inzwischen umher; als »t sich aber am Abend
wiodor einstellt, harrt seiner ein sonderbarer Knipfang: wehrhafte Krietrer

waclien, mit brenneiidi n Kerzen inui Fackeln >tehen sie da. Aber auch

diese Abweisung vermag ihu nicht zu uutmutigeu: bei Tagesanbruch kehrt

er nodimab wieder, er findet die Saalwadie glflddidi eingeeddafen —
aber an des Mftdchens Stelle, die sich seihst in Sicheiheit gebracht hat,

liegt eine Handln festgebnnden. Damit gibt ihm die boshafte Jungfiran

den nicht mi&rarerstehenden Rat, er mSge an dem Tiere seine Brunst

bofien.

Die schöne Billungstocher kann niemanrl anders sein wie

Rind; die sciilechte Behandlung, die der Gott bei der Ge-

liebten erführt, ist hei 8axo nur gröber ausgestaltet.

Das Motiv, daß ein Held in voller Kraft zur Welt kommt,
sogleich nach der Geburt kämpft und seinen Feind erlegt,

kehrt in mythischen und märchenhaften Geschichten oftmals

wieder : Hermes, frühmorgens geboren, spielt schon eu Mittag
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die Laute und treibt abends die Rinder weg; Herakles tötet

in der Wiege die Schlange, die Hera schickt» und Apollo tStet

sofort nach seiner Geburt den Drachen Python und rächt so

seine Mutter. Magiii, Thors Sohn, rettet, erst drei Nichte alt,

seinen Vater (8k. 1); Wdlsung redet selbst ungeboren schon

und küßt, aus der Mutter Leib geschnitten, sie nocli, ehe sie

stirbt; Eulenspiegel beginnt schon in den Windeln seine tollen

Streiche.

Nach der Sitte germanisclier Kachc^elübde lülit Wali

Haar und Hart und die Nägel der Finger wachsen; ja, er

wäscht und kiininit sich niclit, his er der driiit^eudsten, un-

aufschieblichsten Fllicht genügt hat (vgl. Tacitus, Germania

31; Ilist. IVgi ; Paulus Diaconus 317). König Harald Haar-

schön gelobt, sein Haar nicht schneiden oder kämmen zu

lassen, bis er sich ganz Norwegen unterworfen habe mit

Schoß, Abgaben und Herrschaft, oder sonst zu sterben.

Die Hauptquelle für Saxos Darstellung der Baldrsage

sind vermutlich zwei isländische Berichte, die er miteinander

verwoben hat. Die ältere (kürzere) l<'aßung handelte von der

Werbung der Götter Baldr und Höd um die Göttin Nanna,
von Baldrs Tod durch Höd, wobei wohl ein Schwert eine

wunderbare Bolle spielte, dem Leichenbrand und der Rache.

Die zweite isl. Quelle Saxos dagegen war ein umfangreicher

Prosaroman des 12. Jhd., gaus in der Art der FAS, als my-
thische Quelle wertlos: Baldr und HOd sind Menschen, Königs-

söhne; der in allen schönen Künsten erfahrene Held wird bei

einem weisen König auferzogen, deßen Tochter seine Braut

wird; Odin und die Walkaren greifen ein; ein Waldschrat

verwahrt Schwert und Ring und wird überlistet wie der

Zwerg Andwari von Loki und die beiden Zwerge von König
Sigrlami (vgl. oben S. IKJ). Indem Saxo diese beiden grund-

verschiedenen Erzählungen durcheinaudti warf, entstand die

seltsame, ganz ungermanische Vorstellung, daß Baldr, der Gott,

und Höd, der Mensch, um ein irdisclies Weil) streiten, daß

die G(>tter siel» an <lem Kani}»l'e l)üteihuen zu (iun^ten ihres

Angeliürigen, dal.^ aber der Mensch die Gülter in <iie Flucht

schlägt (etwa wie bei Homer). Wegen dieser Mischung von
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Göttlichkeit und Menschentum, wozu noch Saxos Voreinge-

noniiueuhtit gegen die alten Gotter, die Übertragung in sein

gespreiztes Latein, Miliverständnisso (die doppelte oder gar

dreifache Begegnung mit den übermenschlichen Frauen, die

wunderliche Art, wie Mimingus überrascht wird) und Um-
formungen nach seinem eigenen Geschmacke kommen, ist

Saxos „historischer Roman" als mythologische Quelle nur mit

der äußersten Vorsicht zu benutzen. Seine Erzählung voa
Baldr und Höd darf als eines der schwierigsten Probleme der

Saxo-Forschung gelten, und auch die Annahme, daß der

ältere von Saxo benutzte Bericht dem der älteren eddischen

Dichtung am nächsten steht, ist vorläufig nur eine glaub-

würdige Hypothese. Dazu kommt die dänische Überlieferung,

in der es sich aber schon zu Saxos Zeit nicht mehrum Götter-

geschichten handelte. Baldr war ein König, der seinem Volk

eine Quelle aufsprudeln ließ; sein Gedächtnis knüpfte sich an

den Ort Baldersbrunnae und einen Grabhügel. Die Klein-

könige Höther, der in Hoyer wohnte, und Baldr, dessen Reich

um den Hügel lag, in dem er später bestattet wurde (Balders-

höj) kämpften miteinander. Baldr wurde von Höther besiegt,

getötet und in den Hügel gebracht. Auch einen Bo als Baldrs

Rächer kannte die Kleinkönigssage (Saxo 69 &.):

flStheniB, ein sdiwedischer Piini, war nicht nnr In allen körperlichen

Übongen, sondern aaeh in der Gesanges* und Harfenkunst nnflbertroffen.

Daher yerliebte sich Nannu in ilin, die Tochter des Königs Gcvarus von

Norwegen. Es begab sich aber, dali Balderus , Odins Sohn, die Nanna im

Bade erblickt^' und von unondlichcr Liebe t'ru'riffon wurde: er br-srliloß

also, um sie zu besitzen, den Hötlienis mit ib-ni Sciiwerte zu be.scitiiien.

Za derselben Zeit wurde Hötbcrus auf der Jugd durch einen Nebel irre

geführt und geriet in die Behausung von Waldjungfrauen (Walkflren? Schwan-

jangfranen?j. Sie schenkten ihm ein hiebfestes Gewand und teilten ihm

mit» sein Nebenbuhler sei Baldems, ein Halbgott, ans dem mit Geheimnis

bededicten Samen der Himmlischen cntsprufjen : sie rieten ihm, den 6al>

derus nicht mit Waffen anzugreifon fS. :]!»0|. I'bitzlich verschwand das

Haus, und Hötherus befand sich unter freiem Himmel. Zurückirt kehrt von

der Jagd, bat er (ievarus utn die Hand seiner Tochter. Dieser verweigeito

sie ihm aus Furcht vor Bablerus, denn selbst dem Eisen wiche nicht die

Festigkeit von Baldrs heiligem Leibe [rg^ die Dinge $ehwifren Ftigg, Baldr

«idU M» verlöten]', doch riet er ihm, sich erst Ton dem Waldschrat Miming

das Schwert zu Terschaffen, mit dem Balderus die Todeswunde geschlagen
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werdili könnte; auch habe dieser einen Zauberring. der des Besitzers Reich-

tum vermehre [S. 386; Drau/ml]. Hötherus fuhr darauf mit seinem Renn»

tiergespanno (Iber die in starkem Froste starrenden Gebirgsjoche zu dem
schwer zui;;int:lichen Aufenthaltsorte des Miming. Nach der Weisung de«

Gevarus »teilte er sein Zelt »o auf, daü ein joder Schatten von dem Uügel

her, in dem Mfauag kaiwka, et tni, aÜMr kein Mattm von fkm tmm Um
Wohnniig da« WaldaehntM-; dran eine nngeiwoknte Vatdimkriimg wUtdm
diesen mißtrauiseh machen «nd bestimmen, nicht herauszokommen. Lang»
lauerte er Hclilaflos bei Nacht und Tag. da traf endlich der Schatten des

Miming nein Zelt: er warf ihn mit der Lanze nieder und band ihn, ehe er

fliehen konnte: fhirch Androhung des Todes zwani; pr ihn, Schwert und

Spange auszuliefern. Diese wollte ihm der SachHenkönig Gelderus in emem
Kriegszuge rauben, wurde aber von UOtherus besiegt.

Inswiadien war Baldaroa nit Waffengewalt in das Gebiet des GeTaras

eingedningen, am Nanna anr Fran an verlangen. Er wurde von Gevams
an die Tochter verwiesen, Nnnna aber weigerte sich: eine Sterbliche solle

keinen Gott heiraten , heider Wei^pn und Naturen seien zu ungleich. 80

Terachmj'iht. begann tlald«'rus mit H<»therus den Krieg inid zwar zur See.

Mail hatte glauben können, Menschen känjpften gegen Götter; denn

für Baidcrus stritten Odin und Thor und die heiligen Scharen der Gotter.

Man konnte da dnen Kampf sehen, in dem OflUer* und Menschenkraft

•durcheinander lief. Aber Hotken» bradb, beUehlet mit seinem hiebfesten

Gewände, in die dichtesten Keile dar Götter ein und kSmpfte, soweit er

als Erdensohn gegen Götter das vermochte. Thor aber zerschlug mit ge-

wultii,'em Sfhwunge seines Hammers alle ihm entgt ^pn gehaltenen Schilde,

die Feinde eben su sehr aulTordernd, ihn anzugreifen, als die Freunde ihn

2u decken. Keine Art von Rüstung gab es, die nicht seinem Anstürme

wich, niemand konnte sidi seinen SdiUgen ohne Lebenagefifthr ausaetien;

was er durch einen Hieb abwehrte, das schlug er niedw. Nicht Schüde,

nicht Helme hielten die Kraft seines Slmlehes ans, keinem half grofie

Gestalt, nodh große Kraft. Su wiire denn der Sieg den Himmlischen zu-

gefallen, wenn nicht H<t(]ienis, der )>ei dem Wanken seiner Reihen schnell

herbeiliog, den Hammer durch Abschlagen des Handgriffs unbrauchbar ge-

macht hätte. Als die Götter sich dieser Walle beraubt sahen, ergriffen

sie eiligst die Flucht.

Balderus rettete sich durch Flucht. Als Zeuge des Kampfes erinnert

heute noch ein Hafen mit seinem Namen an Balderas Flucht [heute Batanea

auf Hitteren]. Den Sachsenkönig Gelderus , Balderus Bunde.sgenossen,

der in eben dieser Schlacht gefallen war, lioii Hötlierus hingestreckt über

die Leichen seiner Ruderer auf einen aus Schill'stninniiern errichteten

Scheiterhaufen le:,'en und I)estattete ihn mit Pracht. Seine Asdie übergab

er als Überbleibsel eines küniglicheu Leibes nicht allein einem prächtigen

Leichenhagel, sondonn ehrte sie «ueh durdi ein reiehes Leickenbegttngnis.

Darauf ging er zu Gevams aurOck und <^hielt Nanna aur Gemahlin [d'«r

Ldehenbrand BaUr» üt earf Oetdenu Übertragen].
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V0B Morw«9Mi vwlagt Saso dum. dtm Sehnj^sts neh Dla«aiarir,

SaebHud luid JtttUnd. Hothenis wurde zwar von seineii LMublMtefi als

Ktaig geehrt, erfuhr aber, wie fcrflgerisch die Gkin»t dos GKicks ist. Er
winde nämlich von Balderas, den er kurz vorher besiegt hatte, in einer

Schlacht überwuniion und mu&te von Seeland zu Govaru.s seine Zuflucht

nehmen. Um sein von Durst gequältes Heer durch einen rechtzeitigen

Trunk zu erfidaehen, Ikfi Baldems tiaf in die Erde graben und eine nana

4)iialla ana daoi Badao tm. Taga tretn. Daran' Imradbra^andan 8fmdd
adillbfte daa gaasa dnatiga Heer mk waU^aOibetoni Ifnada. Dia Sporen

dieeer Wasser, durch unTergänglichen Namen unsterblich gemacht, aollen

noch jetzt nicht vollstÄndig geschwunden sein , obwohl der frühere starke

Sprudel aufgehört hat [
Ualdershrond , östlich von Roeskilde|. Baldema

erlitt durch Larven, welche die (u.-,talt der Nanna annahmen, fortwährend

in der Nacht störende Belästigungen [vgl. Baldrt Träume], und wurde davon

jK» aelnrachf ar aieh njcU anf den FOian baltan konnta. DaahaU»

gawSlmfea ar aiab daran, aaiaa Waga aaf alnam Zweigegiaana adar Wagan
m madien; die graAa Liaba, dia aahi Han arpriffiBn, batta ihm mit ftrer

Qoal >lla Kraft ganonmen.

Höthema aber fand :uif dt r jOtischen Halhinsd Unterschlnpf und gab

dem Flecken, wo er sich aufhielt, seinen Namen [Höver im Kreise Tondern].

Als er einst umherstreifte, stieü er auf eine Grotte mit drei weisen Frauen.

Sie rieten ihm, sich das Mittel zu verschaffen, dem Haldems seine grosse

Stärke [und damit seine UnverwundbarkeitJ verdanke ; aber dieses ist nicht

ain attatganea Sdiwait, aondam «le m der id. Sage vcm Erik dem BendUn
{8mo 126) eine Zanberapaiaa : ar aalla ihre Kraftwiiknng aof aaina aigana

Paiaon dadurch flbarieiten, daß auch er von dam Zaubertränklein koste,

ans dem Balderas sdne Kraft achOpfe; ao werde aich aeine natürliche

Kfirperkraft steigern

In der N:\rlit vor dem zweiten 'läge des Entschcidiinixskainpff^ ver-

lieü Hötherus das Lager, um die Stellung des Feindes uuszukuudschufteu.

Da gewahrte er, wie drei Feen [dSn. Bttmmiddian, dantadi TanaMchar>
innm], die dem Baldema die heimliche Spaiaa Tor Tageeanbrueh sutrogaD,

daa Lager yerließen ; die Spm«n im Tan Terrieten ihren Oang, nnd Hothema
fimd sie in ihrem Eause. Kr gab sich als Spialmnnn aus und entlockte

zum Beweise dafür ihrer Harfe wundersame T^inc [S. 112]. Die Feen hatten

drei Schlangen, mit deren Geifer sie dem Balderus die stärkende Speise

beim Kochen zuzurichten pflegten. Zwei von ihnen willfahrten seiner Bitte

und ließen ihn von der Spebc ko.stcn, trotz der Warnung der ältesten,

die in dem Spielmanne den Ftoind dea Balderoa ericannte.

Als Hötheroa aeinen früheren Weg anf demaelben Steige, auf dem
er gdcommen war, znrflckging, da bohrte er dem Qim begegnenden Baldema

sein Sdkwert in die Seite und streckte ihn halbtot nieder. Als das den

Krieeern verkündet wurde, da erscholl durch das ganze Lager des Hötherus

lauter Siegesjubel, während die Dänen dem Lose dea Balderus allgemeine
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Traner widmeten. Als Balderus fühlte, daß cIm Geschick ihm unahwoichbar

nahte, da erneute er. erregt durch die schmerzende Wunde, am folucnden

Tage den Kampf; beim wildesten Toben des Kampfes liefi er sich auf einer

Sänfte in die Schlacht tragen, um nicht im Zelte eine.s unriiiimlichen Todes

ra sterben. In der folgenden Nacht erschien ihm Proserpina [UelJ im
'nrsiime und erkOndete ihm, dsfi sie des nlcbsteii Ts^ in seinen Amen
mhen wflrde [Tg^. BaUn IMwme]. Die Weiassgnng des Trsaniliildes

war nicht eitel; denn als drei Tage vergangen waren, da ließ ihn die

große Qual der Wunde sterben. Seine Leiche bestattete das Heer mit

königlichem Befjrabnis und setzte sie in einem aufgeschütteten Hügel bei.

Das (ierücht von dieser (Jrabstätte erhielt sich noch bis zu iSaxos

Zeit, ja man versuchte sogar einmal, den Hügel zu ölfneQ, in der Hoffnung,

darin Schätze xa finden.

Usch Balderns Begrftbnis frsgte Odin Wahrsag, wie sein Sohn ge-

ridit werden sollte. Der Finne Rostiophns [Hrosstlgof] ssgte, ein Sohn,

den Odin mit Hinda» der Tochter eines russischen KOnigs zeugen sollte,

wftre bestimmt, seines Bruders Balderus Ermordung zu riichen |vi:l. Wrg-

tamsliid]. Odin inacbte sich nun durch einen das (Jesicht verdeckenden

Hut unkenntlich und erfocht für Kindas Vater ab Heerführer einen Sieg.

Aber als er die Jungfrau um einen KuB bat, erhielt er eine Ohrfeige. Im
nächaten Jahre kdirte er als Rosteros [Hropt] wieder, gab sieh für einen

Heister der Qoldscfamiedeknnst ans, erldelt aber Ton Binda abermals einen

Backenstreidi. Das drittemal trat er als kriegsgeübter Kfimpe auf. Aber

auch jetzt nicht ließ sich der harte Sinn der Jungfrau erweichen; Odin

wurde von ihr so kräftig zurückgestoßen, daß er taumelnd mit dem Knie

auf die Knie stieß. Da berührte er sie mit einer Baumrinde, in die Zauber-

sprüche eingeschnitten waren und machte sie wahnsinnig [vgl. Sk. Ii,:

Ygg tri^ Zaubere^ am ümd zu gewinnen].

Zum Tiertenmal kam Odin in Midchentracht an den Königshof sin

arzneikundige W^echa [— Vetka d. h. Zauberin
| und wurde Dienetin der

kranken Prinze.ssin. W^echa meinte, nur ein Trank aus Zaubersäften konnte

helfen; der müsse aber so scharf zugerichtet werden, daß das Mädchen

die kräftige Kur nicht ausbalten konnte, wenn sie sich nicbt binden ließe.

Das geschuli, und Odin benutzte die Gelegenheit, um das Ziel seiner Wünsche

sn erreichen. Rinda gebar einen Sohn Bous [vgl. Vfti. 33, 341» ^ Odin

meilcte, dafi Bous kriegstflchtig und kampfeslostig wftre, lieB er ihn sn

sidi kommen und ermahnte ihn, der Ermordung seines Bruders Bslderos

Stt gedenken. Bous zog mit einem russischen Heere gegen Hötherus, be-

siegte und tötete ihn. .ledoch auch Bous verließ die Walstatt schwer ver-

wundet, mußte sich, auf den Scbild gelegt, von seint-n Mannen nach Hause

tragen lassen und starb am folgenden Tage an seinen Wunden.

Eine (leutliclic Spur von Baldr und Ilüd zeigt endlich

eine isl. Sage, wenngleich ebenfalls in romauhafter Umarbei-

tung (FAS llae. tf.; vgl. b. 4tiJ:
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In ilir treten zwei Hrihier auf, Bililr d. h. Baldr. und Wali. Hildr

fällt iu einer der ersteu 6chiacbtcn durch die Leute Liromund», aisu durch

die Partei, aaf deren SeH» das Schwert Miatüteiii ist. Audi hier r&cbt Wali

aeinen Brud«*, indem er ea durch Zauber dahin bringt, daß Hromund sein

Schwert Mistiltein verliert, womit er Wali tOten wÖl: ea Terainkt in den

eiäigcn Fluten des Winetseea. So kehrt die verhftngnisvolle Waffe in

die Unterwelt zurUck, aus der es Hromunda Wafiemut erkämpft hatte.

Eh war früher Eigentum des Thrain gewesen, des Königs von Walland

(Totenreich), der es einst durch Zauberei erobert hatte. Als er so alt war,

daß er nicht mehr kämpfen konnte, ließ er sich lebendig iu einem Hügel

beiaetzMi mit allen aeinen Schltzen nnd aeinem Schwerte Mistiltein, mit

dem er 284 Hlnner im Holmgang flberwnnden hatte, ohne adfaai eine

einiige Wunde zu bekommen. In dessen Cirabhiigel drang Hromund ein,

nachdem er durch einen andern wie Hötherus durch Gevams — davon

erfahren liatte, ranc mit dem < J<"-|>enste
, schlug ihm den Kopf ab und

nahm das Schwert Mistiltein, einen King und ein Halsband aus dem Hügel

mit, wie H«ttberus das Schwert und die Spange.

Bei Saxo ist Hod der Held und nicht Baldr; die Trieb-

feder der Handlung ist der Kampf um den Besitz Nannaa;

Baldr fällt nicht im Kreise der Götter, von Höds Mistelzweig

getroffen , sondern dnrch das zauberhafte Schwert. Auch

Heimdali wird von Loki mit seinem eigenen Schwerte getötet;

Frey .steht Surt beim letzten Kampfe waffenlos gegenüber,

da ihm l)ei seiner Werbung um Gerd sein Seh wert abhanden

gekommen i.st
,

ll()(xni rühmt sich seines Todessch wertes, das

in keint-m Hiebe versagt und nnheill)are Wunden schlägt (S. 247).

Das »Schwert ist ein Symbol des Lichtes ; die Macht des lichten

Gottes erhscht, wenn seine Waffe in die Gewalt der finsteren

Mächte gelangt ist. Zwar nennt Saxo den Namen des Schwertes

nicht, aber sein Name kann nur Mistiltein sein, schwer-

lich = Schwert der Finsternis, Nebelschwert. Wie es Hromund
aus dem H lu' 1 holt, so ruht es bei Saxo in der Höhle des

Miming, es betindet sich also iu der Gewalt der finsteren, winter-

lichen Mächte; denn Saxo kann sich den Aufenthalt Mimings

nur in Finnmarken oder im nördlichsten Teile von Norwegen

gedacht haben. Mit dem Schwerte gewinnen Hötherus und

Hromund emen goldenen Ring (Draupni), gleichfalls ein Sym-

bol der Sonne, und die Versuchung liegt nahe, bei dem Hals-

band an Friggs Kleinod zu denken. Die verwandten Schwert-

Herrmana, Nordlidi* Mytliologltt. 26
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mythen machen es wahrscheinlich, daß auch Baldrs Tod durch

seine eigene Waffe erfolgte, die auf irgend eine Weise in die

Gewalt seines Gegners geraten war. Viclleiclit ist das Schwert

in Norwegen nacli der .Mistelpflanze genannt, die, als ein Bild

fröhlichen Lehens Inder öden Winterlandsclial't, das Schicksal

des Lichtf-chwertes vortreiÜich symbohsierte, das den hnstereu

Mächten anheimfiel

Die Art und Weise endlich, wie llütherus seinen Neben-

buhler erschlägt, hat viel mehr Wahrscheinlichkeit für sich

als der Mord in Gegenwart aller (iötter. Hötherus trifft ihn

allein bei Nacht und bohrt ihm das Schwert in die Seite.

Bei Snorri ist Nanna das rührende Beispiel vergöttlichter Treue

und duldender Liebe. Aber eine solche Untätigkeit ist dem
Geiste der alten Mythen durchaus fremd. Schon ihr Name
„die Wagende" weist auf die sieghaft hervorbrechende Natur

des Lichtes; so ist auch die deutsclie Siutbgunt „die reisige

Kämpferin** oder „die zum Kampf Ausgebende**.

Oer Baldrmytbus ist einst über den ganzen Norden ver-

breitet gewesen, aber verschieden in Dänemark, Norwegen
und Island ausgeprägt Alle nordischen Völker von Jütland,

Schonen, dem südlichen Schweden an bis Drontheim, den

Fftröer und Island hinauf kennen die ,3Al<ler8braue*' (Baldis-

brä die Hundskamille, Anthemis cotula). Mit dem Sonnen-

auge des Tages oder mit dessen Strahlenwimpem wurde die

gelbe Blumenscheibe samt dem sie umsäumenden Kranze

spit'/er Blütenblfttt<'hon zunächst verglichen. Der schwed.

Name für die Kamille „Weißauge", dw englische für «his

(iänseblümclRii daisy (,,Ange des Tages") zeigt, dais man
Baldrsbra nicht als ..Fürstenkra^en" anffasst ii darf. In der

Bedeutung Kragen" ist hra nie helegt. baidr war nur ein

poetisches, nie der Umcrniigsspraclie angehöriges Wort für

,,l''ürst", und schli« l.^lieh wissen wir niclits davon, daß <]ie an.

Fürsten weiße Halskrausen trugen. Man hat also zu früh

gejul'elt, dalA tianiit ein weiteres angebliches Zeugnis für die

einstige V olkstümlichkeit des Gottes Baldr aus der Welt ge-

schafft sei.

Kultstätten, an die Baldrs Verehrung sich knüpfte,
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sind Baldersbrüiicl, Baldrshoj auf Seeland (beide von Saxo

erwähnt), Balderslöf, heute Boldersleben, in Nordscbleawig

;

Baldersnes, heute Balsnes im Drontheimer Fjord, (schon von
Saxo erwähnt), BalderahoU und Basberg in Norwegen. Im
Kirchspiele Lekanger am Soguefjord begrüßen den Touristen

BaldersgroY, Balderavold und Baideishagi (hagi » ein Stück

Grasland).

Aus Balderahagi bei der Resident des alten Königs Beli

erfahren wir auch Näheres, wenn auch wenig ZuTerlassiges,

ttber den dem Gott Baldr gewidmeten Kultus.

In Huldrshagi war eine geweihte Stätte, und hier war ein groliea

Opferhuuä, umgeben mit einer hohen Umzäunung. Viele (iötter waren im
Tempel, doeh ward am mdaten Baldr Terebrt. Die Stella ward ao heilig

gehallaB, dafi dort weder Moiacliai noch Tiere beeehsdigt werden durfteo;

auch durften da nicht Minner mit Frauen anaammenkonimen. Trotzdem

trifft sich Fridthjof hier wiederholt mit Ingil^jflfg, deren Huld er höher

achtet ab Hahir» Zorn, liei religiösen Festen wurden in dem Saale die

Götterbilder vuu Frauen gesalbt, am Feuer gewärmt und mit einem Tuche

getrocknet. Bei einer solchen Feier, als die Königin gerade Baldr am
Feuer hatte, trat Fridthjof ein und bemerkte den kostbaren King an ihrer

Hand, dibn er Ingibjörg geeehenkt hatte. Er griJf naeh dem Rmge und

sog 80 gewaltig, daß darflber Baldr and aoeh daa andei« Gstterfaild, daa

adion gewärmt war, ina Feuer fielen. Die Lohe schlug in beide Götter,

die noch dazu vorher gesalbt waren, und von da auf das Dach, so daü das

Haus in Flammen atand. Sp&ter stellte der K^inig Baldishagi wieder her

(FAS II«,),

Loki.

Loki ist eine der interessantesten Gestalten der nordischen

Mythologie, wenn nicht geradezu die interessanteste. Als der

Geist, der stets verneint, treibt er innerhalb der Götterwelt

sein Wesen, aher seine Nachkommenschaft ist riesisch; er ist

bald Ratgeber und Helfer der Götter, bald ihr Possenreißer

und Spaßmacher, schließlich aber ihr erbittertster, furcht-

barster Feind, der den Weltbrand heraufbeschwört; er ist eine

Art mythischer Don Juan, aber auch ein Jago; er ist schön

und anmutig von Aussehen, aber böee von Gemütsart und
höchst unbeständigen Wesens (Gg. 33): — wo er aber auch

auftritt, überall zeigt sich seine Schlauheit und List Seine

26*
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Doppelnatur wird anschaulich durch seine Doppelzuj^ehörip-

keit zu Göttern und Kiesen erläutert. Die Frage ist berechtigt,

ob eine Gestalt mit dieser Misohun«^ von guten und böseu

Eigenschaften Anspruch auf hohes Alter hat.

Bei den Skandinaviern finden sich, auch abgesehen von

dem Fenerriesen Surt, deutlich Spuren einer Feuergottlieit und
eines Feuerkultes.

Die alles verzehrende Flamme ist in Logi personifiziert,

dessen Name zu „Lohe" gehört.

Loki hat sich bei Utgarda - Loki gerühmt, daß niemand schneller za

esnen vermöge als er. .^b^-r Logi . der zum Pensonale der Burg gehört,

also selbst ein Kiese ist, erklärt sich zum Wettessen bereit. Ein großer

Trog, mit Fleisch gefttllt, wird faereingebradit, und beide beginnen, jeder

Ton tbnem »dem Ende dm Troges anfangend, zu eseen. Beide essen so

schnell sie kennen und kommen in der üitle des Tn^es «utammen ; Loki

hat alles Fleisch Terzehrt außer den Knochen. Logi aber mit dem Fleisdi

auch die Knochen und den Trog dazu, er hat somit die Wette gewonnen.

Loki erfährt Npüter, daü er unterliegen mußte, weil sein Gegner Logi das

Wild- oder Flugfeuer gewesen war (Gg. 4f)).

Der Schwank i.st allerdin«;s fast ij;an/ aul märchenhaften

Zügen aufgebaut (S. 572 f.), und es ist auffallend, daß der

Erzähler selbst die allegorischen Figuren und Züge deutet.

Aber der Kampf, der aufgefochten wird, ist durch die ele-

mentare Verwandtschaft der Kämpfendon nnd zugleich durch

die Alinlichkeit ihrer Namen bedingt. Das Feuer ist das eine

Mal als rohe, ungebändigte Naturkraft, d. h. als Kiese, das

andere Mal als die den Menschen nützliche und wohltätige

Kraft, d. h. als Gott dargestellt — Eine andere Sage zeigt,

daß Logi nicht nur Personifikation der vernichtenden Natur-

kraft war, sondern auch der Kultur, die sich an den Gebrauch

des Feuers knüpft:

Hftlogi, Fornjets Sohn, heißt es, sei ein Name Logis gewesen Ton

seiner hohen Gestalt, da er ja zinu Rit's<•||^l>schk•ehtc zählte. Er hatte von

seiner Frau Glod zwei TOchter, Eisa und Kimyrja. Diese entführten ihm
zwei Jarlo auf öde Inseln, nnd die Inseln wurden infolge dsTon bewohn-

bar (FAS IK,,,».

Legi und Glod sind wörtlich Feuer und Ulut, Eisa und

Eimyrja Asehe und Glutahehe: ihre Entführung nach den

öden Inseln bezeichnet die Einführung geordneter Zustände
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lind namentlich des häuslichen Herdes auf ihnen. Mag es

auch Volksetymolo^e sein, die den Landschaftsnainen Haloga-

land in Norwegen von Legi ableitet, der Sinn der Sage bleibt

doch, dali das Feuer das Hauswesen stiftet und erhält, daÜ

es Heiter und Begründer der nienscblicben Kultur ist.

Als Gott der freundlichen Flamme, der wohltuenden

Wärme erscheint Lodur. Aber nur bei der Menschen-

.scböpfung tritt er im Vereine mit Odin und Höni liandelnd

auf, sonst weiß die nordische Mythologie nichts von ibm zu

erzählen. Wenn sein Name dem indischen Dämon der Sommer-
hitze gleich ist, so ist aus dem Dfimon der sengenden Glut

im Norden ein freundlicher Gott der sommerlichen Luftwärme
geworden, der den Menschen Erquickung und Kräftigang

gewährt. Darum verleiht er den ersten Menschen seine eigen-

sten Gaben: Wärme, Gebärde and blühende Farbe. Aber die

labende Wärme yerkömmert im rauhen Norden zwischen

Schnee und Eis und wird zuletzt vom flammenden Feuer ver-

drängt Lodur verschwindet, und seinen Pktz nimmt der

feurige Loki ein. Durch förmlichen Vertrag wird seine Auf-

nahme in den Dreibund besiegelt, indem Odin mit ihm Blut-

brflderschaft schließt (Lok. 9). Odin, Höni und Loki begegnet

das Abenteuer mit Otr, dem Bruder Fafnis und Regins, sowie

mit dem Riesen Thjazi ; an diese drei Götter wendet sich der

fär. Bauer, der seinen Sohn im Spiel an den Biesen ver-

loren hat.

Die Deutung von Ijoki als Schließer, Endiger" ist zu

al»strakt und allgemein, als (hiü sie den ursprünglicben Sinn

treffen sollte. Eine Kurzform für Lucifer mit volksetyniologi-

scher rmdeutung — Schliel.ser anzunehmen, welchen Namen
die Xordleute aus dem ^hmde von Angelsachsen hörten, ist

wenig walirs<'l)einlieli ; denn wir wissen von eiuer volkstüm-

lichen X'erwendung Lueit'ers auf ags. Boden nichts, und eine

in dieser theologischen Weise entstandene Güttergestalt hätte

kaum so in den Volksglauben eindringen können, um im

Volksmunde noch nach Jahrhunderten Redensarten zu hinter-

lassen wie die auf S. 407/8 angeführten. Isl. loki „Lohe, Feuer"

ist nahe verwandt mit dem Syuonymum logi. Von diesem
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Appellativom loki ist der Göttemame Loki au^g^gangeo, und
es findet sidi in der Tat in der ältem Geataltong Lokis kdn
Zagt der sidi nicht ans seiner Fenematar yerstehen ließe.

80 erklärt deh auch seine Doppelnatur: wie das Feuer für

den Meneohen ein wohltätiges, aber audi ein Terheerendes

Element ist, flo zeigt rieh auch Loki bald ak woblwoUender

Gott, bald als böser Dämon.

Wohltätig ist des Feuers Macht,

Wenn sie der Mensch bezähmt, bewacht . . .

Boeh tuehümt wM dit Hiaundskraft,

WeDB sie der Feasel sieh entraffL

Ivokis Eltern heiße» Farbauti (der gefährliche Schläger

= Blitz) und Nol oder Laufey (die Nadel [des Nadelbaumes]

und das Laubblatt). Wenn der zündende Funke zwischen die

trockenen Nadeln oder das dürre Laub fällt, so wird das Feuer

geboren, d. h. die Nadel oder das Blatt wird die Mutter Lokis.

Derjenige aber, der vor andern gefährlich schlägt, ist der

Gewittergott selbst. Daher sind auch Thor und Loki stets

Gefährten, wie Donner und Blitz stets zusammen sind. ,.Lang©

gehen Loki und Thor (d. h. Blitz und Donner), das Unwetter

läßt nicht nach" ist eine isl. Bezeichnung für ein anhaltendes

Gewitter. Wenn Lokis Gattin Sigyn, die in rührender Treue

bei dem gefesselten Missetäter aushält, nicht dichterische Er-

findung ist, ein Gegenstück zu der yeigöttlichten Treue Nannas,

so mag sie wohl die gewitterschwangere Regenwolke bezeichnen

(norw. siga „sickern"). Durch die gemeinschaftliche Wirksam-

keit des Blitzes und Gewitterregens werden frische und küble

Winde erzeugt; darum heißen Lokis und Sigyns Söhne Nari

„der kühle'' Wind und Wali „die steife Kälte''. Lokis Brüder

sind Byleipl, der Donnerblitz (norw. bynja lärmen, donnern)

und Helblindi „finster wie die Unterwelt". Diese Auffassung

von Loki als Gott des Feuers, der Hitze und des Blitzes,

wird noch durch seinen andern Namen Lopt ,. lustige, in die

Luit lahn-nde Klaiinne" bestiitigt; wie Loki bei den Skalden

Odins Begleiter und Gefährte ist, so heißt Odin auch Lopts

Freund. Daher eignen Loki auch die Schuhe, mit denen er

durch Luft und Wasser schreiteu kann, ein Wolkeusymbol.
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Eine Reihe sprichwörtlicher oder bildlicher RedeDsarten

eowohl in der Altera als in der oeaera Zeit best&tigen Lokis

Zugehörigkeit sum Feuer. Auf Island haßt noch jetzt der

fenrige, Schwefel dunstende Irrwisch „Lokis Dunst", der

Hundsstern „Ix)kis Brand", die Späne zum Feueranzünden

„Lokis Späne''. In Telemarken sagt man: .,Loki gibt seinen

Kindern Schläge", wenn es im brennenden Holze stark kni.stert.

Ein isl. Sprichwort lautete: „Alle Dinge weinen den Baldur

aus der Hölle, außer der Kohle"; da Loki sich weigert, um
Baldr Tränen zu vergießen , scheint ..Kohle" auf Loki als

Gott des Feuers hinzudeuten. ,.Loki fäbrt über die Acker"

sagte man, wenn auf Island ein Brand die Wiesen verheerte.

In Smaland pflegen Kinder, die einen Zahn verlieren, ihn ins

Feuer zu werfen und dabei zu rufen: „Locke, Locke, gib mir

'nen Knochenzahn 1 hier hast du 'nen Goldzahn! ' oder Locke,

Locke, Ran, gib mir 'nen Knochenzabu für 'nen Goldxahnl":

der Beiname Ran „Prahlhans" paßt gut zu dem prahlerischen

Spötter. In Telemarken wirft man den „Pelz" von der ab-

gekochten, süßen Milch ins Feuer» damit Lockje diese Haut

bekomme. Freilich läßt sich nicht immer entsdieiden, ob in

diesen und den folgenden, aus ^terer Zeit stammenden
Ausdrücken mit Locke, Lockje der Gott Loki oder dessen

Ausgangspunkt, das Appellativum „Lohe<* gemeint ist. Weniger

unmittelbar auf das Feuer als Lokis elementare Grundlage

weisen hin : „Loki sät heute Hafer*', „Loki treibt heute seine

Geißen aus" (Jütlaud), wenn Dünste in der Sraamerhitze

auf der Erde schweben, und diese sich in einer wogenden

Bewegung über der Erde halten, wie Dämpfe über einem

kochenden Kessel oder stark brennendem Feuer. Zwei Ptl:in/.on,

,,Rhinantliu.s ciista galli" und ,,HHrtsia alpina" heiLun isl.

„Beutel des Loki" und „Bruder des Beutels Lokis". Dän.

„Ijoki trinkt Wasser" ist gleich ,.die Sonne zieht Wasser";

bei Verwirrung des Garnes sagt man: ,.da bekam Loki etwas,

um seine Hose mit auszubessern", un<l unter Lokis Lgge

gehen'" meint den Feclerverlu'^t der X'ogel während der .Mauser-

zeit. Haß die sittliche Lni Wandlung Lokis zum Lügner und

Bösewicht auch im Volke vor sich gegangen ist, bezeugen:
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„auf. LokiB Märchen bOren" = Lügen glauben, und „Lokis

Lüge" bedeutet ein&cfa Lüge.

Unter den Künsten, die das germ. Altertum kannte, steht

die Schmiedekunst obenan, die ohne das Feuer undenkbar

ist. Audi Loki ist ursprünglicb Schmied gewesen (Sk. 83):

Als Thor erfuhr, da& Loki aus Bosheit der 8if alles Haar abgeschnitten

liatte, wttrde er ihn zermalmt haben, wenn nicht Loki geschworen hätte,

mit Hilfe der Schwanelben der Sif ans Gold nenes Haar anBofortigMi.

Diese schufen das Buk, das Sduff SkidUadni und Odins Speer OungoL
Daraaf wettete Loki mit einem Zwer^rnlirüderpaare, daß sie nicht drei

ebenso kunstvolle Getienstände darstellen könnten. Der eine Zweri; legte

eine .Schweinslmut in die Esse, und der andere .sollte unaufliörlich bla.sen.

Vergebens versuchte Loki als Fliege ihn daran zu hindeni : Freys gold-

borstiger £ber verließ unbeschädigt die i^sbe. Jjurauf legte der Zwerg üold

ins Feaer, nnd abeimalB peinigte Loki als Fliege den am Blasebalge Be*

sdiiltigten: der Ooldring Dranpni wnrde nnrersehrt aas der Esse gesogen.

Zam dritten Male machten sich die Brflder an die Arbeit, und zum dritten

Male quälte die Fliege den Bläser und stach ihn so heftig zwischen die

Augen, dati er schnell mit der Hand zugritf, um die Fliege zu verscheuchen,

dabei aber mit Isiasen aufliörte : Thors Haiiinu r war fertig, aber sein

Handgriff war zu kurz geraten. Die Gütter entschieden die Wette zwischen

Loki and den Zwergen dahin, daß aie gewonnen bitten. Loki wollte seih

Haapt l0SMi; da aber die Gegner nicht daraaf eingingen, machte er sieh

mit seinen Sdiahen schnell daron. Thor jedoch ergriff ihn wieder, and

die Zwerge nähten Leids Lippen sasammen , Loki aber rifi d«i Fkden aas

dem Saome heraus.

Snorris Erzählung ist reich mit Märchenzügen durch-

woben. Wie Loki die Zwerge bei der Arbeit in Gestalt

einer Fliege stört, so sticht die Hornisse den Fuchs in den

Schwanz, den er bei dem Kriege swischen Vögeln und
Tieren in die Höhe halten will, und veranlaßt dadurch

die Flucht der Tiere (K. H. M. Nr. 102). Mythisch aber ist,

daß sich Loki^ zur Herstellung der Kunstwerke der Zwerge

bedient, was er nur als ihr Herr getan haben kann: er ist

das personifizierte Feuer der Schmiedekunst. Auch Menglöds

Burg hat er mit neun Zwergen zusammen ausgeschmückt

(Fjvlsv. 34). Er erfindet das Netz, dasselbe Werkzeug, mit dem
er später von den Göttern in dem Wasserfalle gefangen wird.

Als Herr de.s l-'euers otTenbart sich auch Loki kurz vor

seiner üefaugeuuahnie (Lok. 04, Üü). Nachdem er bei iEgis
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€kwtmah]e Götter and Gdttinnen geschmäht hat, weicht er

endlich dem Thor, bricht jedoch, bevor er das Gelage verläßt,

in die Worte aus: „Nie wieder mehr, .Kgi, wirst du Bier

noch ein Gastmahl bereiten : all deine Habe, die hier darinnen

— sie lodere in Flammen auf, Feuer röste dir den Rücken!'*

Auffällig ist Loki, der Feuergott, als Lachs im Wasser.

Auch seine Verwandlung in eine Robbe und sein Beiname

Vertrauter des Walfisches" weisen auf die Vorstellung von

der Fischgestalt des Gottes und seinem Weilen im Wasser.

Aber er hört dadurch nicht auf, ein Glutengott zu sein, so

wenig wie der Meergott ^Egi aus seinem Wassergebiete heraus-

tritt, weil ihm die Diener Feuer und Funkenfang gehören —

^

Nachbilder des leuchtenden Meeres, des über dem Meere

lagernden Nordlichtes. Wie sich Loki sonst in eine Fliege

und Stute, in einen Falken und Floh, eine Riesin und eine

Magd verwandelt, so mochte er sich auf Island mit seinen

lachsreichen Seen auch in das silberne Schnppenkleid des

Lachses stecken; spielt doch auch bei den Büngern, bei

denen die Flunder stark vertreten ist, dieser Fisch im Mythus

eine Rolle (S. 252). Ein Tiermärchen, das erklären soll, warum
der Lachs hinten so schmal ist, ward mit dem Göttermythus

verknüpft (s. u. 410).

Odin schilt Loki, acht Winter im Innern der Erde ver-

weilt und in Magdgestalt Kühe gemolken und Kinder geboren

zu haben (Lok. 23). Wenn diese arge Beschuldigung im
Kerne natursymbolische Bedeutung hat (vgl. aber 8. 71), so

mag Loki wohl die hervorbringende Vegetationsmacht sein,

die während der acht nordischen Wintermonate als Weib
unter die Erde getlüchtet ist, und, wenn diese vorüber sind,

mit den unterdessen dort geborenen Kindern auf die Erde

zurückkehrt; <iie Kühe, die Loki im Erdinnern melkt, werden

als die warmen Quellen verst:in<leii, die er von dort auch iin

Winter emporstrudeln Ifil.U: so ersciieint Loki nis nnterirdisdior

Erzeuger der Vegetation und des vulkanischen Feuers (vgl.

S. 211). Die isl. Volkssage kennt einen Mann, der in (iestalt

eines Bullen oder einer Kuh mit fürchterlichem Schreien ein

Kalb zur Welt brachte; man hörte ihn mit dumpfer Stimme
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brüllen, und ee schien, wie wenn er sich drauten in der Erde

unter den Füßen der Menschen vernehmen lasse.

Um eine Per80ui62ierang der inneren Erdwftrme, des

vulkanischen Erdfeuers, handelt es sich deutlich in dem
mythisdien Kerne von Ldris Gefangennahme und Fesselung:

„Gebunden liegt Loki unter dem Haine der Springquellen

oder Springfluten" (V9I. 35), d. h. unter dem Geysir auf Island.

Die Isländer sahen in den Vulkanen natürlich ein unheim-

liches, gefahrdrohendes Element und übertrugen die neuen

Eindrücke auf ihren bisherigen Feuergott Lnki. Aus der un-

ablässigen Tätigkeit <ler mit Erdbeben verbundenen vulkani-

pclien Ausbrüche, die doch ohne allgemeine Katastrophe

bheben, entstand die Vorstellung eines gefesselten I'^euergottes,

dessen Macht nur von Zeit zu Zeit, wenn er sich gegen seine

Fesseln sträubte, fühlbar wurde, Naturgemäli wurde diese

Fesselung als Strafe aufgefaßt ; der Bestrafte mußte irgend eine

besonders schwere Schuld begangen haben, und die Rächer

konnten nur Wesen sein, die stärker waren als er. 80 trat

Loki in die Baldrsage ein. Seine Weigerung, um Baldr zu

weinen, sein trotziges Brüsten Frigg gegenüber: „Ich bin

schuld daran ) daß du Baldr nicht mehr reiten siehst zu der

Götter Sälen" (Lok. 28) galt ursprünglich als wirklicher Grund
für seine Bestrafung; aber es ist noch keine Andeutung wahr-

sunehmen, daß Loki an Baldrs Tötung schuld gewesen sei;

der intellektuelle Urheber des Mordes ist Loki in der Dichtung

erst um das Jahr 1000.

Nftchdam Loki tot den ergrimmten Ostton ans JBgjM Saal entfloben

war, [naohdem die Getier erfabrea hakten, da6 Leki allein von allen

Wesen, in Gestalt des Rieeenweibes ThOlck sich geetrftubt hatte. Baldr

aus Uel los/uwt'iiiet)], versteckte er sich in Lachsgestalt in einem Wasser-

fallp. Mit (loni Netze, das er seihst gefertigt (S. 408), wurde er ge

fiin^^en; Tlior packte ihn mit lieidon Fausten, und ohwolil [,oki dun'h diese

hindurchzugleiten versuchte, blieb er doch mit dem Schwänze hüngen: in-

folgedeeeen ist der Lache hinten eo admal (vgl. S. 409). Den Qefangenea

flüuten die GAtter in eine Hohle, richteten drei große Steine in die HShe
und schlugen in jeden eine Vertiefung. Sie ergriffen Lokis Sdhne, Ter-

wandelton den einen in einen Wolf, der alsluiM soiiKTi Bruder zerriA,

nahmen d<'rtspn üiirme und banden damit Loki auf d»'n scharfen Kanten
der drei Steine fest; die Fesaela aber wurden zu Eiaeu. Skadi nahm eine
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^Ki* 8dlai«B wd teMifle lie tOMT Lolds Antliti^ sodaidMOiftMr
<Betes hinaliiropfte. Doeh Sjgyn, Lokb !Fftn, asS imImb ilmi mid hialt

einp Schale, am das Oift aafzafangen. Sobald die Schale voll war, trog

sie das GiÜ hinaus; inzwischen ahor tfnpfto es auf Lokis Antlitz. Dann •

zerrte er so heftig an scinm Fesseln und wand sich so gewaltsam, daß

die ganze £rde davon erbebte: das nennt man jetzt Erdbeben (Lok. 65;

Gg. 50).

Anstoßerregend wegen ihrer widerwärtici^en Greulichkeit

ist die Angabe, der eine Sohn Lokis sei in einen Wolf ver-

wandelt, der den andern Solni zerrissen liabe, und mit dessen

Gedärmen sei Loki gefesselt worden. Es widerspricht auch

der altgerm. Rechtsanschannn<r , daß für das Vergehen des

Vaters die Söhne mit Leib und Leben sollten zu büßen haben.

Hier liegen offenbar Mißverständnisse vor. Der aus der

bewohnten Welt verstoßene und verbannte Loki muß im wilden

Walde friedlos ein Wolfsleben füliron. Spätere Zeit, die ara

Grausigen Gefallen fand, verstand den Rechtsansdruck „Wolf**

für den Geächteten nicht melir und kam so zu dieser seltsamen

Vorstellung. Die harmlosen Bande werden zu festen, unzer-

reiflbaien Kelten, wie das seidene Band, mit dem der Feuris-

wolf unsohadlich geinacht wird; so wird auch der dünn aus-

sehende Mistelzweig zum gefährlichen Schmerzenq>£eile für

Baldr (vgl. S. 239» 298).

So ward Loki aus Asgard nach Utgard verbannt und wie

ein Missetäter in wildem Wald und in einsamer Öde gefesselt

gelegt, bis er sich losreißen und alles Leben verschlingen

wird. Der von der bewohnten Welt verstoßene Loki heißt

seitdem „außerweltlich*', Utgarda-Loki, Ugarthilocus, der Gott

der Unterwelt (Saxo 312, 293). In der Unterwelt, bei den

Trollen und Fiieseji , findet Thurkil, der von Ki>ni^ Gorm
ausgescluckt ist, um von ihm aus dem unzugänglichen Wald
ein Orakel zu iiolen . den Ugarthilocus: dessen Hände und

Füße sind mit Ungeheuern, schweren Ketten l)elastet, und

seine stinkcnili ii Ihiare sind si» hing und straff, daß sie Sj)eer-

schäften gleichen iS. ;'>74i. Weder von Balih-, nocli von Sigyn

ist dabei die liede. kaum auch von SkjuHs Srhhmge; denn

die Schlangen, die den liesucliern stiindig um die Füße

gleitenund sich nachher giftspeiend auf sie stürzen, sind die
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gewöhnlichen Untiere der Unterwelt. Sazoseinfocherer Bericht

bestätigt also, daß die älteste Vorstellung nur von einer Un-
schftdlichmachung des geffthrlichen Dämons weiß, und daß

die Einfügung Lokis in den Baldrmythus späte Sagenerweite»

rung ist. Diese erreiclit ihren Abschluß damit, dnli Loki iin-

mittelbiir mit der Errnonlung Bakhs in Verbindunjx gebracht

wird; er ist es, der dem bhnden Ilüd den Wurf des uiiglück-

hchen (iesclioßes lenkt, und darum wird er jetzt gefesselt.

Auf dem ai^s. Goslorthkreuze ist Loki unmittelbar unter

der Fesselung des Fenrisw oifes mit Händen und Füßen auf

Steine festgebunden al\i:('l)ildet (Abbildung 10). Uber ihm

speit eine Schlange ihr Gift, widirend eine Frauengestalt,

Sigyn, das treue Weib des Ubelülters, die Schale unter das

Schlangenhaupt hält, um die Gifttropfen auf/.ufangen. Es

scheint so, wie wenn Ty, der in den Rachen des Wolfes

seinen Speer oder Stab gestoßen hat, mit der andern Hand
Loki in den Abgrund geschleudert hat (vgl. S. 242).

Es kann daher kaum einem Zweifel unterliegen, daß

Loki ursprünglich ein Dämon oder Gott des Feuers gewesen

ist, und zwar in seiner letasten Ausprägung lediglich eine

isl. Gestalt.

Je mehr Loki aber von der Dichtung nach seiner geistig-

sittlichen Seite hin entwickelt wurde, um so mehr entfernte

er flieh von seiner nattlrlichen, mythischen Grundlage. Während
Logi einfach das verzehrende Element ist und seine

Personifikation nur eben angedeutet ist, erscheint Surt bereits

als das dämonische, die Welt schließlich vernichtende

Wesen. Loki aber ist die ethisch bestimmte, fast diabolische

Persönlichkeit. Sein Anteil an den übrigen Schicksalen

der (lötter darf daher nicht vom mythologischen Standpunkt

aus beurteilt werden.

In dem für. Volkslicde spielt Loki durelinus <lie Rolle

eines woliitiitigen , iiu nschenfreundlii'hen (iottes, wenn auch

seine Sclilauheit i^ebührend hervortritt (S. 251). Seine X'er-

bindung mit Odin — Wind und Feuer — oder mit Th(ir —
Blitz und Dotmer — mag allenfalls noch durch .seine elementare

Natur erleichtert sein, aber io den Dichtungen tritt diese in
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keiner Weise hervor. Nicht als PersoniHkation des warmen
Frühlingswindes, sondern als der Klnge, Schlaue, der überall

Rat wei(J, begleitet er Thor zu Thryin. Aber der Ubergang
zum liöseu lälit sich schon hier erkennen, da Tlior ihm miß-

traut und ihn als Lügner kennzeichnet, obwohl er ihm dort die

besten Dienste leistet. Er ist die Veranlassung zu Thors Fahrt

nach (ieirröds Wohnung. Wenn er, um sein Lel)en zu retten,

Idun i^reisgibt. so bringt er sie auch wieder zurück und ver-

anlaßt (lai)ei den Tod Thjazis. Auch in der Sage vom riesischen

Baumeister ist Loki rein ethisch aufgelalit. Die Götter be-

dürl'en, da Thor gerade abwesend ist, der List; der Hengst

aber kann kaum witziger und besser von seiner Arbeit ab-

gelenkt werden, als durch eine verliebte Stute. Es ist charak-

teristisch für Lokis Verschlagenheit, daß er auf dieses Mittel

verfällt, und man kann sich das wiehernde Gelächter der

Nordlcute bei diesem derben Schwanke vorstellen. Seine Ver-

derblichkeit tritt in der Sage von Sifs Haarraub hervor, wie

auch der Dichter Ludwig Jacobowski in seinem Gtötterromane

Loki betont; so will er auch Idun und Freyja den Riesen aus-

liefern. Wie er Geirröd verspricht, Thor machtlos in seine

Gehöfte zu bringen, so ist er auch schuld daran, daß der

eine von Thors Böcken lahmt und zu Boden fttUt (S. 338).

So spielt Loki, schadenfroh, auf Schaden sinnend und hinter-

listig, den Göttern einen tückischen Streich nach dem andern^

die alle darauf abzielen, die Götter für den bevorstehenden

Weltkampf zu schwächen und sie wehrlos in die Hand ihrer

Gregner zu liefern, bis er endlich zum verderblichsten Streich

ausholt und den unschuldigen Baldr tütet.

Loki, der den Göttern einen Possen spielt, wird selbst

zum Posseiu'eiÜer. Bei dei' Buße, die die Gölter Skadi für

ihren ersrhla^eiien X'ater leisten, bringt er die ( Jötter durch

einen deibrn Wilz zum LaciuMi und stimmt sie s(>«i:ar zur

Versölinung. Als Gaukler (ritt er in der Erzählung von

Vtgarda-Loki auf. Er ist der Hofnarr von Asgard, der König

Odin durch Klatschereien und Possen unterhält, der Böses

anstiftet, wo er kann, und über dessen Verlegenheiten, in

denen er heult und weint, sich alle freuen. So zeichnet ihn
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die jüngste Sage, die von iliin handelt: Odin sagte dem L<»ki

alles, was er angriff, und legte ihm oft grolie Aufgaben vor.

die er alle löste. I/oki horchte auf alh^s. was geschah, und

sagte es Odin wieder. Da hörte er, Freyja habe von den

Zwergen gegen ihre Gunst einen Halsschmuck bekounnen,

und er sagte es Odin. Der befahl ihm, den Schmuck zu

stehlen, und wie sehr er auch vorstellte, daß das unmöglich

sei, es half nichts, und Odin sagte, er dürfe nicht eher wieder

kommen, als bis er den Schmuck brächte. Da ging Loki

heulend fort, und alle Götter freuten sich, daß es ihm schlecht

ging (S. 228). Lokis Possenhaftigkeit und Schlauheit, aber

auch seine physische und sittliche Verderbtheit, bilden die

Grundlage des Liedes „Lokis Wettstreit**. Aber viel tiefer

hat der Dichter Lokis Charakter au^&ßt, er hat ihn zum
Vertreter seiner eigenen ungläubigen, spottsüchtigen Zeit ge-

macht, die nichts Heiliges mehr kennt.

Auf Loki, den Dämon der Zeratörung und Widersacher

der lichten Götter wurde auch der gemeingernianische Mythus

vom Kampfe zwischen Licht und Finsternis übertragen und

Loki so zum (Jotte iler Finsternis umgebildet. Loki stiehlt

Freyja das Halsband (8. 228). Schon in der zweiten Hälfte

des i>. Jhd. heißt Loki ,,Dieb des Brisinganu n ' iiiig. IM. und '

um 975 besaug Ulf, Sohn des Uggi, diesen Mythus (lldr. 2;

Sk. H, H)):

,Der berühmte, rat^owandte Wächter den (tJitteqifadt's f(l»s Hoeron-

bogens Hoinulall| käm[>ft am Alponsteine gpg»-n Karliaiitis wundtMsclilauen

Sohn [LoktJ. Der mutige bohn von acht Müitoru und uiuer [S. 246] ist

schon im Besitze der strahlenden Meemiwe [des Halsbandes]." lUnter

einer Meeresklippe, fern im Westen, hat Loki das gestohlene Halsband

erstedct; aber HeimdaU, der alle Zeit am Rande ifos Himmels waiidiende

Hüter des Zuganges zum Reiche der (iötter, verhalf Freyja zu ihrem

Schmucke zurück: in RohhongoHtalt schlich er sich Iiinzu und kiimpfte es

Loki, der sich gleichfalls in eine Kobbe verwandelt hatte, wieder ab.

Das Halsband ist ein Symbol der Sonne; der Morj^enfrühe

tritt das Dunkel des Abends gegenüber. Mit der anbrechenden

Finsternis hat Loki der am Morgen erschieneneu Göttin das

Haisband gestohlen und es an der Klippe des westlichen

Meeres verborgen, aber der Gott der Frühe bringt es der
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Göttiu zurück. Dieser Zweikampf ist uur ein Vorspiel, er

wiederholt sich beiiu Weltuntergang und findet dort seinen

Abschluß. Am jüngsten Tage werden Luki und Heimdali
^ miteinander kämpfen uud einer des andern Tod sein.

So war Loki sein Platz im nordischen Weltuntergangs-

mythus zugewiesen, und da nach germ. Glauben Feuer ein-

mal' die Welt vernichten soll, und der Feuergott an StelJe

des uns unbekannten Giottes der Finsternis getreten war, den
der Himmelsgott Tius-Odin bekämpfte, so entstand am Aus-

gange des nordischen Heidentums die Gegnerschaft zwischen

Odin, dem erhaltenden Oberhaupte der Welt, und Loki, dem
Zerstörer und Widersacher der bestehenden Weltordnung.

In der Ökonomie des Götterdramas wird Jjoki so zum ersten

(legenspieler, Höd sinkt zu seinem bloßen Werkzeuge herab.

Wenn aber die liulHsclien Miiclite losbrcclien, wird auch Loki

seiner Bantic ledig. Kr selbst steuert das Schiff, das die

Leute der Ilel an Bord bat, und hv'i seinem Losbrechen tost

Damj)f und Flamme, schlagt die hohe Lobe gegen den Himmel
selbst, und das Wasser wälzt ungeheuren Wogensclnvall über

Midgard. Dit scs zerstörende Zusanmienwirken der entfesselten

Gewalten des l'Vaiers und des Wassers stammt gewiß aus der

Beobachtung eines vulkanischen Ausbruches mit seinen Be-

gleiterscheinungen und hat die Einfügung des Feuergottes in

diesen Mythus erleichtert <

Nachdem einmal der scharfe Gegensatz zwischen Lioki

und den Göttern ausgeprägt war und Loki die Föhrerstelle

der Umsturzpartei eingenommen hatte, wurde er auch in noch

engere Beziehung zu dieser gestellt. Darum stammt seine

Ciemahlin Angrbuda, die Schadenbotin, jetzt aus dem Riesen-

geschlechte, und mit ihr zeugt Loki drei Kinder: den Fenris-

wolf, die Midgardsschlange und JIcl ((lg. 841 Er. der ,,Schand-

i\('('k alh'r Götter und Menschen " (<lg. ;33) mußte auch für

die übrigen rngeheuer verantwortHcli sein, er wanl ihr Vater.

„Vater des Wolfes", „Vater der Hei" heilet Loki schon bei

den Skalden gegen Eude des 9. Jhd. (lllg. 8; Yt. 18; Rdr. 9;

Yt. 1^). Irgendwie hängen damit die iStropheu eines gelehrten
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Isländers aus der k t/.ten Hftlfte des 12. Jhd. von Lokis Nach-

kommenschuft zusammeu (Uyndl. 42, 43):

Den Wolf zeugte Loki

das schlimmste Schenaal

Es fniü Loki

er fand'ä halbverkohlt

durch das leidige Weib
dort stammen alle

mit der wilden Angrboda, . . .

war die Schlange. • . .

ein Frauenherz —
in der heiijen Asche —
ward Loki schwanger:

die Unholde her.

In einer bitteren Satire hat ein Dichter die ganze Schlechtig-

keit und Ungläubigkeit seiner Zeit gegeißelt und zu ihrem

Vertreter den alten GOtterfeind und Spötter Loki gemacht
Im tiefsten Innern hofft er freilich, daß der Unglaube seiner

Tage vor der Wahrheit des alten Qlaubens weichen werde:

die Götter werden untergehen, aber mit ihrem Untergang ein

neues goldenes Zeitalter heraufführen, und diesen Glauben

hält er für ebenso gut und schön wie die christliche Lehre

von der Ewigkeit So fordert er, trotz aller scheinbaren Läste-

rung, die er mit feiner, künstlerischer Erwägung lediglich dem
Spötter Loki in den Mund legt, seine Zeitgenossen auf, dem
hereinbreclienden Unglauben mit aller Macht entgegen zu

arbeiten. Man darf daher die Gedanken dos Gedichtes keines-

wegs verallLi;emeiiiern, man muß sie als wertvolle Aulierungen

eines einzelnen Mannes auffassen; man darf nicht hinter

jeder Sehmäiiung einen niytliologisclien Kern suchen wollen,

sondern man ujuß das ganze Gedicht als ein Zeugnis für die

Art und W'ei.^e betrachten, mit der hervorragende Geister des

sterbenden Heidentums ihre «rute Sache zu retten und zu

verteidigen suchten. Fast dramatisch mutet uns der Aufbau

des Gedichtes an: wie scharfe Pfeile schleudert Loki seine

Schmähungen gegen Götter und Göttinnen ; dramatisch i^t die

Steigerung, die durch Lokis wachsenden C^bermut hervor-

gerufen wird, bis er endlich der rohen Gewalt weicht. Aber

eine „Götterkomödie in einem Akt" ist es darum noch nicht.

Sicher und fest ist Loki gezeichnet, beredt, lügnerisch und feig.

Selbst der harmloseste Umstand kann von einem Lügner und
Ehrabschneider so dargestellt werden, daß er wie ein Unrecht,

H«rrm»nn, Nordtodi« MjtkolAgf«. 27
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ja wie ein Verbrochen aussieht Loki verspottet Ty, daß er

seine rechte Hand eingebüßt habe; aber er verschweigt die auf-

opfernde Heldentat, durchdie es geschehen ist. EbensogruDdlos,

ebenso halbwahr oder unwahr und nur auf Verdrehung und
Übertreibung beruhend sind die anderen Schmähungen, wenn
wir auch nicht immer mehr ihre Grundlage erkennen können

(Lokaseiiuaj

:

Mgi hat dw Galtar «ingeladMi; nur Tbor ist iiidit eraehieDen, d« er

sieh «vf einer Ottfehrfc befindet Die Bewirtung ist ansgeseichneti vaA

die Stimmung der Oiste darum Tortrelllieh. Da ersdidnt Loki in der

Vorhalle; vergebens verlegte ihm Eldi, .Kgis Diener, am Eingänge den

Weg und warnte ihn vor der drohenden Rache dor'Iötter: niemand unt«r

den geladenen Göttern und Elben sei mit auf ilin zu sprechen. Aber das

reizte gerade Lokis Trotz, höhnisrh erwiderte er: er werde den Ason Arger

und Unlust bringen und ihnen gründlich die Freude am goldenen Mete

Terdeiliea. £r TerMhmJÜit es, sieh mit einem Diener in weiten Wort-

wedisel einsolsssen und wendet sich dem Gelage m. Als die Götter ihn

an der Tür erblicken, rerstommt ihr frohes Gespiftch; frostiges Schweigen

feigt , wie wenig willkommen ihnen der ungebetene Gast ist. Mit be-

scheidenen Worten führt sich der Heuchler ein: seine Absicht, die Onttfr

zu schmähen, läßt er nicht merken; er bezeichnet sich als durstigen

Wanderer, der, nur um einen Labetruuk bittend, die jedem Fremdlinge

gern gewährte Gastfreundschaft in Anspruch nimmt. Das weitere, ver^

lotsende Schweden der Götter reist seinen Toifasltonen Grimm, wenn er

sieh auch nodi immer Mftfiignng anferiegt: entweder tolle man ihm einen

Sita anweisen oder ihn mit deutlichen Worten fortschicken. Die Götter

wollen es vermeiden, die selbst dem Todfeinde gewährte Ga.stfreund«»chaft

zu verletzen, nur Bragi, der wohl, wie er König llakou in Walhall Ijegriifit

hat [S. 284], das Amt hat, die Gäste willkommen zu heißen, schlügt ihm

rundweg seine Bitte um einen Platz an der Tafol ab. Da wendet sich

Loki, immer nodi die Formen des Anstanden wahrend, nnmiitelbar an

Odin und erinnert ihn an die uralte Bradersehaft und an jene Zeiten , da

der Göttervatcr geschworen, nur mit ihm gemeinschaftlich die Frendsn

des Gelages genießen zu wollen. Diese Berufung ist nicht vei^ebens.

Odin befiehlt Widar aufzustehen und Loki den Platz einzuräumen: denn

von dem starken, aber schweigsamen huhn erwartet er mit Hecht stille

Nachgiebigkeit. Widar erhebt sich und schenkt Loki ein. Bevor er aber

trinkt, stattet er, scheinbar freundlich, den Göttern nnd Göttinen seinen

Dank fOr den ihm gewfthrten Sita ab, indem er ihnen antrinkt; dann aber

entsendet er aeinen ersten PfeU, indem er anadrfleklicih betont, daß dieser

Gruß nicht Bragi gelte. Drag! fOrehtet Lokis boshaften Charakter und

bietet freiwillig, aber eine.s Recken wenig würdig, Buße fflr seine Worte.

Aber hat er vorher den handelsttchtigen Loki durch seine Schroffheit gereist,
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M fovdflrt er ihn dvrdi tma» nnzeitige Nachgiebigkeit nur noch mehr heraus :

ein 80 onkrieieiiacher, feiger Mean» wirft ihm Loki tot, wie Bregi, werde

•diwerlich Überfluß an Befi nnd Waffen hdben ; wihrend andere kimpften,

ziere er die Bftnlco Da legte sich Idun, Bragis Gattin« ins Mittel und be-

schwört ihn. sich nicht mit Loki in ein (iezänk oinzulassen. Nichts wirkt

auf den Streitenden verletzender, als wonn seinem Gegner zugerufen wird:

laü dich nicht mit dem ein! In der Tat kommt jetzt Lokis Grimm zu

yoUer Entladung. Aua bloßer Schmäbsucht wirft er den Göttern die

echandbanten Ereignisse ihrer Vergangenheit vor, mit nnfSshlbarer Sicheiv

heit weiß er bei jedem den wunden Punkt m trdPen. Die Gattinnen Idnn,

Gefjon, Frigg, Freyja, Skadi nnd Sif beschuldigt er der Bnblerei und rflbmt

sich bei Tys Gattin, Skadi und Sif selbst ihre Gunst genossen zu haben.

Mit cynischer Offenheit prahlt er vor Skadi, sich bei dem Tod ihres Vaters

besonders hcrvürgt'tan zu haben , und in dramatischer Steigerung trosteht

er Frigg, daü er es gewesen sei, der Baldrs Rückkehr yon Uei hiuter-

trieben habe. Keiner ron dm Göttern kann sieh mit Leki im Wettstrdte

messen; er flbertrült an Wlts nnd ßchlagfertigkeit alle, selbst Odin, den

Gett der Redegewandthdt nnd Elq^iett.

Den Höhepunkt erreicht die HandJnng, als Sif, Thors keusche Gattin,

Loki einen Becher Met zu trinken biotot und ihn bittot, wenigstens sie

mit seinen spitzen Heden zu verschonen. Aber trotz »liosos freundlichen

Entgegenkommens wird sie beschuldigt, mit ihm selbst dem Gatten die

Treue gebrochen zu haben. Kaum aber hat Loki den Namen des Donnerers

ausgesprochen, da setit die Peripetie efai, und jäh folgt die Katastrophe.

Die Beige drOhnen, der Donnergott ist anf seinem Wagen heimgekehrt

und stflmit in den Saal, um den Schändlichen endlich zum Schweigen zu

bringen. Daß Thor die Lage beherrscht, zeigt sich sofort, indem er Loki

»schweig', elender Wicht I* zudonnort und droht, ihm mit seinem Hammer
den Mund zu scliliofjen und die Knochen zu zorsclilagon. Zwar kann Loki

auch gegen ihn sich nicht der verkleinernden iSputtredeu enthalten, aber

er hat doeh offenbar Angst nnd Aditung Tor ihm, nnd tot ihm allein Mtt
er den Bflcksug an: er weiß, daß Thor auch wirklieh anhauen wird. Er
verlißt iBgis Halle, doch nicht, ohne dem Gastgeher alles Unheil zu

wünschen: niemals wieder solle er ein Fest veranstalten, all seine Habe
solle in Flammen auflodorn. Mit dieser Hindeutung auf ssins eigene TOr-

derbte Natur und den Weltbrand verschwindet er.

Uli.

Uli ist der Sohu der Öif, Thors Stiefsohn. Er ist im Bogenschießen

nnd im Sehneeschnhlanfen so tflchtig, daß niemand darin mit ihm wett-

eifSsm kann. Schon ist er yon Ansehen nnd besitzt alle Yontlge eines

lUegsmannes ; darum ist es auch gut, ihn in Zweikämpfen anzurufen

(Gg. 81). Von Eibenhola wurden die Bogen gefertigt, im Eibental hat eich

27»
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UU in der Twseit die kehe Helle gebant (Chrfmii. 5). Er ist der Bogen»

Aho, mit dieser Waffe siebt er als Jagd-Ase auf die Sdmeefolder und

Scboeeberge zur Jagd aas.

Wie die Göttin Skadi eine treffliche Bogenscbütdn und
Schrittschuhläuferin ist, so schnallt sich Uli in Norwegen zur

Winterszeit die Schneeschuhe unter oder bedient sich in Däne-

mark primitiver Schlittschuhe aus Renntierknochen. Die Sage

berichtet, daß er ein so geschickter Zauberer gewesen ist, daß

er sich zur Überschreitung der Meere eines Knochens« auf

den er Zaubersprüche eingegraben, wie eines Schiffes bediente

und mit ihm eben so rasch wie mit dem Ruder die liemmende

WasserHiit vor ihm überwand (Saxo 81). Unglaublich ist die

Wirstellung, daß er auch seinen Schild als Falirzeug benutzt

habe. VW wird als der Schild -Ase bezeichnet (Sk. 14),

der Schild heißt auch Ulis Scliiff (Sk. 4G). Man sollte er-

warten, daß Schneeschuhe oder Schhttschuhe Ulis Fahrzeug

genaimt wiinlon. Nun aber bedeutet das ^gebräuchlichste

nordische M'ort für Selmeeschuh zugleich auch Brett, Schild".

Die Annahme ist sehr wahrscheinlich, daß die dichterische

Bezeichnung ,,Ulls Schneeschuh" in einer Gegend, wo Schnee-

schuhe nicht gebräuchlich waren, irrtümlich als Schild auf-

gefaßt, und dal.^ dafür das gangbarere Wort für Schild einge-

setzt wurde. Auch die Benennung Schild-Ase meint eigent>

lieh den Schlittschuhgott.

Trotzdem die Edda nur diese wenigen Züge von Uli zu

berichten weiß, muß er immerhin ein hoher Gott gewesen

sein. Als Odin yon GeirrOd zwischen zwei Feuern gemartert

wird, verspricht er dem Ulis Huld und die aller Götter, der

zuerst ihn aus seiner qualvollen Lage befreit (Grlmu. 42).

Gudrun verflucht Atli bei Odins Berg und bei Ulis Ringe

(Atl. 31). Auffallend groß ist die Zahl der nach Uli benannten

Ortsnamen z. B. in Scliweden üllevi (Uppland und Vestman-

land); in Norwe<:;en beo;egnet sein Name mindestens 13 mal;

zwei <lt'lujl'te am Sofrnefjord litißcu Vdal ilCibentall.

W as Saxo von Ollerus bci icliU t, ent>i »rieht durchaus der

h'>h< ii StllhmL^ dio Uli im Norildi ein»j:enomnien haben mnl.>.

Schon der Xauie läßt keinen Zweiiel, daß Ollerus der mythi-
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sehe Uli ist; noch deutlicher spricht dafür Saxos Erzählung

von den Schliltschuhen aus Knochen, auf denen Ollerus über

das Meer ialirt.

Nachdem Odiu die Hindu übern-jiltiKt hatte, wurdo er von den (Üittorn

Terstoßen, weil er den erhabenen Glanz seiner Göttlichkeit beüeckt hatte.

Sie nahmen ihm auch jede gewohnte Ehre und jede« Opfer und wiesen

ihn ins Elend. An seine Statt wiUten sie den OUems, nicht allein rar

Naehfolgp in der Herrschaft, sondern aucli in der 0(fttlichkeit ; sie gaben
ihm auch den Namen Odin. Ungefähr zehn Jahre laug führte Ollerus die

Leitung der (Jcittor. Da schien endlich Odin den «iiUtorn. die die Härte

seiner Verbannung bemitleideten , genug der schweren .Strafe getragen zu

haben. Odin vertauschte nun wieder seine häliliche Erniedrigung mit der

froheren glanzvollen Stellung. OUems abw ward vertrieben, er ging nach

Sehweden, nm dort seine Yerehrang weiter ansrabreiten, wurde jedodi von
den Binen ersehlagen (Saxo 81/82).

Von einem anderen Zauberer, der ebenfalls einen an

Odin erinnernden Namen, Mitothin trägt, und von einer zweiten

Verbannung Odins weiß abermals Saxo zw ensftblen:

Frigg hatte von der goldenen BUdsinle ihres Gemahls Gold entwendet

und war ihm untren geworden. So xweimal von der Gattin mit Unbill

behandelt, ging Odin freiwillig in die Verbannung. Während seiner Ab-

'nesenheit maehte sich ein gewisser Mitothin, angesehen durch seine

Zaubereien, zum Gott. Als aber Odin zu Reich und Gemahlin zurückkelirte,

war es für ihn mit seiner Zauberei zu Endo. Er enttloh nach Finnland

und wurde getötet. Odin aber erlangte seinen früheren Huhm fleckenlos

wieder und zerstreute die Zauberer wie eine dunkle Wolke durch den

Glans seiner gottlichen Hajestftt (Saxo 25, 86).

Mitothin ist kein Eigenname, sondern ist initodinn =
aisL nijotu«lr der Richter, die Entscheidung bestimmende, also

eine Bezeichnung für einen Gott, höchst wahrscheiuHch

für Uli.

Die Geschichte von Odins zeitweihger Verdrängung durch

Ollerus-Ull oder Mitothin wird gewolmlich als ein Jahreszeiten-

mythus erklärt. Der Winter ist der Tod des Naturiebeus.

Odin der Todesgott ist auch Wintergott. In l'll. der Odins

Sohn genannt wird, ist diese Eigenschalt zum selbständigen

Gotte entwickelt worden. Sein Name wird als der Herrliclie,

Majestätische gedeutet. Weil man sich den Wintergott im
hohen Norden heimisch dachte, da wo die Finnen oder Lappen

hauBteo, tritt Uli wie Skadi ganz in der äußern Erscheinung
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von Finnen auf. Schon Tacitus berichtet von den Finnen,

daß ihre einzige Hoffnung auf den Pfeilen beruht, die sie

aus Mangel an Eisen mit Knochen spitzen, und daß die Jagd

Männer wie Weiber ernährt (Germ. 46). Darum übt Uli das

Weidwerk, und ist wie Skadi in der Kunst des Bogenschießens

und Schneeschuhlaufens ausgezeichnet, die wir als speziell

finnische Fertigkeiten seit alters her kennen. Von der An-

wendung der Schritt- oder Schneeschuhe haben die Skridi-

finnen allein ihren Namen, und ohne die Erfindung dieses

Gerätes, das über den Schnee des langen Winters hinweg den

Finnen zu ihrer Nahrung verhalf, scheint eine Existenz für

sie in ihren Regionen kaum möglich. Von ihnen lernten die

Nordleute die Benützung des Skia kennen, dessen sie sich

bei der Jagd bedienten. Die Finnen galten aber auch für

außerordenilich zauberkundig. Auch Mitothin ist ein Zauberer,

wie seine Verehrer „Zauberer** (« Sltones, Tac. Germ. 40)

genannt wurden, und er muß nach Finnland fliehen, wo alles

Zauberwesen heimisch war. Ebenso ist OUerus in der Zauber-

kunst erfahren und £Bhrt auf einem Knochen, über den er

Zauberformeln spricht, wie in einem Schiffe über das Meer.

Widar.

Widar namit man den aehwaigBamen Aaen. Er baaitit einen dieken

Schuh nnd iat beinah ao atark wie Thor. In allen Qefthren aefcsen die

Gfltter großea Vertraaen auf ihn (Gg. 29). Die Skalden bezeichnen ihn

als den schweigsamen Ason, Besitzer dos Eisonschuhs. Feind und Tötn
de.H Fonriswolfes, Rächer der Gcitter, Bewohner und Erben der vftterlichen

Wohnungen, Odins ^S<din, drr Asen Bruder iSk. 11). Seine Mutter ist die

Kiesin Grid. Bei ihr kehrt Thür auf dem Wege zu (ioirrüd ein, und diese

leiht ihm ihren Gtirtel, ihre Eisenhandschuhe und ihren Stab.

Die Alliteration mit Vödonn zol^i, daß <lie Verbindung

zwischen beiden Göttern spätestens ins 8. Jahrli. fallen muß.

Bei >Egis Gastmahle befiehlt Odin dem Widar aufzustehen und
Loki den Platz einzuräumen. Er allein wird von Loki nicht

gelästert. Ali sein äinnen beherrscht nur der eine Gedanke,

den Vater zu rächen; darum ist er der schweigsame Ase.

Die Voikssage verweilt gern bei der Schilderung der flber-
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großen Blödigkeit, in der die Helden ihre Jugendjahre ver-

leben; oft verunstaltet ein Fehler die Kindheit und erste

Jugend, aber aus dem Dunkel tritt dann plötzlich die leuch-

tende Erscheinung, gleichsam die zurückgehaltene Kraft her-

vor. Untätig und verachtet lel>t der Heldenjüngling am
Küchenherd oder im Stalle, aus dessen Schmutz er hernach

bei dem rechten Anlasse hervortritt. Im stillen Gehölz, in

der schweigsamen Heide Widi, unberührt vom Leben der

Mensehen, tummelt er jugendlich frisch sein Roß, bis die

große Stunde ihn zur Vaterrache ruft (Qrimn. 17). Daun eilt

der gewaltige Held herbei, wenn Odin von Fenri verschlungen

ist; er stoßt die Klinge dem riesischen Ungeheuer ins Her/*

nnd rächt so den Vater (V91. 54). Ausführlicher erzfthlt Snorai

den Hergang:

Wenn d«r Wolf Odin enehlongen liat, eilt Widar herbei und tritt

mit einem Fuße dem Wulfe in den Unteildefer. Er besitzt nlmlieh den

Schuh, zu dem das Leder alle Zeit znvor gesammelt ist, und zwar ans den

Flicken, die die Menschen vor den Zohon und an der Ferso aus ihren

Schuhen sthnfiden, und darum soll ein ji dt r. der gewillt ist, don Ascn zu

Hilfe zu kommen, diese Fliclcen fortwerfen. Mit der einen Hand nun faßt

Widar den Obericiefer des Wolfen nnd rtiit ihm den Bneben entewei, nnd
dadurch findet der Wolf seinen Tod (G. 51).

Das Rechtsbewußtsein der Nordleute forderte, daß die

Ermordung des Unschuldigen gerächt würde. Darum herrscht

auch Widar mit WuH zusairunon im Woliuhit/.e der Götter,

wemi Surts Lohen erloschen (Vat'l). 51; Gg. 53): der Rächer

Odins mit dem Rächer Haldrs. Sein Name würde als „der

Krieger aus Widi, dem Waldlande, der mit Buschwerk nnd

hohem Gras bewachsenen Heide" guten Sinn geben , wenn
nicht das Versmaß langes i verlangte. Ahd. Witheri ist der

weithin lleerende, einer, der weithin Heerfahrten unternimmt

oder aucli der gewaltige Held, der Weitherrschendo. Widar,

VVitheri ist ein altes Beiwort Wodans, denu es ist durch den

Stabreim mit ihm gebunden, für eine bestimmte Eigenschaft

des Gottes (vgl. etwa Odius Namen Widförul, der Weitumher-

schweifende), aus der daim im Norden eine besondere Gott-

heit erwuchs, die reiu dichterisch gestaltet und ausgeschmückt

wurde.
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In den Liedern findet

sich keine Erwähnung von

'.Vidars Schuh; nur Snorri

kennt ihn als dicken, eiser-

nen oder von den Ahgängen

menschlichen Schuhwerkes

gefertigten Schuh. Die Be-

merkung, es sei verdienst-

lich, diese Lederflecke bei-

seite zu werfen, da sie für

Widars Schuh verbraucht

würden, ist ein sehr junger,

unmythischer Einfall. Fenri

hatte Tvs Hand, die ihm
dieser in den Rachen ge-

steckt hatte
,

abgebissen.

Lieli man Widar seinen Fuß
in den Kacheu des Untieres

setzen, so mußte natürlich

sein Fuß geschützt werden.

Die Überlieferung .selbst tut

dies mit verschiedenen Mit-

teln, bald mit Eisen, bald

mit dick übereinander ge-

nähten Lederstreifen.

Auf der Ostseite des

Gosforthkreuzes sieht man
ein Ungetüm mit Schlangen-

leib und je einem Wolfs-

kopfe zu !»eiden Enden

des Schlangenleibes (Abbil-

dung 11). Vor dem Tiere

steht ein Mann, der in der

rechten Hand einen Speer

liält, während die linke den

Oberkiefer des Wolfes em-

porzieht. Der linke Fuß

Flg. 11.

V Ck)ogli
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des Mannes Htuht auf dem Unterkiefer des Wolfraclieus. Das
ist deutlicli Widars Kampf n)it dem Fenriswolfe.

Weit unsicherer ist es, ob die Darstellung auf einem
Granitblocke einer Kirche in Dänemark (Lime, tSalling) den
heidnischen Mythus in christUcher Auffassung zeigt (Ab-

bildung 12).

Fig. 12.

Der geringe Raum gestattete dem Künstler nicht, Widar

vor dem Wolfe anzubnngen, wie es auf dem Li osl'orthkreuze

der Fall ist. Darum wurde von der Rolle abgesehen, die

der Schuh spielt, und Widar wurde dargestellt, liegend auf
dem Rücken des Fenriswolfes. Dafür zeigt <!• r Künstler,

wie das Ungeheuer Odin verschlingt; es hat den Kopf des

höchsten Gottes bereits ,init den Zähnen zermahnt, aber es

hält ihn noch an den Armen fest. Der den Weltuntergang

überlebende Gott, der in der neuen und besseren Welt das
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Regiment führt» ist ein passendes Symbol für den alimAchtigen

Herrn, der Sünde und Tod überwand und nun ab Herrscher

neben dem Vater thront.

Bragi.

Odin hat den Dichtermet erworben und teilt davon denen

mit, die dichten können. Die Skaldschaft heißt Odins Fund
und Gabe, Odin gibt dem Sänger Dichtkunst Aber neben

ihm erscheint in der Reihe der Asen noch ein anderer,

Bragi.

Er iat «aagvseidmet dnreli W^iaheit, bMondon aber dnrdi Red«-

kln^eit und Spraehgewandhett Aber am meiaten jedoch iat er in der

Diehtkmiat erfahren, und daher wird die Dichtkunst nach ihm abragr*

genannt, und nach seinem Namen ist ^bragr" der Mflnner oder ,bragr*

der Frauen genannt, wer von don MäniiL'rn oder Frauen sich vor andern

durch dichterische liegahutm luivurtut (<-Jg. 2fi). Uragi i.st liir erste

LiederHchniied und der bkalden Benter (Cjriiuu. 44j, Kuuen sind auf seine

Zunge geritzt (Sigrdr. 16), d. h. er aeichnet aich dmndi I4edenreiaheit ana.

Er iat Idona GemaU, mid iat der Alte, der laogblrtige Aae, Odina, dea

Langbarta Sohn (Sk. 10).

Mit der Greisengestalt Bragis hängt sichtlich zusammen,
daß ihm als Gattin Idun zugesellt wird; bei ihrem Ver-

schwinden werden die Gütter alt und grau, bis sie zurück-

gebracht ist. Bragi, der Sängerahn mit langem Bart und dem
Rohrstab, durfte dieses verjährten Aussehens auch in seiner

höheren Stellung nicht entkleidet werden, abef die Verbindung
mit Idun wahrte seinem Alter Kraft und Jugendfrische. An
ihrem Hauptniythus, dem Raube durch den Riesen Thjazi,

ist er weiter nicht beteiligt. Mit dem Ausdrucke ,,Hratj:is

Weib", kann nur Idun gemeint sein (Cirettis 8. 669). Beide

Gatten treten zusannnen bei .Va^'is Gastnuihl auf:

Da Bragi Loki« boahaften Charakter kennt, verweigert er dem Auf-

nahme begehrenden Loki SUtte und Site beim Trunk. AU aber Loki

dennoch ron Odin xogelaaeen wird und Ton aeinem Heifarnfe an die QStter

den einen Aaen Bragi, der drinn anf den Bftnken aitae, auantmmt, hietet

ihm Bragi als Buße Roß und Ring und ein Schwert. Loki aber, ohnehin

durch Hrajris srlirnffo Absage «jereizt, faßt tfickisch seine Versöhnlichkeit

und Nachgiebigkeit als Ang-it und Feigheit auf: von allen Asen und P'lben

meide er am meisten die Gefahr and scheue den ächuij. Als Bragi auf-
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bnttt imd droht: wvm n« hier Dicht « hdliger Stitto wirm, würde «r

LoU liDgsft dM Haiqpt «bgeMhlmgen haben, hflhnt ihn Loki weiter: »Im
Sessel bist kühn da, dodi säumig zar Tat, da Bänkelungerer". Vermittelnd

greift Idun ein: sie will Bragi, den bierberauschten, beschwichtigen, dafi

nicht Zorn entzünde den Kampf. .Sie beschwört ihn bei ihren fjcmein-

samen Kindern und allen ihren Fflegesöhnen, Loki nicht weiter zu lästern

(Lok. 16).

Der Dichter kennt also Kinder, die aus der Ehe Bragis

mit Idun ent8|)rüssen sind. Die Adoptivsöhne Bragis aber

sind eine besondere Klasse der Eiriherier, die in Walhall ein-

gegangenen Skalden. Nach späterem Glauben mag Hragi

diejenigen Einherjer für sich in Anspruch genommen habeu,

die sich bei Lebzeiten der Dichtkunst geweiht hatten.

Ob und wieweit der von Loki erhobene Vorwurf der Feig-

heit berechtigt ist, wissen wir nicht Vermutlich wußte man
vom Dichtergotte keine Heldentat, keine Teilnahme an Kriegen

zu erzählen; sein Mut und seine Tapferkeit wurden in den

QOttermythen nirgends hervorgehoben. Vielleicht liegen Zöge

aus dem Leben zu gründe. Als £gil den Zorn Eiriks Blut-

axt auf sich geladen hatte, ward ihm geraten, zu tun wie

einst Bragi Boddason, der, in den Zorn des SchwedenkOnigs

Björn gefallen, zu dessen Lobe über Nacht ein zwanzig-

strophiges Preislied dichtete und dafür sein Haupt erhielt;

£^il folgte diesem Beispiele sofort durch Abfassung seines

berühmten Liedes „Hauptlüsung". Es ist möglich, daß dem
Dichter solche Ereignisse des wirklichen Lebens vorgeschwebt

haben; er legte sie Loki in den Mund, der auch den harm-

losesten \'(irl"all 7,u verzerren und zu schwärzen weiß. Der

Skalde vollends, der aus seinem eigenen Schatze Rol.^ und

Ring verschenkt, der also, statt (laben zu empfangen, solclie

austeilt, noch dazu aus seinen eigenen Mitteln, muß dem
Nordländer viel Spaß gemacht haben.

Das erste Kapitel der Skäld^kaparmäl (d. h. Poetik), die

sogenannten Erzählungen Bragis, ist ein Dialog zwischen

Bragi und iEgi.

Odin hat den Mactigott sa «inem Gastmahle eingeladen ; am Abend,

als das Trinken beginnen sollte, ließ er Schwerter in die Halle tragen,

die waren so glinsend, da6 ein Schein davon ausging, nnd ee keiner
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andern Belenditang Mnrfte. Die Wände waren mit aehönen SdilldeB

bedeckt. Die Götter setzten sich auf ihre Hochsitze. I^raui war -Egis

Nachliar. unrl während sie tranken, tauschten sie (^fspräche. iiragi erzählte

d»'in Herrscher des Meeres verschiedene negobcnheiten, die sich vordem

bei den Göttern zugetragen hatten, von Iduns Kaub, dem Ursprünge der

Skaldenktinst, von Odin und Gunnlöd.

Man könnte annehmen, dadurch, daß Snorri Bragi selbst

den Bericht von Iduii und Loki in den Mund legt, sei dessen

Anteil an dem Mythus geselivvunden, aber dieser ist freuKlen

LJrs])runo;es und von den Nordleuten ausgebildet, ohne dalS

Bragi dabei eine Rolle zujredaclit ist (s. u. Idun).

Als Dichter und Spreclier der (Jöttcr tritt ßragi aucli in

den Skaldenliedern des zehnten Jahrliunderts auf, die den

Empfang gefallener norwegischer Kcinige in Walhall feiern.

Er hat dort neben Odin seinen Kaum und führt mit ihm
ein Gespräch über die Herankunft des Heldenkönigs, vor

dem es kracht und tost, wie wenn Baldr z.urückkäme (S. 282).

Mit Hermod geht er in Odins Auftrage Hakon <lem Guten
in Walhall entgegen und spricht als Wortführer den feier-

lichen Willkomm aus: Aller Eiuherjer Frieden sollst du haben,

empfange du Bier bei den Asen (S. 284).

Etwas später als die beiden Ehienlieder auf den Schlacht-

tod norwegischer Fürsten (9d5, 961) ist das Zeugnis Egils

(um 975): der Dichtermet wird als der mit Freuden begrüßte

Fund der Asen bezeichnet, der in uralter Zeit ans der Riesen-

welt getragen wurde, als der fehllose Bragi im Bette lebendig

wurde (Snt. 2, 3). Die Erzeugung Bragis wird also, wenn die

Übersetzung richtig ist, mit der Erlangung des Dichtermetes

in Verbindung gesetzt: der Dichtergott wird der Sohn Odins

und der den Dichtermet hütenden Gunnlöd genannt; bei ihr,

im Riesenreiche ruhte Odin, als er den Met erlangte.

Die feierlichen Becher, die sich an das Erbbier an-

schlössen oder am Julabcnde für das neue Jahr geleert wurden,

hieben bragarfull ..Becher des Fürsten'', nicht Bragafiill ,,Bragi-

bechcr", haben also mit dem 1 )ielitergotte nichts zu tun.

Brngi ist eine der "jünLrsten Gestalten <les ni^rdisi'hen

Golterliiiiiinels. Kr ist weder ein altgermanisclier, noch ein

volkstümlicher nordischer Dichtergott, er ist von den uordi-
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sehen Dichtern der Wikingerzeit zuerst ge])il(let. Sein Name
scheint eine Ableitung von an. bragr „Diciitung, Diditkunsf

ain. bniliiiia Zauberkunst) zu sein, nicht von bragr Bester,

Vornehmster". Fa' ist vielleicht sogar lediglich ein verkörperter

Mensch, ein zu den (Jöttern versetzter Dichterheros. Hragi,

der Dichter der Götter und in deren Dienste, geht Odin wie

ein Hofskalde einem irdischen Fürsten zur Seite. Mit gutem

Grunde hat man daher in ihm den zum Rnngo des Gottes

der Skaidenpoesie erhobenen norwegischen Dichter Bragi den

Alten, Sohn desBoddi, gesehen. Der zufällige Gleichklang des

ersten, schwachen Ansatzes der yergöttlichten Poesie mit

dem ältesten geschichtlich bezeugten norwegischen Skalden

mag die Veranlassung gewesen sein, dem schattenhaften Um-
risse Fleisch und Blut zu verleihen. Zwar ist die Echtheit

der unter dem Namen des Skalden Bragi Boddason über-

lieferten Lieder angefochten, aber unbefangene Beurteilung

kann an der Existenz dieses Mannes keinen Zweifel hegen:

er wirkte in der ersten Hälfte des 9. Jahrhunderts. Es ist

geschichtliche Tatsache, daß er, um dem Zorne des Schweden-

königs zu entgehen, ein PreisUed auf diesen dichtete und da-

durch sein Haupt rettete, und der dem Gotte Bragi von Loki

gemachte Vorwurf der • Feigheit wird dadurch verständlich

(S. 42G). Obwohl Braui ausdrücklich zu den Asen gerechnet

wird, hat er es doch nicht weiter als zum Ilot'skaldcn beim

Göttersclnnause und Begrülier der (läste t^^chracht. Er ist ein

Vorbild des Skaldcntuuis an <len nordisclien Höfen, aber kein

Skalde leitet seine Begabung und HcLceistenmg von ihm her;

in der reichen Fülle skaldischer ßenemiun^^en und rmschrei-

bungen der Dichtkunst wird Bragi n)it keinem Worte berührt^

sondern innner ist Odin unmittelbar der rrheber und ( iel)er.

Aber der geschichtlich beurkundete i^kald Bragi ist sclion

früh in Sage und Dichtung verwoben, und der Übergang des

Menschen zum Gotte mag in folgender Sage angedeutet sein

:

Als bragi der Alte spät abeudn durch einen Wald zu Wagen zog^

redete ihn ein Ttollweib an und fragte, wer da führe. Bragi antwortete

mit einem rätselartigen Verse, der sechs dichterische Beseichnungen fttr

einen Skalden enthftlt, darunter vier, die anf Odin als den Urqoell alles
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fUebtoiischeo tieittM and Yvmigu» snrllekgelMii. ScUlefilicii gSbt Bragi

selbst die Lösung, indem «r sagt: Wm isi das sontt, wenn nidit «n
Bknid? (8k. 51).

Die Göttiimea.

Alle germanischen Stämme haben eine weibliche Göttin

Frija verehrt, d. h. die Geliebte oder die Gemalilin des

höchsten Gottes, des leuclitenden Ilimmelsherrn Tins. Ks ist

früher gezeigt worden, dali dieser uralte ( Termauengott als

Ty im Norden nicht nur Kriegsgolt gewesen ist, sondern

auch Thinggott und Herrscher des lichten Talles und Himmels,

der au der Spitze des Götterstaates stand, bevor ihn Wodan-
Odin verdrängte. Die Gemahlin des Tins als Gottes des alles

überwölbenden und bedeckenden Himmels war die Erde, als

Gottes des lichten Tages die Sonne. Wenn nun der Norden

keine Gattin des Ty mehr kennt, so liegt auch hier der

Schluß nahe, daß er diese an Odin hat abtreten mtlBsen.

Nur unter dieser Voraonetzung wird der Vorwurf der

Buhlerei verständlich, der ihr wiederholt gemacht wird. Auch
Yon ihr wie von Freyja wird der Halsband-Mythus erzählt

Sie bemächtigte sich durch einige Schmiede des Goldes, mit

dem eine dem Odin geweihte Bildsäule über und über ge-

schmückt war, und als Odin die Schmiede hatte aufhängen

und die Statue wieder künstlich aufrichten lassen, gab sie

sich einem Diener hin, um durch List nach Zerstörung der

Bildsäule zu dem Golde zu gelangen und sich mit ihm zu

schmücken (Saxo 25). Auch hier wird wie bei Freyja das

Gold auf die Sonne zu deuten sein ; die Schmiede entsprechen

den Zwergen, die das Goldhalsband ßrisinganien verfertigt haben

und es Freyja erst überlassen, nachdem sie jedem von ihnen

eine Nacht gewährt hat fS. 228).

Als Frigg bei .Fgis (ielage zwischen Odin und Loki ver-

mitteln will, herrscht sie Loki an : ..Schweige du, Frigg, Fjör-

gyns Geliebte I" (Lok. 2b). Fjörgynn ist a)>er einer der Bei-

namen des uralten großen Volksgottes und bedeutet vermutlich
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den auf den Berf^en thronenden Donnergott (S. 335). Ihre

Verbindung mit Odin, der sie dem ersten Gatten entrissen

hatte, konnte wolil als ein zweideutiges Verhiillnis von dem
alles entstellenden und verdrehenden Loki hingestellt werden

und es dem Liisterer gestatten, es mit ihrer Männersucht in

Verbindung zu bringen. ,,Du Metze, schilt Loki sie weiter,

warst immer männertoll: den Wili und Wo hast Du in der

Urzeit beide in den Arm genommen." Der damit berührte

Mythus wird durch Snorris Bericht bestätigt: Odins Brüder

Wile und We, die wttliread seiner Abwesenheit sein Reich

verwalteten, hätten einmal, als er zu lange ausblieb and auf

seine Kückkehr nicht mehr zu rechnen war, sein ganzes £rbe

unter sich geteilt, die Frigg aber gemeinschaftlich zur Frau

behalten, bis er kurz darauf sich wieder eingestellt und sie

selbst wieder als Frau angenommen habe (Yngl. S. 3). Hier

ist von der Gewinnung des Schmuckes nicht die Rede.

Als Mutter des Lichtgottes Baldr muß Frigg selbst eine

Lichtgdttin sein. Sie beweint das Unglück, das die Bewohner
von Walhall durch Baldrs Tod getroffen hat, sie nimmt allen

Wesen den Eid ab, daß sie Baldr nicht schaden sollen, sie

entsendet den Hermod zu Hei, sie bittet die tote Natur, um
Baldr zu weinen , ihr schickt Nanna ein Kopftuch , das Ab-

zeichen der Hausfrau, aus der Unterwelt. In der ergreifenden

• Schilderung der klagenden und zur Klage aullordernden

Göttennutter hat der Norden sell>ständig ein würdiges (icgen-

stück zu den W ehklagen der Thetis und ihrer Nymphen um
den loten Aehilleus oder der Maria um den gekreuzigten

Heiland gesehatfen.

Als Soiinengöttin wohnt sie in Fensalir (den Meorsälon);

in der Tiefe des Meeres geht die Sonne am Abend zur liuhe,

wie der Wunderer in seinem Hause (Vvl. 34). Mit der viel-

kundigen Erzählerin JSaga-Frigg, der im Wasser widerachei-

uenden Sonne, trinkt Odin täglich aus goldenen Geschirren

in Sökkwabek (Gn'mn. 7; Gg. 35). Als Sonne, die segnend

und befruchtend auf das Erden* und Menschenleben wirkt,

ist Frigg die (iüttin der Liebe und Ehe. Wie Odin der Er«

reger jeden Geistes und des kriegerischen insbesondere, so
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ist Frigg die Spenderin des Ehesegens und die Schutzgöttin

der Liebe überhaupt Wie Odin Schöpfer und Erhalter des

Weltganzen ist, so erscheint Frigg „die Herrscherin der Asen

und Asinnen" (Sk. 19) als die umsichtige Götter^ und Welten-

mutter, die an Odins Seite für den großen Haushalt des Alls

sorgt. Sie sitzt neben Odin auf der Hausbank und schaut

auf die Welt herab, gleich der Hausfrau, die das Treiben im
Hofe beobachtet (Qrimn.) und kommt mit ihm zum Götter-

mahle. Mit Schleiertuch und Spinnrocken erscheint sie seihat

als Hausfrau. Sie ist der künftigen Dinge kundig, obwohl

sie keine Weissagungen ausspricht (Lok. 29: Gg. 20), darum
berät sich Odin mit ilir, als er sich mit W'aliiirudiii im Weis-

heitskainpfe messen will. Mit weiblicher Schlauheit siegt sie

über Odin, indem sie seinem Lieblinge (ieirrüd schadet, ihrem

eigenen, Agnar hilft (321). König Keri, einer der Ahnherren

des W'ülsungengeschleehtes und seine Frau bitten die (xötter

um Nachkommenschaft. Frigg erhört ilu'e Bitten und
ebenso Odin , um was sie baten. Er sendet seine Walküre,

Frigg gibt ihr den fruchtbar machenden Apfel in die Hand
und heißt sie den dem K<)nige bringen. In Gestalt einer

Krähe (liegt Odins Maid zu dem Hügel, worauf der König sitzt,

und liUit den Apfel in seinen Schoß fallen, den er seiner Ge-

mahlin nach Hause bringt und zu essen gibt. Die König

aber gebiert den Wölsung (Vyls. S. 1; vgl. K. H. M. Nr. 47,

53 und Iduns Apfel). Wie Freyja hilft sie Müttern in schwerer

Stunde (Oddr. 8), einmal wird ihr auch Freyjas Falkenkleid

heigelegt (Sk. 19)). Für Friggs Wesen und die Äußerungen
ihrer Macht sind die Personifikationen von Bedeutung, die

Frigg als göttliche Dienerinnen heigegebeu sind (Gg. 36):

Fulla, die Göttin der Fülle, des Reichtums, die in Deutschland ihr

als Schwester beigegeben war (IL Merseburger Zaubersprach), erscheint

belebter iM selbstindiger «It die flbiigen. Sie, die noch JnngfirM let mit

losem Haar and goldenem Kopfbande, dem Schmaeke des Mideb«istaiideB,

ist Friggs Vertraute und in die heimlichen PIüik' der Herrin cingeweiiit.

Fin Skaldenvers umsrlucibt, auf ihr goldenes Haarband anspielend, das

üdid als Sonne von FmIIms Stime (Sic. -'^i». 31». Fri^'u sendet sie zu Geirröd

und liUjt ihm >ni:<'n. vr i\)i<r]\[>' >.\r\\ vor diu 1 1.M iikuiisten eines Zuul>erers

iu Acht uciimen; darum wird Udin, aU er unu-i dein Namen Griinoi zu
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Frigg und ütfe Dienarinnen. m
dem Krmisp kommt , grausam gefoltert. Wenn ihr Nanna ans der Unter-

welt den goldenen Fingerring zuNchirkt, so deutet das vielleicht an, worauf

sich Friggü vertrauliche Beratung mit ihr bezieht. Sie trägt auiierUem

Friggs l^nlie ond bewalirl ihr Sdmhzeag. D«r Schah wurde im Norden

bei Adoptionen und Legüimationen angewandt Das Bechtsqrmbol würde

fOr die Gemahlin des groAen Qottee, der Uber daa Recht waltet, gnt passen.

Von den tibrigen Dienerinnen verdienen nnr drei Beaditung: War
hört auf die Eide, Syn ist bei d( n Thingversammlungen zur Schützerin

bestellt. War wird einmal t,'eirfientli(h erwähnt: Tlirym heißt den Thors-

hanimer auf die Knie der vermeintlitlien IJraut legen: , Weihet uns zu-

sammen mit Wars Hand* (Thrymskv. 30). Die über Treue und Eid wachende,

wie die den Rechtegang hfltende Dienerin weisen abermals aof Friggs alte

YeribindaBg mit dem Thinggotte Th» hin. In Sir der «HflfreidMn* hat

die Hetlhmst der Frauen eine göttUohe Vertreterin gafonden (TgL I^Ist.

86, 88).

Die pflanze Orchis maculata, die 20m liebeszauber dieot,

hdßt noch beute auf Island „Gras der Frigg'S in Norwegen
aber Mariengras. Umgekehrt heißt das Sternbild Qrionsgürtel,

„Marienrocken** (D.), „Rocken**, „Spindel** der Frigg (S.).

Frigg erscheint also als Liebesgottin und ab eine spinnende

und webende Göttin; sie führte wahrscheinlich ebenso die

Aafisicht über den Fleiß der spinnenden Frauen, wie Holda
und Berchta in Deutschland. Wie FnÜa Friggs Schmuck-

k&stchen verwahrt, so hat Maria in Schweden eine Schlüssel-

magd" bei sich; auch der Marienküfer (Coccinella) hat von

ihr diesen Namen „Jungfrau Mariub »Sc]ilü.sseluiagd". In der

Nacht vom Donnerstage zum Freitage muß in Schweden jedes

Spinnrad ruhen, denn dann spinnen der Gott Thor und

Frigge. A))er darunter sind vielleicht nicht der Asen-Thor und
Odins Gemahlin, sondern der Person gewordene Donnerstag

und Freitag (Thors- Fredag) zu verstehen, wie in Oberdeutsch-

land der Donnerstag (PHuztagJ zu einem luyUiischen Wesen,

die Pfinze, geworden ist.

HeL

Die Unterwelts- und TotengOttin Hei, „die Verhehlende,

Verhüllende**, ist die Personifikation des Grabes, die persönlich

aufgefaßte Hölle. Gtemeingermanisch ist die Vorstellung einer

Schattenwelt, halja, deutsch Hölle, der alle Gestorbenen

Uttrrmann, Nordische Mythologie. 28
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zukamen. Im Norden entwickelte dch aus der Örtlichen hei

die persönliche Hei, und weil der Tod der Vemicfater dee

Lebens ist, ward Hei zur bOeen Sippe Lokis gerechnet, die

von Odin in die finstere, kalte Nebelwelt geschleudert wurde

{Gg. 34). Noch vereinzelte Angaben wissen, daß ihr ursprüng-

lich alle Toten eigen waren. Als aber später die WaÖ'entoten

in Walhalls Wonnen eingingen, die Ertrunkenen bei Ran
gastliche Aufnahme fanden, mußte sich Ilel mit denen be-

gnügen, die an Krankheit und Alter starben. Christlich ist

die Vorstellung, daß die Bösen zur Ilel kommen und von

dort nach Niilheim, unten in der neunten Welt (Gg. 3), sowie

daß Hei unter der einen Wurzel der Yggdrasilesche wohnt

(Grimn. 31); denn in christlichen Darstellungen des Mittel-

alters reicht die -Wurzel de» Kreuzes und des Lebeosbaumes

in das Totenreich in der Unterwelt hinab.

Wie jung Hei als Göttin ist, geht daraus hervor, daß

kein Mythus von ihr zn erzählen weiß. Was Ton ihr be-

richtet wird, ganz besonders die allegorische Ausstattung ihres

Hofes, ist jung and sucht nnter christlicher Beeinflnssnng

die finsteren Züge der Göttin, ihre Unersättlichkeit nnd Gier

nach neuen Opfern zu erklären:

In Niflheim hat Hei eine grofie Wobnatltte, nnd die Wille «od
flberaos hoch nnd die Toie weit. Eljndni (IfiMe und Plage) heiftt ihr Saal.

Hunger ihr Tisch, Mangel ihr Messer, FauUenzer ihr Knecht, Trägheit ihre

Magd, fallendes l^nkcil ihr Tor, Geduldermuiler die Schwelle, die hineinfahrt,

Krankenht tt ihr Hott , bleiche* Unglück das Bettuch oder der Vorhang. Sie

ist zur Hälfte hcliwarz. zur Hälfte fleischfarben, so dali sie leicht zu er-

kennen ist: mit ihrem herabhängenden Kopfe sieht sie recht grimmig aus

(Gg. 84).

Mädchen der Hei erscheinen den Sterbenden, wie

Hei dem Baldr vor seinem Tode verkündet, daß sie des

nächsten Tages in seinen Armen ruhen werde (Söl. 38, 57;

Saxo 77); von einem dem Tode Verfallenen wird gesagt:

Ilel wird als deine Hausfrau dich an ihren Busen legen

(Fosthr. S. 6). „Ich allein wußte, lieil.U es in einem späten

cliriötlichen Liede, um 1200, wie allerwegen mir die Krauk-

heiten schwollen, als mich heimwärts wanken hießen jeden

Abeud die Mädchen der Hei. Harte, kalte Fesseln legten aie
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mir an; während ich die Sonne, das Tagesgestirn, sich ver-

bergen sehe, höre ich schon , wie die I'torte der Hei furcht-

bar erdröhnt, wenn sie hinter dem Eintretenden sicli sehließt,

ihm auf die Fersen fallend. Zu meiner Linken rauscijen und

tosen die Ströme der Hei, mit Blut gemischt; die höllischen

Raben sehe ich, die den Lügnern die Augen aushacken". —
Die Vorstellungen vom Reiche der Hei sind auf die christ-

liche Hölle übertragen. Denn wenn auch das Gedicht selbst

rein chrietlich ist, so haben sich doch volkstümliche Vor-

stellungen darin erhalten, die ihre Wurzel im alten heidniechen

Glauben haben. Heb dienende Mädchen scheinen die Ver^

kOrpenmgen von Krankheiten zu sein, weibliehe ErankheitB-

dämonen. In einem ags. Spruche gegen HezenschuO er^

scheinen die krankheitsendendenDämonen als mächtige Frauen,

die gewappnet durch die Lüfte reiten, ganz nach Art der

Walküren. Vielleicht identisch oder doch ähnlichen Charakters

sind die Frauen mit furchtbar . drohendem Angesichte, die

ihren Männern, d. h. den ihnen zur Qual zaerteilten Männern
Erde als Speise mahlen (57).

Aus dem christlichen Mittelalter stanunen die Apfel der

Hei, die einmal trwahnt werden {Isl. S. Ilg^i). Die Früchte

vom Baume der Erkenntnis, die den Tod unter die Menschen

brachten, wurden als Äpfel des Todes bezeichnet, im Gegen-

satze zu den Früchten vom Baume des Lebens. Thorbjörn

hat Gesichte gehabt, di» scinr l'iau ihm als Vorzeichen seines

bevorstehenden Todes deutet, er sagt: ,,Die Frau gönnt mir

Hels (des Todes) Äpfel '. Der Genuß von Speisen läßt den

Menschen unrettbar der Unterwelt, den Elben, verfallen;

Proserpina, die vom Granatapfel genossen, bleibt so gewiß

der trauernden Ceres entrissen, wie die Welle des dunklen

Stromes der Unterwelt niemals von Aurorens Farben glüht,

wie niemals mitten durch die Hölle Iris ihren Bogen zieht

(s. Idnn).

Bei der Auflösung der Welt verlangt auch Hei ihr großes

Opfer. Demgemäß wird ihr Baldr zu teil, und sie entsendet,

als das Schiff Naglfar flott wird, auf ihm ihre gespenstischen

Scharen zum Kampfe gegen die Götter; ihre Brüder aber,

28»
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der Fenriswolf und die Midgardssohlange, vemichteii Odin
und Thor, ihr Vater Loki und Heimdali töten einander.

Weil Hei unaufhörlich nach Beute verlangte und dea
nicht wieder Jlosließ, den sie einmal hatte, konnte auch wohl
eine kriegerische Waffe nach ihr benannt werden: Olaf der

Heilige legte seiner Streitaxt den Namen der Hei bei (FMS

SkadL

Skadi, ,,die schimniernde (lötterbraut" erscheint unter

den Güttinnen als die Vertreterin der jagdlustigen Frauen,

sie wird als rüstige Jägerin und SSchneeschuhläuferin gerühmt

(Gn'mn. 11; Yngl. S. 8; Sk. 23; Gg. 23). Nach dem altgerma-

nischen Brauche, daß der Tochter oder Witwe eines Erschla-

genen voller Ersatz für den Vater oder CJatlen durch Ver-

heiratung mit dem Todschläger geleistet werde, bieten die

Asen Skadi, der Tochter des von ihnen erschlageneu Riesen

Thjazi, Buße für den Vater durch Verheiratung mit einem

von ihnen: Skadi wünschte Haldr zum Gemahle, ward aber

die Gattin des Njörd (S. 205). Ihre andere Sühnebedingung war,

daß man ihr ein Lachen ablockte (s. u. Idun). In Märchen

und Schwänken kehrt das Lachmotiv oft wieder, und die er-

regenden Mittel sind meist recht grob. Lachen war beim

„Scherzspiel**, das zur gesellschaftlichen Unterhaltung in den

ältesten Zeiten aui^führt wurde, die Hauptsache; Reizungen

zum Lachen waren ungeschickte Leibesbewegungen, wilde

Tänze, Prügelei oder Verletzungen, die den Getroffenen zu

grimmigen Äußerungen des Schmerzes zwingen, allerlei Mum-
merei. Aber aus Sehnsucht nach den Bergen hält sie es bei

dem als Handels- und Schiffahrtsgott am Strande wohnenden

WuiJLiigotte nicht aus. Bei Lukis Fesselung hängt sie eine

ewig geifernde S(.]ilaiiL;e üIht dem Haupte des Missetäters

auf, von dessen Zucken die Erde beht. Man faßt sie als

Göttin des über die Firnt'elder dahiiijagenden KSchnees auf,

oder als Göttin des ( iebirges, das die gewaltigsten Wasserfalle

entsendet , oder als das Sickerwasser der Schueefelder und

ihrer Gletscher.
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Eäoe alte Göttin ist sie schwerlich; denn die Kunst des

Scbneeschublaufens ist den Norwegern wie den Schweden

von den Lappen oder Finnen her sngekommen, denen sie,

wie allen PolarvOlkem der alten Welt, seit unvordenklichen

Zeiten bekannt gewesen war, und es scheint fast, daß der

Schneeschuhlauf in Norwegen erst nach der Zeit, in der Island

besiedelt wurde, allgemeinere Verbreitung gefunden habe.

Nachdem sidi Skadi von NjOrd getrennt hatte, vermAhlte

sich Odin mit ihr. Sie hatten viele Söhne; einer von ihnen

hieß Säming. Von Säming leitete Hakon Jarl sein Gesciilecht

her (Yngl. S. 8). Ob sich der Vorwurf der Unkeuschheit,

den Loki gegen sie erhebt, auf Skaiiis Wiederverheiratung

bezieht, ist nicht zu entscheiden (Lok. 52); ein ehebrecherisches

Verhähnis Lokis zu iln* ist sonst nielit bekannt.

Säming ist der Ahnlierr der Ilerrseher von Halogaland,

der nördhchsten, von Nor\ve<j;('rn und von Finnen (Lappen)

bewohnten Landsehaft unter dem Polarkreise; er wirii durch

diese Abkunft wie durch seinen Namen als der Solm eines

germanischen Vaters und einer lappischen Mutter gekenn-

sseichnet. Denn an. sämr schwärzlich", ist lappisch sabme,

im Plural Samek, wie die Lappen sich selbst nennen. Auch
Bogen und Schneeschuhe, deren Handhabung speziell finnische

Künste sind, weisen auf finnischen Einfluß hin. Selbst ihre

Aufnahme unter die Asen zeugt wohl dafür, daß man sie

später nicht mehr zu den eigentlichen Gottheiten der germa-

nischen Skandinavier gezählt hat, und der Sinn dieses histo-

rischen Mythus wäre, daß die älteste Bevölkerung des Landes,

die Lappen oder Finnen, durch die Nordmannen zurückge-

drängt wurden, die im Dienste der Asen und Wanen standen.

E2s ist möghch, daß der Mythus in diesem Sinne zurecht ge-

macht wurde. Skadis Namen selbst läßt sich aus dem gei^

manischen Sprachschatze erklären (,,Schädiger, Feind" = das

schadende Unwetter? oder verwandt mit not. skadus, Schatten?);

ihre äußere Erscheinnn|nj, die der der l"innen angelehnt ist,

verdankt sie ihrem Wohnsitze im hohen Norden: dort wo
die Finnen auf Sclnieeschulit n im (^ebirtje hausen, treibtauch

die wirbehide iScbneejuugfrau ihr Wesen.
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Wie die niaskulinische Form des Namens zeigt, ist Skadi

wohl als ein Mannweib gedacht. Im Eingange der Wölsungen-

sage wird ein männlicher Skadi genannt, von dem nicht viel

mehr berichtet wird als daß er der Schöpfer eines Namens
für große Schneehaufen gewesen sei. Er hatte einen Knecht

Bredi, einen außcrortlciitlieh gescliickten und glücklichen

Jäger. Als der bei einer Jagd mehr Beute erlegt hatte als der

Odinssohn Sigi, wurde er von diesem erschlagen, und seine

Leiche in einer Schneewehe begraben. Skadi aber suchte

seinen Knecht und fand ihn unter den im Gebirge lagernden

Schneemassen; seitdem nennt man jede große Sohneemasse

„B^is Schneewehe". Sigi aber konnte nicht länger in Nor-

wegen bleiben und entfloh mit Odins Hilfe nach Deutsch-

land (V9I8. S. 1).

Aus der Göttin Skadi scheint wegen der männlichen

Endung ein Mann geworden zu sein. Die fränkische Sieg-

friedssage war nach Norwegen gedrungen, der Stammvater
des Geschlechtes wurde hierhin verpflanzt und mit einer nor^

wegischen für sich bestehenden Lokalsage verknüpft, um den
ersten Ahnen des berühmten Heldengeschlechtes aus Norwegen
herzuleiten. Da Odin außer Säming, dem ersten Könige von

Norwegen, noch viele Söhne mit der Skadi erzeugte, mag
vielleiclit auch Sigi einmal für einen Sohn des Sieg spendenden

Gottes und der Göttin gegolten haben, der erst wegen seines

frevelhaften Eingriffes in den Betrieb der Mutter deren Land
räumen mußte.

Idun.

Nichts deutet darauf hin, daß Idun 7ai irgend einer Zeit

oder an irgend einem Ort eine Volksgöttin gewesen, oder

daß ihr ein Kult geweiht gewesen wäre. Sie ist wie ihr Ge-

mahl, der Dichtergott Bragi, eine Sclnipfung der Skalden,

und nur in ihrer Dichtung hat ihr Bild gelebt und sidi

entwickelt. In den Eddaliedern wird sie nur einmal er-

wähnt (Lok. 16, 18): sie beschwichtigt ihren auffahrenden

Gatten, Loki nicht zu Iftstem. Zum Danke wirft ihr Loki

vor, daß sie von allen Weibern am meisten nach Mftnnem
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jage, daß sie sich selbst dem Mörder ihres Bruders hin-

gegeben habe.

Sie bewahrt in ihrer Trabe die Äpfel, die die GOtter

genießen müssen, wenn sie an&ngen, zu altem : davon werden
sie wieder jung (Gg. 26). Die Skalden beseicbnen sie als

Bnigis Gemahlin, der Äpfel Hüterin, die das Heilmittel gegen

das Altem der Asen sind, als Raub des Riesen Thjazi, der

sie den Göttem entführte (Sk. 22). Einmal aber wäre es bei-

nahe übel abgelaufen, daß die Götter ein Kleinod, durch das

sie ihre ewige Jugend bewahren, der Hut und Sorgfalt Iduns

anvertraut hatten.

Der Skald Thjodolf von Hwiu beschreibt einen Schüd,

den er zum Geschenk erhalten hat. Auf ihn war einmal

Thors Reise und Kampf mit dem Kiesen Hrungni dargestellt

(8. 363), dann aber auch Iduns Raub.

Auf dar backligan Aniiiiteite sah man abgebildet, wie die drei heir

Ueheii Osttor Odin, Loki und HOni «ina R«isa imtamaliinaii. In dam
wwBchendaa Gewaad ciaM Adkn iog ihnan der Biaaa Tlijasi entgagaa

und liaft steh dort nieder, wo dir HrtHor sich einen erlegten wildtn Stiar

am Feuer znbereiton wollton, und bewirkte, daß ihr Mahl nicht gar wurde.

Ver^bens forschte Odin nach der Ursache des merkwürdigen Vorganges.

Da hnb der Aar vom uralten Baunio zu roden an und bat um oin Stück

dar Jagdbeute. Odin willigte ein, und der Hiuse begann, gierig zu üchmattsen.

Laki ab«r «rgrfff alna Stanga und aabliig damit dm BiaMs switelMi dia

Sdnütam; abar sia büab am Biasan Uabon, Lakia Hlnda wnidaii am Soda
daa Btabaa featgahalteii. Froh flbar dan Fang flog dar Adlar mit LaU
davon, daß er sarschanden und zorrisson wnrde. Demfitig mußte er, Yor

Schmenten wild, um Frieden bitten. Thjazi ließ ihn unter der Bedingimg

los, daß Loki ihm die Maid zuführte, die das Heilmittel der Asen wider

das Altem kannte, und Loki verriet die ftöttin in die Hände Thjazia. Da
waren die Riesen frob. Alle Ciötter aber wurden alt und grauhaarig. Ala

sia baim Thinga naammankaman, nm dan Torfall za nntaranohan, war ihr

blflhandea Äofiera hafilich gewordan. Es stallto sich haraoa, dai Idui

mietet mit Loki gesehen war. Da banden die Götter den Listenreichen:

«Sterben sollst du. Loki, wenn du niaht mit Liat wieder herbringst die

herrliche Maid, die ila^^ fJlück der Götter vermehrt* rief Thor. Im Habichts-

kleide flog Loki davon; mit schnellem Flügelsi lilau» verfolgte Thjazi in

Adlergestalt den im Habichtsgefiedor enteilenden Häuber. Die Gßtter er-

hoben acbnell die glatten Speerschftfte, sie brannten [d. b. Flammen gingen

Ton ihnen ans]. Dar Biese wnrde Tarsengt [büdlieh= getroffen], plOtsUch
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wurde mIm Fahrt «oliBclialtoii. Das ist dargestellt auf dem Sdiilde

(Hlg. M8).

Dieses Gedicht ist als Quelle für folgende prosaische

Darstellung benutzt (Sk. 1):

Die Gntter Odin, Loki und Doni sieden auf einer Wanderung einen

Ochsen, aber das Flt'iscli will nicht gar werden. Thjari . der als Adler

über ihnen iiu Üaunio sitzt, hindert es, bi.s sie ihm ein Stflck zur Sättigung

rersprechen. Doch greift er so unbescheiden zu — er nimmt als ersten

Bissen eine Lende des Ochsen sowie die beiden Vorderbluttcr —, daü Loki

im Zorn eine Stange nach seinem Leibe stofit. Der Vogel fliegt aof, ud
weil die Stange fest in ihm stedct nnd Loki aaek fest hllt, mn& der Gott

mit. Der Adler aber fliegt .so nah am Boden . daß Loki mit den Fftfieu

Gestein und Gehöh streift, die Arme aber, glaubt er, müiiten aus den

Achseln reifjen. Flehendlicli ruft er den Adler um Frieden an, doch dieser

will ihn nicht loslassen, er schwöre denn, Idun mit ihren Äpfeln ihm aus-

zuliefern. Als Loki das zusagt, wird er los und kommt wieder zu seinen

Genossen.

Zar TerabredetMi Zeit lod^ Loki Idnn in einen Wald, indem er tot*

gibt, er habe dort wnndersehttne Apfel gefonden, and er bittet als, Um»
Äpfel zora Vergleichen mit zu nehmen. Da kommt der Riese Tl^asi in

Adlergestalt und fliegt mit ihr fort. Den (Jöttcrn ;il>er ergeht es nadl

Iduns Verschwinden schlecht, sie werden schnell grauhaarig und alt und

forschen iingstlich nach dem AuHtifter. Loki wird entdeckt und soll bei

Todesstrafe Iduu zurückschaflfen. Erschreckt verspricht er es, wenn Freyj»

ihm ihr Valkenkleid borgen welle. Der Riese ist aof die See gemdect,

Idnn allein daheim. Loki Terwaodelt sie in eine Nofi, die er in seinen

Klanen hAlt, nnd fliegt davon. Tbgasi Termifit bei der Heimkehr bald die

Göttin, nimmt sdn Adlatgswasd nnd verfolgt Loki. Als die GOtter den

Falken herankommen sehen, tragen Bie einen Haufen Holtelspäne zusammen.

Kaum hat sich der Falke innerhalb der Hurgmau<rn niedergelassen, da

werfen sie Feuer in die Späne; der Adler aber vermag seineu Flug nicht

schnell genug zu hemmen, das Feuer schlägt ihm ins Gefieder, die Götter

eilen herbei nnd tuten ihn (Thor frsohllgt ihn). Znm Andenken daran

ersetst Thor Thjans Angen als Stern an den HimmeL

Die letzte seltsame Scene Ist durch ein MißyerständDis

der Wüiti- „<lie Götter brannten*' hervorgerufen. Neu ist die

V^erwaiulluiig Lliiiis in eine Nuß.

Tdiin ist also erstens die Gattin l^iai^i.s und dann die

Hüterin der Apfel. Die Vorstellung, daÜ die Genossin des

Diclitergottes die Apfel der Verjüngung trägt, ist als die

Macht der Poesie gedeutet, dem hinsehwindeuden Leben in

ihren Gesängen ewige Jugend zu erhalten. Aber diese geistvolle

Dlgitlzed by Google



Idims Raab. 441

Erklärung kann unmöglich den ursprünglichen Sinn treffen,

wenn man auch zugehen kann , daß die Skalden Iduns

Wesen und Walten als Sinnhild des nie alternden Geistes-

lehens der Götter auffaßten, verwandt jener geistigen Jugend,

die ewig im Gesänge blüht. Aber gerade in Iduns Haupt-

iiiythus. dem Raube der Äpiel, tritt Bragi gar nicht als be-

teiligt hervor.

Wenn Idun überhaupt von Anfang an eine Göttin ge-

wesen ist, liegt es nahe, sie aus Frija entstanden zu denken

and in ihr eine jüngere dichterische Gestaltung der Idee des

wiedererwachenden Trebens der Natur zu sehen, das durch

die winterlichen Mächte (Thjazi) nur vorübergehend geraubt

werden kann. Dazu könnte der NameIdun= „die Erneuernde"

passen, und der Vorwurf der Unkeuschheit wäre alienfalls

erständlich. Die dichterische Ausschmückung zeigt bekannte

Mfirchenmotive. Die Eingangssituation kehrt im „Gelernten

Jäger'* wieder (K. H. M. Nr. III). Der junge Bursch findet

drei Riesen um ein gewaltiges Feuer sitzen, die einen Ochsen

am Spieße braten. Der eine reißt ein Stück ab, um es in

den Mund zu stecken, aber der Jäger schießt es ihm aus der

Hand; so geht es ein zweites und drittes Mal. Da fordern

die Riesen den Scharfschützen auf, sich zu ihnen ans Feuer

zu setzen und mitzuschmausen. Wie Loki an der Stange

festsitzt, so kann der Tod vom A|)felbaum oder der Teufel

vom Stuhle nicht wieder loskoimnen (Nr. 82). und an der

goldenen Gans blieben sieben Menschen kleben (Nr. 64): Die

Prinzessin, die so ernsthaft ist. dal.s niemand sie zum Lachen

bringen kann — man denke an die Kunneware des Parzival

^^^151 — fängt bei dem wunderlichen Anblick üVjerlaut zu

lachen an; so verlaugt im Fortgange der Erzählung (vgl.

S. 414, 436) Skadi, die Tochter des erschlagenen Thjazi. als

Sühne, dtiß die Götter sie zum Lachen bringen sollen
;
Loki, der

Possenreißer und Hofnarr von Asgard , bindet sich das eine

£nde einer Schnur um sein Glied, das andere um den Bart

einer Ziege; beide ziehen und beide schreien vor Schmerz

laut auf; dann läßt sich Loki in Skadis Schoß fallen, und
nun lacht diese, und damit war die Sühne beendet (Sk. 1).
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Im isl. Märchen wird der Speer, mit dem der junge König
in der Wut nach einem Rindamagen sticht^ in der Weise ver-

zauhert, daß der Speer am Rindsmagen mid der König am
Speer hängen Meibt und nun unbarmherzig über steinige

Felder und Sümpfe geschleppt wird.

Die verjüngenden Apfel wie das Wasser des Lebens,

als Symbole der Unsterblichkeit, sind uns aus deutschen und
nordischen Märchen wohl vertraut (z. ß. K. H. M. Nr. 17),

natürlich ohne daß Idun etwas damit tax tun hat. Die Nord-

leute kannten am Ende der heidnischen Zeit nur die wilden

Apfel, und es ist kaum glaublich, daß deren bitterer, scharfer

Geschmack die Vorstellung von der wundertätigen Kraft der

Apfel hervorgerufen habe. Genesis II,, und Apokalypse II7,

XXII j.2 kenneu einen Apfelbaum im Lande der Glückselig-

keit, der an einer leuchtenden Quelle wächst (der Baum des

Lebens mit den verbotenen Früchten — scientes bonum et
*

„malum" — ist früh als ein Apfelbaum angefaßt); beide er-

halten das Leben in Ewigkeit, d. h. Terjüngen. Von diesen

Früchten des Baumes des Lebens stammen die Äpfel des

Marchens. — Das andere Motiv, daß die Göttin diese Äpfel

hütet und mit ihnen geraubt wird, stammt nicht aus der

jüdisch-christlichen Welt, sondern aus dem griechisch-römischen

Sagenschatze. Hera hat bei ihrer Vermählung goldene Äpfel

(d. h. die goldgelben, duftenden Quitten) geschenkt bekommen;
sie werden bei den seligen Hyperboräem von den Hesperiden,

den Töchtern des Atlas, und einem Drachen bewacht He-

rakles holt von hier für Eurystheus drei der kostbaren

Früchte, und Athene bringt sie dann wieder nach dem Garten

der Hesperiden zurück (Apollod. 2, f), 11). Die Ilesperiden-

Äpfel wurden in Irland als Hisbernas-Apfel bekannt. Eine

irische Sage erzählt:

Drei Brüder in Habichtsgestalt haben die Äpfel Uisbernas geraubt

und fliegen mit ihrer Beute fort; zwei von ihnen haben je einen Apfel,

der dritte zwei: einen hält er in seinen Klauen, einen im Schnabel. Sie

werden Ton der Tochter eines fremden Kttnigs in Gzeifengeattlt Terfolgt.

Als die Habichte dem Oreif za entkommen drohen» sendet dieser aus Angen

nnd Schnabel Feuer, das ihr G^oder versengt, so daß sie die Hitze nicht

linger ertragen kOnnen. Sie nwandeln sich in Sehwine und lassen sidi
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in einen See nieder. Da gibt der Greif die Verfolgung auf, und die

Habichte mit den Äpfeln Hisbernas sind gerettet.

Die Handlung der irischen Sage stimmt mit der isl. Er-

zählung so autfallend überein, daß ein historischer Zusammen-

hang bestehen muß, auch wenn man auf die Verwandlung

Lokis in einen Habicht und Thjazis in einen Adler weniger

Wert zu legen braucht. Denn das Motiv von zwei einander

verfolgenden Gegnern, die allerhand Tiergestalt annehmen,

ist weit vorbreitet ; in diesem Zusammenhange sei nur an

das fcär. Volkslied erinnert, wo der Bauernknabe zum Schutze

gegen den Riesen in eine Ähre, einen Schwan, einen Fisch

verwandelt wird (S. 251). So findet der Raub Iduns aus der

Gewalt Tbjazis durch Loki und die Bedrohung des Ver-

folgers mit oder durch Feuer durch die irische Sage und
weiter zurück durch Herakles und die Hesperiden Äpfel ihre

• ErklftruDg; auch der griechische Heros holt wie Loki nur

gezwungen die Äpfel Dieser Mythus ist also einer der wenigen

FftUe, wo die Ausloht als überzeugend bewiesen gelten darf,

daß die Nordleute durch den Verkehr mit Christen auf den

britischen Inseln nicht nur jüdisch-christliche Vorstellungen,

sondern auch grieohisoh-rOmische Mythen und Sagen kennen

lernten.
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Vierter HauptteiL

Der Kultus.

Der Opferdienst im Allgemeinen.

Niederer und höherer Kultus.

Gespenster, Unbalde imd Hexen bevölkern in buntem
Gewirre die Welt, bald schadend, bald nützend. Der Mensch
muß sie abwehren oder sich dienstbar machen. Mit Speise

und Trank labte man Vater und Großvater, auch wenn sie

gestorben waren, und stimmte sie dadurch günstig. Aber

man bedurfte dabei keineswegs der Vermittlung des Feuers,

sondern einfacher und ursprünglicher war es, den fiber^

irdischen Mächten ihr Opfer vorzulegen, die Gaben in eine

Schüssel zu tun oder die Leiber der Opfertiere aufzuliän<]fen.

Selbst der liöliere Kultus wendet keineswegs immer das

Opferfeuer an. Ihn Dustuli er/.ählt: „Ihre Weissager

(d. h. (roden), von denen manehe über die Fürsten gebieten,

fortlern Ijisweilen von ihnen beliebige I)in<!;e, wie \V''ei))er,

Männer, Pferde zum (.)|)fer für ihren Sehü[)fer, und einem

solchen Befehle des Weissagers muß man unl)edingt nach-

kommen. Er nimmt den Menschen oder das Tier, legt ihm

eine Schlinge um den Hals, hängt das Opfer an einem

Baume auf, wartet, bis es ausatmet, und sagt dann, dies sei

ein Opfer zu Gott*'. Das Aufliängen der Kriegsgefangenen

an einen Galgen, Odins Hängen am windbewegten Baume,
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die Opferung König Wikars durch Starkad sind noch in

später Zeit treue Abbilder des ältesten ritualen Verfahrens,

das zur Veimitilung zwischen (Jüttern und Menschen noch

keine (^plerfeuer kannte. Wolil aber brannten von alters her

Zauberi'euer zur Verscheuchung böser Dämonen.

Der Götter wie der Toten mit Gaben zu gedenken, auch

außer festlichen Kultakten, war gleicli üblich. Wie man beim

Mahle den Toten Minne trank, so auch den Göttern. Wie

im Toteukult ist im böhern Kultus der heitere Verkehr mit

den Menschen ein weflentlicher Teil. Einst kamen die Geister

wie die Götter nur zu feiernden Leuten; sie wollten nicht

Zeugen der Arbeit und Plage, sondern des Frohsinns sein;

sobald sie zu den Menschen kommen, sollen und müssen

diese feiern, sonst folgt irgend ein Unglück. So wird das

Gtobot, an bestimmten Tagen sich der Arbeit zu enthalten,

als Niederschlag uralter Sitte verstfindlich. Vor allem deutet

der besondere Gebrauch, der beim Opfer mit dem Blute

gemacht wird, auf hohes Alter. Mit dem au^;efangeuen

Blute bestrich man die heiligen Gerftte und besprengte die

Teilnehmer: offenbar ein Rudiment früher gemeinscfaafüicher

Teilnahme am Blutgeuusse. Daheim zu sitzen und die Opfer-

kessel auszuschlecken, macht Olaf Trvuiiwason den Schweden

zum Vorwurfe ; mit dem Blute der Gei'alleiien bestrich man nach

der Schlacht die Altäre der Götter und auch den Opferbaum

(Herv. 8. 12).

Früher als durch Opfer wird man eine direkte Einwir-

kung auf die in den Naturerscheinungen waltenden Wesen
durch zauherische Handlungen versucht haben: durch ein

irdisches Abbild — simiiia similibus — dachte man den Vor-

gang am Himmel zu beeinflussen, durch das Besprengen

oder Begießen eines Menschen oder eines Gegenstandes auf der

Erde z. B. ulauhte man das himmlische Wasser aus den ver^

schlossenen Wolken befreien zu können.

In Schweden legt man in die erste Garbe beim Schnei-

den eine Flasche Branntwein, um die Gunst des Tomtegubbe
zu gewinnen, oder man bindet in die erste Garbe beim

Dreschen eine Bier' oder Branntweinflasche und einen harten
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Kaohen. Dieser Bninch ist ein uralter Regenzauber. Wie
man die Garbe unter Segeosfiormeln mit Wasser begoß, so

sollte dadurch auf magische Weise die Begeugottheit be»

stimmt werden, auf die dem Mutteracfaoße der Erde im
nahenden Herbst anvertraute und im nächsten Jahre zur

Ernte heranreifende Saut, die durch die Garbe symbolisch

viTtroteii wird, ilii* hiniiiilisched Naß lit'rabzusciult'n. Man
darf annehmen, daß diese Handking einst von der ganzen

Dorfgemeinde mit festlichem Auf- und Umzüge, (iesang und

Tanz und mit Oj)fer vollzogen wurde. Aus der menschlichen

zauherhatLen Nachahnnnig des Naturvorganges entsteht im
Laufe der Zeit ein großes Herbstfest, das die Gunst der

Gottheit für fruchtbares Wetter zum Sommer durch einen

bekränzten, mit weihendem Wasser besprcugteD und dann in

das Waaser untergetauchten, d. h. ursprüngHch getöteten

Menschen erwirken sollte. Im reinen Götterkultus stellt sich

endlich die Handlung so dar, daß die Schweden bei mehr-

jährigem Mißwachs und dadurch entstandener Hungersnot,

in der yiel Volk Terdarb, den ersten Herbst Binder opferten,

den sweiten Menschen, den dritten den König (Yn^ S. 15).

Der Opfernde aber, der einen Gott für sich durch Graben

SU gewinnen sucht, erreicht im GegeDsatae zum Zauberer sein

Ziel indirekt, indem er sich das Wohlwollen der mächtigen

Gotter sichert. Opferhandlung und Zauberhandlung gehen

später viellach ineinander über, wie das Gebet, das sum
Opfer gehört, etwas von den Wirkungen des Zauberspruches

annimmt. Dem religiösen Bedürfnisse der breiten Volks-

massen im Uiglichcu Leben und in allen X'orgängen des

Familienlebens entsprach mehr der niedere Kultus mit seineu

Beschwörungen und Zuuljersprücben. Dessen Technik war

so ausgebildet, daß der Eingeweihte sich an Macht und List

deu Gestalten des Geisterreiclies gewachsen fühlte und sich

ihrer erwehren konnte. Aber der Kult der großen Götter

ist im wesentlichen Tllege, nicht Abwehr. Nur selten sucht

der Verehrer den Gott zai entfernen, indem er ihn anbetet

und speist, sondern er bringt ihm Speise und Trank dar

und hoüi durch sein Opfer auf die Gresinnung des Gottes
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zu wirken, nicht in der Fornj von Zwang, sondern durch

Erreichung seines mächtigen Wohlwollens. Za den Gaben
treten einladende und lobpreisende Reden, yieUach in

metrischer Form, dazu Gesang, Musik und Tans. Was dem
Menschen selbst große Freude bereitete, mußte nach kind-

licher Auffassung auch den Göttern gefallen und sie ebenso

wie die Opfergaben für die freundlich stinunen, die ihnen

jene Lust bereiteten. Kämpfe mit den Waffim, die mxAk hia

zum Blutopfer steigerten, Ringkämpfe, WetUäufa und Wett-

rennen, Sehwerttänze waren den Germanen solche Vor-

führungen, die zur Unterhaltung ihrer Götter dienten. Mit

dem Gotte ^i^enießen auch die Menschen einen Teil der Opfer-

speise. Denn auf das, was der Gott gnädisj angenommen hat,

ist sein götthclier Segen gelieinmisvoU übergegangen: darum
verleilit die Opfeispeise dem Menschen, ja auch Tiereu und

leblosen Gegenständen, ^^enossen, berührt, gestreut oder auf-

gestrichen, Kraft und Gedeihen.

Die Stellung der Nordleute zu den Göttern entspricht

etwa dem Verhältnis, in dem auf Erden der getreue Anhänger

eines mächtigen Häuptlings zu seinem Herrn steht Von
der hohen christlichen Auffassung, daß die Kreatur vor dem
ewigen, mächtigen Herrn aller Dinge demutsyoU in den Staub

zu sinken hat, ist das nordische Heidentum weit entfernt

Durch Opfer, Gebet und Anrufen ihrer Gnade und ihres

Beistandes beweisen die Menschen ihren Glauben, nehmen
aber dabei an, daß die Götter eine Verpflichtung anerkennen,

das empfangene Geschenk lohnend zu vergelten. Freyja will

Otter, der stets an die Göttinnen geglaubt habe, zum Vatererbe

verhelfen: denn er habe ihr so viele Opfer dargebracht, daß

durch die zahlreichen Opferbrände das Gestein geschmol-

zen und zu Glas geworden sei (Hyndl. 10). Von einer Ein-

wirkung dieses Glaubens auf die Ethik und Moral ihrer An-

beter ist kaum die Rede. Besser ist nicht gebetet, als zu

viel geopfert: immer sieht die Gabe auf N'ergeltung" heißt

es mit klaren, dürren Worten ^ilyv. 144). Vorsichtig erbittet

man sich selbst ein Zeichen von der Gottlieit, ob sie das

Opfer auuehmen will oder nicht (vgl. Thorkil und Frey ; iS. 216).
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Bezeichnend ist auch, daß Tbaricü dem Gott vorhält, was er

ihm Gutes erwiesen habe.

Hakon Jarl bat vor dem Kampfe mit den JoDiswikingcru seinen sieben-

jährigen Sohn geopfert, um di« Hilfe der WettetgOttincii Thorgerd Hfllga-

hrnd oad bpa sn erlangen. Sie adiieken ein ftirehtiMurae Unwetter, daft

die Jomsbiirger großen Schaden erleiden. Als aber Hakon den Hagel-

Schauer nach einer Weile sich mindern sieht, ruft or noch rinmal die Thor*

gerd cifrip an und ihre Schwost<^r Tr])a , und hält ihnen das vor, "wieviel

er darum getan habe, indem er seinen 6ohü geopfert habe um Sieg für

sich (.It>ra.sv. S, 44).

Es wird also erwartet oder geradezu gefordert, daß die

Götter sich erkenntlich zeigen. ,,Ich dir — du mir"; „do ut

des*' ist die kurze Formel des germ. Opfers, und gans wie

bei einem Geschäfte wird aufgezählt, wie viele Leistungen

die Götter als Entgelt zu liefern hahen, oder der Anrufende

marktet gar mit der Gottheit üher den Preis, um den sie

ihre Gabe zu verkaufen sich gefallen läüt, und versucht erst

durdi geringere Gaben ihre Gnade zu erkaufen. So versucbea

die Schweden bei einer Hungersnot zuerst durch Tieropfer,

dann durch Menschenopfer, endlich als das Mißjahr nicht

besser wird, durch das Höchste, ein Königsopfer, die Dürre

abzuwenden (8. 446).

Hskoa Jarl hatte in höchster Not den heiligen Waid anfgesadit» der

sieh wie der Nerthnahain auf emer Insel erhob; in einer Liehtang warf «r

sidi , gegen Norden gewandt , nieder und begann m beten. Er rief aeuM
Schfltzerin Thorgerd an und flehte zu ilir mit ganzem Rinne ; sie aber

hatte tauho Ohren für ihn und sein fJcbot. trab ihm zü^ernd Antwort, und

er giaubtf /n orkrnnen, (hifj sie ihm heflitr zürne. Kr Init ihr verschiedene

Dinge zum Opfer an, al>»»r Thorgerd wollte sie nicht nehmen. Da warf

der Jarl wciäüagende Opferatäbc, und durch sie ward ihm gekOndigt, da£

ein Menschenopfer genehm wAre. So bot er ihr denn alle seine Hannen
zum Opfer an, aosgenommen sich und seine SshnOr und tat alles, was er

konnte, um sie mit Opfer böser Zauberei zu gewinnen ; er neigt«« mul br ugte

sich lüerhin und dorthin vor ihr und legte sich ganz nieder zur Krde. denn

sein liobon hielt er davon abhängig, daß er erhört würde. Als auch das

nichts half, lit l* er ihr unter allen Menschen die Wahl, mit alleiniger Au.s-

nabme seiner selbst und seiner beiden Ältesten iSohne. Da wählte sie

seinen dritten Sohn Erling, der damals sieben Jahre alt und in jeder

Hinsicht vielTersprechend war. Hakon war nun flberzengt, daß Thorgerd

sein Flehen «"hört habe und ihm den Sieg schenken würde.
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Gebet, Gottesdienst und Opfer.

Der Bittsteller, der vor seinem Häuptling auf die Kniee

fällt, ihm ein Geschenk zu Füßen legt und dann seine de-

mütige Bitte vorträgt, gewährt ein klares Bild von der an-

thropomorpliischen Gestaltung des Opfers wie des Gebets. Das

Gebet ist eine Bitte, die man an die Gottheit wie an einen

Menschen richtet, und das Opfer ist ein Geschenk, das man
der Gottheit darbringt, wie wenn sie ein McMisch wäre.

Das an. Wort für „beten'' bedeutet ,,durch Bitten über-

reden" ; an. b^n (ags. bön Gebet, ^wy, ^^w) i^^itit ursprüng-

lich „Zaubersprüche hersagen," weist also auf den Ursprung des

Gebetes aus dem Seelenglauben zurück. Das Opfer ist natur-

gemäß vom Gebete begleitet und für wiederkehrende heilige

Handlungen bestimmt formuliert: es feiert die Taten, Macht

und Herrlichkeit des jedesmal verehrten Gottes, ladet ihn

zmn Feste ein und befiehlt ihm die Wünsche des Opferers.

Daneben gab es auch freie Gebete, wie sie die Not oder der

Wunsch des Augenblickes eingab, ohne Opfer. „Heil euch,

Asenl Buch Asinnen, Heil! seht auf uns mit segnenden

Augen und gebt uns Siegl" ruft die erwachte Biynhild

(Sigrdr. 3; Oddr. 9). Das ausführlichere Gebet des Jarls

Hakon lautet:

»Hierii«r, o Thoigwd, wenil« deine Obren, die oiEinien, und blicke enf

den, der dir so viele Opfer darbrachte, der so Tiele nie Tergebliehe Bitten

an dieh tat, der dich allen andern Göttern immer Tonog, den du adion

80 oft aus drohendem Unglücke — und je ^r>ßer es war, desto lieber —
rettetest, auf diesen Mann blicke nun mit freundlichen Augen, laü ihn

seinen Wunsch erreichen und hilf ihm in der äußersten Not durch Ge-

währung des Sieges an die Unsern. Du, die du alles, was ob der Erde

lebti nnd was darunter iat» unter deinem ewigen BefeUe hiltat, die Winde
err^at nnd wieder bendugat, Stürme, Hagel, nngeheore Begengflaae aendeat,

zeige nun deine Gewalt, damit alle deine Herrschaft erkennen nnd fflrehten.

Für überglücklich, nnd mit Recht, gelten die, die du so hervorragender

und hoher Gaben für wert hältst , und denen du deine Gunst schonkat,

und f(ir die rni:liirkli(h.stt"n gelton jene, von denen du dich abkehrst.

Denn die fürchterlichsten Strafen erkennst du ihnen zu. die deinen Zorn

erregen. Und wenn du meine Bitten nicht erfüllst und dich mir ungnädig

•rweiat, muß ich Tenweifelnd glauben, daß du mir sflmat, ohne daß ich

weiß, wamm. Komm alao meiner Torheit mit deiner trefflichen Weiaheit

HerrmaoB, Nordiaeht Mythologie 29
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zuvor, und beglflcko den, dor dich in Demut immer ehrte und deinen Be-

fehlen immer gewiwenhaft folgte, mit dem Siege! Damm bitte ich dich.*

Bei diesem Gebete hatte sich Hakon auf beide Kniee
niedeigeworfen, sich nach Norden gewandt und die Formeln
gebraucht, wie sie ihm am schönsten schienen. Das Verbum
duga „taugen" wird für die Hilfe gebraucht, um die man
die Götter angeht. „Ich bitte alle Götter, dem Ottar zu
taugen" (= helfen, gnädig sein), erwidert Fre3rja auf die Ver-

wünsclmngen der llyndla (Hyndl. 51); auch der bereits ge-

taufte Dit'liter llallfred ruft, als er von einem Reisegenosseii

hinterlistig angefallen wird , Christus nocli mit den Worten

an: ,,Nun tauge, weiser Christ !" (FMS 11^-,). Als Thors Götter-

bild iiereingetrai^cn wird, springen die Bauern von Gudbrandstal

auf und verneigen sich (S. 3n4); heim Gebete warf man sich

vollends vor den (TÖttern nieder und betete liegend. Als Ilakoa

Jarl die Thorgerd für Sigmund günstig stimmen will, warf

er sich vor ihrem Bilde nieder und blieb da lange Zeit liegen

(Fär. S. 23). Man hielt auch beim Beten die Hände vor die

Augen
,
gleichsam vom Glana&e der Gottheit geblendet (Nj.

Ö. 89), oder man richtete umgekehrt den Blick gen Himmel,
sie dort aufsusucben : Thorhall wirft sich, als auf einer Ent-

deckungsreise nach Nordamerika schwerer Notstand eintritt,

zu Boden, schaut in die Luft hinauf, sperrt Mund und Nase
auf und murmelt eiu Gebet au seinen BeschütsEer Thor —
während der Ghristengott die Seinen verläßt, schickt ihm der

rotbärtige Donnerer einen mächtigen Wal (S. 345). Ibn Fadhlan

gibt einen wertvollen Bericht über den Kultus der skandi-

navischen Russen; in seiner Beschreibung findet sich Bitt-

gebet und -Opfer, Niederwerfen vor dem Götterbilde, Opfer-

schmaus, Dankgebet und -Opfer.

Sobald ilirc ScliifFe an (itii Aiikorplatz gelangt sind, geht jeder ans

Land, hat Brut, Fleisch, Zwiehulu, Milch uud hcrauscheud Getränk bei sich

nnd begibt sich tn einem aufgerichteten hohen Holze, das vie ein mensch-

lich Gesicht ist nnd von kleinen Statnen umgeben ist, hinter denen aldi

noch andere hohe Hdker aufgerichtet befinden. Er tritt zu der groien,

hfthEemon Figur, wirft si( h vor ihr zur £rdc nieder und spridit: ,0 mein

Herr, ich bin aus fernem Lande gekommen, führe so und 80 viele Mädchen

mit mir uud von Zobeln so und so viele Felle." Und wenn er so alle
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seine Hamlelswart- aiif^eziililt bat, fahrt er fort: ,l)ir liah ieli dies (lOHclienk

mitgebracht*: legt dauu, wa» er gebracht, vor die hülzeruo btatue uud

sagt: .Idi wfiBsche, du beaeliereBt mir einen Kinfer, d«r \mr Qold- and

SUberatfleke hat, der mir allea abJcnnft» wm ich mOehte, nnd der mir in

keiner meiner Forderungen zuwider ist.* Dann geht et weg. Wenn non

sein Handel schlecht geht, und aein Aofentbalt aich zu Hehr verzieht, so

kommt er wieder und bringt ein zweites und nberraala ein drittes (Jeschenk.

Und hat er noch immer Schwierigkeiten, zu erreichen, was er wünsrlit, so

bringt er einer von jenen kleinen 8tatuen ein Genchcnk dar und bittet sie

am Fllrapraehe, indem er sagt: ,Dies sind ja unseres Herrn Frauen und

Tochter*. Und ao lUirt er fort» jede Statu« , eine noch der andern, be-

aondera ansagehen, aie sa bitten, am Fllrapmehe ansoflehen and aidi vor

ihr in Demut zu verbeugen. Oft geht dann sein Handel leicht und gut,

und er verkauft all seine mitgebrachte Ware. Da sagt er: .Mein Herr

hat mein Begehr erfüllt: jetzt ist <*s meine Pflicht, ihm zu vergelten.*

Darauf ninmit er eine Anzahl Ifinder und Schafe, schlachtet sie, gibt einen

Teil des Fleisches au die Armen (= tSudgeuossen V) , trägt den Kcst vur

jene große Statne and tot die um aie heramatehenden kleinen und hängt

die Köpfe der Rinder nnd Schafe an jenea Holx anf, daa in der Erde auf-

gelichtet ateht. In der Nacht aber kommen die Hunde und verzehren

allea. Dann ruft der, der es hinlegte, aus: .Mein Herr hat an mir Wohl-

gefallen, er hat mein (ieschenk verzehrt.*

Auch darüber, wie niuii der (Jottlieit nahte, haben wir

NachrichteD. Räumt man den Schutt beiseite, der sich ü!)er

den Trümmern einer länf^st versciiollenen Zeit autVehäuft Imt,

und zieht zur Heieuchtung der niy.steriösen ( iebräiiclie einer

prähistorischen wilden Periode etlinologisrlie I*arallelen heran,

80 gewahrt num leicht, daß die Nacktheit bei den gottes-

dienstlichen Handlungen und im Zauberwesen überaus weit

erbreitet und von außerordentlicher Bedeutung gewesen ist.

Der bittende und opfernde Menscli durfte der Gottheit ur-

sprünglich nur nackt nahen, losgelöst von dem unreinen, ge-

wöhnhchen Leben, befreit von den durch den Verkehr mit

dem Irdischen befleckten Hüllen. Nackt waren ja auch die

überirdischen Wesen, besonders der unteren Stufe, die eine

Vermittlung zwischen Himmel und Erde bilden und mit den

vom Leibe getrennten Seelen zusammenhangen, die Wasser-

und Wolkengeister und jene elementaren Dämonen, die wir

Alp uud Drude nennen.

Daram wagt naA ial. Olaahai kein Qeapenat, einen ganx nackten

llenachen anzagreifan; enrartet man daher ein aolehea, ao iat ea am
29*
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rätlichsten, alle Kleider aufzuziehen. — In volkstümlichen Gebräuchen, die

auf einen Einblick in die Zukunft und die Erkenntnis geheimnisvoller Er-*

8cheinuDgen zielen, iet noch heute völlige oder Mlweise Nacktheit «r>

forderlieh. Will ein Mann wiesen, von er zur Fran bekommt, so aeiBt er

aieh am Wdhnaclitabend in IVauenkleidem oder ohne Laken, d. h. gans

nackt auf einen Stuhl, dann erscheint ihm die Zukünftige; das neugierige

Mädchen aber liiüt sich auf einer vollständigen Männerkleidung nieder

(N. : s. u. 454). Wer sich nackt irn heilsamen Tau der .lohannisnacht wälzt,

wird von jclpr Krankln'it gesund, welche es auch sei (Isl.). Nach jütischem

Glauben muü ein an einer unheilbaren Krankheit Leidender ganz nacki iu

die Kirebe treten, dreimal auf die Altaratofon laufen und dreimal lant den

Namen seiner Krankheit sagen.

Um sich von Gebresten zu befreien, ist es ein weit be*

zeugter und noch heute geübter Brauch, durch ein Loch oder

eine Öffnung in der Erde, in Felsen oder Bäumen oder durch

eine künstlich gebildete Höhlung durchzukriechen. Es ist

eint' riuiale Han<llung, die die symbolische Wiedergeburt als

gesunder Mensch bedeutet.

Kunde Öffnungen zusammengewachsener Äste heilien yElfeulöchcr',

nnd Fraaen werden in KindeanOten hindurchgeawfingt (S.). Das Durch-
kriechen oder Durchziehen mnfi dreimal ansgefllhrt werden, wenn
es wirksam sein soll (D.). Oft ist dieser Braoeh mit einem Baekop&r
verbanden: die Mutter eines rachitischen Kindes mnfi Hehl von neon

Orten zusammenbetteln , den daraus verfertigten Teig um ein Fafj legen

und durch das so entstehende runde (iehäck dreimal ihr Kind hindurch-

ziehen (S.). Dali diese Handlung wirklich ein Opferritus war, beweisen

die von den Durchgekrocheneu oder Durchgezogeneu gebrachten Opfer an

Kleidungsstacken oder Kleiderfetaen, die sich neben den Spahbinmen, oft

an heilsamen Quellen, noch jetst aufgehängt findau Dnrdi das Loch «iner

Eiche bei Fakse auf Seeland muß ein an Gicht oder HalsdrOsen Erioankter

ganz nackt hindurchkriegen. Drei oder neun Späne werden aus dem Baume
geschnitten und zusammen mit einem Kleidungsstücke am FuDe der Eiche

niedergelegt: alles nuiü s c Ii w »• i i,' n tl nach Sonnenuntergang geschehen.

Mädchen sichern sich für die Zukunft leichtes (Jebären, wenn sie um
Mittemacht nackt durch die ausgespannte Geburtshaut eines Fallen hin-

durchkriechen (D.)> Aber die Geister verlsagen dafilr ein Opfer: die KniU»en

werden Werwolfe und die Mädchen Maren. Oft legt man auch kupferne

Münzen als Opfer neben den Baum , durch dessen Spalt man gekroch«!

ist, und knüpft Fäden und Bänder, die von dem Kranken getragen worden,

um einen Ast des Baumes. Berdhmt in schw. Westmannland ist eine

uralte, hohe Eiche als .Durchzug Kiche" (Abbildung 13).

Noch heute werden kranke Kinder durch das Loch dieser Eiche ge-

sogen. Das betreffende Kind wud d re i Donnerstag Abende nster stnagsltm
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Schweigen behandelt, und dreimal wird bei Sonnenuntergang »O den.

selben Tagen die ,£lfenmüble' geschmiert mit Scbnieer oder Butter. Die

ringförmigen Hidilen in Steinen, die des Wasser ausgeschliffen hat, stammen

on den Elfen her, «Elfkessel*, wie die runden Locher in den ElfenmflUen:

in beiden wird lltr kranke Kinder geschmiert oder geopfert.

Verwandt mit diesem Glauben ist ein altnordischer Rechts-

braach, der Gang unter das Erdband (s. u. Recht), eine

symbolische Darstellung des Geburtsaktes, bei dem die Erde

als Mutter, der unter den übergespannten Rasenstreifen

Getretene als im Mutterleibe befindlich gedacht wird. Nimmt
man Hasen , ein Stück der heiligen mütterlichen Erde auf

den Kopf, so wird man unsichtbar und erkennt die Hexen;

denn durch das Stellen unter den Rasen wird der Mensch

ein Unterirdischer und erlangt dessen übermenschliche Eigen-

schaften, Unsichtbarkeit und verschärften Verstand. In höherer

Auffassung wird so das Gehen unter den Erdstreifen ein

Symbol der Wiedergeburt im Schöße der Erde. Noch heute

schneidet man in Dänemark für kranke Kinder drei Rasen-

. Fig. 13.
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Stücke xurecht, stellt zwei lotrecht, das eine wagereeht Aber

die beiden lotrechten, so daß ein Loch gebildet wird: n ""^
zielit das kranke Kind nacli Sonnenuntergang nackt dreimal

schwei^ond durcli das I^ocli.

In dem oben erwiüinlen iiorweg. Aberj^laubcn setzt man
sich zur Krfor.schung der Zukunft entweder nackt auf einen

Stubl oder auf die Kleider des andern Geschlechtes. Diese

Sitte hängt mit einem andern uralten Glauben zusammen,

daß man nämlich nicht wagte, in seiner wahren Gestalt der

Gottheit vor die mächtigen Augen zu treten, sondern daß

man sicli unkenntlich zu machen suchte. Einer Kulturperiode,

die göttliche Zwitterwesen schuf und an GestaltenWechsel,

namentlich Tienrerwandlungen, fest glaubte, erschien auch die

Möglichkeit des Geschlechtswechsels unbedenklich. Bei gottes-

dienstlichen Festen, die zu dem Naturleben in nächster Be-

ziehung standen, verkleideten sich Männer als Weiber und
Weiber als Männer. Dieser Kleide rtausch der Geschlechter

diente wie das Verhüllen mit Tierfellen oder das

Schwärzen der Gesichter und sonstiges Vermummen
dazu, bei festlichen Gelegenheiten und Prozessionen, die der

Gottheit nahenden Menschen zu decken und feindliche Dä-

monen zu verscheuchen oder böse Zauberwesen durch List zu

täuschen. Als Volksbelustisi^ung leben sie nocli heute im

Norden fort, namentlich zu Frühjahrsanfang und am Julfcste.

Aus dcra IC). Jahrh. wird von Olaiis Magnus Ix rirbtot. daß man sich

znr Fiiscliingszcit vpnniimiiitc , jfHlor narli seinem Stand»-: die Metzgor

setzton sich gehörnt« (Jciisenhaupter und Ziegenköpfe auf und ahmten die

Stiuimeu die:3cr Tiere, auch das Gegrunze der Schweine nach. Ebenfalls

in Schweden wurde noch im Torigen Jabriraodert um Weihnachken ein

Spiel von Terkleideten Knechten aafgeftthrtt die darch Schwftne nnd Farben

ihr Gesicht entstellt hatten. Einer von ihnen stellt«" das Opfer vor. alles

zum Opfer Erforderliche ward herbeigebra< ht, und dieses wurde, nach dem
Takte der ^fiisik oder des rjosimircs. scheinbar vollführt. P.iswoilen hüllte

sich der, di-r /.um (»ptVrt icr aii-.« i .SL-lieii war, in eine Haut, setzte sich auf

eiucu Stuhl und hielt im Mundo einen liüächel »charf ubgeächnitteuer

Hftlme, die ihm bis sn den Ohren reichten und wie Schweinsborsten ans>

sahen. In Norwegen vemrammt man sich als Julbock oder Julzicge, kleidet

sich in ein zottiges Fell, das mit zwei HOrnem Tersehen ist, ahmt die

Stimme des Bockes nach und belustigt durch Sprflnge die Gesellschaft
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Es sind also uralte Gebräuche, die noch heute bei den

Tänsen und Festspielen der Naturvölker geschehen, und der

Schluß ist erlaubt, daß dramatLsche Scenen, Gesang und

Musik die gottesdienstlichen Auf- und Umzüge an den Jahres-

festen, den Ernte- und Frtthlingsfeiern begleiteten. Dieser

Umlauf wird auch noch heute wie in Asien und Afrika mit

Fackeln, Sehellen (Saxo 185) und Peitschenknall ausgeführt,

um die das Wachstum hindernden Hexen und Feldgesponster

durch Lieht und Lärm zu vertreiben. Ein Opfergewnnd von

roter Farbe wird in geschiclithcher Zeit einmal erwähnt

(Vatns. S. 2()).

Heih'j^es Sehweigen muß bei den gottesihensthehen

Handlungen bcob«^ehtet werden: die Furcht vor geisterliafteni

Angriffe mag das ursprüngliche Motiv gewesen sein. Bei

den zauberhaften Heilungen der Volksmedizin wird nach-

drücklich Schweigen gefordert (S 4n2V

Untor fnierlichem Sohwoigen zündeten keusrhc .Tiinulinffo in der

Morgen- oder AbenddämnKiung beim Notfeuer trockene Hölzer durch

Reiben an. Mit den Worten »Schweigen gebiet' ich" leitete der Sprecher

wd dem niiog tot dem Volke und der Slwld am Hofe Tor seinem Forsten

Rede and Sang ein. «Ich heische GehSr* beginnt auch der Diditer der

«Weissagung der Seherin". Noch heute fordert der schwedische Pfarrer

auf Hochzeiten und bei feierlichen Gelegenheiten Schweigen. Schweigend

und barfflfjig begab man sich zum heiligen Quell, srliopfte schweigend vor

Sonnenaufgang oder nach Sonnonuntorganu <las heilkräftige Naß und

umscbritt nach dem Trank oder der W aschung dreimal den Born unter

Gebet. Unbewaffnet nahte man den heiligen Stfttten (s. u.).

Eine wichtige Rolle bei den Opferhandlungen spielt die

Dreizabl und Neunzahl (S. 190). Vernintlich hatten die

beiden grolÄen Opferfeste zu II leid r und Ujtpsala eine neun-

tägige Daner. Der schwedische König Ann opferte dem Odin

alle neun Jahre eineu Solm in Uppsala für die Verläugerung

seines Lebens.

In Dänemark kennt das Vfdk neun Art» n von liarhitis. in Schweden

drei. Zum Notfeuer nahm man in Schweden Aste von neun verächiedeueu

BAnmem oder Sträuchem. Gegen den Elben- oder Hexensdiufi schießt man
in Schweden mit einem am Ende gespaltenen Weidenstabe: in den Spalt

werden neun Weidenholzstflckchen geklemmt nnd zu je dreien nach Ost,

Süd und West Ober den von den EUx ?» L'i schossenen Menadien geschnellt.

Einen solchen Weidenbogen und die dazu erforderlichen neun Weidenholz*
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•tadkchen seigoi die beiden AbbQdnngea (Nr. 14, 1$). Auch in Zaober-

•porflehen and rituellen Handlangen kehrt die heüige Zihl wieder (8. 190).

Neipi Tage hingt Odin vom Ger durcbbohrt am windigen Baume, um die

Runen zu erwerben — vielleicht eine Übertragung des üblichen Opferritu.s,

mit dem sich nerdischo Münncr dem Odin opferten, auf den Gott selbst,

der durch dieses Opfer seine Macht vermehren will. Eine

neuntagi^^e SUhu- und Trauerzeit ist dem Totenkulto

gewidmet» die am nennten Tage mit einem Opfw achlefi.

JXoek im Jahre 1901 rief man auf bland bei BrOftiang

des Landesthings mit neunmaligem Hurra: Lang ]d»e

König Christian! Dabei wird man lebhaft an die neuer-

dings so viel besprochenen neunmaligen Komplimente

der Chinesen erinnert.

Der gewühuliche, gemeingerm. Ausdruck

für Opfer ist an. blöt ; blöta mit dem Acc. der

Person und Dativ der Sache bedeutet einen

mit Opfer ehren'*, aber auch „einen der Gott-

heit zu ihrem besonderen Dienste weihen"!

dabei erhielten die Geweihten den Namen des

Gottes ihrem eigenen zugefügt. So schenkte

Rolf, der Häuptling von der Insel Moet in

SQdhördaland , der ein besonderer Freund

Thors war und davon selbst Thorolf hieß,

seinen ihm im Alter geborenen Sohn Stein dem Thor und
nannte ihn sugleich Thorstein. Und Thorstein schenkt

später seinen Sohn Grim dem Thor, bestimmte ihn su

Fig. 14.

Fig. 15.

dessen liofgodi und nannte ihn Tliorgrim (Eyrb. S. 7, 11;
S. 344). Neben blota wird forna für das Darbringen von
blutigen Opfern gebraucht. An. büsl (got. bunsl, ags. husel,

engl, liousol) wird gewöhnlich als die heilige Handlung
erklärt (lit. szwentas. altsl. sv^tu, aw. spenta = heihg), kann
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aber auch tu hundert (^atäm, centom) gehören und ursprüng-

lich Hekatombe bedeuten: man denke an das große see-

ländische Opfer, bei dem 99 Menschen, Pferde, Hunde und
Hfihne geopfert wurden. Gemeingerm, ist auch die Be-

zeichnung *Laikaz, Leich, Tanz von den beim Opfer üblichen

Festtänzen; an. leika, ags. lAcan, hat .den Sinn: „bewegtes,

springendes, von Musik begleitetes Tanzen der Menge.*' Lie-

der aus der Göttersage begleiteten den Tanz, wie auch die

alten färöischen Tanzlieder zeigen, die nocli heute auf den

ineerumbrausten Inseln gesungen werden. Auch der Reigen

gehörte zum Kultus, und das dazu gesungene Lied konnte

den mannigfachsten Inhalt haben. Vielerlei unehrbare Trauer-

lieder wurden bei der Vollziehung eines (Jpfers gesungen,

sagt Meister Adam (IVo-). Starkad veral)scheut in Uppsala

die weiljiseljen Körperbewegungen, den Bühnenlärni der Schau-

spieler und das weichliehe Klappern der Glocken (d. h. die

sinnlichen Prozessionen zu Ehren des Frey; Saxo 185). Wie
die Wettspiele ist auch der Tanz der Menge ein stehender

Teil der germ. religiösen Feste gewesen. Der älteste germ.

Tanz, von dem wir lesen (Tacitus, Germ. 24), ist der Schwert-

tanz nackter, deutscher Jünglinge, der vermutlich mit einem

Feste des Kriegs- und Himmelsgottes verbunden war. Im
Norden verlief der Schwerttanz folgendermaßen: Die Männer
schwangen zuerst unter einem dreimaligen Umtanze die

Schwerter in den Scheiden in der Luft, zogen dann blank

und bewegten sich unter Lufthieben nach bestimmten Formen
durcheinander, so daß ihre Klingen eine sechseckige Rose

bildeten. Plötzlich lösten sie diese auf, und über dem Kopfe

jedes Einzelnen zeichneten sie im Fechten eine viereckige

Rose. Dann bewegten sie sich heftiger und rascher, schlugen

die Schwerter gegeneinander und beendeten mit einem raschen

Rückwärtssprunge das schöne Spiel, zu dem Musik und Ge-

sang ertönten (Glaus Magnus).

Im an. b<Mleutet Leich vorzug.-^wii.se Kani])f; denn der

Zug in die Sclilacht war der feierlichste Reigen, die ernsteste

Prozession. Die Sprache belehrt uns, daß es Hynnien des in

den Kampi* ziehenden Heeres (folkleikr, herleikr), Lieder und
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Tftose bei der Siegesfeier und beim FriedeDSScblusse (sigrleikr)

und Opferleiche für die Götter bei allen hohen Festen (As-

leikr) gab; einaelnen Göttern gilt Freys Leich (das altgenn.

Weihnachtsspiel? odernur „Trinkgelage''?), Odins Leich und
Leich der Kriec:stjüttiii Ilild. Wenn im ags. lÄc „Opfer" be-

deutet, so ist damit die urgerm. Zusamniengehürigkeit von

Spiel, Tanz und Lied beim Opfer bewiesen.

Opterspeise.

Kine uralte Opferspende an die (lötter sind zubereitete

iS])('i.sen, von denen man glaubte, daß die Unsterblichen sie

gern genügen. Der alte Isländer Thorstein Rotnase opferte

dem Wasserfalle und ließ alle Speisereste zu ihm hiutragen

(S. 134).

Es ist ganz natürlich, tlaß der Mensch der Gottheit eben

das darbietet, was ihm selbst als eigene Nahrung willkoiinnen

ist. Der Ackerbauer opfert mehr Früchte des Feldes, der

Viehzüchter flriscliliche Nahrung. Doch liißt sich in geschicht-

licher Zeit eiue (irenze zwischen den unblutigen und blutigen

Opfern der beiden Berufsklassen nicht mehr ziehen. Nur
allgemein kann man sagen, daß blutige Ojifer bei den großen

Poesien der Gemeinde und der Oplerverbände ülierwogen,

während der Einzelne sich mit unblutigen, mit Getreide,

Brot, Milch und Blumen l)egnügen mußte. Oft genug zwang

auch die Arnnit der Opferer, bescheidene, unblutige
Opfer darzubringen.

Bei der Aussaat, beim Bittopfer äet Gemeinde nadi beendigtor An»*

saat und beim Ernteopfer wurden Früchte und Speisen geopfert. Kr>mer-

Firot- und Ei< ropfer wurden auch dargebracht, wenn der erste Tfing in den

Acker gcfiilnt wurde. Zu der hoiliirrii liandlun« wurde nicht iifwohnlichea

Brot verwendet. Die schwedisichen liauern hissen den au.s feinem Mehl

bereiteten Weihnachtestollen, Julgalt (Juleber) trocken werden und heb«!

Ibn bis znm Frühjahr auf; einen Teil davon reib«« sie unter die Frucht

und geben ihn den pflflgenden Rossen , den andern Teil den Pflnghaltem

zum Kssen, in der IToffnun«. dadurch eine rt ichlirhc Ernte zu erlangen.

Blumenschmuck fehlte wohl hei keinem Opfer. Das Altertum verstand

die grolu' Heilkraft einer Menge jetzt viilh'g unhoachtetor Kräuter hoch

zu schauen, und da es in ihncu dankbar köstliche (Jescheuko der GOtter
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sah, brachte es gerade die heilkräftigsten Blumen bei den Opfern den

Himmlischen dar. Mit Blumen wurden die zum Opfer beatimmien Tiere

und M«iuidi«it wie die heilig« Stttte aelbst und ihre Umgehung gesehmflckt.

In feierlicher Preiesaion h^jah man sieb zur Quelle» deren Rand mit Laub

bekrftnrt war, warf ein mit Blumen geachmflektes GebHrk als Opfergabe

hinein , um roirhon Kmteaegen sn bekommen and trank acbweigMid T<m

dem segenareicben Naß.

Wie wir aas isl. Quellen wissen , wurde die Tempel-

bäckerei von Frauen besorgt. Götterbilder und heilige Tiere

wurden in Teig geknetet, mit Öl ))estrichen und an ge-

weihter Stätte von den Weibern gebacken. Die Bilder waren

zuweilen so groß, daß ein Baldr von Teig, als er in das Feuer

fiel, seinen Tempel in Brand setzte (S. 403). Sparen dieser

Opferbäckerei sind in ganz Germanien erhalten. Auf ehe-

malige Opfergaben weisen auch die Backwerke, die sich an

bestimmte Zeiten des Jahres oder an Ereignisse des Lebens

knüpfen. Alte Opferkuchen sind die verschiedenen Back-

werke, die die langgebogenen Horner eines Rindes, einen

Eber, Widder (Julgumse), Pferd u. s. w. darstellen. Es sind

Symbole dieser Tiere, die, wie im Abbilde, so auch in Wirk-

lichkeit geopfert wurden. Durch die Weihe des Priesters er-

hielten sie eine heilige, segenbringende, je nach Umständen

auch sülmcude Kraft, die auf den (tenießeiukn übertragen

wurde, gleiclisam als (»egengabe für das von den Opfernden

dargebrachte, der (Jottheit genehme ( ic« h» iik.

Das für die öffentlichen Opfer erforderliche Bier wurde

wohl von den Priesterimieii gel»raut. Als heidnische Isländer

vor dem Bekehnmgseit'er des Königs Olaf Trygojwason aus

Norwegen zu entfliehen suelien, geloben sie den (iöttern drei

Eimer Bier, für den Fall, daß sie günstigen Wind bekämen,

d. h. sie geloben die Abhaltung eines Trinkgelnges von be-

stimmtem Umfange zu Ehren der Götter (.S. 270).

Auch von Gold, Silber, Kleinodien und schönen Kleidern

als von Gegenständen des Opfers wird berichtet (EMS. ll|7j).

Hakon Jarl rät Sigmund, der Thorgerd einige Gabe darzu-

bringen und dieses Silber auf den Stuhl vor ihr Bild zu legen

(Fär. S. 23).

Der Zins, den die Schweden in die drei Fenster von
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Freys Totenhügel legten, bestand ans Gold-, Silber- und
Kapfermünzen (S. 214). Bis in das 19. Jhd. war es üblich,

Münzen in die heiligen Quellen zu werfen. Selbst die Silber-

münzen blieben unangetastet darin liegen ; denn man glaubte,

Unglück würde den treffen, der sieh daran vergriffe iN.).

Opfergaben sind die Kleidungsstücke, die kranke Leute

an die Spaltbäunie aufhängten, nachdem sie hinduiehgtkroehen

waren, sowie die Lappen und Kleiderteile, die auf den, heil-

same Quellen umstehenden Baumen und Sträuehern nieder-

gelegt wurden: für Norwegen ist dieser Brauch bis 1882 be-

zeugt. Eine Art Weihgeschenk ist auch die Errichtung und
Ausstattung der Tempel und Opferstätten, die Sitte, Kinder

dem Dienste bestimmter Götter zu weihen oder, wenn Hrafnkel

seinem Lieblingsgotto Frey die Hälfte des Eigentums an

allen seinen Kostbarkeiten und zumal an seinem Freyfaxi

schenkt

Das mit einem heiligen Tierzeichen versehene Opferbrot

galt gleichsam als Ersatz des wertvolleren Tieropfers. Blutige

Opfer schienen kräftiger zu sein als die unblutigen, und
Menschenopfer waren vornehmer und feierlicher als die Tier-

opfer. Die Wahl der Opfertiere richtete sich gewiß nach

dem Charakter der Gottheit, und einer jeden wurden be-

stimmte dargebracht: das Boß dem Himmelsgotte, später Odin,

der Bock dem Thor, Eber und Rind dem Frey, der Widder
dem Heimdall (S. 220). Nur eßbare Tiere wurden geschlachtet,

darum lieilit der Widder an. saujjr, vom Sieden und Braten

und das Opfertier an. tafn, ahd. zebar, ags. ti'fer, lat. dapes

„0|)fermahl", Brandopfer sind fih* den Norden nicht bezeugt.

Man brachte nur das Haupt, die Haut und die Knochen dar —
das übrige verzehrte man, gewöhnlich gekocht. Darin liegt

keine Mil^achtung gegen die (Jcitter. PiMin die (iebeiue und

•Schädel waren das Bleibende der Opfertiere, und aus ihnen

konnten die Götter sie stets wieder beleben, sobald nur kein

Knochen verletzt war (S. 338) V.hc man Haut, Knochengerüst

und Eingeweide auf den Holzstoß legte, eignete sich jeder

von den Teilnehmern am Opfer etwas davon an, einen Knochen

(vgl. Lokis Rat an Thjalfi), ein Stückchen Haut oder ein wenig
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geronnenes Blut Solchen Opferresten schrieb man große

Zauberkünste zu, weil sie ursprünglich der Anteil der Gott-

heit waren, gegen Krankheit und Unwetter. Die Ezuvien

hängte man an die heiligen Bäume. Die Häupter der bei Vieh-

seuchen üTOtöteten Opfertiere bewahrte man an der First des

Hauses auf, als heiliges l'huid der Versöhnung zwischen

Gottheit und Mensch. Aber das Unterpfand des giUthcheu

Wohlwollens gilt auch als Sitz der Seele und dient somit zum
bloßen Zauber. Noch heute sind in den Nordlanden die auf

den Plans- oder Stallgiebfdn angebrachten . sich kreuzenden,

roh geschnitzten Pferdeliäupter verbreilet, die ihre Mäuler

dem Hause al)kehren , Annilette zum Schutze der Gebäude,

als Secenspender und Abweln-er von Übel. Aber der ab-

geschnittene Pferdekopf o<ler selbst die hölzerne Abbildung

des heil- und wunderkräftigen Opferhauptes, auf eine Hasel-

stange gesteckt und das Maul dem Hause zugekehrt, galt

als ein Rringer von Unglück für dieses Haus. Noch verstärkt

wurde diese Wirkung, wenn das Gebiß des Hauptes aufge-

sperrt und durch dazwischen geklemmte Holzstäbe in dieser

gähnenden Stellung erhidten wurde; dazu schnitt man Runen
in die Holzstange ein, die den beabsichtigten Fluch über eine

bestimmte Person aussprachen (s. u. Neidstange).

I)as Opfertier wurde festlich mit Blumen, farbigen Hän-

dern und Kornähren geschniiic kt. Hei Rindern wurden außer-

dem noch die ll()rner vergoldet iH. Hj. 4). Man widdte

entweder nach eigenem Gutdünken die schönsten und stärksten

Tiere der Herde aus, oder man ließ die Gottheit, d. h. den

Zufall, selbst entscheiden. Die Schweden mästeten den Stier

lange vorher, der für des Opfer in Uppsala bestimmt war:

er war so tüchtig gefüttert, daß er selbst Menschen anging

(Yngi. S. 26).

Die Rosse waren die edelsten der 0{>ferti(Me und wurden

bei den Opfersehmäusen cenossen. Roßopfer galten darum

für recht heidnisch, soludtl das Christentum den Sieg ge-

wonnen: die Roßesser traf der W'nhicht, daß sie den alten

Götzen heimlicii opferten, und sie wurden als zähe Heiden
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gestraft Roßeeaen und MenschenfreBserei schrieb man als

gleich scheußlich den Trollen zu.

Beim dänischen Hauptopfer in Hleidr wurden 99 Pferde geopfert.

Roßfreaser ntlMen aidi die heidniadien Schweden yen König Olaf
Tryggwaaon aebelten laaaen (8. S47). In Upiwala wanden nenn Hengate
geädilachtet , ihr Blut ala SOhnemittel benutzt und die Köpfe und Felle

an den heiligen Bäumen rings um den Tempel aufgehingt. AU die

Schweden unter König Swoin vom Christentuni ahfielon, wurde ein Pferd

in die Thingversammlung geführt, in Stdcke gehauen und zum Essen ver-

teilt; mit dem Blute wurde der heilige Baum gerötet — vielleicht der im
heiligen Haine von Uppsala atehende (Herv. 17).

Hakon der Gute, ein Chriat, konunt wiederholt in Konflikt mit den
noch atrengheidniachen Bewohnern aeinea Belchea, wobei der treoe Jarl

Sigurd SU vermitteln sucht. Auf dem Opferfeste zu Hladir nmdringtea
die Bauern den König und forderten ihn auf, Pferdefleisch zu e^sen. Das
wollte Hakon um keinen Preis; da hießen sie ihn (iie Brühe trinken —
das wollte er nicht; da liielien sie ihn vom Vvtt t's.sen — das wollte er

wieder nicht : da war es nahe daran , daü sie ihn angriÖcn. Der Jarl

Sigurd wollte aie beaehwichtig«i und bat den K(tn%, Uber der Handhebe
dea Keaaela den Mund zu Offiien, da wo der Dampf von der Brflhe des

Pferdefleiaehea aich anbiegt hatte, und die Handhebe war fettig: Da
ging der König hin und wand ein Leintuch um die Handhehe des Kesaela,

üftnete den Mund dariilier und ging dann zum Huchsitz — aber keiner

von beiden Teilen war zufrieden. Bei dem Opfennahle in Muri wird Hakon
gezwungen

,
einige Bissen von einer Roüleber zu essen und die Weihe-

beeher au trinken, ohne das Kreuz darüber zu schlagen (Häk. S. g. 18).

Seibat Olaf der Heilige muß aich noch Aber die Bauern von Dront-

heim entrflaten, weil aie bei ihren gco&m und atark beauchten Gaatmähiem
au Wintersanfang den Asen Minne tranken, Vieh und Pferde schlachteten

und die Altäre mit Blut bestrichen, obwohl sie das Kreuzeszeichen Iftngrt

empfangen hatten: sie gaben vor. das solle dienen, das Jahr fruchtbar zu

machen (FMS 1,04)- Auf Island bestätigen die Sagas und (iral»funde, daü

den Toten Pferde in die Gruft mitgegeben wurden. I)aü dort aber auch

Pferde geschlachtet wurden, beweist die Ausgrabung eines alten Opfer-

hanaee: ana dem Terachwiegenen Schöße der Erde forderte man Aachs au

Tage, und mit dieaer durchmengt Pferdexähne: dieae iflhren ohne Zweifel

von den in diesem Tempel zur Heidenzeit geschlachteten Opferpferden

her. Daü die alten Gesetze über das Essen von Pferdefleisch fortgelten

sollten , behielten sich die Isländer hei der gesetzlichen Annahme des

Christentums vor. Noch vor löU .Jahren hatten auf Island Bauern, die

bei einer grüßen Uungersnüt Pferde schlachteten, besonders von der Geist-

lichkeit tlble Nachrede zu leiden.

M ü 11 ä g Ii e u o p i e i' galten unter den utlentiiclieu Opfero
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als die feierlichsteD. Sie werden als blutige Huldigutigsopfer

nicht nur den hohen Göttern, wie Tins, Frey, Odin, Thor,

Thorgerd dargebradit, wenn es sich um das Schicksal eines

ganzen Gemeinwesens handelte, sondern in alter Zeit auch

den niedem Naturgottbeiten, besonders den Wassergottliiiten.

In die älteste Zeit leichtii aucli die Bauopfer zurück.

Überall tiiuien wir den lilauben, dali ein Bau Festigkeit durch

ein Bauopitr, besonders durcli ein Mensclienopfer erlangt.

Durch Einmauern von lebendigen Tieren und Menschen

wollte man dus Einstürzen oder die anderweitige Zerstörung

von Bauwerken verhindern. Ot't'tnbar handelt es sich, ur-

sprünglich wenigstens, nicht darum, ein überirdisches Wesen
durch den Genuß von Menschenfleisch und Menschenblut zu

erfreuen, sondern darum, dem Bau Festigkeit zu verleihen,

indem man eine menschliche Seele bineinbannte. Es ist also

eigentlich ein mit der Tötung eines Menschen getriebener

Zauber, aber nicht ein Menschenopfer im eigentlichen Sinne

— aber der Zauber hat im Laufe der Zeit die Formen eines

Opfeis angenommen.

Nicht nur die Gesamtheit brachte im Norden Menschen«

Opfer dar, sondern in ungewöhnlichen Fällen auch der ein-

zelne. Der Isländer Hallstein opferte seinen Sohn, auf daß

ein Baumstamm herangeschwemmt werde (Gisla S; vgl. König
Aun; Vatnsd. S. 16, 30).

Das gewöhnlichste Menschenopfer ist ein Sühneopfer,

und eine Abart davon ist das Strafopfer: ein rechtskräftig

verurteilter Verbrecher wird der Gottheit dargebracht, weil

er sich gegen die Gemeinschaft des Stammes und ihre Schutz-

geister oder Schutzgötter vergangen hat. So entstand die

Auffassung, daß der Tod des \'eriireclH'rs dt-n Zorn der

Unsterblichen besänftigte; jede Hinrichtung war also ein

Opfer. Bei den Germanen trafen auf die großen Feste auch

die großen Gerichte und V'olksversamndungeu, und wer altes

Recht verbrochen, gegen die Natur und allgemein anerkannte

sittliche Grundsätze, wie Heiligkeit der f'erson und des Eigentums

gefrevelt hatte, fiel den Göttern zur Sühne. Auf Island opferte

man die Verbrecher dem Thor, indem man sie von einem
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Felsen ins Wasser stürzte. Du jeder Kampf ein Gottesgericht

ist, das den Unterliegenden verurteilt, trat zu der Opferung

YOD Verbrechern auch die von KriegegefangeDen. Das erzählt

schon Prokop (S. 236).

Olaf Trvgirwason hatte mit tlen hartnäckitcon Drontheimem eine

Zusammenkunft bei dem groüen Mittwintersopfer zu Möri verabredet, lud

aber noch vorher die angesehenen Häuptlinge zu einem Gastmahle ein.

Dabei erklärte er ihnen, daß er, wenn er xam Heidentume zurückzukehren

genötigt werdeD solUe, sur YeraOhinuig der heidniadieii QOtter, die er so

schwer beleidigt bebe, ein großes Mensdienopfer Air nOtIg bslte^ ond swnr
werde er dabei nicht, wie sonst, Sklaven oder Verbrecher, sondern

die elf omehmsten Häuptlinge des Landes auf ein gute» Jahr und Frieden

opfern: seien sie damit nicht einverstanden, so mdlHen sio zu seinem

Glauben übertreten. Diese Drohung des Königs und die Anwosonheit seines

zahlreichen Gefolges, das schon auf sie losging, wirkte ; die Bonden lieüen

sich taufen, schworen den Olauben za halten und allem Opferdienste zu

entsagen nnd stellten Geiseln (PMS I««). Kon Tor der gesetslichen An-

nahme des Gbristentoms auf Island Im Jahre 1000 hatten die Heiden eine

sahlreicho Zusammenkunft nnd beschlossen, eifrige Gelabde an die QOtter

zu tun und zwei Männer ans jedem Landesviertel auszuwählen , um sie

den (ißttem zu opfern, dafür daß sie nicht das Christentum über das Land

kommen lassen möchten. Da kamen auch die Christen zusammen und

sagten: „Die Heiden wählen die schlechtesten Leute, um sie ihren Göttern

sa geben, nnd opfern sie mit einem abscbealiehen Tods nnd dnem ihrer

Missetaten würdigen: sie stOrzen sie yon Bergoi herab oder in Fels»

sehlndbten; wir aber wollen dem g^^iber Minner snm Oelflbde eines

Siegesopfers wählen, die wir fOr den Dienst Gottes am passendsten finden**

(Kristni S. 11; FM8 II ,,,).

Vor allem fielen Menschenopfer von der Gemeinde
oder dem Staate in außerordentlichen Lagen, wenn man
sidi l'csondcrs vom Zorne der Götter hetroffen oder verfolgt

glaubte, bei Hungersnot, Mit:iwach8, Seuche, nachdem die

mit dem Notfeuer verbundeneu Sülmopfer nicht genützt hatten.

Dann griff man zu Knechten, Kindern und JungCrauen, und
stieg die Not am höch8ten,B0 schonte man selbst die geheiligte

Person des Königs nicht. Bei den großen Landessühnopfem

zu Hleidr und Uppsala, die nur alle 9 Jahre gefeiert wurden,

fielen 99 und 9 Menschen — wohl eine Massenhinrichtung

von Verbrechern und Landesfeinden, die allerdings unter

Beobachtung eines feierlichen Opferritus stattfand.

Zahlreiche Volkssagen erzählen, daß eine Gegend durch
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ein schreckliches Unwetter so lange verheert wurde, bis eine

beBtimmte Person dem Tode preisgegeben wurde. Meist

gehört die Person, die vom Himmel als Opfer verlangt wird,

den höheren Ständen an. Besondere Wirkong schrieb man
«ach dem Kinderopfer zu ; denn die erzürnte Gottheit konnte

am besten durch die Darbringung eines völlig reinen Ge-

schöpfes versöhnt werden.

Li Jtttland war «ne Hungflniiot »nsgebioeheB, die das Land m eni*

yOlkern drohte. Lose wurden geworfen, und die Wahrsager erklärten,

nicht früher werde wieder Fruchtbarkeit herrschen, hevor der edelste Jüng-

ling geopfert wäre. Hciilrt-k sat:te. daß König Haralds Sohn Halfdan der

vornehmste .sei, Ki'inig Harald ahcr lu zriclincte den Sülm seines Schwieger-

sohnes Ht'idrek Anganty als den vurnehnisteu. Auf den hat seines Vaters,

der als der beste Richttf weit und breit galt, teilte Heidrek in einer Tolks-

Tennnunliing mit, daß sein Selm Anganty der eddste im Lande nnd nnn
Opfer anaeikoren wire. Er wolle ihn jedodi nor nntw der Bedingung

gom Opfer hergeben, wenn ihm jeder zweite Mann Haralds Treue nnd

Gefolgschaft schwöre. Das geschab sofort, und nun rief Heidrek aus:

„Aneenchmer wird es Odin sein, wenn ich ihm statt des Knaben den Konig

Harald und seinen Sohn und all t*ein Volk weihe!" — Die Feldzeiclien

werden aufgebunden, die Kriegshöruer erschallen, und die beiden Haufen

stiirxen gegen einander. Ikr Kampf itt hart Heidreka heirlichee Sehwort

Tyriing gewinnt den Sieg, Harald nnd sein Sohn fallen. Da Iftfit Heidrek

die Altlre mit dem Blste Haralde nnd Halfdans boaprengen nnd weiht aUe

Gefallenen dem Odin, auf dafi bessere Ernte komme. So ward Heidrek

der Mörder seiner Sch\röger, und es war die-s das zweite mit dem Schwerte

Tyrfinsj nach der Voraus.safje des Zwerges vollbrachte Neidingswerk. Als

seine Frau den Tod ihres Vaters erfuhr, hänj?te sie sich auf iHerv. 9).

Die Sage ist darum bedeutsam, daß eine Opferschlacht dargestellt ist. Bei

dem Rate von Heidreka Yater scheint wie bei Wikara Opferung dordi

Staricad eine Art Opfurlist mit im Spide gewesen an sein: die ganae

kOnigliehe Familie wird Toniichtet nnd lUH Odin zum Sflhnopfer. Yor
der Schlacht gelobt Heidrek, den König und sein Heer dem Kriegagotte an

opfern, nach der Schlacht folgt dem (lelübde die Ausführung.

Der tliisclu» Sdiwedenkönig Domaldi büüte den drcijiilirigen Miü-

wachs mit seinoii Lehen : die Schweden besprengten mit s< iiu iii Blute »lio

AltÄru. Denn nachdem die Opfer der Ochsen und der u»m«nu n Menschen

die GMtor nidit erweicht hatten, traten die HSnptlingc in Lpjisala zu-

sammen nnd beschlossen, daß der Edelste ihres Yolkea, der KSnig, aar

Sohne fallen mOsse (Yngl. S. 15). Ebenso erging es König Olaf lYetelgja,

der Wermland am Wänersee besiedelt haben soll. Als aich xayiol Yolks
dort niederließ , entstand eine Hungersnot. Dies gab man dem Könige

schuld, weil die Schweden gewohnt sind, beides ihrem Könige beizumessen,

Bcrrmaaa, Kordweb« Mjtholoi^ 80
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sowohl Fruchtbarkeit «Is Unfrachtbarkeit. Olaf aber war ein sinmiger

Opferer. Dies miftfiel seinen üniertanen, und aie glaubten, dafi dies die

UrMwhe der Unfmehtbarkeit wire. Deshalb sogm sie ein grofies Heer

zusammen, mnringlen aein Haoa nnd zflndeten es an. Sie M-eihten den

König dem Odin und opferten ihn, nm Fruchtbarkeit zu erlangen (Yngl.

S. 43). König VVikar, der Odin schon vor seiner Geburt geweiht war,

wurde von Starkad aufgeknüpft, durchbohrt und Odin gegeben, um günstigen

Fahrwind zu erhalten.

Die Könige waren also für Wetter und Waclistum ver-

antwortlich. Das Mißlingen mußten Donialdi und Olaf mit

dem Tode büßen, umgekehrt bewirkte glücklieber Erfolg sogar

göttlicbe Verehrung.

Halfdan, der Schwarze, Harald HaarschOns Vater, war beim Ritt

tbex einen beeisten Strom ertrunken ; weil unter dem beliebten Könige

große Fruchtbarkeit geherrscht hatte, zerteilte man seinen Leichnam und

setzte die Stücke an vier verschiedenen Stellen bei: denn mau glaubte,

daii Halfdans Jahressegnung beständig bei ihnen bleiben werde, wo immer

er lebendig oder tot weile und erwies ihm göttliebe Tsnlnnang (Fit. l^i
Hilld. S. St. 9). Ebenso opferte man KOnjg Olaf Qeirstadaalf; anker dem
lange Zeit FHede und guter Jahresertrag geherrscht hatten , nach seinem

' Tode bei Hungersnot um ein gutes Jahr (Fit. II So werden auch dem

toten Frey in Schweden für ein gutes Jahr und Frieden Opfer gebracht

(S. 214; Yngl. 8. 10). Als unter den Eirikssöhnen in Norwegen eine

Hungersnot ausbrach, gaben die Bauern den Königen die Schuld (Haralds.

S. grafeldar 17). Als danu über Hukou Jarl, ein eifrij^er Heide und darum

aneh Opferjarl genannt, den Opfeidienst wieder emporbnoiite, beeserte wk
der Jslugang raach, Korn kam wieder und Hering, die lUe grtote mit

Blumen (Fagrskr. 44). Noch Gustay Wasa klagt auf dem Reichstage n
Westera (1527): .Wie schwer i.st doch das Los einest Königs! Bekommt
das Volk keinen Rogen , so geben sie ihm Schuld . bekommen sie keinen

Sonnenschein, so macheu sie es eben.so; haben ??ie harte Jahre, Uungersnoi

und Pestilenz, stracks muii er die Schuld daran tragen."

Auch die Aufopferung der Greise und die Aussetzung

der Kinder bei einer Huugersuot scheint eine gottesdienst-

liche Handlung gewesen zu sein. Als auf Island 975 oder 976

ein strenger Winter herrschte, beschloß die Bevölkerung, zur

Bessenmg des Wetters Gelübde ta tun. Der Tempelgode

aber verlangte, daß man Gaben für den Tempel, die Aussetzung

der Kinder und die Tötung der alten Leute geloben sollte

(Vfgask. S. 7; vgl. Landn. FMS !!,(«)• Auch die Ver-

bannung eines Teiles des Volkes bei Mißwachs und Unfracht-
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barkeit wird im Aut'tra<j;e der Gottheit geschehen sein : der Gott,

dem diese Schar geweiht war, nahm dich des Weihefrühlinge,

des „Ver sacnim" an und führte sie zum Ziele (S. R. Dan.

II Hist. Norm. Ifb). Dieser Bruiich ist eine entschiedene

Milderung gegenüber der Sitte, bei Hungersnot die Greise

und erwerbungsunfftbigen Menschen zu toten oder verhungern

zu lassen. Es ist aber ein schöner Zug des nordischen Heiden-

tums, daß sich bereits einzelne M&nner gegen diesen grau-

samen Brauch auflehnten und sich von innen heraus su einer

geläuterten Gottesverehrung erhoben.

Die Art und Weise, wie die Menschenopfer dargebracht

wurden, war verschieden. Bei KOuig Wikars Opferung sind

Blut- und Hangopfer vereint. Prokop erzfthlt, daß die zu

Opfern verwendeten Menschen nicht mit dem Messer ge-

schlachtet, sondern aufgehängt oder sonst qualvoll «j;itötet

wurden. Auch in lUeidr und Ui)|)sala hingen die l^eiber an

Bäumen. Der Altarstein des Thor auf Island, auf dem den

geopferten Menselun das Rückgrat gebrochen wurde, trug

deuthclie Blutspuren (Kyrb. S. 10). Das Genickbreehen am
Opfersteine ist vielleicht nur eine verblalite Erinnerung für

das Herabstürzen von Herf^cn oder Felsen. Uber das .Schneiden

des Blutaars, das Zerschmettern des Hauptes, die RollenrOtung

wird später gehandelt werden (s. u. Götterdienst im Kriege).

Olaf Tretelgja wird verbraunt Zuweilen wurden die Opfer

lebendig in einen Sumpf versenkt, der darum )i)fersumpf"

hieß (Kjalnes. S. 23; Ad. Br. Schol. 134), oder Verbrecher

wurden im Bereiche der Flut begraben, da wo die See sich

berührt mit dem grfinen Wasen (Grettis. S. 19; Gulal>ing8.

L. § 28).

Hergang beim Opfer.

Es war alte Sitte, daß, wenn ein Opfer sein sollte, alle

Bauern dahin kamen, wo der Tempel lag; sie brachten auch

ihre Sachen dahin, deren sie bedurften, solange das Opfer-

mahl währte, und schenkten Opferspenden an Früchten, Vieh

und Schätzen. Mit Blumen and Kränzen waren die Teil-

nehmer i'eällich geschmückt; waffenlos, barliäuptig und

30*
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barfüßig, in Leinenkleidern betraten sie die heilige Stätte, warfen

sich nieder zum (iehit oder riclitetcii die Augen zu den himm-
lischen Sitzen der (JOtter empor und verharrten duun in ehr-

fürchtigem Schweigen in dem für !?ie be^^tiuimten Langhuuse.

Darauf wurden die zum Opfer bestimmten Menschen oder

Tiere mit Laub bekränzt, dreimal um das Heiligtum oder im

Kreise der Versammlung herumgeleitet und rund durch die

Bänke geführt in den Rundbau, den ein lauger, eisenbeschla-

gener Altar von dem für die Menge bestimmten Langhause

treunte. Auf ihm befanden sich die Bilder der Götter^ denen

der Tempel geweiht war, der kupferne Opferkessel, in dem
das berabrinuende Blut aufgefangen wurde, wfibrend früber

eine Grube dazu diente, die Blutzweige, die wie die Spreng-

wedel gemacht waren, der Kidring, der zur Eidesabnahme

diente, und das heilige Feuer. An den Wändiii hingen

Teppiche ^Isl. S. 114,14), in die Ilolzpl'eiler waren Schnitzereien

eingelassen, der Boden war mit Stroh oder Schilf bedeckt,

auf dem in der Urzeit sich auch die Uütter zum Mahle nieder-

gelassen hatten.

Unter der Weihe heiliger Segensformeln, Heilnife oder

Lieder, und unter Tänzen ward zu Fülien der Götterbilder

den Tieren das Haupt abgeschlagen, den Menschen das Rück-

grat gebrochen und das Blut vom Priester angefangen, der

zur heiligen Opferhandlung den Eidriug an den Arm gelegt

hatte. Mit dem Blute ward der Altar völlig bespritsti ebenso

die Wände des Tempels von innen und außen und die heiligen
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Opt'ei'l)äuine ; auch ühor die Fest_£^enR*iiKle wurde das Blut ge-

sprengt, dniiiit sie des fjclieininisvoll wirkenden p^üttlichen

Segens und der Vergoluiiig der Öcliuld teiiiiafti^ würde. Ein-

geweide, Herz, I^ber und Lunge kamen für den Gott auf

den Altar, das übrige ward nachher gesotten und durch die

Priester ausgeteilt Die Menschenleiber wie die Schädel und
Felle der Tiere wurden draußen an den heiligen Bäumen als

Weihegeschenke aufgehängt.

Nachdem so die heilige Opferhandlung vorüber war, begab

sich alles zum Opferschmaus in den Langraum des Tempels.

Kessel wurden über die Feuer gesetzt, die zu beiden Seiten

der Sitzreihen brannten, und der Leiter des Opfers, in Schweden

und Norwegen der KOnig oder der Jarl, auf Island der Gode,

besti^ den in der Mitte aufstellten Hochsitz, in dessen

jaulen oft auch das Götterbild im kleinen eingeschnitzt war.

Das Fleisch, das Fett und die Brühe wurde genossen (S. 462),

nachdem der, der das Mahl liielt, den Vollbecher und alle Speise

geweiht hatte; alle Anwesenden erhielten Bier. Meistens hatte

die versaninielte Menge selbst das zum Speise- und Trink-

gelage Nötige geliefert. Da der beschränkte Kaum nieht alle

Teilnebmi r fassen konnte, wurden auch an sie die Opferspeisen

verteilt und vers. ndct i Ilnv. 14li 4). wie man noch beute auf dem
Lande und in kleinern Städten beim l'jnseblacbten im Herbste

von dem Eingeschlachteten an JSachbarn, Freunde und Ver-

wandte sendet.

An das Mahl schloß sich der Trunk. Nachdem den

Göttern ein Trankopfer gebracht war, trank sich auch das

Volk gegenseitig ül)er die Feuer weg zu. Die feierlicben

Trinksprüche auszubringen lag dem Vorsitzenden ob. Der
erste volle Becher gehörte der Minne des Gottes, dem man
in diesem Opfer nahte. Man leerte Odins Becher um Sieg

und Macht, Njörds und Freys Horn um ein gutes Jahr und
Frieden, auch wohl ein Horn für Thor und Freyja und zur

Erinnerung an die eigenen verstorbenen Blutsfreunde.

Das Grelage wurde selbst von Mftnnem noch veranstaltet,

die aulgehört hatten, den Göttern zu opfern (Gisla &.].

König Hakon der Alte behielt die Verpflichtung bei, ein
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gewisses Quantum von Bier fflr das Julfest zu beraiteD.

Ebenso ward die Sitte des Minnetrinkens in ohiistlioher Zeit

nicht vertilgt, sondern nur verkircblicht, wie so vieles Heid-

nische, und Krists Minne, Michaels und Martins Minne ver-

traten diu heidnisclien Opfertranke. Olaf Trvggwason erscliien

der hl. Martinus iui Traume und forderte ihn auf, er möge,

wie sich das für eintn ( hristennienschen gezieme, nunmehr
doch den Minnel»eclior hei (Jastmahlen zu seiner, des Heiligen,

Ehre leeren, anstatt wie hisher dem i hor oder Odin Bier zu

geben und den Asen den Vollheelier zu weilirn (FMS
In einem heitern (ielage endete die feierhch l)e£r<>nnene

Opferhandlung. Im heiligen Festrausche ließ sieh mancher

Held zu verwegenen Gelübden liinreißen. Der dabei benutzte

Becher hieß bragar-full „Becher des Fürsten", nicht „Becher

des Gottes Bragi'*; er war ursprünglich der dem Andenken
des gestorbenen Königs beim £rbmable v<Mn Nachfolger ge-

weihte Becher, bei dessen Ijcerung dieser ein feierliches Ge-

lübde abzulegen pflegte, aber die Bezeichnung wurde spAter

verallgemeinert (S. 428).

Wenn für Könige oder .Tarlc das Erbinahl gehalten werden seilte,

saü dcrjonipp, der das ErbinabI gal) und das Erbe einnehmen wolltf , auf

einem iScIioiiiel vor dem Hoclisltzo, bis der volle lU'cbcr liereingobratht

wurde, der bragarfull hieü; vor diesem Becher mulite er aufstehen, ein

Gelflbde tun und darauf ihn ganz anntrinken ; dann wurde der junge Fflrst

auf dem Hoehatti gefahrt, den sein Vater inoe gdwbt hatte, und auf diese

Weise kam er in den Besits des Tftterliehen Erbes (YngL 8. 86; Hdk.

S. 14; Faj;rsk. 44). Reim Julfeste war der Fitrstt iibecher zuweilen mit

Gelübden auf Freys Eber verbunden (II. Hj. 3; ilerv. 10; S. 221 1. Eine

aiid'Tt' Art war, daß man mit einem FiiOe auf einen Stein oder Stock stieg

uihI «laliei sprach: Hier stelle ich und irelolie, bis dann und dann ilies und

das getan zu liaben, oder ich bin tot" (Hurdar 8. 14; Hoonsa Thuris S. 12;

Fsgrsk. 55; Hrollii 8. krika 42; Holmveija 8. 14). OewShnlieh gingen

die Gelöbnisse auf Werbung berflhmter Schönheiten , auf VoUsidrang von

Rache, auf Kriegs* oder Raubzüge oder andere geftihrltche Untemehmnngent
wie das Etbrechen eines Oralilui-eis. Docl« auch tlelübde ganz anderer

Art kanien vor: rjnnnlau;^ tat «las ( Jeliili.le . nie (4ntes mit fehlem r.n ver-

gelt<-n . und sein Bruder schwur, niimals einem Mann«* die Fahrt zu ver-

weigern, desHeu Leben davon al)lnnge ^[jorgrims. Ö. K^). Oar mancher aber,

der sich im Rausch oder im Wettstreite mit Freunden an einen Iwdcen

Qelabdc hatte verleiten lassen, ließ am nächsten Morgen trabselig seinen

Kopf hflngen.
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Der Odtterdieiist des Einzelnen im tisliciien Leben.

Der Kultus einer einzelnen (femeinde war natürlich weit

dürftiger als der eines (laues oder Opferverbandes, und noch

ärniHeher war der des einzelnen Hausvaters. Bei den großen

gemeinsamen Opferfesten stand die Verelirung der ftötter im

Mittelpunkte, der einzelne hielt zäher fest an den Opfern für

die seelischen Wesen und untern Naturgottheiten; er ver-

ehrte weiter Felsen als Opferstätten
,

Wälder, Gewässer und
Bäume und andere Gegenstände der Anbetung, gröüere und

kleinere (FMÖ V p. f. 239) Bäume , Haine und Hügel, geweihte

Orte und eingehegte Plätze (Gutn. Urk. 32): die geheiligten

Wohnungen der Geister und elbischen Wesen. Er betete

Steine an (Landn. II 17), brachte einem Wasserfalle Opfer

(S. 184), verehrte am Julabend einen Fruchtbarkeitshügel

nnd rief ihn am gute Jahrgänge an, auch wenn er ein be-

sonderer Schützling Odins war (FAS II 132): denn in Berge

nnd Hügel waren die Angehörigen verstorben. Das isl. Kircben-

redit vom Jahre 1123 bestimmt: „Wenn jemand heidnische

Wichte verehrt, so steht darauf Verweisung ; die Leute sollen

sich nicht mit Steinen zu tun machen." Das Recht des nor-

weg. Gulathings verbietet Verehrung von Götzen, Hügeln

und Opferstätten uml an Landgeister zu glauben, die in

Hainen, ]Iü«j;eln nnd Wasserfällen woiinen. Die Dürftigkeit

des Kultes des einzelnen Familienvaters wird klar für die

Insel Gotland ans^j^es} »rochen. Noch lange nach Einführung

des Christentums opferten sie dort ihre Söhne nnd Töchter

und Vieh mit Speise und Trank. Das gesamte Land hatte

ein höchstes Opfer mit Darhringung von Mensehen. Die

kleineren Thinge aber hatten kleinere Opfer mit Vieh, Speise

und Trank, die Sudgenossen hießen, weil sie zusammen sotten"

(Gutn. Urk. 32).

Gleichwohl stand auch das gesamte Privatleben des ein-

üAnen Nordmannes, v<nn Augenblicke der Geburt an bis zur

Todesstunde, in engster Verbindung mit den Lehren und Ge-

brändien des Götterdienstes. Schon daß nch der Glaube an

die Gottheit in dem Namen ausgedrückt findet, wie der

Digitized by Google



472 D«r Opferdtenst im AUgemeiii«!!.

religiö8e]^öiun der Germanen forderte, ist ein Beweis dafür.

Die Träger solcher Namen waren dadurch als besonders

eifnge Verehrer bezeichnet oder dem göttlichen Dienste ge-

widmet

Die mit Aa and Begin sosammengesetiteii Namen drtdcen die all-

gciiu iiH> Unterordnung anter die Gottheit ans, dahin gehören auch Belgi

und Helga (in russischer VerunsUltung Olga), ,der Wid die Geheiligte*,

und die mit ve Jloiligtmn* vcritundeneu, Alf, Frey und Gnut . Groa und

Idun , sowie die mit Ing und Frey gebildeten beziehen sich auf bestimmte

Gottheiten; besonders häufig bei dem starken Thorsknlte Nom'cgens und

Islands sind die auf Thor bezflglichen Namen. Durch die zahlreichen

kriegerischen Namen eneheint das nordische Weib den Söhildmidchen und
Walkflren verglichen; auf die Erforsdmng nnd Lenlnmg dea Geachidcas

weisen die Namen mit rAn. Darum lautet auch die Diditerregcl : ,Den

Mann ist es recht zu bezeichnen durch alle Asen-Namen; man bezeichnet

ihn auch mit Riesennamen, doch ist das zumeist Haß und Srhimpfrede ;

gut scheint auch die Hezeicbnunc nach den Kifen. Kl»enso Avie der Mann
kann auch die Jb'rau einen 2saiueu aus dem Götterstaate, von Asinuen,

Disen, Ninmea ond Walkftrsn «itlehB«»* (fflc 29).

Zuweilen gehm die Gfltteniamen durdi Geschlechter hindordi. Thord

ist Tennihlt mit Thorgerd, der Tochter Thoria. Unter ihren 19 Kindern

finden sich bei den Söhnen sieben, den Töchtern drei mit Thor zusammen-

gesetzte Namen (Landn. ni,o). Einer ilor ersten Ansiedler Islands war

Tborstoin hinan mit seinem Sohno Thnrgils; in den Nachkommen Thorgils

Von seiner Torliter Asleif wiederholt sich Thor mehrmals: Asleifs Urenkel

hieü Thorberg, der Vater Thorlaks, Großvater Thorhalls, Urgroßvater

Thorlaka des heiligen (Kriatni S.). Ofeig gretti hatte Asnj, Tochter

Westan: ihre Sohne hiefien Asmond nnd Asbj<bm, Asa und AswOr dis

Tochter (Grettis. S. 3). Die Beisj^ele ließen sieh nnendlich yermehren. In

der norweg. Landschaft Sogn wohnte ein angesehener Mann, der fest an
den heidnischen Heiligtümern (an. v^) hielt und davon Wegeir genannt

ward. Seine sämtlichen Kindi-r, sechs Söhne und eine Tochter führen

dieses v»i in den Namen fort. Der hauiige Name Ketil (Kessel) ist vom
Opferkessel und Sud, Stein (z. 13. Freystein, Thorstein) vom Opferateine

genommen, an don die Leute gebrochMi worden, die man som Opfer ge-

brauchte.

Oft wurde dem eigentlichen Eigennamen noch ein Götter-

name beigelegt. Auf diese Weise wurde der Mensch dem
besonderen Schutze dos Gotte.s geweiht; dieser schützte ihn

gegen Grfaliren und verlieh ihm lange.s und j^iüekliche.s Leben:

z. B. der, der antan«;lich Odd hieß, wurde nach Thor Thorodd

genannt. So entstand nacii kuidUch scliüner Auffassung

Uigui^uü Ly Google



D«r Götterdienst d«s Einzelnen im tigliehen Leben 473

geradezu ein Freiindsoliaftsverliältnis zwischen dem Gott und
dem Mensclien, (Ut des Gottes Namen trä^t.

Solcho besMiiderc .Fronnde" dor Götter botr^tincn wiederholt, /. R.

Thors Freunile waren Rolf, der Häuptling der Insel Most, der Grönländer

Thorhall; Freys Freunde waren Urafukell Freysgodi, Thorkill, Thorgrim

nnd Sigurd der BraehentOter; Odins Freonde und Lieblinge waren die

Wolenngen» Starkad, GeirrOd, Harald HOdetan, Hadding und andere mehr.

Aber dieses Frenndschaftsverbaltnis kann aaeh aufgehoben werden: treolos

nennt der dUnische König Rrolf den Odin; auf Odin za trauen ist kein

Verlaß, sagt «Iir sterhciide Framar. Wiguglum will gegen Frey fortan

, minder freundlicli msiimt" sein, als ein Traum ihn des (iottt^s Partei-

nahme gegen ihn t rkenm n liilit, und llrafnkel . trotz sein(M- cifVigt n Ver-

ehrung deiiselbeu Gottes von seinen Gegnern besiegt, erklärt es für ab-

gesdimackt, an GStter in glanbra. Eywmd Kinnrifa aber besiegelt die

treneste Liebe sn Odin mit seinem qnalTollen Tode. Schon vor seiner

Gdbort war er dem Odin bis zum Todestage von seinen Eltern gegeben,

herangewarhsrn erneut er selbst das Gelflbde und diente mit aller Liebe

Odin: so vielfältig Odin gegeben, bleibt er auch seinem Schntzer treu, als

ihm ein Hecken glühender Kohlen auf drn Hauch gesetzt wird. So war

auch König Wikar dem Odin geweiht, noch ehe er das Licht der Welt

erblickte.

Je traulielier die Beziehungen der Mensehen zu den Göttern

waren, um so entsehiedener nniLite Abfall von ihnen als

elirlüser Treubruch gefühlt und aufgefaßt werden; solehe

Abtrünnigen hießen Verräter an den (iöttern." Soweit man
zurüekdenken komite, hatte man (Jaben und Freundschafts-

beweise mit fieiueu Götteru ausgetauscht, sollte man sich jetzt

schmählich von ihneo lossagen, uud lossagen zu Gunsten eines

fremden Gottes?

«Das demt sich mir und ist für mich anatlndig, eher den Tod zu

erleiden als vnm Dienste un«orer (tötter zu lassen," erwidert ein Heide

dem Kiinig Olaf Tryggwason und stirbt für weinen Glauben den Mftrtyrer-

tod — am heidnischen Ualgen (FMS l^j,). Kaud erwiilert demselben christ-

lichen Könige : .Thor ist mir in aller Kut von erprobter Verlässigkeit, darum

mag ich unsere Freundschaft nicht brechen, solange er mir die Treae hllt

(8. 842). Die gesamte Gottersdiar macht dem schwedischen Volke Vor-

wQrfe: ,Ihr habt euch lange unserer Gunst erfreut, ihr habt lange unter

unserem Schutze das Land eurer Vater in Glück, Friede und f;berfluß inne

gehabt, habt uns auch naeh (ie}»nhr Opfer und (ielübdr «larirelirar lit . nnd

euer Dienst war uns lieb. Jetzt aber lasst ihr die gewohntm Opfer ein-

gehen . . . Wollt ihr unsere Gunst wieder haben, so vermeliret die unter-

lassenen Opfer und bringet grftßere GelQbde dar"! (V. Anskar. 26).
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Aber nicht bloß seiDen Göttern blicht der die Treue,

der den neuen Glauben annimmt, er Mgt eich vialmebr

sugleich auch von seinem eigenen Hause los: Untreue

gegen die Götter ist Untreue gegen die Familie und um-
gekehrt.

Ein Vater enebeint seinem Sohne nnch deasen Bekebrmg im Traume
nnd sagt: .Da bist ein gewaltiger Schandfleck deines Geschleohtes geworden'

(Gests. 8. Bard. 11). Ein anderer Vater verspricht seinem Sohne, der Christ

gowortlen. all sein Gut und seihst die .Tarlswürde, ^wcnn er vom Glauben

ablasse, mit dem er all seine VLi wandteii beschimpft habe"* (Egils j). Hals-

sonar 3). Ein anderer sagt: , Meine Mutter glaubte ihren Suhn verloren

zu haben, als icb den Glauben annahm." Auf dem id. Allthinge wnrde znm
Gesets erhoben, dafi jedermann rechtlos und friedlos sei, der die Ostter

listere oder ihnen Schimpf nnd Schaden antae. Denn der Frsrel gegen

die Götter war zugleich ein FreTol gegen die eigene Sippe, die doch von

den Göttern gestiftet ist. Darum ward, wer ein .solches Verbrechen beging,

das man mit meuschlichon Kecht.smittelu nicht sflhnen konnte, friedlos and

als ^Wolf" dem Zonn> der (iritter preisgegeben.

Wie die verwainitscliaftliche Treue die Gemeinsamkeit

der Religion fordert, so wird der Kampf des alten und des

neuen Glanbens geradezu als ein Kamp£ der heidnischen

Götter mit dera Christengotte aufgefaßt.

Thal-Gudbrand wundert sich, daß Thor, ,der .sonst so rachbegierig

ist*, den König Olaf llaraldsson mit seiner Predigt des Christentums so

ruhii: L'ewiihren lalH. Die Isländer rufen , mit Lärm und Geschrei ihre

A\ aäen schwiugeud, ihre Götter an, daü sie die ersten Missionare nieder-

schmettern mochten (FMS Im)- Isländische Heiden, die in Nonregen zur

Annahme der Tanfe geswongen werden sollen, wenden sidi mit Gelflbden

an die Götter, damit sie ihnen die Flncht nach heidnischen Landen mOglicb

machen (FMS Die Norwegischen Bauern verloben sich bei dem
großen Opfer zu Wintersanfang stark zu ihren Gittern, daß sie die Ver-

kündigung des Christentums nicht durehdringen la-ss<'n möchten (FMS
und in Island wird noch vur di in letzten Kntscheuhingskampfe der Sieg

über die Christen durch Gelübde und Meuscheuupfer von ihnen erÜeht

(S. 464). Umgekehrt betrachten die Dteen sin« schwere Nisdarlage als

eine rem ihren GSttem w^en der dem Christsntnme gswAhrtsn DoUnng
Torhlngte Strafe (V. Anskarü 81), und jedes (Jnc^fldc, daa dia Schweden
traf, gab ihnen Veranlassung zu Feindseligkeiten gegen den neuen Glauben

(Hist, Canuti 1). Thor tritt detn flu istengott im Zweikampfe siegreich

gegenüber, und als in Island ein Lava^trnm ausbricht, w-iljrend gerade am
Allthiug über die Annahme des neuen Glaubens verhandelt wird, ist auch

hieran der Zorn der Gotter schuld.
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Bei der Geburt erschienen hilfreiche Nomen, um den

Gebfirenden bei der Entbin(hing beizustehen (Fiifn. 12). Auf

Hände und GHedbinden malte man Schutzrunen und erbat

den Beistand der Schicksalsjungfrauen (Sigdr. 9). Unter der

gnädigen Hilfe der obersten mütterlichen Göttin Frigg, Freyja

und Menglöd und mit der Gunst der holden Wichte, gefördert

durch S[)rüche voll Heilkraft und erlösenden Zauber, genas

die Mutter des Kindes (Oddr. 6, 8). Der Vater entschied, ob

das Neugeborene am Leben bleiben solUei. Vor der Aus-

setKung, die bei Mißgeburten und schwächlichen Rindern die

Regel war, rettete nur die Benetzung mit Wasser und die

Kamengebung. Vermögensverlust und Friedlosigkeit traf den,

der sein Kind nach der Taufe ausgesetst hatte. Der Vater

wurde gefragt, wie es heißen sollte. Er begoß es mit Wasser

und legte ihm einen Namen bei. Diese Wasserweihe war

eine gemeingermanische Sitte, vergleichbar der diristlichen

Taufe, aber keineswegs, wenigstens nicht in geschichtlicher

Zeit, aus dieser entsprungen. Am neunten Tage ward das

Kind als Mensch anerkannt, der Name machte es zur Per-

siinUchkeit und gab ihm sein Recht. Bei allen Völkern findet

sich eine Menge von Vorstelhinf^en und Glauben oder Aber-

glauben mit dem Namen verbunden. Es gilt für schädlich,

überhau|)t oder doch zu bestimmten Zeiten und Orten den

Namen bestimmter Personen, Tiere oder Vorgänge zu neimen

(Tabu). I>as Anrufen beim Namen entzaubert den Alp, Sigurd

verheimhcht dem sterbenden Fafni seinen Namen, damit

dieser ihn nicht mit dessen Nennung verfluchen könne. Nach

altnorwegisch islnndischem Glauben hatte ein Sterbender oder

auch ein Toter Vorteil davon, wenn ein zu erwartendes Kind

nach ihm benannt wurde; auch dem Kinde brachte das Glück.

In alten wie in neueren isl. Quellen wird von Traumerschei-

nungen zu diesem Zwecke ersählt. Dadurch, daß der Name
des Verstorbenen auf ein Kind übergeleitet wurde, lebte der

Tote in dem Neugeborenen weiter (vgl. S. 37).

Von der ersten Mahlzeit opferte die Wöchneiin vermut-

lich den Schioksalsgöttinnen (S. 91). Wenn das Kind den

ersten Zahn bekam, erhielt es ein Geschenk, das Tannfe
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(Zahngeld): Alfheim gaben die Aseu in ferner Vorzeit dem
Frey als Zahngeschenk (Grfmn. 5).

Einer Zeit, die an ZaubereiiiHiiß auf Leib und Seele glaubte,

mußte die Annahme eines Laebcszaubers nahe liegeu.

Egil kommt 7.11 einem Bauern und findet dessen Tochter schwer krank.

Er ahnt Zaubor, und man entdeckt aurli hoim Nachsnrhen einon Rnnenstal»

im Bette des Mädchens. Dit ilui schnitt, hatte die Kunst nicht verstanden

und statt Liebosrunen , die er ritzen wollte, Sieclirunen geschnitten.

Egil schabte die Runen ab, warf den Kienspan ins Feuer und lieü die

Kleider des HSdcheos in die Luft hingen (Egils. 8. 72). Ale Freys Diener

Skimi für den Gott die Liebeewerbong bm der Riesin Gerd anbringt und
sie weder Bitten, nodi Vasprechnngen noch Drobongen nachgeben v> \\\,

droht er zuletzt, Runen gegen bIo zu ritzen. Da fügt sich Gerd. Dorch
Zauberkünste macht Grimliild den Sigurd seiner Liebe und seines Ver-

löbnisses mit Brvnhild vcrge-ssen und flfilit ihm Neigung für Gudrun ein:

der Krug war gemischt mit krkftiger Erde, t-iskalter Meerflut und Eber-

blut; im Innern des Hornes waren geheimnisvolle Stäbe rot eingeritzt.

Die Rone «Not* anf den Nagel, Bienmnen anf den Röcken der Hand und
mf das Horn geritrt, in dem der Liebesteank geboten wird, dienten aar

Abwehr gegen Betörung durch fremde Weiber. Als besonden ktlftig galt

ein Trunk, doreb Zaobwsprilcbe und Lieder und Runen reidi gesegnet.

Doch auch ohne Liebeszauber finden sich die Herzen.

Der Verlobung folgt die Hochzeit. Bei der großen Bedeutung

der Ehe für den einzelnen wie für seine Sippe und für die

Gemeinde ist es erklärlich, daß sich zahlreiche religiöse Sitten

und Gebräuche an die Verheiratung angeschlossen haben.

Zu den iiitesten l locb/eitsLielii'aueben, die wir an.s spiir-

lichen Resten und nicbt niebr verstandenen (iebräucben der

(legenwart ersebbel.sen müssen, gebort das Brauti)ad: dureb

ein Bad muß die Braut entsüimt werden, damit sie, gegen

Unheil und den Haß der göttlicben Mäcbte ;^escbützt, in die

Ehe treten kann. Die Verlnillung des Antbtzes der Braut

gehört 7,u dem Opferdienste der Unterirdischen, die auch bei

der Eheschließung verehrt wurden : als Thor dem Riesen

Thrym iin weiblichen Gewände als Braut zugeführt wird, ist

er mit dem Brautlinnen verhüllt; unter dem Leintuche gehen

hieß Braut sein (Rig8l>. 40). Aber neben den uralten Opfern und

Lustrationsgebräuchen, die den Zorn der Götter abwenden

und ihre Gunst der jungen Frau sichern sollten, wurden auch
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diu groliun Götter als Schützer und Gönner der E^hen verehrt,

besonders Thor, der segnende Gott des Wetters und der Erde,

für Schweden Frey, der Gebieter über Regen und Sonnen-

sehein und Ehesegen. Von Frey erwähnt Athun ausch'üek-

lieh, <]al.^ ilini (He Schweden bei den Hochzeiten opferten. Bei

der Ehescldießung wurde der Braut der Hammer Thors auf

den Schoß gelegt und diese damit geweiht; denn die Waffe

des Donnerers war das Symbol des Blitzes in seiner segnenden

und befruchtenden Wirkung. Bestimmt formulierte Gebete

waren üblich, und wer einen eigenen Tempel besaß, pflegte

sie in diesem zu sprechen (Holmverja S. 19). Das Wort

„Brautlauf'* wird als Erinnerung an die vorgeschichtliche ge-

waltsame Brautgewinnung, die Raubehe, angesehen oder als

Lauf oder Fahrt der Braut nach dem Hause des Bräutigams.

Noch heute hftlt das Brautpaar nach der Trauung einen

Wettlauf, und der Bräutigam muß sich die Braut fangen.

Ebenso halten auch die Hochzeitsgäste während des Festes

Wettläufe unter sich, zuweilen sogar selbst im Winter bar-

füßig. Diese Wettläufe sind gleich dem Tanze ein Bruch-

stück der altgerm. Hochzeitsfeier, und ohne Zweifel hat die

Menge dazu feierliche Lieder angestimmt. Auch Vermum-
mungen, V^erkleidungeu und Scliwärzen der Gesichter werden

nicht gefehlt haben.

Den Verlauf einer nordischen Hochzeit schildert eine zwar

späte, aber trotz alles fremden Aufputzes deutlich echte Züge

enthaltende Saga: Trinken, Gesang und Saitenspiel und Tanz,

und vor allem die Opfertrftnke für die Götter, die mit dem
der Freyja schließen, der Güttin der Liebe und der Ehe
(FAS UI,„, Bösa Saga 12):

Ab die Minner Alle Plets genommen haben, vard die Braut heieui*

geftthit nnd anf die Bank geaetzt und mit ihr Yiele adiOne Jongfranen;

der Bräutigam aber setzte sich nicht zu ihr, sondern sa6 auf dem Hochsitze

neben dem König. Einer der Qflste, Sigurd, griff nach der Hai-fo, und als

die Weihebecher hereingetragen wurden, spielte er so, daü die Männer

sagten, ihm käme keiner gleich. i)a ward der erste (ledächtnistnink [niinni]

dem Thor gebracht, und Sigurd begann eine Weise, daü alle» tanzte, was

beweglich war: Messer, Teller, Tische und Menschen [Albleich, Oberons

Horn!]. Daranf kam der sweite Beoher fttr alle Aaen, wid eine sweite
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wundersame Weise ettOnt^, dall «Um Ton den Sitsen «oibpnuig, den König
und das Brautpaar ausgenommen. Barauf spielte Sigurd den Gygjarslag

[Riescnloich] und Drömbad und das Iljarrandalicd [Horantos liet]. Jetzt

kam der doin Odin geweihte Minnebecher herein, und der Harfner schlug

mit einem wuiüen
, goldgesäumten Handschuh die Weise , die Faldafeyklr

[Sdileierwegblaser] heißt, daß die Kopftücher der Frauen herunterflogen,

und ftllee tuute. Znlelst kam der der Freyja geheiligte MinnelMdior, mid
mit dem F!rejj«trudEe eneicbte das Zedien sein Ende.

Die Anwesenheit eines Priesters zur Einweihung der Ehe
oder zur Vollziehung der feierlichen Opfer war i)ei der Hoch-

zeit nicht nötig. Darum hatte die christliche Kirche später

so große Müiie, die Eheschließungen in ihre lland zu be-

koimnen. Die schöne Freiheit , die dem einzelnen Volks-

genossen zustand, seine guten (hihen zu entwickeln wie er

wollte, duldete keine IMesterkaste. Der junge Hausvater ver-

waltete die Opfer und Gebete und Weihgebräuehe selbständig.

Über die religiösen Vorstellungen und Gebräuche, die

mit dem Tode verbunden sind, ist früher gehandelt (37 ff.)

worden. Hier soll zu einem Bilde vereinigt werden, was

an vereinzelten Zügen die Quellen für die Tätigkeit des Haus-

vaters und seiner Familie beim Todesfall bieten.

Der Tote ward mit emem 'TVudie bedeckt. Haupt md Hftnde worden

ibm gewaachen, die Haare gekämmt und die Nigel beedmitten. £r durfte

nicht an der TOr hinaoa, durdi die die Lebenden ein- und anegingen.

Darum legte man in der Wand, die hinter dem Kopfe lagi «kl Stfick nieder

und trug ihn hier rückwärts hinaus (Eyrb. 33). oder man grub unter dem

fJrnndc der [südlichen Wand ein Loch, durch das der Leichnam gezogen

ward (KlmIh. S. 61). Die Pliidit der .Leichenhilfe* kam in fortgeschrittener

Zeit jedem zu (S. 40 ;
Sigrdr. 33;34). Wer von eiucm Toten fortging, ohne

ihn SU Terhttllen» ward nadi iaL fitedite verbannt; aelbat ein MOrder mnfite

die Leidie seines Opfers bededcen. Das Verhallen oder Sddiefien der

Augen, des Mundes und der Nasenldcher geschah, um die Wiederkehr der

Seele durdi diese Öffnungen des Leibes nnmOglidi zu machen. Die Seele

des Sterbenden kann nicht hinaus, wenn nicht eine Fensterscheibe heraus-

genommen wird; nachher aber muli man sie verkehrt einsetzen, damit die

Seele nicht wieder herein kann (Jsl.). Zur Totenabwehr gehört auch der

Brauch, daä Pferd des Leicbenschlittens am Kirchhofe verkehrt anzuspannen:

dann kann die Seele nicht den Weg nach Hanse finden (N.). Daa Bett-

atroh, auf dem der Tode lag, wird auf freiem Felde Terinraant (N.). Einen

nackten Menschen wagt kein Toter anzugreifen : erwartet man «n Oe>

aponat, ao ist ee rltUch, alle Kleider aussuaiehen ^IsL). Dem Manne, der
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einsam durch die Pforte der Unterwelt gebt, fallen ihre Tdren schwer auf

«Be Fenen (Sig. 111«); er fahrt sein Leben in der Totenwelt weiier, und

ma Muwr Seele Begleitaiig so geben, tötete mm in der ilteeten Zeit

Franen and Sklnven nnd aaeb Tiere, deren Geister die ibnea angemeaaenen

Dienste verrichten sollten. Nanna stirbt mit Baldr. Brynhild ersticht sieb

auf Sigurds Scheiterhaufen und läßt eine Zahl ihrer Diener und Dienerinnen,

die Gespielin ihrer Jugend, xwei Habichte and xwei Hunde und ihre Mit*

gift mit verbrennen.

Dieses Mitsterben der Frau scheint in Norwe^^en

und Islaud bis in die erste christliche Zeit fortbestauden zu

haben.

Hakon Jarl (f 995) wurde von der jungen Gunnhild bei seiner Werbung
deshalb abgewiesen, weil er alt war, und das Mädchen darum den baldigen

Tod fürchtete; denn es war Gesetz im Lande, dali die Uattiu dem Manne
in den TotenhUgel folge (FMS X,,o}' Als Walgaut zu Olaf dem Heiligen

(t 1080) geht, befiehlt er seiner Gattin, wenn sie von seinem Tode bOre,

dtea IieidieniDabl an balten nnd sieb mit allem Vermögen in Terbrennen

(FMS Vna)- Einmal wird erzählt, daß ein Toter damit nieht nifHeden

war, daß der Slclave zu ihm in den Hagel gelegt wurde; man hörte ihn

in der Nacht eine Klageweisc ob drr schlechten Gesellscbaft singen; man
erhnrte ihn uml nahm den Kiu'cht fort (Landn. II,,).

Die Leiche wurde auf einem Scheiterhaiifen, hJchifre oder Wagen ver-

brannt und mit Thors Hammer geweiht, oder sie wurde mit Erde oder

Stein beschattet, oder unter einer Erd- oder GerOllbank begraben. Mehr
Kräfte nnd Zeit erforderte die Beisetzung in großen Grabkammem in

Hügeln. Zum Schutze der Grabbflgel ward Thor angerufen. Was <\cm

Verstorbenen lieb und wert gewesen war, bekam er zu sich, damit seine

Seele linho fÄndo : Kgils Vater, der mit Liebe niid (ieschick geschmiedet

hatte, erhielt sein Handwerkszeug zu sich (Kgils. S. (U). Zu der weiten

Wanderung, die die meisten zu Fuß machen mußten, erhielten sie gute,

festgebundene Schuhe, den Heischuh mit ins Grab. In einer Art Leicben-

rede gedachte man des Toten: man wies den Gefallenen nach Walhall,

während man über dem Grabe Weibesprilebe sprach (S. 288). Für die

Toten ward ein Gedächtnismahl veranstaltet und der Erinnerungsbecbor

(minni) für sie getrunken. Nach dem Falle ihrer Brüder Gunnar und Hügni

richtete Gudmn das Erbinahl für aie an, so wie Atli eins für seine ge*

failenen Treuen (Am. 72).

Ein Erbmahl koinile erst vemustaltet werden, seit sich

eine Erbfähigkeit der Erauen ausgebildet hatte.

Dieses Erbmahl (erti, erfi<>l* war nicht nur zu Ehren der Toten be-

stimmt, sondern auch zum Antritte des Krlies uud ward mit allerlei (Ge-

bräuchen festlich begangen. Wie groß die Zahl der »iiiste dabei war. zeigen

hlenangabeu über die beiden größten isl. Erbmahle: 900 und selbst
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1200 Gtate waren geladen (Laxd. S. 27: Landn. IllnoV Die Beetandtoile

dee Erbmahles waren folgende: ein Totenopfer, ein Trinkgelage, das sich

dem Godächtnisbecher anschloß, dor durch die Bänko gekreist hatte; Lieder,

die zu Ebreu der Verstorbenen ertönten ; Tiinze, die daa Lied begleiteten,

und endlich Spiele überhaupt. Nachdem der (iedachtnisbecher auf den

Abgeächiedenen von dem Erben geleert war, und allo ihn nachgetrunken

hatten, legte der Erbe bdm hragarfoll ein feierlichea GelObde ab, veriieft

dann den Schemel, anf dem er bisher geaeeaen hatte» and beetieg den

Hoehaita dee Hausea snm Zeichen, daß er nun an die Stelle des ArOheren

Herrn desselben träte. Andere Gedächtnisbecher zu Ehren der Götter, be-

Bonders des Thor, f<il;ften, in christlicher Zeit auf Chri.stus und St. Micha- l

(Fagrsk. 55; Ol. S. Tr. o'J ; KMS 1,«^ Das weltliche Erbmahl war im

Norden wohl au keinen bestimmten Tag gebunden, aber höchst wahr-

scheinlich war dem Totenkult eine neuntätige Sahn- und Trauerzeit ge-

wMmet, die am nennten Tage mH einem Opfer echlefi.

Der Qötterdienst im Kriege.

Die Volksschlacht wie der Zweikampf galten flen Germanen
als eiue religiöse, unter der (jegenwart des Kriegsgottes

stehende nnd von ihm geleitete Opferhandiung, die mit Ge-

lübde, Gebet und Opfer verbunden war. Der Vormarsch

g^en den Feind war eine heilige Handlung, eine weihevolle

Prozession, jenen feierlichen Aufzügen dem Wesen nach

gleich, mit denen man an den hohen Festen die Götter unter

Bet- und Dankgesängen verehrte. Die Kfimpfer fühlten sich,

während sie die Waffen führten, im Dienste des Kriegsgottes,

sie weihten sich ihm gleichsam als Opfer, das er entgegen

nehmen könne, wenn es ihm gefalle: sie stellten Leben und

Tod in seinen Willen. Die mit .,leich" Zusammengesetzen

Worte heweisen die für Deulbclilund leststehende Sitte für

den Norden (S. 437).

Das AulVehot zum Kriege ge.^ehah durch Boten , durch

Feuer/eiclien . die auf HerggipiVln und an der Küste auf-

lodcrtt n. durch tien lleerplVil, der, von Haus zu Haus gesandt,

je<lcu kricLTstüclif igen Mann zwang, in den Krieg zu ziehen,

und hei geringeren Entfernungen durch das Blasen der Heer-

hörner, Ein mythisches Beispiel für den Norden gibt Heim-

dall, der Gott, der beim Anbruche des großen Kampfes der

Götter gegen die weltzerstörendeu Mächte in sein Gellhom
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stößt und zum Sammeln bläßt. Es ist der Widerhall der

irdischen Hömer, die oft genug durch die Wälder und Felder

Germaniens die Männer gegen den Feind gerufen hatten.

Alter Brauch ist es gewesen, Ort und Zeit des Kam[)fes dem
Gegner zu bestimmen. In das Mythische entrückt ist der

Brauch des voraus bestimmten Walplatzes durch die Ebene

Wi<rrid , auf der sich Surt und die seligen Götter zum
Kampfe finden

;
,,der Meilen hundert mißt sie im Gevierte,

die Stätte ist ihnen bestimmt". Der zur Walstatt bestimmte

Platz ward dann mit Haselsteckeo umgrenzt. Die Hasel war

dem Tius geweiht, dem in ältester erkennbarer Zeit über

Kampf und Recht allgebietenden Himznelsgotte. Die Haselung

war das äußere Zeichen der Weihung des Feldes, der Über-

gabe in den Schutz des großen Volksgottes, und zwar yjbaselte"

der Forderer den Plate, d. h. ließ ihn mit Haselstecken marken.

Diese malte Sitte konnte natürlich nur geübt werden, solange

die Heere noch sehr klein waren; in historischer Zeit bedeutet

noinen tum Kampfe bestimmten Plats mit Haselstangen ein-

friedigen" im allgemeinen nur noch „das Walfeld bestimmen".

Die Furchtbarkeit der Germanen als Feinde lag nicht

allein in der rücksichtslosen Tapferkeit ihrer Angriffe, sondern

noch mehr in dem religiösen Elemente, an dem ihr ganzes

Leben reich war.

Vor Beginn der Schlacht oder vor Eröffnung des Krieges

ward der Wille der Götter erforscht durch Beobachtung der

Eingeweide und des rinnenden Blutes der Opfer. Die Nor-

mannen zerschmetterten vor Beginn der Heerfahrt den durch

das Los zum Opfer erkorenen Menschen den Schädel und

legton (leliirn und Herz bloß. Aus dem zuckenden Herzen

erfoi*schten sie den Ausgang des Unternehmens. Dann be-

strichen sie ihr Angesicht mit dem Blute und traten ihre

Fahrt an. In altdäuischen Liedern binden die Heiden, um
sich unverwundbar zu machen, rote Seidenfäden um den

Helm: der Rest eines mit Opfer verbundenen Zauberritus,

Man hielt es für bedeutungsvoll, daß es glücklich von statten

ginge, wenn die SchifiEe ins Meer geschoben werden sollten.

Als einmal ein Mann unter die Rollen geriet, auf denen die

Hsrrmanii, VwMaek» Hythologl«. 81
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Schiffe Tom Lande ins Meer gerollt wurden, und den Tod
dabei fand, däuchte die Dänen diese „RoIlenrOtang** kein

guter Anfang (FAS l^^. Hedin findet im Walde ein großes

schönes Weib Göndül, das ihm einen Vergessenheitstrank

reicht und ihn anspornt, er solle, um Ruhm su gewinnen,

Hild, die Tochter seines Blutsfireundes Högni rauben und
dessen Gemahlin unter sein Schiff legen, wenn es in die See

gezogen werde. TIediii läßt auch sein Drachenschiff über

den Leib der Königin hinweg in die 8ee schieben (FAS I394):

es sind Süimopfer, wohl eine Art Bauopler, die die Schiffe

gegen Wind und Wellen schützen sollen.

Wenn der Krieg oder die Schlaclit unter günstigen V'or-

bedeutungen erschienen war, so wurden den Göttern Opfer

gebracht, um sie zu versöhnen, falls sie etwa einen alten

Grimm gegen das Volk hatten. Menschliches Blut mußte

fließen, um den göttlichen Zorn zu versöhnen ; denn die Götter

sind gewaltige, zornige Götter auch nach der Vorstellung der

Germanen. Diesem Sühneopfer verband sich zugleich das

Gelübde eines großen Dankopfers durch die Erstlinge des

Krieges und die furchtbaren Früchte des Walfeldes. „Gram
ist euch Odinl" ist das Schlimmste, was dem Feinde zuge-

rufen werden konnte; die Feindschaft Odins ist die ver-

nichtende Niederlage im Kampfe. Drohte die Schlacht plota-

lich eine ungünstige Wendung zu nehmen, mußte die noch

immer zürnende Gottheit durch neue Opfer versöhnt werden.

„Wenn sie einmal im Kampfe in die Enge kommen, rufen sie

aus der Menge der Gütt^ einen zur Hilfe herbei: diesem

sind sie dann nach dem Siege vorzugsweise ergeben'* (Ad. Br.

IY22). Während der Seeschlacht, die Jarl Hakon gegen die

in Norwegen nngefollenen Jomswikinger schlägt (988 oder 989),

wendet sieh das Glück zuerst von dem Jarl; naöhdem er viel

Volks verloren, opfert er der Thorgerd seinen siebenjährigen

Sohn zum Siege, und die Göttin schickt ein verderbUches

Ungevvitter gegen die Flotte der Wikinger.

Bei den Dünen l)estand ein kOiiii^liches Gesetz, demzu-

folge der Vater alle seine erwachsenen Sühne his auf den

vertrieb, der die iiorrschai't zu überuehiueu hatte. Viele
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kriegslustige Jünglinge selilossen sich diesem Zuge an, bauten

Schiffe, rüsteten sie aus und stachen in die See, uachdem sie

dem Thor geopfert hatten (Ö. R. Norm. 218).

Zu Sommersanfang, wenn die Jahreszeit für Heerfahrten

und Seezüge anbrach, wurde das dritte große Opferfest im
Jabie, das Siegopfer gehalten: das altherkömmliche Sommer-
opfer, das ursprünglich nur in gut bäuerlicher Weise für gutes

Wachstum der Feldfrüchte gebracht worden war, verwandelte

jene Icriegerische Zeit, wo Jahr für Jahr beim Beginne der

bessern Zeit zu irgend einer kriegerischen Unternehmung aus-

gezogen wurde, in ein „Siegesopfer" (Yugl. S. 8). „Gabe um
den Sieg'* hieß auch das Bittopfer vor jeder großen Unte^
nehmung.

AJa sich im Jabre lÜUO auf Island die Heiden und die dem Christen-

tam als Landesreligiou Zugeneigten feindlich gegenüberstanden, und die

treuen ÄnliliigMr im alten GHanbeni am jedem Viertel der Imtü swei

Mlnner sa opfern besehloeaen, wollten die Fofarar der chiutiliehen Partei

ebenaoviele und swar die beaten MiuiMr ala «Gabo nm den Sieg* dein

Herrn ChrietuB bringen (S. 464). hi der Brawallaschlncht betet Harald

Hildetan zu Odin und gelobt ibni für den Sieg die Toten des Walfeldes

(S. 297). Dag opfert Odin um T^ache für den Tod seines Vaitera, und der

Gott lieh ilim seinen Speer (S. 20')). König Eirik von Schweden begibt

sich vor der Schlacht mit seinem Neffen Styrnbjüm in den heiligen Uof

Odins nnd gelobt, nach zebn Jahren sterben za wollen; die froheren Opfer

hatten Odin nicht gflnstig gestinunk Darauf emdioint ihm der Gott, gibt

ihm einen Rohrstengel und gebietet ihm, diesen über die feindlichen Scharen

mit den Worten zu schießen: „Odin bat euch alle!" Als der K4>nig wirft,

zeigt sich ihm ein Speer in der Luft, der die (JeL'ner bli-ndet: so gewinnt

er mit Odins Hilfe den Sieg. [Über die Bedeutung dieses Gerwurfes

gl. S. 266].

Wenn das siep:reiche Heer dem Gotte, der es gedführt,

das Dankopfer darbrachte, so sang und beging es den

Siegesleich. Die Skandinavier des 5. Jahrh. opferten Tins

als Dankopfer die ersten Kriegsgefangenen« indem sie sie

bängten, in Domen warfen oder sonst qualvoll töteten (S. 236).

Ancb das Bitzen des Blntaars war eine feierliche Opferhand-

Inng für Odin: man schnitt dem gefangenen Feinde vom
Rücken aus die Rippen los und riß dann die Lunge heraus

(Orkn. 8. 8; Reg. 26; Har. S. härf. 31). Diese Niedermetzelung

81*
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der gefangenen Feinde ist die Vollstreckung des Tor der

Schlacht eingegaugenon Gelflbdes, ein ,3ittopfer mit ver-

schobenem Zeitpunkt'*. Bei den Germanen beruht diese Sitte

auf der Anschauung, daß die Götter über das Los der Ge-

fangenen selbst gesprochen, ihr Schicksal bestimmt und ent-

schieden haben, und daß jeder Kampf ti^iutlich ein Gottes-

gericht ist, das den Unterliegenden verurteilt. Auch hinter

der Verniclilung der gef^amten Kriegsbeute steckt ohne Zweifel

ein Opfer für den furchtbaren Kriegsgott. Die Moorfunde in

Schleswig und Dänemark, die soviel Waffen und Geräte zu

Tage förderten, sind otTenhar auf ähnliche (nlühde zurück-

zuführen. Die Waffen zeigen Spuren von Hieben und Stichen,

die Speersj)itzen sind verbogen, die Schwerter zerbrochen,

Lanzenstaugen und Bogen durchhauen. Mehrere Schildbuckel

sind zusammengezogen, ein großer Bronzekessel ist kreuz und

quer zerhackt Alles das, die wertvollen Gold- und Silber*

Bachen, die ganzen und zerbrochenen Waffen, Tröge, Ton-

gefäße und die niedergemachten Pferde hat ein siegreiches

Heer als Siegesopfer für die Götter auf dem Platze gelassen.

Einer der kostbarsten dieser Funde ist, was bemeikenswert

sein dürfte, im Thorsbjeig-Moor gemacht worden.

Religiöse Elemente bestimmten aadi den Zweikampf.
Auch hier ward Zeit und Ort im voraus verabredet uud das

Feld gchaselt.

Wonn (Ut Zweikamjtf hciriiiiien sollte, ward ein fünf Ellen langes

Tiuh auf dem Boden au.sjU'ehreitet, dessen Zipfel mit Ösen an hrdzemen

mit Köpfen versehenen Pflöcken befestigt wurden. Der Mann, der di^

alles in Ordnang bracht», miiAte ni dm PflOeken so hingehen, dsfi er den

Himmel zwischen den Beinen sah nnd das Ohrläppchen mit einem [Imätir

nicht mitgeteilten] Spruche anfaüt^', der bei dem Pflockopfer gesprochen

wurde : ein altes Zaubermittel, um in die verborgene Welt hinein/uschanea

nnd da« Mensrhenaupe noch mehr zu schärfen, i^^t liirr R^chtslu auch ce-

worden iKorniaks S. 10). Tn der Nacht vor dorn Kin^kampff mit (iunnlaiig

Schlangi-nzungc betete Thord zu Thor um den Sieg. Als sie sicli nun

faüteu, schlug Guunlaug zwar dem Gegner beide Beine anter, allein er

errenkte sich selbst dabei den Fui nnd fiel an Boden (8. 882). Nach

Beendigung des Zweikampfes folgte ein Opfer, wie die norwegisch«! Sagaa

lehren. Als Egil in Norwegen um den Besitz von seines Weibes Erbe

mit Atli, der ihm dasselbe verweigert, einen Zweikampf eingeht, wurde
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ein großer und alter Stier vorgeführt. Den hieß man das Opfei-tier; dM
oQfee der sehlMhteii, der den Sieg beUelt; das war snweOen ein Tier,

ntweüen ab«r liefi jeder der bdden Klmpfer aein eigene« TorflUiren. Ale

Atli fiel, sprang Egil rnscli auf, und dahin, wo das Opfertier stand. Er

griff mit einer Hand an das Maul und mit der andern an daa Horn and

drehte es so, daß die Füße in die Luft sahen, und das Halshoin auseinander

ging (Egils S. OS). Kormak hatte don Thorward im Zwoikampfe schwer

verwundet und das Kind als äiegopfur sofort niedergehauen. Sobald Thor-

ward nieder avf den FOßen atehen konnte, fragte er ein zaaberkundigea

Weib, waa ihn am ersten aar Beeaemng seiner Qeenndheit dienaam wflre.

Sie riefc ihm, mit dem Blnte des Stieres, den Konnak nach dem Zweikampfe

geschlachtet habe, eine nahe Elbenhohle zu bestreichen und niis <U-m Fleische

doTi Elben ein Mahl zu bereiten. Sobald er geheilt war, forderte er den

Konnak sofort wieder, hatte aber das frühere Schicksal , und jener schlug

aucli den unvermuteten Angriff eines andern glücklich ab. Darauf hieb

Kormak deu Opferstier nach der Sitte (Korm. S. 22;23).

Der Qötterdieiist im Rectatslebeik

Die Vorstellung, daß den Gennanen das Recht nicht %]8

Menschenwerk, sondern von göttlicher Herkunft erschien,

wird von den heutigen Rechtsgelehrten hestritten. Die An-

nahme einer spezifisch priesterlichen Überlieferung des altgerm.

Rechts ist allerdings zu verwerfen, weil sie den Priestern eine

Stelle und Bedeutung anweist, die sie in der Vorzeit niemals

eingenommen haben. Auf der anderen Seite ist zuzugehen,

dali der \V)llzug der Todesstrafe ein Kultakt war, und dali

das gerni. Kriniinalrecht in seinem letzten (Jrunde auf der

religi(>sen hlee der Sühnung herulite. Mag aueh der eddische

Reelitsgolt Forseti von den Friesen zu den Skandinaviern ge-

wandert sein und hier seine richterliche Tätigkeit mit seinem

Vater Baldr geteilt haben, es steht doch fest, daß bei allen

Germauen der oberste Be£ehlsha]>er des in Thing und Heer

versammelten Volkes der machtvoll gebietende Himmelsgott

Tins war. Unter seinem Schutz und Hi ft lile stand in Krieg

und Frieden, kämpfend und beratend das Volk. In seinem

Namen geboten die Priester Stillschweigen, in seinem Namen
straften de. Recht und Religion sind dem Germanen so sehr

eins, daß, da auf dieser Welt nur Unrecht geschehen kann,

erst in der neuen Welt nach den Ragnarök die Rechtsordnungen

Dlgitized by Google



486 Der Opferdienst im AIlgtmemeiL

danernd und nnyerletslich sein können. Die Götter sind

die Schutsherm der Lebensordnung und des Blntsverbandes

der Familie; Frevel dagegen ist also Religionsfrevel, dämm
ist den Göttern, nicht den Menschen die peinliche Gerichts-

barkeit innerhalb der Familie anheimgestellt.

Wie die ganze Menschheit von den Göttern abstammt,

Heimdalls (reschlecht ist, so ist auch die Ständeordnnng
das Werk der Götter. Daß Heimdall selbst die drei Stände

der Sklaven, der Gemeinfreien und der Edelgeborenen ge-

gründet habe, aus denen der König hervorgegangen sei, mag
rein dicliterisclio Vorstellung sein, aber durch seine Könige

stand das Volk in unmittelbarem Zusammenhange mit den

Göttern. Vom Beginne der geschiehtlichen Zeit an steht über

dem Gemeint'reien, dem ,, Heer-Mann", der Adel kraft seiner

höheren Geburt. Dem Edelgesehlechte legte man i^tittliehe Ab-

kunft bei, sein l^rahn forderte und genoß dauernden Kult.

Daher schrieb der Volksglaube der edlen Art auch Kräfte zu,

die' über die gewöhnlichen hinausgingen, z. B. das Verständ-

nis der \^ogelsprache. Daher glaubte man im Edelgesehlechte

Land und Leute von der Gottheit geschirmt. Daher stammt

auch der höhere Wert, den das Recht wie die Cresellschaft

auf den Menschen von edler Art legt, und darum wird der

König aus dem Adel genommen. Das Priester- oder Königs-

geschlecht, das dem Kultus der Stammesgottheit vorstand,

leitete seinen Ursprung in gerader Linie von ihr ab. Die •

schwedischen Könige von Uppsala wie die dänischen von

Hleidr führen ihre Herkunft auf den Wanengott Frey zurück.

Freys oder Tys Gfeschlecht heißen die nordischen Könige

allgemein. Der Vorsitzende und Leiter des Opfers war in

Norwegen und Schweden der König, Jarl oder Herse (d. h.

der Jarl, der zum Beherrscher eines Gaues erhoben war).

Heer- und Kriegswesen bilden den eigentlichen Brenn-

punkt für das öffentliche Leben der (rermanen. Religion,

Verfassung und Recht der (iermancn sind in wesentlich

kriegerischem Geiste g<>staltet. In den altgerni. Kampford-

innigen wie in den GerichtsVersammlungen wurden die dem
über Kampf und Hecht waltenden Hinimeisgotte Tius
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geweihton Haselstaudeii zur Umhegung des unter göttlichen

Schutz gestellten Platzes verwendet, auf dem das Recht, sei

es durch die Waffen, sei es durch Urteil gefunden werden

sollte. Die Sagas bieteu genaue Schilderungeu der Uaselung
der Thingstatt.

Auf einem ebenen Felde war ein Kreis darch Haselatangen abgesteckt, *

die von außen mit Schnuren umzogen waren , die man .heilige Bänder*

hieß. In diesem Ringe Hafien 36 Richter, 12 auH jedem der drei vereinigten

Landbezirke, über dem ganzen Gehcktäfelde lag eine besondere Heiligung,

die von dam Gaden am YaraBaiida darftber auageaprochen ward. Beaondera

gahailigt war dar abgagrenito Bing, den die Uaaelatangen mit den heiligen

Bindani nmadiioaaen. Wer die filnder entaweiacbniit, die Stangen nieder*

warf und in den Ring einbrach, verletzte den hohen Thingfrieden imd

Jod größte Schuld auf sich (Egils S. 56; Frostathingsl^g I § 2).

Die HaseluDg der Walstatt wie des Thingfeldes geschah

unter Sprach und Brauch, die uns heute leider verschoUen

sind; im Norden wie im Süden der Ostsee stand der Fri^e
wie der Krieg unter dem Gesetze des Tins, der über dem
Streite der Speere und Schwerter wie dem Streite um das

Recht waltete. Und wie man den Gegner zur Beantwortung

der Klage und zum Austrage der Sache auf eine bestimmte

Thingstätte am gesetzten Tage lud, so forderte man den Feind

zur Entscheidung durch die Waffen auf ein genanntes Feld

am festen Tage. So diente auch der Heerpfeil im Norden

nicht hloli als Ladung zu den Waffen, sondern auch zum ge-

botenen Thing bei Verletzung des gemeinen Friedens.

Die Gerichtsstatte war zugleich Opferstätte. In ihrer

Nähe stand der Opferstein, an dem den zum Tode Verurteilten

der Bücken gebrochen wurde, oder auch das heilige Wasser,

in das diese als Opfer versenkt wurden. Auf Island ward die

Tbingstätte gern in Verbindung gebracht mit den Bezirks-

tempeln. Als Thorolf Mostrbart seinen aus Norwegen mit-

gebrachten Tempel in Island wieder aufrichtete, setzte er zu-

gleich ein Bezirksthing ein, und zwar iimerhalb der heiligen

Gemarkung (8. 344). Als sich das Bedürfnis nach einer für

die ganze Insel gemeinsamen Rechtsordnung geltend machte,

wurde ein angesehener Nor^^eger Ulfljot beauftragt, ein für

ganz Island gültiges Landrecht auszuarbeiten. Das wichtigste
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dieser neuen GeseUgebung war die Einrichtung einer allge-

meinen LandesverBammluDg (des AUthing) als oberstes Ge-

rieht und gesetsgebende Versammlung für ganz Island und
die Einführung des Gesetsesspreohers. Der Ort, an dem das

isl. Allthing unter fi^em Himmel tagte, hieß ThingwOlIr

(Thingebene, heute Thingvellir) und lag im Südwestteile der

Insel. Eine in der Thingebene befindliche Anhöhe diente

dem Cfesetzsprecher /u seinen Rechtsvortrügen und zu den

üfTentlichen Verkündigungen : sie wurde deshalb Gesetzesielseu

genannt.

Zu den Eröffnungsverhandlungen gehörte außer dem Opfer,

der räuiiiliclien Einfriedigung und der Verkündigung des

Thingfriedens das (lebot des Stillschweigens. Der Priester

sprach es aus im Namen des Gottes, dem das Tliing ge-

heiligt ist, und damit trat der volle Friede ein. Die dabei

übhche Formel lautete: „Ich gebiete Lust und verbiete Un-

lust" (d. i. Aufmerksamkeit und Unaufmerksamkeit). War
die Beratung zu Ende, so wurde der Bann durch die i:^riester

und die Versammlung geschlossen.

Durch das Bewußtsein, unter der unmittelbaren Obhut

der Gottheit zu stehen, bekam das Volk einen durchaus

religiösen Austrieb. Eine Reihe gerichtlicher Handlungen

trftgt ein religiöses Gepräge und steht damit in genauer Be-

ziehung zum Tempeldienste. Alle rechtlichen Funktionen

im Gerichte erforderten zu ihrer Gültigkeit die Ablegnng

eines Eides, der auf den heiligen Altarring geschworen wurde.

Der Ibnn, der einen Tenpeleid «diwSren sollte, nthm den tObemen
Bidfing In die Hnnd, der beatridien wer mit dem Bhito des OpfarUeres

(Vigagl. S. 25). Einen Ringetd schwur Odin, um den Met zu behalten;

beim geweihten, weiügt färbton Steine will Ciiidrun mit heiligen Eitlen ihre

TTnsehnld erhärten (Gu|»r. III.,); Ileliji und .Sigrun haben sich heilige Eide

geloht beim Wasser der Unterwelt und dem Steine der Unn (d. h. Welle,

eine Tochter .'Egis; H. H. Iljg); schlecht hielt Atli die Schwüre, die er

dem Gonnar bei der Sonne gelobt, dem Berge des SieggeUee Odin, dem
PfoBten dea Ehebettee, bei UUe Ringe (AtUkT. 81); WOlnnd Iftfit sieb vom
Vater der Geliebten alle Eide schwören bei des Schiffes Bord und des

Sehndes Rand, bei der Schneide des Schwerts und dem Srhenkel des

Rosse« (Vol. 33). pFroy nnd Fre>'ja und der starke Thor samt Odin mögen

mir zürueu" beteuert UlaUfred (S. 217); ,ich schwöre einen Eid auf den
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Ring, einen gesetzlichen Eid, so helfe mir Frey und Njörd und der all-

miU:htige Ase* lautet die Formel des Eides vor dem Thinge (S. 204).

Unter den angeführten Stellen Iftßt sich eine ältere und
eine jüngere Gruppe unterscheiden. Die erstere steht noch

auf einer sehr niedrigen Stufe: da ist der Eid nichts weiter

als ein Fluch, den man für den Fall des Meineides gegeu

sich selbst ausspricht, als ein Zauher, den man gegen sich

selbst herbeiruft; diese Selhstverwünschung wird njit feier-

licher und pathetischer Stimme ganz wie ein Zauberspruch

yoi^etragen; „schwören" bedeutet nur ,,mit lauter, halb-

singender Stimme etwas äußern." Man „beschwört" die eigenen

Waffen, das eigene SchifC, das eigene Roß. Ganz deutlich

wird diese Auffassung durch Wölunds Schwur und durch

folgenden bestätigt: „Belog ich euch, so mög' ich der leidigen

Thorsen Beate, des Galgens Opfer werden" (Am. 32). Die

zweite G^ppe aber ruft die Götter als Zeugen oder Voll-

strecker des Eides an, setzt diese also als ethische Persönlich-

keiten und Hüter der ewigen Wahrheit voraus.

Im Gegensatze zum Segen, Gebet oder Rechtsspruche,

in dem der Priester unter feierlicher Handlung für das ganze

Volk spricht und die göttliche Macht zum Vollstrecker auf-

ruft, steht der Fluch: Wunsch und Verwünschung wollen

und sollen beide wirken, der Wunsch das Wohl, der Fluch

das Weh. Die Verwünsehun;^ ist am wirksamsten, wenn man
die (4ötter »lahei anr\it't und sie bittet, die verkündete Ver-

urteilung oder das verhängte Unheil zu vollstrecken. Der Zorn

und die Feindschaft der göttlichen Macht wird dem Verhaßten

und Verachteten angesagt.

Der Skald Egil liejit mit einem angesehenen Norweger im Erbstroit

um die Hinterla.ssonschaft des Scliwiegcrvaters. Der Gegner hat sich die

liegende und fahrende Ilabc des Verstorbenen angeeignet, und auch die

Yerlumdlttiig anf dem Thing TerlAaft durdi gewaltsunen Eingriff der

Königin OnnnliÜd, der Gemahlin K. EirÜDB, zu EgUs nngnnaten. Ehe er

das Thing Terlftßt, mffcer: .Damm rufe ich alle Mftnner, die meine Worte
hören können, Lohnsmänner und Hechtskundige und das ganze Volk zu

Zeugen, daß irli doti Rann lege auf allo r/aTidtriiter, daß niemand sie bebaue

und verwalte. Ii h banne sie meiiifm liegiier und allen andern Männern,

in- und auslandischen, reichen und armen, und auf jeden Mann, der sie

bebaut und verwaltet, lege ich den Bruch des Landrechtes und den Bruch
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des goneiiieii IViedm mi lege den Zem der OOtter auf Qm.* Erteililiigt

also mit der YorwIbiBehimg ng^ddi BmA und Araeh Ober Hras nnd
Hof. — In der Haßstrophe gegen KOnig Eirik Blutaxt ruft derselbe Skald:

»ErzQmt seien die Götter und Odin! Laß, o Landesgott, den Tyrannen
von seinen Landgütern fliehon! Frey und Njörd mögen feind sein dem
Feinde der Männer, dem Scliiinder der Heiligtümer!" (Egils S. 56). Freys

Werber äkirui um die schöne Riesenmaid Gerd flucht der Spröilen: , Er-

zürnt ist dir Odin, erzllmt der Asen Fflrst, Frey wird dein Feind sein,

bteeite Haid! Terwirkt baat du den adiwerai Zorn der GMter!* (SUm. 8S>.

Audi zu den bösen Dftmonen, die sie holen, haben und
peinigen sollen, werden die Verhaßten gewünscht, zu den

Trollen, Elben und Zauberweibern, die Reifriesen sollen sie

mit ihrem Hasse verfolgen {Büsa S. 5). In den Sagas,

nicht in den eddischeu Liedern, werden sie auch oft den

Trollen übergeben oder in die Unterwelt verwünscht; Hunde
sollen ihn bei der Hei nagen! Der Neiding, der eine ent-

ehrende Tat verübt hat, ist allgemeiner Verachtung und ver-

derblichem Hasse verfallen.

I>i<> zauberkuudige Busla will den König Ring von Ostgotaland

zwingen, das Todesurteil über soinou Sohn llerraud and dessen Pflege-

bruder Bosi aufzuheben. Damm spricht aie einen großen Finch in rhyth*

miacber Form Aber den KOnIg, der ao lange gelten aoll, Ina der Zweck
der Drohnng eneidit iat Wenn Ring die Helden nicht fr«l liftt» ao

achlieAt jede Strophe, soll ihn schwersfos T^nheil treffen: die F^laen sollen

wanken, die Erde erbeben, beispiclloscH Unwetter losbrechen, wenn König

Ring dem Herraud nicht Frieden, dcMU Bosi nicht Leben gewJlbrt. Nattern

sollen sein Herz fressen, seine Oliron taub wenli-n, seine Augen heraus-

springen — wenn er segeln will, zerschloiüe das Takelwerk, wenn er

ateowt, bredie daa Röder» die Segeln yerwiekeln aich, die Taue nmaifiai

(^ H. H. n«i. m; Am. 87). Will er reiten, aoll der Ztigel achlaff hangen,

die Hengste erUJimen, die Ginle Terachlagen, und alle Wege und Steige

sich doppeln, daß er eich verirre. Liegt er im Bette, 80 brenne er wie

ein Strohfeuer; sitzt er auf di-in llüchsitze, schwanke er wie auf dur Krone

d»'r Wolle. Um.sonst sei der Wille, zu freuen sieb (ios Mädchens, wenn
er dt!Ui llerraud nicht Frieden, dem Busi nicht Lebeu gewährte (Bosa S. 5).

Das war der stärkste Zauber, und man darf ihn nach iSonnenuutergang

nidit aprechen. ,Rate, Ring, dieae Namen [Ronen] richtig", fahr daa

Zaoberweib fort, «aonat aoll dich all daa Üble treffen, daa idi dir an-

gewflnacht habe* : ((. |S. \f. Y' t% Zanberlied iat alao noch mit

Ronenaanber verbunden.

Der „Menscbenreiniguo^", dem Eide, steht die „Gottes

Reiuigaog** gegenüber. Das Gottesurteil setzt den Glauben
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an ein uu mittel l)ares Eingreifen der Gottheit voraus, die eine

verborgene, der ferneren Vergangenheit angehörige Tatsache

enthüllen kann. Neuerdings wird angenommen, daß das

Gottesurteil erst durch \' ermittelung des Christentums in das

germ. Recht gekommen sei, zumal da von einem national-

skandinavischen Gottesurteile nichts verläßig überliefert sei.

Das Ordal des Kesselfanges ist allerdings von Deutschland

nach dem Norden eingeführt. Als CJudrun , von Herkja des

Ehebruches angeklagt, sich zum Kesselfang erbietet, sagt sie:

„Laß Saxi holen, den König der „Südmänner'*, er weiß ssu

weihen den wallenden Kessel'*; wir erfahren ferner, daß es

darauf ankam, Steine aus dem siedenden Wasser heraufzu-

holen, daß, nachdem die Königin durch die heilige Probe des

heißen Wassers ihre Unschuld erwiesen hatte^ die Ankläge-

rinnen die Gegenprobe machen mußten, und daß sie, als diese

übel ausfiel, durch Versenken in einen Sumpf (d. h. durch

den Opfertod) bestraft wurden (Gut>r. in,). Aber die Eisen-

probe, das Tragen von glühendem Eisen, wird schon in den

Tragödien des Sophokles erwähnt, und die Wasserprobe übten

bereits die Kelten, ja, die Feuer- und Wasserprobe scheinen

in die idg. Urzeit zurückzureichen, wenn sie auch nur eine

Verschärfung des Eides gewesen sein mögen. Auch der

nordische Brauch des Rasenganges, der beim Abschlüsse

der Blutbrüderschaft in Übung war, war eineVerstärkung

des Eides, den die sich Verbrüdernden schworen (S. 453) ; man
rief aber auch die Götter zu Zeugen der übernommenen Ver-

pflichtungen an. Man Hclmitt aus der Erde einen Krdbtreifen

aus, so dafi hoid«' Enden fest in der Erde blieben, und setzte

einen Spieß tiarunler, so groß, daß ein Mann mit seiner Hand
an den Gernagel faßen konnte. Dann weckten sich die

Männer Blut und ließen ihr Hlut zusanunen in die Erde

Hießen, die aufgeschnitten war unten weg von dem Erdstrcilcn,

und rührten alles zusanniien, die Erde und das Hlut; darauf

abor fielen sie alle auf die Knie und schwuren den Eid, daß

jeder den andern rächen wollte wie seinen P»iudcr, und sie

riefen alle Götter zu Zeugen auf ((^isla S. 1,,). Die Handlung

besteht also aus drei Teilen: 1. dem Gehen unter den
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fircUtreifen, was nur das Symbol der Wiedergebort im Schöße

der Erde ist; 2. dem TräolelnlasseD des Blutes in die durch das

Emporheben des Rasens entstand^ie Aushöhlung des Bodens

und dem Vmdischen des Blutes mit der Erde; 3. dem
Sohwura Einen solchen Blutbund haben Odin und Loki,

Sigurd und Qunnar geschlossen (Iiok. 9; Brot af Sigur|). 18).

Man kann vielleicht annehmen, daß das Blut den Füßen ent-

zogen und durch das Mischen mit den Füßen wieder in die

Verwuiulungen eingerieben wurde; denn die Mischung durch

äußere Aufnahme in die Wunden lierbeizuführen ist auch

heute noch in einigen Gegenden Afrikas l'l)ung. Jedenfalls

ist sie nur aus dem Seelen^lauben verstiuidlich. Blutsver-

wandte Menschen j^ind auch seelenverwandt; man kann aber

auch die Blutsv^erwandtschaft nach freier Wahl erzeugen durcli

gegenseitige Aufnahme des Blutes, durch Blutmischung: wer

einen Teil des lebendigen Blutes mit einem zweiten tauscht,

wird dessen wirklich blutsverwandter Bruder. An diesen

Brauch der wilden Urzeit schloß sich zunächst die symbolische

Zwillingsgeburt durch die mütterliche Erde an, und diese

Vereinigung wurde sodann ein im Götterdienste geweihter

und verklärter Rechtsbrauch.

Die Todesstrafe wurde in der Urzeit nur bei solchen

Verbrechern vollzogen, die die Gemeinschaft der Familie und
des Stammes und ihre Schutzgeister oder Schutzgötter ver-

letzten (S. 486). Deren Zorn konnte nur durch den Tod des Ver-

brechers gesühnt werden; die Todesstrafe war also ein Opfer-
tod des Schuldigen. Konnte man aber des Übeltäters nicht

habhaft werden, so wurde er aus der Gemeinschaft und dem
allgemeinen Frieden ausgestoßen und dem Tiere des Waldes,

dem wilden Wolfe gleichgestellt, den zu vernichten ein gutes

Werk war: ein solcher „Waldgänger" war gezwungen, sich

in die Wälder und Wüsten zu flüchten; jeder durfte ihn

töten, aber niemand beherbergen. Er war vogelfrei, dem
göttlichen Strafgerichte verfallen, ein Opfer, das die Gottheit

nicht aus der Hand der Menschen entgegennahm, sondern

auf unbekanntem Wege mit unheimlicher (lewalt qualenvoll

aber sicher mit Beschlag nahm. „Grauj ist eucli Odin" war
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die Formel für den unsichtbaren Groll, die unheimliche

Strafgewalt der Götter. Die Geschichte Grettis des Starken,

des isl. Nationalhelden, entrollt uns das interessanteste Bild

eines solchen Waldgängerlebens.

Das allgemeine Strafrecht zeigt einen doppelten Charakter,

einen weltlichen und einen sakralen : gemeine Friedensbrüche

wurden mit Friedlosigkeit, unsühnbare Verbrechen mit dem
Opfertode gestraft Weil die T(H]esstrafo ein Kultakt war,

hat sie ein umständliches Ritual: beim Hängen diente der

Weidenstrang anstatt des Strickes, der laubloee Baum anstatt

des Galgens oder das Aufrichten des ihn vertretenden Galgens

am Meeresufer, das Kehren des Gehängten nach Norden, das

Mithängen d. h. Mitopfem von Hunden und Wi^fen. Vom
Hängen, Ertränken in dem Opferqoell, Rttckgratbrechen,

Herabstürzen von Felsen, Blutadlerschneiden und Lungenaus-

reißen wird ausdrücklich gesagt, daß es Ruitstrafen waren.

Weil die Todesstrafe ein unter so strengen Begeln stehender

Kultakt war, bedurfte ihre VoUstreckung einee Mannes, der

mit den erforderlichen Formen und Gebräuchen vertrant war,

d. h. eines Priesters.

Von den einzelnen V' ergehen ii:en die ( Jütter und ihren

Bestrafungen seien nur die hi iden wiclitigsten erwähnt. Wer
den To m p e 1 i" ri e d e ii verletzte, der hieß ,,Wolf im lieiligtume"

und wurde durch die Tat selbst friedlos. Vollends die Ver-

letzung derTempel seibat oder der in ihnen aufgestellten

Götterbilder war eine ganz besonders frevelhafte Tat; man
nahm an, daß die Götter selbst solche Untaten schwer rächen

würden: ein Mann, der das getan, würde nie nach Walhall

kommen (Nj. S. 89); eine solche Schandtat wird als ein

„beispielloses*' Verbrechen bezeichnet, noch schlimmer als die

Tötung des eigenen Sohnes (Kjaln. S. 6).

Auf Gotteslästerung stand Ächtung, d. h. der Frevler

verfiel der Gottheit selbst (vgl. 474). In einem vulkanischen

Ausbruche sehen die Isländer eine Strafe der Götter wegen
Gottlosij^rkeit.

. Noch zwei Kechtafälle verdienen in diesem Zusammen-
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hange besonder« Beaohtang, obwohl sie weniger mit dem
Gottesdienst als mit Zaubeiei and den Vorstellungen des

Seelen^aubens su ton haben.

Im wostliclion Island wohnte in der zweiten Hälfte dos 10. Jaiirh.

eine Frau namens Gcirrid mit ihrem Sohne Thorarin. ihr Geschlecht

stammte «u Halogaland, der aOrdliehBten Lendechaft ron Norwegen, die

mit den zanberkondigen Lappen der bniadibarien Finnmaik in steter Be>

rührung stand; auch Geirrid wie ihr Vater galten als nicht recht gehener.

Der junge Gunnlaug, der Sohn Thorhjörns kam oft zu ihr herflbttr, am
etwas von ihren Künsten zu lernen. Nicht weit entfernt wohnte eine

Witwe Katla mit ihrem Sohne Odd, sie war srliöruMi Aussehens, aher eine

schlimme Zauberin, er war von bösartigem Ciiaraivter. Odd begleitete den

Gunnlaug üftecs auf seinen Wanderangen, und Katla lud ihn wiedeiholt

ein, bei ihr su flbemachten; Gunnlaug aber lehnte das stets ab, und die

eifersflchttge Katla warf ihm vor, er hfttte mit der Geirrid ein Liebesver-

hlttaku Zu Anfang Winters war Gunnlaug mit Odd wieder hei Geirrid

gewesen, bis tief in den Abend hinein; sie warnte ibu, noch in der Nacht

heimzukehren: es seien viele Hexen auf der Fahrt, und oft verberge sich

eine arge ünholdin unter einer schönen Haut, er selber aber sehe wenig

glflckverheißend aus. Trotzdem machten sich die beiden Minner auf dm
Weg; KaUa, die bereits im Bette lag, forderte Gunnlaug durch ihren Sohn
snm Bleibeii aof; der aber exkllrte, heim so wollen. Gonnlang kam in-

dessen abends nieht nach Hanse. Eist spät in der Nacht fand ihn sein

Vater bewußtlos , von Blut überströmt und das Fleisch von den Knochen

gerissen vor der Tür liegend. Gunnlaug lag den ganzen Winter über an

seinen Wunden, und seine Krankheit wurde viel besprochen. Odd aber

meinte, Geirrid würde ihn wohl geritten haben. Im nächsten Frühling,

als die Zeit fOr die gesetslichen Ladungen herankam, wurde Geirrid darum

er Geridit geladen, daß sie eine Nachtreiterin sei und Gnnnlaugs Krank-

heit verschuldet habe. Zwölf Geschworoiu luitt«'n in der Sache zu ent-

scheiden. Ihr Bruder aber schwur auf den Tempelring, daß sie unschuldig

sei, und der Spruch ergab «Nichtschuidig* (E^b. 15. 16. 20).

Nach den nordischen Rechtsbüchem wird jemand, der

durch Wort oder Zauber Krankheit oder Tod von Menschen

oder Vieh verursacht, mit der Acht in ihrer strengsten Ge-

stalt bedroht: der Beweis soll durch eine Zwölferjury erbracht

werden. Der Rechtsstreit zwischen ThorbjOm und Geirrid

war durch die gelungene Verteidigung der letzteren erledigt,

aber ihre Unschuld kommt später noch glänzend an den

Tag. Mit ihrer Uli IV gelingt es, trotz aller von Katla ange-

wandten Zaubermittel sie mit ihrem Sohne Odd gefangen zu

Digitized by Google



Der Götterdienst im Rechtsleben.

nehmen und zu töten, die Mutter durch Steinigen, den Sohn

durch Hängen, nachdem Katla zuvor noch ihre Schuld an

Gunnlaugs Verletzung eingestanden hat. Das Auffallende ist

also, daß gegen Katla und Odd sogleich mit der Exekution

vorgegangen wird, ohne jede vorherige gerichtliche Verhand-

lung, und zwar wegen gemeinschädlicher Zaul)erei. Warum
aber gegen Geirrid wegen desselben Verbrechens am Thing-

gerichte geklagt wird, ist nicht ganz klar, vielleicht w^eil sie

ihrer Zauberkünste nicht wie nachher Katla an Ort und Stelle

auf frischer Tat überführt werden konnte. Dann aber scheint

68, als ob die Zauberei bereits im Heidentume als ein „crimen

exceptum" betrachtet wurde, bei dem die £inbaltang der ge-

richtiichen Formen nicht fOr nötig galt

Geirrid war als Nachtreiterin angeklagt. Dieser Ausdruck

umfaßt sowohl die elbischen Nachtmahren wie die Hexen,

TJnholdinnen wie irdische Weiber, die vermöge ihrer Zauber-

kunst bei Nacht ausfahren. Das westgötische Recht zählt zu

den schwersten Scheltworten den gegen ein Weib erhobenen

Vorwurf, daß nmn sie im Zwielichte in Trolls Gestalt losge-

gürtet und mit losen Haaren auf einer Zauutür habe reiten

sehen (S. 73). — Höchst interessant ist auch folgende Schilde-

rung eines regelrechten Prozesses gegen Gespenster wegen

Hausfriedensbruches und Tötung.

Im Sommer desselbeii Jahres, in dem das Christentmii gesetilieli auf

Island cingofiihrt wurde, also des J. 1000 kam mit einem Dublinfnhrer

eine reiche Frau von den Hebridon. namens Thorgiinna nach Island und

nahm auf dem Hofe zu Froda ihre Unterkunft. Dort starb sie noch im

Herbste, als Christin, und ihrem Wunsche gemäß ließ der Hausherr

Thorodd ihre Leiche nach bkalobolt, dem nachmaligen Bischofssitze

sdisffen und bei der dortigen Kirehe lieiaetsen. Aber sawider seinem Tei>

spreehen, das er der Verstorbenen gegeben hatte, liefi er deren Bettseng

nicht yerbrennen» und nun geht sofort der anheimliche Spnk los. Schon

während der ÜberfOhrong ihrer Leiche nach Skalholt war Thoignnna um-

gegangen ; als dann die Begleiter der Leiche heimkamen, sah man an der

Wand einen Halbmond [„Mond der Norne Urd"] in verkehrter Richtung

dahinziehen, der als Vorzeichen eines komnicnden Sterl)en8 galt. Dann

wurde ein Schafknecht auf dem Hofe heimgesucht und starb, und nach

ihm staib eme Reihe anderer Leute daaelbst; ein gespenstisdier Seehnnd

enchien, ala ein Yoneichen tot dem Tode Thorodds selbst, der selbsediBt
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in d«r See ertnak, nad ab man ihm das Krbbier hxli, enduen er mü
aeiaen OenoasMi in aaaBea Gewindern. Die flimUicben Teten gingen

jetzt allabendlich zum Schrecken der Überlebenden um: 18 von den 30

Leuten auf dem Hofe Htarbeu. Endlich weili der in der Nähe wohnende
mächtige und kluge Häuptling Snorri godi Rat. Vor allem niiifi, was von

Thorgunnas letztem Willen unerfüllt ist, ausgeführt und gegen die ^\'i»•(it'r-

gängor ein gerichtliches Verfahren eröffnet werden, und zwar ein Türen«

geridii d. h, eine QeariehteritaaDg, die Ter der Ttlre dee Hanaea gdaltaa
wird; darnacli mnfi ein Qeiatlidier das Odiöft unter Gebeten mit Weih-

Wasser besprengen und die Lebenden beichten hören. Snorris RataeUige
werden befolgt. Die Wiedergänger, die sich am Abend am Feaer setzen,

werden der Keilte nach zum »TOrengericbt" geladen, wogen unerlaubten

Umgebens und wegen der Schädigung von Menschen an Leib und Leben.

Draulieu vor der einen TOr der Stube setzen die Kläger die von ihnen zu

ernennenden Urteiler niedor, tragen ihre Sache vor und lassen Nachbar-

geachworene Aber den Thtbeatand auaeagen — allea »wie an den Thing*

geriditm*. Zuletal wird gegen jeden einselnen der Wiederglager daa

Urteil abgegeben. Da ateht jeder von diesen, wie die Reihe an ihn kommt,
drinnen in der Stube auf und entfernt sieb durch die Hintertür — nicht

oline in einem kurzen Sprucbe mit trockenem Humor sein Gelien zu be-

gründen. Dann trägt noch der Priester Weihwasser und Reliquien in

allen Gebäuden henun und hält am folgenden Tage Gottesdienst ab: damit

iet dann aller Spuk an Ende. Baa iat die Geaehidite Tom Frodawnnder,

daa auf lalaad apriehwOrtlich geworden iat (Eyrb. 60—56).

Die Wiedergftnger haben also die Achtung der Lebenden

Yor dem Gesetze bewahrt; sie weichen, weil das Gesets es

fordert, indes ungern, da sie sich sehr wohl am Feuer fühlen:

unmOgUch hätte man gegen Gespenster wegen Hausfriedens-

ItHTUchesundTötung vor einem Türengerichteverhandeln können,

wenn dieses nicht auch gegen lebende Menschen in gleichem

Falle als kompetent gegolten hätte. Daß neben den Hilfs-

mitteln der heidnischen Zeit auch noch die des neuen Glaubens

zur Anwendung gebracht wurden, ent8])riclit ^anz einer Zeit,

tlio soeben erst den Cilaubensweeh.sel erlebt halte, und zuinal

auch der Persönlichkeit vSnurris selbst, der beiden Religionen

f]jleieh gläubig oder ungiaul)ig gegenüberstand. Es ist luichst

wahrscheinlich, daß wir hier den Ursprung zu den eigen-

tüinliclien Prozessen haben, die man später in der cl»ristlicheu

Kirche gegen Feldniäu.<c, Maikäfer und ähnliches Ungeziefer

führte. Die Verurteilung im Tierprozeb ist nicht sowohl als

Verurteilung von Tieren wie als zauberisches Bannen von
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Menschen- oder Diinioneiii^eclen aufzufassen, eine ranillele

zu dem bekannten Seeleuaustreiben. Eine Zubeliür jenes

Zaubers aber ist der Prozeß. Der Tierprozeß ist (tes]»enster-

prozeß, und die angeführte Stelle beweist, daß es einen I'iozeß

in voller Form Rechtens gegen Gespenster und zum Zweck
ihrer Abwehr m heidnischer Zeit gegeben hat.

Der Qötterdienst im Wirtschaftsverbande.

Aufs engste verknüpft mit der Zeitteilung eines Volkes

sind die religiösen Feste, die es feiert. Da die Götter die ins

Große gefaßten Verkörperungen der Erscheinungen des Katur-

lebeus sind, war der Gottesdienst der Germanen im wesent-

liehen ein Naturdienst: durch den Wechsel des Jahres zogen

sich die Natorfeste. So fiel das natürliche Jahr mit denoi

religiösen susammen, und der bürgerliche Kalender war zu-

gleich der gottesdienstliche. In ältester Zeit unterschied man
nur Winter und l^mmer; der Winter ward vorangestellt, wie

die Nacht dem Tage, nach der uralten allgemeinen Ansicht,

daß aus dem Dunkel und der Kälte das Licht und die

zeugende Wärme geboren würden. Man zählt also nach

Nächten und nach Wintern. Winter und Sommer zerfielen

durch die Sonnenwenden im Mittwinter und im Hochsommer
in zwei gleiche Hälften: dort ist der längste Tag, hier die

längste Nacht, dort beginnt die Abnahme, hier die Zunahme
der Tage. Die Wende im Winter erhielt ihre Bedeutung

Dauiontlich dadurch, daß von hier das Aufwachen des er-

storbenen Naturlcbens licginnt: zu dieser Zeit brachten die

Nordgermanen die großen Opfer für die Fruchtbarkeit dar

(Yngl. S. 8). Winter- und Sommeranfang lagen an den Tag-

und Nachtgleichen. Das germ. Jahr begann also Ende
September oder Anfang Oktober, und der Sonnner hub £ude
März oder Anfang April an. Diese vier Festzeiten beruhen

demnach auf der Beobachtung der Soistitien und Äquinoctien.

Statt dieser Vierteilung des Jahres wird vielfach eine

Dreiteilung angenommen: im Norden habe die Winteijahres-

zeit am 11. Oktober begounen, der Beginn des Frühsommers

Httrrmana. NerdladM Mytbalogi«. 32
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am 10. Februar, wenn die Tage sichtlieh zunehmen, das

dritte Fe^t fiel auf den 9. Juni; erst 940 habe König Hakon
der Gute das Frühlingsanfangsfest vom 10. Februar auf den
Tag des Jesusgeburtsfestes verlegt (Fit. 1 53/54). Zur Begrüoclang

der Annahme einer nrsprünglichen Dreiteilung zieht man
folgende Angaben heran:

Es var Sitte, ein Opfer darzubringen gegen den Wintersanfang für

«in gatee Jahr; Mitte Winto» eia sweitee sur Enielaiig von IVnditbftr-

keit; eiii drittes mit Semmerbegüm, dM wer das Opferfest com Zwedce
des Si^es (Tngl. S. 8). Die Drontheimer Bauern hielten am Winten»
anfang staik beenehte Gastmähler und große Trinkgelage zur Besserung

dvH Jahrgancos , zu Mittwinter opferten sie für den Frieden und guten

Verlauf des Winters: ihre «Sitte war, ein Ojtfer im Herbst zu haben, um
den Winter zu begrüßen, ein anderes zu Mittwinter, ein drittes am Sommers-

anfange, da begrüßen sie den Sommer (FMS iVi^-io«). Der vornehme

Norweger Sigurd hatte die Gewohnlieit, drm Opferfeate jedes Jalir an halten,

eins bei Wintersanfang, daa nreite um Slittwinter, das dritte g^en den
Sommerbeginn; nachdem aber das Christentum allmählich üblich geworden

war, behielt er die alte Gewohnheit wegen der Gastmähler: da hatte er

im Herbste ein Freundesmahl, ein Julgelage im Winter, ein drittes Mahl

hielt er auf Ostern (FMS IV,,^; ¥\t. II,,;; Olafs. S. b. 1171 Der süd-

norweg. Bauer Hurek hielt in jedem Jahre drei Uauptmahle, eine Julgat>terei

und Mittwinters nnd za Ostern (I^MS XI Hak. f*. Harekss. 1).

Von einer heidnischen Feier des Festes der Sommersonnen-
wende ist also nichts ausdrückHcli überliefert, und man er-

klärt <he scheinbare Festiosigkeit des Sommers damit, daß

der Nordmann um diese Zeit mit dem Felde und der

Weide genug zu tun hatte, oder daß die Männer dann auf

dem Meere umherschweiften. Daa letetere mag fflr die

Wikingerzeit passen. Aber der Sonnenwendtag, die hoch-

heilige Zeit der blühenden und reifenden Natur, ist im
Johannistage erhalten: die Feuer deuten noch auf die alte

Heiligkeit des Tages, am Johannistage haben die Wasser-

geister besondere schädliche Macht und verlangen einMenschen-

Opfer, an ihm sind die Quellen besonders heilkräftig, darum
finden an ihm die Brunnenwallfalirten statt. Die Unsicher-

heit wird vollends dadurch gesteigert, duß von vielen Forschern

dem Julfeste jeder Zusammenhang mit der Wintersonnen-

wende ahgesprochen wird (0. u. bOl).
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Procop erziihit von den nünlliehsten Hewolniern der

skandinavischen Halbinsel, daß sie, nachdem sie 35 Tage

ohne Sonnenliclit gewesen waren, Boten auf die höchsten

Spitzen der Berge schickten, um auszuschauen, ob die Sonne

nicht bald wiederkäme. Ward dann gemeldet, daß nach fünf

Tagen das neue Licht die Tiefen der Täler erhellen werde,

wurde unermeßlicher Jubel erhoben, alles feierte das Fest der

frohen Botschaft: das war das größte Fest der Thuliten. Den
Göttern und höheren Mächten der Luft, des Himmels, der

Erde schlachteten sie unanfh<)rlich Opfer; denn sie fürchteten,

daß ihnen einmal die Sonne ganz ausbleiben würde (B. G. IIk).

Das Fest der Nertbos, wie der entsprechende Umzug des

Frey in Schweden, fand im FrOhjahre statt, das große Opfer-

fest in Hleidr auf Seeland war schon im Januar, die Festfeier

von Uppsala aber um die Frühlingsnachtgleiche (Ad. Br.

Scholion 137) oder im Februar (S. 218.): da wurde geopiert um
Jahr und Frieden und um den König. Im Frühjahre mit

Sommersbeginn wurde ein großes Opferfest veranstaltet „dem
Sommer entgegen'* (Egils S. 49). Das Frühlingsfest der

Gemeinde läßt sich ungefiihr noch aus den heutigen nordischen

Frühlingsgebräuchen erkennen

:

Ea wurde scbwerlicli vor dorn ersten Mai gefeiert. Denn erst dann

verkiindeton Luft und Keime, dafi der Sommer nalitc. Aber je nach der

Lage, näher der Dst^cf oder dem Nordkaj), wurde das Vest aueh ver-

schoben. Wenn in Dänemark der Kuckuck sich bereits hatte huren lassen,

uad die BndMn Sa» grauen BUttor zeigten, war der Si^anaee in Dalame
nodi eiabedeckt, und nm Drontheim lagerte noch Schnee ond Eis. Daa
dftniache FrflUingafeet am eisten Mai lenditete weitw bia Pfingaten hinein

und glitt seihst in das Mittsommerfeat filier. Am Abend vorher wurden

Höbenfeuer angezündet, Walburgisfeuer: man glaubte, daü sie verscheuchend

auf alle bösen (Jeister wirkten, die in dieser Natbt ihr Unwesen tritbeii,

und besonders auf die Hexen, deren Fest/eit diese Nacht war. l>iese

Feuer, wie alle andern, die au hohen Festen gen Himmel bräunten, durften

nicht mit gevOhnlichem, aondem maßten mit ywUdem* Fener angezflndet

werden. Ein aolches ließ sieh nur anf die uralte Weise schaffen, die im
Gebrauche ^weaen war, beTor man daa Eisen kennen lernte, nftmlich

durch Reibung zweier Holzer gegeneinander.

Dieses Feuer wurde in allen germ. Ländern mit einem

erwandten Namen bezeichnet, dessen Bedeutung am klarsten

82*
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aus dem Sohwediaohen erhellt: gnideld = Reibfeoer (dän.

norweg. nodild, deutsch Notfeuer; ahd. niuwan, nüan reiben).

Dieee Not!euer mögen emstmals nur gelodert haben, um
die Luft zu reinigen und dadurch die Krankheiten zu ver-

treiben, also bei Seuchen. Im Laufe der Zeit aber zündete

der für das Wohl seiner Herde besorgte Landmann sie

jührheh an, um von vornherein den Viehseuchen vorzubeugen,

und schHeülich Hammten sie bei allen großen Festen der

Gemeinde zu Ehren der großen Götter auf.

Von allen Bergen und Hügeln leuchten noeh heute im Norden die

Walburtrisfoner, und die Jugend Hclilingt um sie einen oft zweifachen, drei-

fachen King zu fn'ililichcm Reigentanze und opfert die ersten Frühlings-

blumen. iSchlageu Flammen und Hauch nach Norden , so erwartet man
in Schweden einen kalten, ziehen sie nach Süden, einen warmen FrOhling.

In Dalune int ea noch heute Sitte, durch daa Walbuigiafeuer au apringen,

au dem Äate von neun yexaehiedenen Bftnmen oder Strfineheni genommen
sind. In Norwegen heilte man Herden, die von einem wutr-nden Wolfe

gebissen waren, um die Verpflanzung der Seuche auf die übrigen Schafe

zu verhindern, mit Hilfe des Notfeuers in der Weise, daü mau 2—3 Scheiter-

haufen anzündete und die Schafe mitten durclitrieli. so dafi der Rauch um
»ie uufächlug. Daun muliton 9x9 Verheiratete, immer 9 auf einmal, zwei

Balken aneinanderreihen, und mit dem so erzeugten Feuer wurde wiedtt

daa erste Herdfeuer in Brand gesteckt Noch heute werden Weiaaagangen

fiher die icommende Witterung und Ernte, Ober Liebe und Tod bei den

heiligen Feuern angestellt. In Telemarken verbrennt man nenn vei^

schiedene Arten von Holz, um den Schornstein Ostern von den Hexen zn

Hünhern : dann l»e()l)aeiitet man, wohin der Rauch treibt: geschieht ea in

der liiehtung des Weges zur Kirche, so stirbt bald jemand im Hause.

Während die Gemeinde zu den FrUhlingsfcucrn hinströmte, war es

in den Wohnungen eigentflmlich unheimlich, nur die allemotwendigsten

Peraonen blieben zurfick. Draußen bei den Feuern aber herrschte Leben

und Lustigkeit. Doch blieben nicht alle beiaammen. Die jungen Burschen

und Mädchen zogen in den Wald, um Blumen zu pflücken und glflne

Zweige abzubrechen, mit denen in der Frühe des nächsten Morgens die

Wohnungen .gemait* werden solltrn. Zuweilen auch grub man in der

Walburgisnacht zugleich den Muiituum aus, oder man schmückte ihn, so

daß er am Morgen schon fertig dastand.

Das Maifest bestand in Dänemark vor allem darin, ,,den

Sommer in ^lie Stadt zu führen*'. In Schweden dagegen war

der Kampf des Sommers mit dem Winter, der ander-

wärts im Fasching stattfindet, auf den 1. Mai verlegt Jung«
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Gesellen teilen sich in zwei Scharen, die eine nnter der

Führung des mit Pelzen und gefütterten Kleidern angetanen

Winters, die andere unter dem Blumengrafen", der mit grünem
Gezweige, Laub und Blumen geschmückt ist; dann wird ein

regelrechtes TrelTen geliefert und der Winter vom Sommer
zu Boden gerannt Das winterliche Gefolge wirft mit Asche

und Funken um sich, das sommerliche wehrt sich mit Birkeu-

maien und ausgeschlagenen Lindenruten; endlich wird dem
Sommer von dem umstehenden Volke der Sieg zugesprochen.

Auch der Maibaum spielt in Schweden erst Johanni eine

Bolle, verdient also eher den Namen Mittsommerbaum. Alt-

schwedische, norwegische und dänische Chroniken, Stadt*

Ordnungen und Urkunden gedenken öfters der Maispiele.

Bereits am frühen Morgen wählte sich die waffenfähige , berittene

Jugend draußen im Walde den Maigrafen, oder auch zwei; in Luud z. Ii.,

Bergen und Kopenhagen zwei, in Malmö einen. Als Zeichen seiner WOrde
erhielt der Mftigraf einen Kru», daranf wihlte er sidi eine Ilugrifln

nnd die fllirigen Teilneiimer des Zuges jeder eine Hwbnmt: den Heilnriaten

worden kldne Blumenkränze flberreicht, und mit solchen war der ganze

Zug versehen; die Weiber hatten sie in der Nacht vorher geflochten. So-

dann gab der Maigraf den Befehl, sich zum Heiraritte fertig zu machen.

Nun ging es über den Wald her, alle Imichen sich blühende Zweigt" von

den Bäamen und trugen sie in deu üänden. Unter Gesang und Jubel,

sewie Mnsik Ten Pfeifon nnd Trommeln worde der Binzug gehalten: es

schien, wie wenn der grOnende Wald selbst nach der Stadt wanderle

(Macbeth!). Dieser Heimsng bildete den llitfcdpnnkt des Festes und hiefi

«den Sommer in die Stadt reiten* oder «führen*, ,dcn Mai in die Stadt

tragen*, »den grünen Mai einführen". Noch alter ist der Brauch, einen

Baum, den .Mai bau in, mit seinen Wurzeln auszureifien und mit nach

Hause zu bringen. Dort wurde er aufgerichtet, und alles tanzte singend

am ihn herum. In Dulurue, wo die Hochzeiten gern im iSommer geschlossen

werden, fanden die jungen Boischen in der ersten Hochzeitenacht in den

Wald hinans, ftUen den hodisten Laubbanm und schaffen ihn nach dem

Festbaase: hier bermten sie sich ans dem Stroh der Stabe Sitze in dessen

Ästen und trinken nnd Iftrmen um ihn herum. Heute ist der Maibaum

meist ein glatter, von der Rin<le befreiter, mit zwei bis drei vom Wipfel

herabhängenden großen Ringen, und von oben bis unten mit Biumenkeiten

und Schmuck be.setzter Stamm. Von Stockholm his üellivara in der

Lappmark sieht man überall vom 25. Juni an solche Maistangeu sich er-

heben, and wem es beschieden gewesen ist, dss MittsommerfoBt anf der

Sehanse sn Stockholm oder am Siljanaee mttsaffMMn, mit eeinen lodernden
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Flainnien, den altertamlicfaeii Gesingen und Tänzen und Volksbelnrtigimgen,

der seltsamen Begleitung der SchlassolhaifBi der wird sich dann um mehr
als ein Jahrtausend ziinkkvorsotzt wflhnen: in den Ilauptzügen wurde von

doli heidnischen Vorfahren der Nordleute das Frühlings- und Sommerfeat

ebenso gefeiert. Noch heute, wie vor vielen, vielen Jahren versammelt

sich in Dänemark und Schweden die Jugend um den Maibaam zu Spiel

und Tau. In Bergen wurde 1504 ein Mann betfaraft, der rar Naehtsetk

den Maibaam niedecgwiaaen hatte, der am Strande aoiügeatellt war. —
• Sobahl der Zug in die Stadt oder in das Dorf eingerückt war, gab es Jubel

und Freude. Diese Lustbarkeit währte bis spät in die Nacht hinein: Tanz,

(lesang, ein groüer ^Maifrrafonsrhmaus*, und ein tüchtiges (ielagc bildt ton

den Abscbluli. Noch 1.586 mulite der Maigraf in Lund mit seinen Hrüdern

fünf Tonnen liier auslegen, aber er bekam das Maigrafenbier auf sein Be-

gehren aeeisefrei Ton Rechts wegen.

Der Einzug in Waffen ist eine Erinnerung an die Zeit,

wo die gesamte waffenfähige Mannschaft bei der Ankunft

des Frühlings z.usamnienkam , nm die während des Winters

nicht geübten Fertigkeiten bei Kanipfspielen zu erneuern und
die Kriegszüge des Sonnners zu heschHeßen. In Uppsala

dauerte unter dein Namen Disenthing ,.Fest der (iöttinnen''

ein gro(?ser l'rülijaiirsinarkt fort, der ursprünglich aus dem
Frühlingsopferfeste entstanden war |S. 87). Im Sommer
fand nach alter Überlieferung das dritte Opferfest statt, das

Siegsopfer (Yngl. S. 8). Der Kern aber aller dieser Frühlings-

bräuche ist die Vertreil)ung der letzten Nachzügler des Winters

und der Einzug der Frühjahrs- mid Sommergottheiten, wie

beim Nertbusfeste auf Seeland und beim Umzüge Freys in

Schweden.

Die Sonne ist auf die höchste Stelle gekommen, von wo sie

sich langsam zum Abstiege wendet. Der längste Tag gjiämi

über die Erde, aber stechende, tödliche Hitze brütet über

der Erde; Hochgewitter und Hagelschauer drohen Feld und
Wiesen zu verderben, Seuchen das Vieh zu yemichten. Nach
dänischem Aberglauben kommen in der Johannisnacht alle

Giftkräuter aus der Erde hervor, und die bösen Dämonen
haben in dieser Nacht besondere Kraft. Wenn man in der

Johannisnacht auf einem Kreuzwege mit neunerlei Laubholz

ein Feuer anzündet, so kann man die Hexen sehen, die sich

in jener Nacht dort versammeln und durch da^ Feuer sicht-
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bar werden. Man schießt aucli, um die rnterirdisclien von

Stellen zu vertreiben , wo man von ihnen liuses befürchtet,

vor allem über die X'iehställe (N.l Die .einzelnen Gebräuche

am Mittsommertage waren in der Hauptsache dieselben

wie heim Frühlingsfest«: Umzüge, Ojiter, Feuer, Spiele,

Si'hmaus und Gelage. Zumal das \\'asser hat am Feste

Johannis des Täufers ganz l)C.sondere Kräfte. Dann wurden

in Norwegen die heiligen Quellen vorzüglich besuclit, weil

sie am kräftigsten waren; dann fanden die Hrunuenfahrten

der Gemeinde statt, um von den über das Wasser waltenden

Gottheiten Fruchtbarkeit für die bevorsteliende Ernte zu er-

halten. Schweigend begab man sieh zum heiligen, bekränzten

Quell, schöpfte schweigend von seinem wundertfttigen Naß,

opferte Blumen, Geld und selbst blutige Opfer oder ließ ein

Kleidungsstück oder Wenigstens einen Lappen an der Quelle

zurück (S. 460). König Knut Lambert verbietet seinen

dänischen und ags. Untertanen, mit Opfer und Fackeln

Heidentum zu treiben an Flüssen und Wasserquellen; ver-

mutlich wurden Lichter an den Quellen angezündet, die zu

Orakeln dienten. Zum Schluß nahm jeder von den Teil-

nehmern, nachdem er den Born dreimal umschritten, etwas

von dem durch das Opfer und die Heiligkeit des Tages ge-

weihten Quellwasser mit nach ITnusc, wo es als lieiltum

mannigfache Verwendung fand. Auch manclic sehnsüchtige,

unter bedeutungsvollem (ir))rauche getane Frage nach der

künftigen Ehehälfte vernahm die geheiinnisvolle .lohannis-

nacht. In Schweden ist der Sonunersonnweiidtag heute das

volkstümlichste Fest; kein anderer Tag haftet so tief im

Herzen der Vornehmen wie der Armeren; selbst im Auslande

wohnende Schweden kehren dazu, wenn irgend möglich, in

die Heimat zurück. Gleichwohl wird ein Mittsommeropfer

nur einmal erwidint (Ol. 8. Tr. G5; auch Egils S. 40?), wo
die parallelen Berichte noch dazu Mittwinterfest haben (FMS
II.«.)-

Das große Herb stopfer wurde in Dänemark und Born-

holm im Oktober oder November dargebracht, in Schweden

und Norwegen im Oktober; denn diese Monate heißen schwed.
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slagtmänad, Blötmanad, an. Gormänadr (gur „Inhalt der beim

S<?hlachten ausgeweideten Gedärme" = Schlachtmouat). Zur

richtigt'ii Hegeliung des Erntedankfestes der Gemeinde war
also vor allem das Schlachten von Vieh erforderlich, d. h.

der Schwerpunkt bei der Feier wurde auf die Darbringung

von blutigen Opfern gelegt. Das Gemeindeerntedankopfer

wurde natürlich je nach den klimatischen Verhältnissen und
dem höheren oder niederen Stande der Landwirtschaft hier

früher, dort später begangen; in Süddeutschland und Nieder-

sachsen wurde das Fest gegen Ende September oder Anfang

Oktober, bei den ADgelsacbsen im Oktober oder November,

m Skandinavien im allgemeinen wegen des frühzeitig dort

eintretenden Winters im Oktober gefeiert. Noch beute gilt

dem nordischen Bauer der 14. Oktober als Anfangstag des

Winters. Dieses „Herbstopferfest" oder „Opfer zu Winters-

anfang'* geschah zu Ehren der Gottheiten, die überden Himmel,

die Erde und das Wetter walten.

Thorgrim wollte so Wintersanfang seinen Freunden ein Festmahl

geben, nm den Winter in empfingen and dem Qotfce Fr^ sn opfSera

(GisU 8. 27). Es war bei vielen Leuten Bniieli, den Winter in begrAfien

und Gastmähler und ein Winternachtsopfer zu halten (a. a. 0. 18; TgL
oben Yngl. S. 8; Ol. S. h. h. 104, 112). Auf der Insel Moen warf man,

wenn eingeorutot wurde, die h tzto gtdtundene llafergarbe auf den Acker

mit den Wdrten: ,Daa ist filr Od'iw, «las soll er haV)on .Tulabonds für sein

Pferd*. Taten das die Leute nicht, so starb ihr Vieh, oder der erzttrnte

Gott trat die Saaten nieder. Ebenso blieb ee in Schonen und BleUngen
lange Sitte, daß die Emter anf dem Acker eine Garbe IlSr Odina Pferd

xnrttddlcßon. Beim Gastmahle zu Wintersanfang wurde ein GSttinnen-

opfer gelialt' n, und alle sollten diese Erinnerung feiern (disablot; Vigagl. 6).

Mit dem Opfer waren foBtliche Spiele verbunden: Im Herbst hielten die

Hreidtirdinger Hallsjuele. um den Beginn des Winters; die (Jepend hieü

seitdem .Ebene der äpielhütteu" , und die Leute kamen dahin aus der

ganzen Umgegend, da waren grofie Spielhfliten errichtet, darin wohnten

die Leute und saßmi da einen halben Monat oder Iftnger (Ryth. 8. 48).

Das Wiutcrsuiiiiwündoprer oder Julfest war ein

Bittopfer an die chlhoiiisclien Mächte um Fruchtbarkeit.

Nicht nur der Ackerbauer, sondern in gleichem Maße auch

der Hirt, also das ganze Volk, waren bei ihm interessiert.

Darum war es eiu großes, wichtiges Opferfeat: neben dem
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Danke für die alten Gaben wurden die Götter um Gedeihen

des nenen Jahres p:el)eten. Das Mittwinteropfer wird ans-

drückUch als das größte Opfer der Drontheimer bezeichnet;

es ist von Menschenopfern die Rede, die dabei für Frucht-

barkeit und Frieden gebracht wurden (FMS Ilisa ied)« oder

es wurde geopfert für Frieden und guten Verlauf des Winters

(FMS IV loa). König Halfdan der Alte veranstaltete zn Mitb-

winter ein großes Opfer, daß er 300 Jahre leben möchte

(Sk. 62). Zu dieser höchsten und heiligsten Zeit scharte man
msh zusammen, um die Lust gemeinsam zu genießen; da

fuhren die Mftnner auf allen Straßen, und an den Küsten

segelten die Schiffe nordwärts und südwfirts dorthin, wo die

Zusammenkünfte gesetzt waren. Die Bonden entboten ihre

Freunde und Gemeind^genossen zu mehrtägigen Trinkgelagen;

Bekannte wechselten mit der Einladung untereinander ab;

das eine Jahr waren sie Gäste, das andere Wirte. Ein Haupt-

zeichen des traurigen Lebens auf Grünland war, daß die

nordgerm. Ansiedler höchst selten einen Jultrnnk halten

konnten ; setzte einmal ein Wirt die Möglichkeit eines CJast-

gebotes durch, so erntete er den höchsten Kuhm (Fustbr. S. 8;

Thorünns 8. Karlsefn. 6).

Fruchtbarkeit oder Unfruchtbarkeit des Jahres, seine

Witterung, Ausfall der Ernte, Glück oder Unglück im Er-

werl) und Handel, bei den unverheirateten Mädchen selbst-

verständlich die Aussicht auf Verheiratung, Stand und Aus-

sehen des künftigen Freiers bilden den unerschöpflichen

Gegenstand der Fragen, die in dieser I^acht noch heute durch

alle möglichen Veranstaltungen an die Zukunft gerichtet

werden. Vom Beginn des Julfastens an zogen Jünglinge

in Tierhäute gehüllt und mit geschwärzten Gesichtern überall

durch Norwegen. Weihnachten und Neujahr galten als die

Ziehtage der Alfen, die dann ihren Wohnsitz wechselten

und im Sturtüe durch die Lüfte zogen. Gewöhnlich aber

setzte man ihnen einen gedeckten Tisch mit Speise hin

und brachte ihnen ein Opfer (alfoblöt) oder Engelbier

(euglöl) dar.

In jedem Winkel des Hauses brannte ein Licht, alles war gereinigt
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und gekehrt, die Tflven standen effm Ittr etwa einkefarendo Elfen, die

Speise war«! niclit vom Tisclie genommen, imd ein Krag Bier durfte nicht

fehlen. Olaf der Heilige Bchickte den Diditcr Sighwat zu Beginn des

Winters nach (Jotlaiul (1018). Die Erlebnisse dieser lieschwerlichen Reise

beschreibt der äkaid in seinen Liedern. Er kam eines Abends an ein

Gehöft; da stand die Hanefh» in der Tir nnd bni ihn, nicht hereinsn.

konmen» denn sie feierten das Elbenopfer: »heidniach ahid wir nnd fOrchten

Odina Unfrenndachaft — ao jagte das Weih mich Tom Hofe, wie wenn
ich ein Wolf gewesen wäre" (Olafs. S. h. 91). Die Elfen sind die Seelen

der Verstorbenen; der Glaube an den (ieisterH|iuk zur Weihnachtszeit ist

eine Folge der in dieser Zeit stattfindenden (leisterMustreilniniren. Dartim

sind auch die Weihnachtsnia-sken, die, (beschenke bringend oder Gaben ein-

sammelnd, umherziehen, Überall mit irgend einem lärmenden Instrumente

versehen. Daa flinaujagen der hteen Dimonen iat aneh der nreprüngliche

Sinn des Anklopfena, dea in Dftnematk und Schweden flhlichen «Jolkli^pa*. ^

In nllerliand Masken und Yerkh idungen begibt man sich am Christabend

zn den Hänsem der Bekannten, die man mit einer Chriatbescheerung über-

raschen will tind sucht das möglichst unkenntlich gemachte Geschenk in

die Wohnung des Knipfängers hineinzubringen, imiem man zugleich laut

an die Tür anpuclit oder .Julklapp" ruft und sich dann ra^ch aus dem
Staube macht.

Am Christabend wird ein mächtigee HoissCheit, Julblock,

unter feierlichen Gebräuchen in Brand gesetzt, und es wird

ängstlich aufgepaßt, daß er nicht vor der Zeit verlösche; denn

das wäre für das Glück des Hauses ein unheilverkündendes

Vorzeichen. Der Julblock, der nur angekohlt und im F^de
ausgetan wird, soll die mit Mittwinter beginnende, langsam

Blätter, Blüten und Früchte hervortreibende Sonnenkraft

nachbilden; er ist das auf das Hausinnere beschränkte Sonn-

wendfeuer. Der Festblock hat das Festfeuer gänzlich ver-

drängt Die um Weihnacht herrschende Kälte und der tiefe

Schneefoll nötigten, das Fest von dem freien Felde in das

Wohnhaus zu verlegen, und so finden wir in Schweden, wo
das Abhalten eines nächtlichen Opferschmauses mit Opfer-

feuern im Freien unmöglich sein würde, das Julfeuer stets

in der Mitte des Hauses entzündet. Sobald der Holzstoß

unter Ik'obachtuiig uralter Gebräuche in Brand gesetzt war,

ergriff ein jeder von den Teilnehmern ein brennendes Scheit,

entzüiuiete eine Strohfaekel, und der Fackellauf über die

Felder begann, um die dem Wachstume schädüchen Dämonen
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und Hexen /u vertreiben mul das Ackerland der Segnungen

des heiligen Feuers teilhaftig zu machen.

Es war für den Norweger religiöse Pflicht, Weihnachten

mit einem Bierfeste zu hegehen (N. G. L. Ig. ,,3). Bei be-

sonders vornehmen l'ersonen trat an die Stelle des ,,
gemein-

samen liieren'' eine große Gasterei. Diese Feiern zu Ehren

Clirisli und der Jungfrau Maria für „gutes Jahr und Frieden"

haben zweifellos ursprünglich heidnischen Göttern gegolten.

Die Christen feierten am Julfeste die Herabkunft Jesu Chhsti,

die Heideo aber bieiten ihre Zusammenkütifte dem schlimmen

Odin zur Ehre und zum Ruhme (Fli. 15^4). Häufig werden

Julgeschenke erwähnt, teils solche, die fürstliche Personen

einander zuschicken, besonders aber solche, womit die Fürsten

die Dienste ihrer Gefolgsmänner belohnen; aber auch Be-

freundete beschenken sich (Gunnlaugs 8. 7; Nj. 31; Lazd.

S. 22; Egils S. 70). Hakon Jarl versammelt immer um Jul

seine Vasallen um sich und nimmt am Jul neue Gefolgsleute

in seinen Dienst (Fit I ^«g). Auch festliche Spiele fanden statt

(Hohnv. S. 22).

Das Julfest traf ungefähr, aber nicht genau, mit dem
christlichen Weihnachtsfeste zusammen. Als Hakon der Gute

den Thron Norwegens bestieg, erlieü er die gesetzliche Be-

stimmung, das Julfest solle fortan zu derselben Zeit gefeiert

werden, in der die Christen es hielten, und jeder norwegische

Familienvater solle auf das Fest 40 Kannen Bier brauen, und
das Fest sollte solange dauern, wie dieser ßiervoiTat vorhielte.

Vorher war das Fest in der Mittwinternacht begonnen worden

und hatte drei Tage lang gedauert (Fit. 1^4). Beruht nun
wirklich die nordische Tradition von einem heidnischen Jul-

fest auf einer unberechtigten Zurückversetzung eines christ-

lichen Brauches in heidnische \'or/eit? Man hat zwar be-

wiesen, dass die nordischen Weihnachtsbräuche (z. B. Ge-

schenke, Neujahrszauber und Weihnachtsheiltum, Weissagen,

Lichter und Baumgrün, Maskenumzüge, Geisterspuk und
Geisteraustreibung) nicht umordisch-heidnisch, sondern vom
Christentum entlehnt sind: Hakon der Gute, der in England
als Christ auferzogen wurde, kann verschiedene der Julbräuche
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mit nach Norwegen gebracht haben. Aber nicht nur ist Jol

ein gemeingerm. Wort, sondern es muß auch ^n heidnisdies

Mittwinterfest gewesen sein. Darüber belehren uns die isl.

Sagas ziemlich genau, vor allem Snonis Qeschiditswerk. Es
liegt kein Grund zu der Annahme vor, daß Snorris Bericht

von den heidnischen Festen erfunden sei, sondern er beruht

auf alten Quellen, die er benutzt und abgeschrieben hat. Ein

Sonnenfest oder Fest des neuerwaehten Himmels- oder Sonnen-

gottes ist das Julfest allerdings kaum gewesen; aber als

sicher darf doch wohl gelten, daß es den unterirdischen Gott-

heiten geweiht war, den Mächten der Erde, der Finsternis und
des Todes. Es ist schwerlich zufällig, daß der Toten- und
Nachtgott Odin ausdrücklich mit ihm in Verbindung gebracht

wird. Die Etymologie des Wortes Jul ist freilich noch dunkel.

Forscher, die es als Fest der wiederkehrenden Sonne oder

der Wiedergeburt des Lichtgottes auffassen, bringen es mit

an. hvel „das Rad", „Öonnenrad" oder mit * jiuls „neu, jung,

neugeboren" zusammen; andere deuten es als das fröhliche,

lustige (lat. joculus) oder das Schlachtfest (lat. jugulare). Nach
der jüngsten Erklärung ist Julzeit soviel wie „dunkle Zeit", der

Gegensats zu „Ostern", der „hellen oder aufleuohtmden Zeit".

Der Götterdienst im Staatsverbande.

Ein gemeinsamer Kultus hielt die Völker zusammen, die

sich zu einem Stamme rechneten. Sie verehrten eine Stammee-
• gottbeit, von der sie abzustammen glaubten, und deren Heilig-

tum sie von Zeit zu Zeit an großen Festtagen in Massen auf-

suchten, um ihre Zusammengehörigkeit bei blutigen Opfern

zu erneuern. Die Stammesheiligtümer waren zugleich Ver-

sanmilungsorte für den Handel , die Feste mit Messen und

Märkten verbanden, wie die Feier im Uppsalatenipel zeigt.

In der Hand der Priester, der Hewahrer und Hüter des gött-

lichen Gesetzes, des Rechtes, lag die Einheit des Stammes und

der Stammkulte. Der <ieineinsame Kultus bedeutete aber

nicht bloü Zusaminenfassung, sondern auch Ursprung. Einem

Volke oder einem Uau ward die PÜege und Bewachung des
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Bandestempels anvertraut, und als sichtbares Zeichen der

Gegenwart der Götter erhoben sich hier ihre Bilder. Die

Göttin Nerthas hielt die Ingwäonen zusammen, der Kultus

des Frey vereinigte die Dänen in Ringstedt-Hleidr auf Seeland

und die Schweden in Uppsala, der Opferverband der Dront-

heimer hatte seinen Thor-Tempel in Möri, einen anderen

Haupttempel in Hladir; die Leute ans Firdir, Fjalir und Sogn

kamen in Gaular zusammen, die Bewohner der Landschaft

Wik westlich vom Christianiafjord in Skiringssal. Neben
Hleidr waren dänische Nationalheiligtümer Odense In FAnen,

Wiborg in Jütland, Lund {„Opferhain") in Schonen. Die ge-

saiuti.' lubcl Gotland hatte ein höchstes Opfer mit Leuten,

außerdem hatte jedes Drittel eins für sich, die kleineren

Things aber hatten kleinere Opfer (Gutn. (Jrk. 32). Die

Hauptopferstätte war zAigleich Hauptgericlitsstätte. Für Däne-

mark, das durch Sunde und Belte getrennt ist, mußte es

mehrere geben. In Schweden sind beide an den Haupt- und

Residenzplatz Uppsala geknüpft. Norwegen, das erst spät

zu einem Reiche unter einem gemeinsamen Könige gesammelt

wurde, besaß keine gemeinsame Opfer- und Thingstätte und

keinen Hauptkönigsitz. Aber neben den Haupttempeln der

verschiedenen norweg. Reiche hatte jeder Thingverband seinen

Tempel, und auch auf Island befanden sich die Tempel in

der Nähe der Gerichtsstätte: je ein bestimmter Tempel war

der Haupttempel im Thingbesirke, im Landesviertel, endlich

im Gesamtstaate.

Während das Schutz- und Sühnopfer der Gemeinde

alle Jahre dargebracht wurde, konnte das ].ia n d essü h n-

opfer nur nach dein Verlaufe einer weit längeren Zwischen-

zeit abgebalten werden; die Frist seiner Wiederkehr, die

Zahl der Opfer und vermutlich auch die Dauer des Festes

war von der heiligen Ncuuzahl beherrscht. Die Schilderung

Thietmars von Merseburg lautet

Weil ich wunderbare Geschichten von den Opfern der Dlnea gehört

liAbe, will ich sie nicht uncrwiihnt lassen. Es ist ein Ort in jenen Gegenden,

Namens T,o(1i'rim (Lejri', Illcitlra), <li<^ If:iiij)f stadt jetit^s I{»'icl)(>si im Ciau

Selon (Seeland), wo alle neun Jahre im Monat Januar, um die Zeit, wo
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wir die Bndidnung Gfaittti f<i«Rif alle «iiwiniiMinlroiiniHia wai ihren Gdttern

99 Mmscheo und «benaoTieie Pferd« nebst Händen und HUumii, die man
in Ermanglung der Habichte opferte, töteten, indem sie f&r gewifi gjaobtem,

dafi dieee üuen bei den Gottem der Unterwelt Dienste leisten vnd die*

selben wegen ihrer begangenen Missetaten mit ihnen anssOhnen Wörden.

Wie beilnam hat Ikinrich L (931) getan^ dafi er ihnen eine so entsetzliche

Sitte ferner gewelirt bat!

Das schwedische Laiidessühnopfer beschreibt Adam vod

Bremen

:

Alle neun .lalire pflegt in Uppsala ein allen schwedischen Landen

gemeinsames Fest begangen zu werden. In bezug auf dieses Feat findet

keine Befreiung von Leistungen statt Die Könige und das Volk, alle

schicken ihre Gteben nach Uppsala, and • was grausamer ist als jegliche

Strafe — diejenigen, die bweits das Chnstentnm angenenunen haben,

kaofen sich ven jenen Ceremonien los. Das Opfer nun ist folgender Art

:

Von jeder Gattung mflnnlicher Geschöpfe werden neun dargebracht, mit

deren Hlut es Brauch ist die Götter zu sühnen. Die Körper aber wt-nltMi

in dem Haitn* aufgehüngt, der zunüchat am Tempel liegt. Die.stT Jlain

ist nftmlich den Heiden so heilig, daii jeder einzelne Baam durch den Tud

oder die Yerwesung des Geopferten geheiligt erachtet wird. Dort hftngen

andi Hnnde nnd Rosse neben den Menschen , nnd Ton soldien ermisehi
durch einander hängenden Körpern habe er, erzählte mir ein Christ, 72 ge-

sehen. Übrigens sind die Trauerliedcr . die bei der Yollziehang eines

solelitn Opfers gesungen zu werden pflegen, vielerlei und unehrbar, und

darum besser zu verschweigen. Nenn Tai^e werdni Sclimftuse und der-

gleichen Opfer gefeiert. An jedem Tage opfern sie einen Menschen nebst

anderen Qesehdpfin, so daß es in nenn Tagen 72 Oeschffpfe werden, die man
opfert Dies Opfw findet statt om die tVahlingsnachtgleiche. — Der
ehiisüiehe Sdiwedenkflnig Annnd wurde yertrieben, da er das gebrlnehliche

Nationalopfer den Dämonen nicht darbringen wollte. — Einer von den

IViestem, die zu Uppsala den Götzen zu dienen pflegton, ward blind

(IV 27. 28. Sch<d. iHfiyT). — Zu l'ppsala wiinb n so bedeutende Opferfeste

gefeiert, daü nirgend in den Nordlandeu bedeutendere gewesen sind (Uagn.

S. Lod. 8).

Die eiuzelnen Züge dieses Festes sind früher erörtert.

Der König ojitt rle für Frieden nnd Sieg, nnd die Männer
ans ganz JSeliweden versammelten sieh dort zum Tliing, und

zugleich ward ein groLier Markt abgehidten (vgl. S. 218). Fest-

friede herrsclite, und wie bei der Nerthusfeier jedes Eisen ver-

schlossen war, so durfte iu Uppsala dann niemand Waffen

tragen. Natürlicli ließ man die zur Aufbewahrung abge-

lieferten Waffen bewachen, damit sie nicht gestohlen würden.
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Fremde, die zur Fest- und Marktseit Uppsaln besuchten,

konnten leicht zu einer ungemessenen Vorstellung von der

Macht des schwedischenKönigs gelangen. So konnte hei Tacitus

folgende Verallgemeinerung entstehen: ^Nicbt sind die Waffen,

wie bei den Übrigen Germanen, in freiem Gebrauche, sondern

eingeschlossen unter einem Hüter. Müßige Scharen Be-

wa&eter werden leicht übermütig, und allerdings weder einen

Edeln, noch einen Freigeborenen, nicht einmal einen Frei-

gelassenen überWaffen zu seteen, liegt im Interesse der Könige''

(Tac. Germ. 44).

Ort der Götterverelmmg.

Die Götter sind nicht alljjjcgenwärtig, sondern an die

Schranken der Zeit und des I^iumes gebunden; sie können

sich nur dort betätigen, wo sie selbst oder ihre Boten zugegen

sind. Sie haben bestimmte Wohnstätten oder Sitze inne, an

denen sie von ihren Anhängern gefunden werden können.

Den Göttern der Unterwelt, des Windes und des Wassers

wurden Opfer durch Vergraben
,
gebracht, oder man streute

die Gaben in das luftige oder nasse Element; oder die Opfer-

gaben wurden an einen heiligen Baum gehängt oder auf einen

heiligen Stein ausgegossen. In späterer Zeit war der Sitx

oder das Heiligtum des Gottes ein Tempel. Sobald dieMenschen

gelernt hatten, für sich selbst Hftuser zu bauen, erbauten sie

ihrem Gott an der Stätte ein Haus, die sie bereits als seinen

Wohnsitz kannten. Die großen Bundesheiligtümer wurden

an solchen Punkten errichtet, die für die Verehreram günstigsten

lagen. Neue Kultnsstätten bildeten sich nur dort, wo der

Gott einen unverkennbaren Beweis seiner Anwesenheit gegeben

hatte. Da die ganze Natur von geheimnisvollen und unbe-

kannten Kräften erfiillt er.schien, wurde Jt-ucr natiirliche (Gegen-

stand oder Vorfall, der mächtig auf die Phantasie einwirkte

oder die Kmptindungen der Scheu und IChrfnrcht erweckte,

leicht als eine Offenbarung g()ttlicliou oder däniouischen Ein-

flusses aufgefaßt. Aber ein ( Jott wurde dieses übernatürliche

Wesen nur, wenn es in feste Beziehungen zu einer mensch-

lichen Gemeinschaft trat.
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Die Norweger verehrten Felsen als OpferstÄtten, Wälder,

Gewässer und Häiime. Die (lotländer glaubten an Haine und

Hügel, geweihte Orte und eingehegte Plätze. Küni»: Knut
verbietet seinen dänischen Untertanen die Verehrung an

Feuer und Flüssen, Wasserquellen oder Steinen, oder irgend

welcher Art von Waldbäumen (Ö. 503); ein Isländer verehrte

ein paar Steine (Landn. III 17). Thorstein Kotnase brachte

einem Wasserfalle Opfer dar. Die Schweden verehrten einen

„Fruchtbarkeitshügel" am Julabend um gutes Jahr (FAS Um).
Bäume und Wälder, Felsen und Gewässer wurden als die ge-

heiligten Wohnorte der elbiscben Geister oder der Götter und
als Opferstätten verehrt. Unter freiem Himmel, an einer

beUigen Qaelle oder in einem heiligen Haine feierten die

Nordlente ihren Gottesdienst; die Ortschaften mit den Namen
Hof (Tempel), Hörg (Steiualtar) oder Vi (Heiligtum) sind solche

alten Kultstätten.

Oft wird eine Quelle der Ausgang der heiligen Anlage

gewesen sein, die gewOhnUcb unter Bäumen oder ganz im
Walde lag. Bei den heidnischen Tempeln des Nordens befand

sich ein tiefer Brunnen oder Pfuhl, der zur Weissagung and
zur Au&iahme der lebenden Opfer bestimmt war (S. 467).

Für den Tempelbrunnen in Uppsala werden auch die Bäume
bezeugt im heiligen Haine, die selbst für göttlich gelten, ob-

wohl doch nur die Oj)fer an ihnen antVcliängt wurden. Zur

Küinhaitung der Brunnen und (iuellun wurde, wenn auch nicht

immer, so doch häufig, ein kleiner Holzbau über deni Wasser-

spiegel errichtet. Als die christlichen Missionare einzogen,

die Queilgüttinnen bannten und den dreieinigen Christengott

predigten, aus den heiligsten Heidenbrunnen die Bekehrten

tauften und das Kreuz darüber errichteten, erbauten sie an

oder über den am höchsten von den Heiden verehrten Quellen

kleine Kapellen von Holz. Die Mutter Gottes, die Apostel,

heilige Mäuner und Frauen traten die Erbschaft der örtlichen

Gottheiten an und wurden gleich diesen mit Gebet und
Opfergaben verehrt; nur die Namen hatten sich verändert,

die Sache selbst war die alte.

Neben dem Quellenkult darf der Baumkultus als
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Ausgangspunkt des eigentlichen Tempeklienstos angesehen

werden. Die Begriffe Hain und Tempel flielien in den germ.

Sprachen vielfach zusammen. Got. alhs, ags. ealh, as. alah

,,TL'iiipel'' scheint zu aÄö(K;(aus •• a)j(jog?) Ilain" zu gehören, ags.

bearu, Hain (ahd. parawari ,, Priester") mit slav. boru Fichte,

Fichtenwald'*, ahd. haruc, ags. hearh, an. hyrgr mit lat. carcer

(EiofhedigUDg) oder altpr. karige „Eberesche" zusammenzu-

hängen. An. ve bezeichnet ursprünglich den heiligen Hain,

den geheiligten Platz, dann das Heiligtum, einzelne Gegen-

stände oder Symbole, die unter dem Schutze der Gottheit

standen oder zur Ausübung heiliger Kulthandlungen dienten.

Aber auch die Schnüre, die den unter dem Gotteefrieden

stehenden Raum der Volksversammlung oder der Gerichts-

stätte umhegten, heißen y^b^nd. Vö ist eigentlich das Ab-

getane, zu gründe Gerichtete, wie durch den beziehungsvollen

Kamen des seiner blutigen Opfer wegen berühmten Norwegers

Wegeir bestätigt wird (vgl. S. 472).

Keine Parallele liegt dem Naturmenschen so nahe wie

die zwischen dem Wachstum und Vergehen des Menschen

mit denen der Pflanze und des Baumes, und es wäre wohl

verständlich, dali man in Jaunen die Seelen der Abge-

schiedenen erblickte und ihnen in dieser Gestalt Verehrung

darbrachte. Der in diesem Rahmen entstandene Kultus kann

dann auf die Verehrung der Naturmilchte später übertragen

sein. Wie in Italien und Indien konnte auch bei den

skandinavisch-russischen Warägern der abgehauene und tote

Baum Kultgegenstand sein. Nach Ihn Faillilan begibt sich

jeder bei der Landung zu einem aufgerichteten, hohen Holze,

das wie ein menschliches Gesicht hat (ein schon jüngerer

Zug) und von kleineren Statuen umgeben ist, hinter denen

sich noch andere hohe Hölzer aufgerichtet befinden (S. 450;

vgl. die menschliche Figur aus Holz als Götzenbild FAS Isgg

;

Hälfs S. K. 2; Fit I4M) In einem heiligen Baume, dem
„Schutzbaum'* oder „Hofbaum" dachte mau sich den Wohn-
sitz des Schutzgeistes des Gehöftes. Heilige Bäume über

heiligen Quellen, die Wohnsitze übernatürlicher, beschützen-

der und das Schicksal bestimmender Wesen beschatteten mit

HerrMann, Nordiacbe Mytliologi«. 83
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ilirem Laubdache die Mtoner, die sich zum Thing Tersammelten.
Aus diesen heiligen Bäumen ist ein Schoß des allum&ssenden

Weltenbaumes entsprossen.

Der Haselstrauch war dem Himme]sgott» im besonderen

dem Donnergotte geweiht; daraus lassen sich seine zahlreichen

Verwendungen bei der Umzäunung der Gerichts- und Kampf-
stätten, zur Abwehr schädigender Wesen, zur Segnung und
Heilung, zum Auffinden von Wasser und verborgenen Schätzen,

ferner im Zaubervvesen ableiten. Ilasclsträucher und Eichen

durften im gemeinsamen Walde nicht umgelmuen werden:

sie hatten Frieden. Frau Esche wird zur Fastenzeit begossen,

um Unbeil zu verhüten (S.): ,.Nun opfere ich, tu uns

keinen Scliaden". Man |>flanzt eine Esche zum Schutze gegen

die Aasgaardsreia, die Scharen verstorbener Menschen, und

begießt deren Wurzeln zur Julzeit (N.) ,,Man muli die Eiche

verehren, unter der man wohnen will" ist ein uraltes nordisches

Sprichwort (Egils. S. 68); „den Baum soll man ehren, unter

dessen Schatten man sitzt", ist der schöne Wahlspruch des

schwedischen Touristen-Vereins. Zur Julzeit bringt man der

Hauseiche Bier, Milch und Grütze (S.). In den nordischen

Quellen findet man zwar nur noch ausnahmsweise eine Spur

on der Götterverehrung in Hainen; aber der Beweis, daß

in den germ. Sprachen Tempel ursprünglich Hain oder Wald
bedeutete, wird doch noch durch die Überlieferung verstärkt.

Der Wald bei Uppsala war so heilig, daß alle BAume in ihm
für heilig galten. Ebenso lag bei Ringsted-Hleidr ein Wald,

und noch heute finden wir Wälder, die nach den Göttern

benannt sind: Tliorslund, Fröslund, Forsetelund, auch die

Hauptstadt Schönens heißt von dem Opferhaine Lund. Die

Bäume ^e]K'ilj*iUr Ilaine waren dem wirtschaflliclien Ge-

brauche durchaus entzogen; als Schutz- und Freibäume dürfen

sie noch ln ute nicht umgehauen werden; ,,denn die Bewohnerin

des Baumes will nicht gehauen wcrdrn" (S). Tacitus er-

zählt, daß man <l<'n lu'iiigen Wald des Tins ICrmnaz bei

<len suebischen Stinnonen nur gel'csselt betreten '.luvftc

(Gwm. 311); auch der nordische Fjöturlund (FesseUluin; H. Ii.

llyy.l scheint deuselben Gebrauch vorauszusetzen.
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In den schwedischen „Uichterringen" oder „Richtersteinen"

darf man wohl alte Opferstellen sehen ; es sind Kreise , die

aus großen, in einiger Entfernung voneinander niedergelegten,

meistens neun, Steinen bestehen. In der Nähe dieser Stein-

kreise befinden sich httufig (Quellen, von denen einige bis in

die späteste Zeit Opferquellen gewesen sind. Wenn es richtig

ist, daß in der Urzeit sich die ältesten Tempel an den Tbing-

ßtätten erhoben, so werden sie auch dem Gotte des in Thing

und Heer versammelten Volkes, dem Tius geweiht gewesen sein.

Tempel

Das einzelne Privathaus erweitert sich zum Tempel, an

Stelle des einzelnen Hausvaters tritt der Häuptling oder

Priester, die hftaaUchen Opfer werden Angelegenheiten der Ge-

meinde oder des Staates. Wie die Familie erscheint auch die

Gerichtsgenoesenschaft, diegesamte Volksgemeinde, als religiöse

Genossenschaft; sie ist durch den Besitz eines gemeinsamen
Tempels ebensogut susammengehalten wie durch den Beeitas

einer gemeinsamen Thingstätte; und wie die ganze Beehts-

Ordnung unter dem Schutze der Religion steht, und wie eine

Reihe von Rechtshandlungen an religiöse Gehräuche geknüpft

ist, so genießen die Götter, ihre Opferfeste und ihre Tempel

rechtlichen Schutzes. Der nordische Tempel ist deutlich aus

dem Privatbause hervorgegangen; er unterscbeidet sich von

dessen Feuerballe nur durch den Anbau, in dem die Götter-

bilder standen. Aber vielleicht waren aucb in Privatbäusern

die iiausgötzen bier aufgestellt. Kndlieb war die Sitz- und

TrinkordiHuig in den Privatbäusern genau dieselbe wie bei

den Opferfesten.

Der Tempel, den sie Ii Privatpersonen angelegt haben,

heißt „Opferbaus". Der gewöbnliohe Xame für Tempel ist

hof d. h. der eingehegte Tempelbezirk, gutländiscb ,,der mit

Knien umzäunte Platz" (Gutn. Urk. 432). Eine uralte Be-

zeichnung des Götterbauses, speziell des Tempels für Göttinnen,

wo Frauen den Opferfesten vorstanden, war an. horgr ^ ahd.

harug = lucus, uemus. Als man den ursprünglichen Sinn

^nioht mehr verstand, wurde es mit h^rgr „Bergzinne, hervor-

88*
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ragender Fdsen'* identifiziert, und so entstand die falsche

Bedeutung „Steinaltar" (S. 512). Freyjas Hörg ist durch Ottars

eifriges Opfern zu Glas geworden, d. h. die Wände sind durch

das Besprengen mit dem l)ald hart und dürr gewordenen

Blute glatt, glasig und rotschinnnernd geworden. Wenn aucl»

Njörd viele (10(X)) solcher Tempel zugeschrieben werden

(Gn'mn. 16; Vafl^r. ;58), so ist das eine alte Erinnerung an

das ursprüngliche Wesen und Genus Njörds als einer weib-

lichen Gottheit. Viele von seinen Tempeln bat augenschein-

lich seine liebliche Tochter Freyja geerbt.

Überall im Norden, vielleicht auf Island nur zum Teil

und mit Benutzung von Stein und Torf, waren die Tempel
von Holz erbaut und mit einem Zaune von halber Mannes-

höhe umgeben, der verschlossen werden konnte. Ihre Größe

war verschieden: 120 Fuß Länge und 60 Breite war auf Is-

land etwas Außerordentliches. Das Geb&ude bestand aus «wei

verschiedenen Bäumen, dem Langhaus, einer großen Halle

als Vorsaal, und einem kleineren Anbau, der sieb, dem Chor
an den christlichen Kirchen vergleichbar, daran anschloß, dem
eigentlichen Heiligtum (vgl. die Abbildung S. 468). In ihm
befand sich der Altar mit dem heiligen Ringe, auf dem die

Eide abgelegt wurden. Dahinter und mitten vor dem Altare

standen die vornehmsten Götter auf Erhöhungen, oder sie

salHMi in einem Hochsitze und zu l>eiden Seiten auf niedrigeren

Sitzen die übrige (Jöttersehar in einem Halbkreise: alle in

Bildsäulen von kolossaler oder gewöhnlicher Größe, oft mit

köstlichen Gewiindern bekiciflet und reich mit Silber und Gold

geschmückt. Das Langhaus war für das vcreammelte Volk

bestinniit und nach Art des llauptgemaches' der isl. Höfe

eingerichtet: die Langwände entlang waren Sit/x' angebracht,

in der Mitte beider Reihen je ein Hochsitz für die Vor-

nehmsten ; den des Tem|)elbesitzers umgaben die Hochsitz-

pfeiler. Diese galten für heilig, in sie waren die „Götternägel"

oder eine ,,Ueihe Nägel" eingesehlagen. Ob auch der Hoch-

sitz des Hausherrn in seiner Privatwohnung von solchen Hoch-

sitzpfeilern umgeben war, ist zweifelhaft

Die Türen des Tempels waren verschließbar; an ihnen
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hing zuweilen ein MetiiUring; der an der Tenipeltür zu Illadir

war von Gold, später freilich stellte sich heraus, daß er in-

wendig von Kupfer war. Auch der Eidring war von Silber

oder Gold, von nicht geringem Gewichte; denn ein Priester,

der ihn angelegt hatte, war dadurch im stände, einen Schwert-

hieb abzuwehren (Eyrb. S. 44). Die Wände waren mit Tuch-

tapeten bekleidet, der ganze Bau überhaupt mit nicht geringer

Pracht auBgestattet. Ein reicher Isländer befiehlt seinen

Söhnen, einen silbernen Querstab in seinen Tempel zu

schlagen, und da sie das nicht tun wollen, vergräbt er seine

Schätze (Landn. V £ün anderer isl. Tempel war mit edlen

Metallen, Gold und Silber ausgestattet (Dropl. S. 108): darin

waren Thors, und Freys, Friggs und Freyjas Bilder in kost-

baren Gewändern. Hakon Jarl hatte einen Tempel in Dront-

heim, mitten im Walde gelegen. Um das Haus war eine

Einfassung von l'filhlon. Der Teiupel war sehr scliön, und

das Schnitzwork war mit (lold und Sill)er verziert. Drinnen

waren viele ( Jütterbihier ; viele ( JlastViister waren angel »rächt,

dali das Haus überall Irei von Seliatten war (Fär. S. 23).

Der Uppsala-Tempel war so reich geschmückt, daü er «^'anz

von Gold gebaut zu sein schien. Er war in einem Tale ge-

legen und ringsum wie ein Theater von Bergen umgeben.

Nahe dabei war ein Hain, und in ihm ein sehr großer Baum,
der seine Zweige weithin ausbreitete und im Winter wie im
Sommer immer grün war. Zu seinen Füßen rauschte ein

heiliger Quell, wo die Schweden Opfer anzustellen und einen

Menschen lebendig zu versenken pflegten. Tempel, Wald,

Opferquelle, Tempelgut an Schätzen und Vieh machen ein

germ. Heiligtum aus. Den Tempel in Uppsala umgibt ausser-

dem eine goldene Kette, die an dem Giebel des Gebäudes

hängt und den Herankommenden weithin zublinkt (Ad. Br.

IV Schol. 1B4/Id5). So ist auch der Gerichtsring durch

heilige Schnüre umschlossen (S. 487). Die drei gewaltigen

„KOnigshügel" neben dem Thinghügel, wo Upplands Volk

von Gustav Wasa zum letztenmal zum Thing berufen

wurcle , sind noch heute weit berühmt im Norden ; die drei

Hünengräber sind 18 m. hoch und tK) m. im Durchschnitt
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und sind nach Odin, Thor und Frcv hcnonnt. Die hierin

gefundenen Über))leibsel des Altertums gehören dem älteren

Teile der jüngeren Eisenzeit an (Abbildung 16).

Wallfahrten waren den Nordleuteu nicht ganz fremd.

Ein Isländer fuhr jeden dritten Sommer für sich und seinen

Mutterbruder hinaus, um bei dem Tempel zu opfern, dessen

der Vater seiner Mutter gepflogen liatte. Diese Fahrt geht

von Island nach Norwegen hinüber (Landn. \\). Die erste

Sorge vieler nach Island auswandernder Norweger besteht

darin , in der neuen Heimat ihren ererbten Götterkultus so-

Fig. lö.

fort wieder einzurichten. Manche bringen ihren alten Tempel

oder doch dessen heiligste Bestimdteile bereits aus der Heimat

mit herüber, um ihn an ihrer neuen Wohnstätte einfach

wieder aufzustellen (Eyrb. S. 4; Landn. IV g). Andere rechnen

wenigstens den Terapelbau zu ihren dringendsten Geschäften

bei der Niederlassung auf der Insel und .scheuen die beträcht-

lichen Kosten nicht (Vatnsd. S. 15). Es ist daher ganz erklär-

lich, daß die norweg. Könige zwar jeden nach eigenem Gut-

dünken Christ oder Heide sein ließen, aber die Bezirkstempel

und den Opferdienst zerstörten, soweit er staatlich war; denn

damit entzogen sie dem alten Glauben die Stütze, die dieser
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bisher in der Staatsverfapsuüg gefunden hatte; andererseits

ließ sich eine Zerstörung der Privattenipel und Hinderung der

häuslichen Opfer nicht mit der dem Einzelnen zugestandenen

religiösen Freiheit vereinigen.

Die Hanpttempel zu erhalten und den Opferfesten vor^

zustehen war Pflicht des Goden. Zum Ersätze diente ihm der

Tempelzoll, „gleichwie später der Zehnte der Kirche", bemerkt

eine Sage. Es war wahrscheinlich eine Abgabe aller Thing-

leute und wird wiederholt als Kopfsteuer bezeichnet (Eyrb. S. 4).

Das Vieh, das man /,uin Opfern brachte, sollte man zur

Gastung der Leute anwenden, wenn Opferfeste abgehalten

wurden (Kjalnesinga S. 2). Nach der ersten Mission in Is-

land gaben viele den Götzendienst auf und wollten den

Teuipelzoll nicht mehr zahlen (Kristni S.). Das Oliristen-

tum behielt ihn zwar l)ei, verwiuidte ihn al)er zu kirchlichen

Zwecken und bestritt daraus den Unterhalt der Bischöfe. An
Stelle der Zahlungen für das Wegbleiben von den Opfer-

festen und das Nichtbesuchen des Things sowie der Ent-

richtung des Tempel Zolles trat als eine ausgiebigere Abgabe

der Zehnte der Kirche.

Götterbilder.

Im Tempel von Alt-Uppsala standen die Bildsäulen Odins

im Waffenschmucket Freys mit einem Ungeheuern männlichen

Gliede, und in der Mitte das Bild des hammerbewehrt«n

Thor. Die Götterbilder waren aus Holz gesdmitzt, lebens-

groß oder weit über menschliches Maß emporragend oder

endlich so klein , daß man sie in der Tasche tragen konnte.

In letzterem Falle waren sie aus Silber oder Waltischzahn.

Thors* Bild in Gudbrutulbdal wjir mit (JoM und Silber gcbclimückt,

die Bildsäule desselben Gottes in Hantborp hatte einen Hammer in der

Hand; der Oott war grofi von Wuchs und innen hohl, in der Hand hatte

er einen Hammer; nnter ihm war «n Gestell, aaf don er stand, wenn er

dranßen war ; nicht fehlte Gold und Silber nu ihm ; vier Kochen gab man
ihm jeden Tag und Fleisch. Als dieses Bild zerschlagen wurde, kamen

uMSuBo, so tn-oß wie Katzen, Eidechsen und Schlau urn* lieraus , die sich

Ton der Speise gemästet hatten, die der Gott emphng. Das Thorsbild zu
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Raudscy konnte sprechen un<l spaztoron gehen, sich sogar auf einen Kampf
mit dem ohriHtliclit n Krmig pinlaMsen. Das Bild der Thorgerd Ilölgahnnl,

der LieblingBgüttin liakon Jarls, trug ein 'I'uc h um den Kopf, vermocljte

den Arm zu bewegon und einen an ihm bclindlichen Ring zu geben oder

vorzuenthalten. Freys Bildnis wurde auf einem Wagen im Lande herum-

geführt; Beine Gewinder zog Gannttr Hehning «n. Anch in Teig geknetet

worden Gdtterbildw. FHdtbjof findet in Baldrs Tempel Frenen, die die

Gotter wärniti n . salbten und trockneten. D«'r aus Teig gebildete Baldr

Wir so groß, daß er, als er ins Feuer fiel, soinoii Tempel in Hrund steckte.

Das norw. Recht bestimmt: ^.Niemand sdll in seinem Hause Säulen mit

eiiigesciinitzteii < Mitterbibiern odtT Altäre haben. Zauber- oder Opfergegen-

stäude. Wenn Uptergegenstäude gefunden werden in einem uuverschloäsenea

Hanse, iSpeiscgOtsen oder TongOtzen, za Maem MenidiealNlde ge-

macHt ans Ton oder Te^;, da aoU er es daron loa bringen mit ein«n

Dreiereide; nm drei Haik IrafifUlUg, wenn der Eid ftUt* (EidaiQa ptBgß

IW. I f 84).

Jeder Tempel war zugleich einer Mehrheit von Göttern

geweiht, wenn auch ein Gott die vorzOglichete Stelle einzu-

nehmen pflegte. Daher sind zumeist mehrere Götterbilder

in einem Tempel als Gegenstand der Verehrung aufgestellt

Der Bericht von einem dem Tlior geweihten Tempel in GMaland, der

100 Gdtterhilder enthalten habe, ist nstflilich Übertreibong (FMS XI «(^.

In einem bjarroischen Tempel standen Thor nnd Odin, Frigg nnd Frejja

(Sturlaugs S. starfsama 17); in einem norwegischen Götterhause war
Thor auf seinem Wagen, von Thorgerd und Irpa umstellt, alle droi hatten

mächtige <5ol<hinge an den Armen (Nj. S. 80). Zu ^!öri stand Thor mit

seinem Hummer bewaüuet in dem mit Rücken bespannten Karreu; auch

diese Tiers soOen lebendig geschnitst nnd sn grBfisrsr Annlherung an die

Natnr mit Fellen flbenogen gewesen sein (Fit. Ino). In Baldrs Tempel
waren viele Götter, doch warde Baldr am meisten yerehrt. In dem Tempel
Ilrafnkel:^. Ii r doch ein besonderer Verehrer Freys war, standen mehrere

(Jr.ttor. Am häufigsten kommen Tempel imd Hiblsiiiilen des Tlior und

Frey vor. Doch aurli Njrinl hat ,Tempel und Opferstellen gar viele*

(Vafpr. 38). Noch eine Keiseheschreibung aus dem 17. Jahrh. berichtet

von den Isländern: .Sie haben einen Götzen, der unbeholfen aus Holz ge>

schnitit ist; doch seigen sie ihn nur selten, ans Furcht, die Intheriscfaen

Geistlichen mochten ihnen diesen wegnehmen oder zerstOrwi.*

Es ist ganz natürlich, daß, während ein Holzp/ahl mit

angesehnitEtem Tier- oder Gdtterhaupte das ein&diste BOd
war, unter das der fromme Hausvater sein Heimwesen zum
Schutze stellte, die fortschreitende Kunst das ganze Bild

nachzuahmen suchte, das die Phantasie von den oberen
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Gewalton entworfen hatte. Man darf diese Holzbilder in Lebens-

große, die mit wirklichen Gewändern und Silber und Gold

geschmückt waren, deren Antlitz und unbedeckte Teile bemalt

waren, für glückliche Nachahmungen menschlicher Gestalten

halten. Gläubige Auu;en sahen wohl während des Gebetes

Veränderung der (iesiehts/Äige und Bewegung der Glieder,

wie solches die Legenden auch von kirchhchen Gnadenbildern

erzählen.

Die Behauptung, daß die Skandinavier keine liturgischen

Götterbilder gehabt hätten, ist nicht richtig. Mögen auch die

Berichte darüber jene Anschauungen verraten , die von den

ersten Kirchenvätern über das römisch-griechische Heidentum

festgesetzt waren, so berichtet doch Adam Br. von Dingen,

die in römisch-griechischen Tempeln keine Entsprechung

haben. Richtig ist, daU die altnordische Sprache kern be-

sonderes Wort fQr Götterbild hatte. Aber es ist an. Sprach-

gebrauch, nicht „Bil<)nu des Thor", sondern „Thor" selbst

zn sagen. Die Existenz liturgischer Bilder ist vollends glaub-

haft, wenn man sich der gutbezeugten Schnitzwerke und

Zeichnungen zu ornamentalen Zwecken erinnert.

An den Lehnen eines großen Annseaaela war Thor mit dem Hunmer
in LebensgrSfie »negemeiSelt (Fdstbr. S. 9). JmtI Eirik Ahrte Thon Büd
am VorderateTen seines Schiffes (FMS II-i&s-M). Bemalto Holzrcliofs im

Rauae Olafs Pfau stellten Haldrs Leicbenbrand, Thors Fahrt zu Hymi und

seinen Kampf mit il»'r Woltschlange, sowie Heimdalla Streit mit Loki dar.

Auf dem Gosforth-Kri'iize ist Widars Kampf mit dem Fenriswolfe, die

Fesselung des Wolfes und der gefesselte Loki abgebildet, auf einem Steine

bei der Goeforthkirehe Thors Fbchfang. Auf dem Grabatein ron I^angTid«

in Gotland iat ein Reiter mit emem achtfOfiigen Roeae abgebildet, dem
ein Weib ein Horn reicht — Tielleicht Odin und eine WaQcflre. Auf Grab*

kreuzon der liisol Man sind Sccncn aus der nordischen IToldon- und Gßtter-

sag«' dargi sti llt : Odin im Kampf<> mit Fcnri , Ueimdall ins Rom atoßend,

Walhall, Thor mit der Hidgardsschlange u. a.

Tempeischatz.

Bewegliches und unbewegliches üut, Hort und Herde

war den Göttern lieilig.

Olaf Tryggwaaon lie6 den Haapttempel in Hladir erbrechen nnd alica
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darin befindliche Gut und somal don Sdumiek der Gottor wegndimMi; er

bemicfatigte sich andi namenüicli eines »chiweren Goldriofes, d«r, tob
Hakon Jarl gestiftet, am Thore dea Tempda king; dm an^^erftmnten

T* niiicl verbrannte er mit allen seinen Götterbildern (TMS Iiso)- I^eim

Freystempel in Drontlieim weitleten heilige Pferde (]vh (JotteH (Fit. I337).

Hoclihpriilunt im Norden war der reiche Uppsala-Teinpel , der mit allem

Zubeiitir und allen Ijerechtsamen dem altschwedisrhcn Einwaldkünige ge-

hörte. Frey selbst hatte den Tempel gebaut und seine Uauptwohnuug

dahin verlegt , und all sein Venningen an Land und fohrender Habe hatte

er dahin rennacht (YngL S. 10).

Wiederholt werden isl. Tempel ein für allemal mit liegen-

dem Gute vom Erbauer oder auch von späteren Schenkem
ausgestattet. Vielleicht erklärt sich die weitere Ausdehnung
der manchen Bezirken beigelegten Heiligkeit über den Bereich

des Tempels und Tempelhofes hinaus daraus, daß sich solche

auch auf das zum Gotteshause geschenkte Gruudeigentum mit

erstreckte.

Eine Bergwiese lag noch zwischen dem Lande des Thorstem und

Hakon, ohne Ton jemand in Beaits genommen an sein; die legten aie snm
Tempel, nnd sie hieß fortan Tempelwiese (Landn. lYs). Jomnd errichtete

einen grofien Tempel, umfuhr das dabei liegende Landstfick mit Feuer and
legte CS zum Tempel (V3). Asbjörn heiligte das von ihm in Besits go*

nomnienc Land dem Thor und nannte es Thorsnnirk (\'..)-

Einzelne Personen oder ganze Gemeinden machten Weih-

geschenke an die Tempel.
Hakon Jarl rät Silber auf den Stuhl der Thorgerd zu legen , um sie

günstig zu stimmen (Für. S. 23: FMS 11,-3). Isländer geloben den (.jötteru

Geschenke, wenn sie guten Wind erhalten (S. 270). In einem gewaltigen

Mifijahre besdiliefien die Isländer , Gelflbde an machen für die Besserang

des Wetters. Dardber aber worden die Leute schwer emig, was sie geloben

sollten. Der Tempelgode will geloben lassen, zum Tempel zu schenken,

die Kinder auszusetzen und die alten Leute zu toten (Vigask. S. 7 . Qrim,

ein Pflegebruder Uinjots. nach dem das er.st<' Landrecht Islands vom
Jalne !»oO seinen Namen trägt, hatte die ganze Insel bereist, um eine

geeignete Tliingstätte auszusuchen. Er wurde dafür durch den Ertrag

einer Steuer belohnt, die mit einem Pfennig auf den Kopf auferlegt wurde;

nneigenntttxig aber gab er das Geld zu den Tempeln.

Tempeifriedea.

Heiliger Friede herrschte bei den grofien Götterfesten

wie in den Volks- and Oerichtsversammlungen. DerThing-
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friede begründete für die Thingleute einen erhöhten Kechts-

seliutz, indem die Buße für Körperverletzungen um das Doppelte

stieg, anstatt der bloßen Landesverweisung der Waldgang als

Folge einer schlechten Tat eintrat und im Falle eines Todsehlages

das auf den Koi)f des Täters gesetzte Geld verdreifacht wurde.

W&lu'end der Dauer des Thingfriedens durften ferner fried-

lose Leute an der Tbingstätte und vielleicht selbst auf Pfeil-

Schußweite von ihrer Greese weg sich nicht blicken lassen.

FriedensstStten waren auch die Tempel und in weiterem Um-
kreise die Gegend, in der sie lagen. Baldrs Tempel am Sogne-

Qord war eine solche Friedensstätte; sie ward so heilig gehalten,

daß dort weder Menschen noch Tiere beschädigt werden durften,

auch durften da nicht Männer mit Frauen zusammenkommen.

Als der nonr. HAuptliug Thorhadd der Alte, der Tempclgode zu

MOri war, nadi Idand auswanderte, bradi er Twher den Tempel ab irad

nahm die Tempelerde mü aidi ond die Siolen. Er ließ sieh an der Ost-

kflstc Islands nieder und legte auf den ganzen Meerbusen die Heiligkeit

von Muri: er lieü da nichts töten wie das eigene Hausvieli (Lundn. IV«).

Thorolf Mostrnrskf'jm sah das ganze V'orgcbirire Thnrsnos auf Island , das

seinen Namen ilavon hatte, daß Thors Bihl duii. aii.s Land gotriehi-u war,

und daü Thors Tempel durt erbaut war, für heilig au. Da war eiuo so

grofie Friedensstfttte, daß er den Boden in keiner Weise wollte beeehmntsen

lassen, weder mit Blnt, das im Zorne ve^osaen wurde, nodi sollte man
da seine Notdurft verrichten ; daza bediente man sich einer Klippe. Be-

sondere Ehrfurcht zollte er dem Heiligenberge : niemand durfte ungewaschen

dorthin schauen, und nichts sollte man auf dem Berge töten, weder Menschen

noch Vieh. Nach seinem Tode wollten einige Tliinggenossen die Kotklippc

nicht mehr aufHUchen. Darüber kam es zum Streite , und die Thingstätte

ward mit Blut befleckt. Das gab die Veranlassung dazu, daß die Thing-

atfttte Terl^ wurde; denn der Plate, wo sie finher gewesen war, konnte

nicht fttr heOiger angesehen werden als andere. An dem neuen Platse

war die größte Friedcnsstlitte , aber den Leuten war nicht mehr Terboten,

ihrer Notdurft nachzugehen (Eyrbw 8. 4. 9. 10; S. 62).

Es war nicht erlaubt, Waffen im Tempel su tragen.

Als Olaf Tryggwason mit seinen Mannen den Tempel zn MOri

betrat, waren sie alle nach heidnischer Sitte waffenlos; der

König allein trag eine goldbeschlagene Hellebarde in der

Hand, mit der schlug er Thors Bild nieder (Fit 13,9). Selbst

wenn man, in Gedankenlosigkeit versanken, vergessen hatte,

seine Waffen abzugeben, waren diese, wie es scheint, dem
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Priester yer&ülen, sobald maQ sie über die Schwelle des

Tempels trug.

lD«t Norweger Bafo mnfite dem isL HSnptling und Godeii Ingimitiid

ein hefrlichee Schwert flberlasBen, snr Bnße dafdr, d&fi er, Twtieft in ein

Ctospr^ch mit ilom HlaptUng, unachtsam mit dem Schwerte in der Hand
in den Tempel gegangen ^vnv. ,Eh ist niclit Sitte* , sagte Tnginiund zu

iiini, ,im Tempel Waffen zu tragen; du wirst dir den Zorn der (liitter

zuziehen, und solches geht nicht an, ohne daß Uußen dafür geleistet

werden". „Es sei am sichersten", fügte er hinzu, „wenn Rafn d&a Schwert

in aein«! Gewahrsam (Ibergebe; denn er, Ingimund, kAnna aoch darOber

erfUgen und so den Zorn der OAtter besinftigen* (Vatnad. 8. 17). Beim
FHdüingsopfer im Haupttompel zu Gaular waren alle Leute waffenlos;

denn da war »Tempelhetligkeit* (Egils 8. 49).

Wer diesen höhereu Frieden durch eine Gewalttat Tet^

letste, der hieß „Wolf im Heiligtume** =s ein den Göttern

Geweihter im Heiligtume, und wurde durch die Tat selbst

friedlos. Die Heiligkeit des geweihten Ortes duldete auch

nicht, daß schuldbeladene Leute sich dort aufhielten: ge-

ächtete Leute durften an dem heiligen Orte nicht sein, das

duldete Frey nicht, der deu Tempel dort besaß (X'i'gagl. S. 19).

Die Verletzung vollends der Tempel oder der in ihnen

aufgestellten Götterbilder galt als eine besonders frevel-

ijaiie Tat.

Als der Isländer Hrapp den dem Gudbrand und Haken Jarl gemein-

samen Tempel anaOndete und die Götterbilder ihres Sohmuckes beraubte

und hinauswarf, erklftrte der Jarl daa fltr eine Tat, die den Urheber ana

Walhall ausschließen wflrde (Nj. 8. 89). — Bui yerbrannte aof Island einen

TcmpeL Der Godc bezeichnet das als ein beispielloses Verbrechen,

schlimmer, denn die gleichzeitig erfolgte Tötung seines eigenen Sohnes.

Buis I'Hoirt'inuttt'r selbst nuiß znKostohon, daß das oin todt'swiirdijurH Ver-

brechen s<-i. Kiaiig Harald llaarscliön bezeichncr rs al^ »'iii N« iilin,us\verk :

,dafilr, daü du unsere Götter im Hause verbranntest, hätte ich dich tAitea

laasmi, wenn du dich nicht in meine Oewalt begeben httttest (Kjaln. 8. 5).

Dem Frieden, der den (iöttern, ihren Wohnungen und

Besitzliunern , den ihnen geweihten Festen zukonnnt, haftet

ohne Frage ein idealer Grundzug an. Nicht nur sie selbst

und das Iliiigo sollen vor jedem unehrerbietigen Angritlu

bewahrt sein, sondern ihre Nähe gewährt überdies auch

Menschen und Tieren Schutz und Frieden und schließt jede

Auuähermig von Unreinem oder Öündbaftem aus.
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Das Priestenvesen.

Der Priester.

Die Gcniianeii liatten keinen besonderen I^riestergtnnd.

Jeder Jlausvater vollzog die ()i)t\'rungen , Losuntren und (le-

bete für sein Haus. Die Heiligtümer der Dorfm nu iiKle, des

Gaues, des Staates j)fiegten die gewiihUen X'uistclier, die auch

die gottesdienstliehen Handlungen leiteten. Die Häuptlinge

und Kiuiige verbanden mit ihrer weltliehen Ahieht aucli die

religiösen Funktionen, wie dieselbe Einheit der Gewalten auch

in die Hand des einfachen Hausvaters gegeben war. Die

Priester, die Tacitus erwähnt, sind Häuptlinge im priester-

lichen Amte: während im Kriege die meisten Häuptlinge die

militärischen Führerstellen versahen^ hatten andere die wichtige

Aufgabe, den Göttern für den Sieg zu opfern, die heiligen

Feldzeiciien zu liüten und den Grottesfrieden, der über dem
Volke in Waffen lag, gegen jede Verletzung durch Hand-
habung der Strafgewalt zu schützen (Germ. 7. 10, 11, 40, 43).

Auch die Verbandlungen der norwegischen Bauern mit König
Hakon dem Guten zeigen deutlich, daß nach dem alten Her-

kommen der König, oder in dessen Vertretung der Jarl, bei

den großen Opfern den Vorsitz führte, und daß es ihm ob-

lag, die Opferspeise und den Minnetrank von seinem Hoch-

sitze aus in den altherkömmlichen Formen zu weihen. Darum
konnte das Volk für die Fruchtbarkeit der Jahrgange seine

Häuptlinge verantwortlich machen. Diese hatten auch die

Kosten des Opferdienstes zu bestreiten, während die Teil-

nehmer für den sonstigen Unterlialt und die weiteren Kosten

der V^'rsammlung selbst aufzukonnnen hatten. Der norweg.

Häuptling hat des Tempels zu pHegen (Fvrb. S. 3; Landn. \\)^

den Opfern vorzustellen (Hak. S. gtVda IGj, ilas Opfer zu er-

halten (Heimskr. Ol. 8. Tr. 75).

Das Fehlen eines Priesterstandes war von großem Kin-

fluß auf die Duldunt: (Ks Christentums: gerade dadurch ist

die religiöse l'nduldsanikeit wesentlich fern gehalten. Hei

einem Priester, dessen Beruf den Giaubeii an die Wahrheit
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einer bestimmten einseinen Religion zur Vorauasetzong hat^

ist diese erklärlich; bei einem Häuptlinge, der su^eicb Vor-

steher seines Gebietes ist und die religiöse Funktionen nur
nebenbei mit übt, tritt innerlich wie äußerlich die Religion

minder einseitig hervor.

Bei den Dänen und Norwegern war der Gode etwa wie

. der homerische Priester ein mit priesterlichen Funktionen
' betrauter Unterbeamter des FQrsten, der aber auch weltliche

Funktionen hatte » vor allem die Gesetzkenntuis. Die Bei-

namen, die zwei Goden auf dänischen Runensteinen führen,

,,IIrolf, des Nori Gode" und „Ali, des Solwi Gode" l)ezeic'hnen

sie sicher als Bedienstete eines andern. Der Gericlitshann im

lleore stand dem Herzoge zu, während die Priester als

Keclitsverkündiger ilas Urteil fanden; das versammelte Heer

aber erteilte dein vor seinen Augen gefundenen Urteile durch

seine Gegenwart die Rechtskraft. Anfangs bescthränkte sich

die Tätigkeit der Priester als Gesetzsprecher auf das Landes-

thing. Seit aber die Landesfiirsten ihre (ioden neben sicli

hielten, übernahmen diese außer dem Tempeldienste auch

das Amt eines Gesetzsprechers im GauÜiing: der norweg.

Gode war zugleich „Gesetzmann''. Der isl. Gesetzsagungs-

mann, über den wir am genauesten unterrichtet sind, hat in

der gesetzgebenden Versammlung den Vorsitz zu füliren und
die sämtlichen Präsidialrechte in ihrem gewöhnlichen Um-
fange auszuüben. Er verkündet die gefaßten Beschlüsse; er

hat den Gerichteten, ja selbst einzelnen Leuten, auf Verlangen

das Recht zu weisen. Er hat alljährlich am Allthing Rechta-

vorträge zu halteu, an der Exekutive hat er aber keinen An-
teil. Der Gesetzsprecher hat sich also vom Priester abge-

zweigt; er war ursprünglich nirgends Richter, aber sozusagen

Vertreter der Jurisprudenz, ein lebendiges Gesetzbuch.

Der Zusammenhang von politischer und religiöser Ge-

walt stand so fest im Volksbewußtsein, daß in Island das

Priestertum den Ausgangspunkt für die Eutatebung einer

neuen Staatsgewalt bilden konnte. Da keine organisierten

Vori>;in<le, sondern l)t'liebigzusannnengelaufene Haufen während

der „Landnahmezeit" in Island einwanderten, so fehlte dort
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ftnfönglicb jede staatliche Gewalt. Als sich mit der fortge-

setzten Einwanderung das Bedürfnis nach einer anordnenden

Gewalt herausstellte, war es der Besitz von Tempeln, worin

diese ihren Stützpunkt fand. Angeseliene Einwanderer

bracliten ilire Tempel -Hauptsäulen sogleich von Norwegen

mit und erbauten sich auf dem in Besitz genommenen Land-

stücke ein eigenes Gotteshaus; kleinere Leute konnten dies

nicht tun und schlössen sich daher freiwillig diesem oder

jenem vornehmen Ansiedler an. Durch solche freie l'ber-

einkünfte bildeten sich Tempelgemeinden ; der Tempelbesitzer

war das Oberhaupt einer solchen, seiner Leitung des Opfer-

dienstes unterwarfen sich die Gemeindeglieder und bestritten

die Kosten zur Unterhaltung des Tempels durch eine Bei-

steuer, den TempekoU. Da nun nach aitgerm. Brauche die

Staatsgewalt auch das Opferpriestertum in sich schloß, war
nichts natürlicher, als daß sich auf Island, wo das letztere

bereits vorhanden, die weltlicheGewalt abernoch ausständig war,

diese an jenes anschloß oder sieb aus jenem herausentwidcelte.

Der isl. Gode war also zunächst reÜgiiVser oder Tempelvor^

stand seines Bezirkes (Godord), dann aber auch dessen welt-

licher Häuptling mit ausgedehnter herrschaftlicher Gewalt.

Ihm lag die Pflege des Tempels sowie die Abhaltung des

öffentlichen Opferdienstes ob, andererseits kam ihm die Leitung

der Volksversamndungen und des ganzen mit diesen zu-

sannnenhängenden Gerichtswesens, die Sorge für die Aut-

rechterhaltung des Friedens in seiner (iegend, die Beauf-

sichtigung von Handel und Wandel, sowie die \'ertretung

und Unterstützung jedes einzelnen seiner Untergebenen zu:

hier wie dort war ihm als Mittel zur Erfüllung seiner ( )b-

liegenheiten das Ilecht des Bannes und AulV('l)otes seinen

Untergebenen gegenüber eingeräumt. Den Fremden gegen-

über bat er das Keclit, ankommende Schiffe zuerst besuchen

zu dürfen, um wichtige Nachrichten aus erster Hand zu

erhalten; auch stand ihm zu, von den mitgebrachten

Waren sich selbst Beliebiges auszuwählen. Zu den Thing-

fahrten ritten die Goden im festlichsten Gewände und herr-

lichen Waffenschmuck, und erachteten es für eine Ehre, die
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Anfinerksamkeit der Menge auf sich zu ziehen und durch die

Zahl ihrer Thingleute Bewunderung zu erregen. In Wergeid

und Buße aber wurden weder die Goden noch ihre Auge-

hörigen irgendwie bevorzugt.

Die isl. (^odenwürde konnte mit dem Tempel vererbt,

versclienkt, verkauft, vertauscht oder selbst unter mehrere

Besitzer geteilt werden, ganz wie jedes andere Vermögensstück.

Auch war der Bezirk eines Goden territorial durchaus nicht

a))geschlossen und die Anzahl der zu denselben geliörim^-n

Thingmänner in keiner Weise festgesetzt: jedermann konnte

sich an einen beliebigen Goden anschließen, und jedem Thing-

manne stand es allezeit frei, das Band mit seinem Goden zu

lösen, d* h. aus dem Thingverbande auszutreten. Auch konnte

man seinen Wohnsitz beliebig wechseln, ohne deshalb aus

seinem bisherigen Godenbezirke ausscheiden zu müssen.

Einen merkwürdigen Beitrag zur Entstehung einer Groden-

herrschaft liefert die Geschichte von Hrafnkel Freysgodi.

Obwohl er erklärt hat „ich halte es für eine Torheit, an einen

Qott zu glauben** und seitdem nie mehr opferte, ist er doch

im Stande, einen neuen Godenbezirk zu gründen, dessen

Hauptmittelpunkt gerade der Tempel sein sollte (K. 14).

Bei den Germanen stellen also die wichtigsten Priester-

I

ämter eine Abzweigung der Eönigsgewalt dar. Gleichwohl

läßt sich ein gemeinsamer Name für alle germ. Völker er-

schließen. Zwischen dem skandinavischen Goden [gudi, gotli,

auf Runensteinen kul^i, hofgodi (Tempelgode)] und dem got.

gudja, womit Wulfila Ugf-vg übertrug, besteht als Ableitung

von got. gu[) ,,Gott" einleuchtender Zusammenhang; beide

führen außerdem den Eidring, den sie an der Hand tragen

sollten zu allen gesetzlichen Dingen, die sie hegen sollten

(Land. IN'.). Wenn aber ,,Gott" ursprünglich Zauber oder

auch Fetisch bedeutet (8. 181»), so tritt uns im Goden der

Fetif'ciro und Schamane entgegen, er ist ursprüiii^hrh nur

der ,.Berufer", ,,Besi)reclier", der Zauberer. Wie weit es der

„Zauberer" auf Island gebracht hat, wie er das politische

Oberhaupt des zum Tempel geli('»rigon Bezirkes wurde und

somit allseitige lierrschergewalt und weltliche Hoheitfirechte
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erlangte, ist ein ftufient lehrreicher Beitrag für die Ent-

Wickelung der Religion.

PriesterimieiL

Auf Island konnte sogar ein Godord (Hof mit Priester-,

Verwaltung«- und Richteramt) auf die Tochter erben, die aber

natürlich das darauf ruhende Amt durch einen Mann des

Bezirkes verwalten lassen mußte. Nicht nur in erdichteten

Sagen oder mythisclieu Uberlieferungen (Yngl.S. 4; Hyndl.l3),

sondern auch in zuverlässigen isl. Sagen wird von Tempel-

priesterinnen gesprochen, von Weibern, die den Godentitel

führten (gydja); natürlich konnten diese niemals die vollen

Rechte eines Häuptlings ausüben. Sie werden lediglich die

priesterlichen Funktionen ausgeübt haben , die auf dem
Godord lagen; die staatsrechtlichen Befugnisse aber, welche

die Würde verlieh, standen einem Manne zu. Besonders für

den Opfertlienst in den Höfen der Göttinnen werden diese

priesterlichen Frauen befugt gewiesen sein. Das erste Werk,

das die Götter nach dem Bau Asgards taten, war, die Tempel

zu errichten, in denen ihre zwölf Sitze und Odins Hochsitz

« standen; dann hauten sie einen zweiten Saal, dies war der

Hörg, den die Priesterinnen hesaßen (Gg. 14). Die Isländerin

Steinwör war Tempelpriesterin und pflegte des Haupttempels;

dahin mußten alle Bauern Tempelzoll zahlen. Sie hatte

ihre Not damit, daß ein Christ nicht wie andere Leute den

Tempelzoll zahlen wollte (Vopnf. S. 10). Die Freyspriesterin

in dem großen schwedischen Freystempel war ein junges

Mädchen; sie wurde des Gottes Weil) genannt und zog mit

dem Götterbilde yai den Opferschmäusen an den Freysfesten.

Übertrieben, wenn nicht aus iinnisehen \'erh;iltiiissen über-

nommen, ist die Nachricht, (la(> im großen bjarmisehen Tempel

60 Priesterinnen die Tempelpliege und die Verrichtung des

damit verbundenen Opferdieiistes ausgeübt hätten (FAS

Illßo?). Die mit ve yAisaunnenge^^etzlen weiblichen Eigen-

namen deuten teilf^ auf den Stand, teils auf die besonderen

Funktionen der Friesterinnen : Wefreyja, Wedis, Weny sind

die priesterlichen Mädchen; Webjörg ist die das Heiligtum

H«rrn«nii. Norditdi« Myttwlogt». 84
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oder rlas Opfer hütende, Welaug die es badende oder waschende

Jungfrau.

Das Erforschen der Zukauft

Wie die Sprache lehrt, gehörten Los an g und Opfer
zusammen : aus dem Blute der geopferten Tiere und Menschen

und dem Wurfe der durcheinander geschüttelten Zweige und
Stähofaen weissagte man die Zukunft Vor dem Beginn einer

Heerfahrt zersclimelierten die Normannen den zum Opfer

bestimmten Menschen den Schädel, legten das Gehirn bloß

und ersahen aus dem zuckenden Herzen den Ausgang des

Unternehmens. Wie das Blut, so hielt das Altertum das

Gehirn, den Schädel für den Sitz des Lebens und trieb damit

weissagenden Zauber.

König Qeirrßd besitzt ein großes Trinkhorn yoll Zauberkraft, aa

di 'ifion Mündung sich ein mit Fleisch bekleidetes Haupt befand, das sprechen

koniilu und ziikünftifrc Dingo voraiissnj;to fKMS Ill;,ui). Einem Knechte

erscheint ein unverhülltes, vom Körper abgetrenntes Menschenhaupt, lias

eine halbe Strophe spricht und auf Tod uud spätere Kämpfe hinweist

(Nj. 77). Ein Ifliliid« Thmrleif lutto sieli dm Kopf eines Erlninkenen,

nnch anderen eines Kindes, yersduifit nnd gebrandite diesen nm Waht' »

sagen : er benetzte ihn jedesmal, wenn er ihm weissagen sollte, mit Wein
und Brot, bewahrte ihn aber sonst vorsichtig nnd heimlicli in einer Kiste

oder in einer Felsspalte. Als ein isl. Zauherer i. .T. 1<)48 hingerichtet

werden sollte, scluiitt die Axt nicht: da fand man in seinem Schuh ein

Stück von einem mit Runen beschriehenen Menschenischitdel. Noch heute

wird ein menschlicher Schttdel zum Zaubern benutzt. Eine graaenhafte

dtnische Formel lehrt, wie der Schidel eines gehenkten Mannes, abge-

hanMi, Aber Fener gesetzt, bis Fett hwaustrSpfelt, die Fallsadit edw
Trunksneht heilen kann oder uiisi«-htbar macht oder die Zukunft ktlndet.

Wenn nun Odin mit Mimis abgeschnittenem Haupte, das er durch seinen

Zauber unverweslich gemacht hatte. (JeHpräche halt, so oft er Rates bedarf,

so ist der alte mythische Ausdruck — Odin hefratjt den Elementargeist

in seinem Elemente — miljverstanden, und man hat ihn mit einem zauber-

haften Opfergebrsnehe za erklären yersndit (S. 815).

Opfer und Losung mußten vereinigt sein. Denn das

Los aliein konnte täuschen, insofern die Deutung irren konnte.

Auch konnte die Entscheidung zweifelhaft sein, so daß erst

das Zeichen nach dieser oder jener Seite den Ausschlag gab:
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daher war es nötig, auch andere Orakel zu befragen, vor

allem das Opferblut (vgl. Uym. 1).

Die mythische Ynglinga Sage erzählt, wie die Uppeala-

kOnige gern zum „Erfragen" gingen.

Dieser Ausdruck sowie der andere „die Stäbe schütteln*'

zeigt, daß Losorakel das übHche Mittel waren, die Zukunft

zu erforschen oder Rat und Anweisung zu erliulteu; in die

Stäbe Oller Späne wurden Runen gekerbt.

Der schwedische König Dag, der die Sprache der Vögel verstand,

hatte einen Sperling, der ihm, wie Odin seine Haben, viel Neues erzählte:

er flog bald in dieses, bald ia jenes Land. Als einst sein Sperling nicht

wieder kam, Iie§ er den stärksten Herdeneber (dem Frey) epfem, nm sn

.erfragen*, was aus ihm geworden sei (Tngl. 8. 18). König Qrammar
begab sicii nach Uppsala im Frflhjahr, zn opfern, wie es Sitte war gegen

den Sommer, daß Kriedt; wäre. Ihm fiel der Span 80, daß er nicht lange

IcIh'ii würde (Y'ngl. S. 38). Ala llalfdan der Alte die Regierung antrat,

hielt er ein grolies Opfer um Mitte Winters und opferte darum, daß er

800 Jahre herrscheu mOchte; das Orakel sagte, daß er nicht mehr als ein

Mensebenslter leben, aber in 800 Jabren andi nidit ein bsrfüimter Mann
gleidi ihm in seinem Gescfalecbte sein sollte (FAS II«; 8k. 62). K0nigtn

Gannhild, die ebemalige ZOgUngin der Finnen, opferte den Göttern, um zu

erfahren, was die ihren Söhnm aafsftssigen Häuptlinge in geheimem Ge-

Sprftche beraten hatten.

Nach feierlichem (Gottesdienste begab sich König Fridleif in den Tempel

der Götter, um über das künftige Schicksal der Kinder das Orakel der .Schick-

salsgöttinnen za befragen (Saxo 181). Als Ualdan die Unfruchtbarkeit seiner

GemaUin gewahrte, eilte «r nach Uppsala, nm dort IVnchtbarkeit fOr sie

sa cfbitten. Ihr erhielt von Odin den Bescheid: nm sidi Nadikommen-

sehaft sn erwecken, mflsse er erst den ]>rüderlichen Manen das Totenopfer

Inringen. Als er dem Orakelspruche gohon hte , bekam er einen Sohn, den

sagenherühmten Harald Hildetan (Saxo '24t;). Thorolf Mostrarskegg ver-

anstaltete ein irroües Opfer und liefragte seinen vertrauten Freund 'rimr.

ob er sich mit König Harald versöhnen oder aiuswandcrn solle: das Orakel

wies ihn nach Island. Ingolf yom Sognefjord liditete im Winter ein

großes Opfer an und befragte die Gatter nm sein SehidLsal: die wiesen

ihn nadi Island (PMS In«). Man legte also dem Gotle beim Opfer seine

Fhige vor; erwilhnt werden Odin, Thor und vielleicht Frey.

Ein Schwede, der an der Vertreibung de.s Hischofs Gauzbert teil-

genommen hatte t>40!, fing hinterher an, den Zorn der Götter zu fürchten:

deshalb ging er, wie en dort Sitte war, zu einem rriest< r und bat ihn,

er möge durch das Los erfragen, welchen Gott er beleidigt habe, und dann

ihm angeben, wie er diesen enriflinen kdnne (Y. Ansg. 18). Der KOnig

84*

Digitized by Google



632 Das Priesterwesen.

Anund rät den Dänen bei ilirem Angriff auf den reichen Handelsplatz

BjarkO, sie mOchttik daxdbB Los fragen, ob ea fluMn nach dflm Willen dar

Oottor beachieden aei, den Ort an aeratOren. Er apraeh: ,I)ort aind viele

grofie und mlchtige Giltter; dort ist auch vor Zeiten eine Kirche erbaut,

und viele Christen dienen dort Christna, der der stärkste aller Götter ist

und denen auf jede Weise helfen kann , die auf ihn hoffen. Notwendig

nnifi also zuerst erforscht werden, ob ihr dazu durcli den Willen der

Götter getrieben werdet.* Das konnten sie, weil es so bei ihnen Brauch

war, nicht abschlagen. Man fragte also durchs Los und fand, dafi ihr

Yoifaaben ketneawegs zn ihrem GlOek anafiUlen würde. So befragte man
daa Loa wiederom, wohin aie aieh wenden konnten, nm wenigatena Geld

an bekommen, damit sie nicht mit vereitelter Hoffnung und leeren Händen

zu den Ihrigen zurückkehren müßten. Da fiel das Los, daß sie nach einer

fernen Stadt im Lande der Slaven zieben niüfsten (K. 19). Als der hl. Anscar

sellist nacli iSoliweden kam und Krmig Olaf um Aufnahme bat. amwurtete

dieser, daü er zuerst darum seine Götter durch das Los befragen, dann

auch einen Beschluß des Volkes einholen müsse. Der König berief aaine

Großen und begann mit ihnen Ober die Sendung dea Biaeholii an tot»

handeln. Dieae beachloaaen, durch daa Loa au «tforaehen, waa der Wille

äe/t Qdtter in dieser Beziehung wäre. Sie gingen abo, wie es ihr Brauch

war, aufs Feld und warfen das Los, und dieses fiel (d. h. gab kund), daß

nach Gottes Willen die chri.stlicbe Religion daselbst eingefübrt werden

solle (K. 26 27). Eine Schwedensebar belagerte eine Stadt an der Düna

mit 80 widrigem Erfolge, daii ihr sogar um die glückliche Rückkehr zu

den Sehlflbn bangte. In dieser hftehaten Verwirrung beachloaaen aie, dnich

daa Loa au erfragen, ob ihre GOtter ihnen daau TerheifSni wollten, den

Sieg an erlangen, oder wenigatena lebendig dnvon zu kommen. Sie warfen

das Loa, aber sie fanden keinen Gott bereit, ihnen ZU helfen. Da erinnerten

sich anwesende Kaufleute einer Rede de.s Hremer Bischofs Ansgariu?^ . die

sie in Sigtun gebr.rt hatten. Danach sollte, sagten sie. der Clnistengott

der miiebtigslc der Götter sein, und es wäre docli jetzt aiigenie-ssen , es

mit seinem lieibtunde zu versuchen. So wurde abermals das Los geworfen

und gefunden, daß Christus ifanett helfen wollte. Der unerwartet wiedei^

holte Sturm ilbezraschte die ebenfalls eischttpften Knrlftnder so sehr, daß

sie einen fOr die Schweden gttnstigen Frieden anboten (K. 30). Unter

Berufung auf die angeführten Stellen heißt es bei Adam: Alles, was bei

den Schweden in Privatangelegenheiten geschiebt, wird vermittelst des

Loses besrbatlt; in öHentlicben Angelegenheiten aber werden auch die

Aussprüche der Dämonen eingeholt (IV,.^; Schol. 128). —
Als in Jiitiand grosser Mißwarbs war. wurden liOse gemacht von

weisen .Männern (d. Ii. Priest-ern) und der Opferspan dabei gefällt;

und 80 erging das Orakel, daß niclit eher wieder ein gutes Jahr kommen
wflrde, als bis der vornehmste Knabe im Lande geopfert würde (FAS I^n).

KAnig Wikar bekam auf einer Fahrt heftigen Gegenwind ; da Hilten aie
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den Span um günstigen Wind (8azo: «ie warfen die Loee in einen Topf),

und OS fiel so, daß Odin einen Mann verlange , der ihm zum Opfer aus

der Mannschaft durch das Los bestimuvt und gehängt werden SoUte; da

luun das Los König Wikars lieraus (FAS UIu; Saxo 18i).

Es gab also zwei Arten der Losung. Die erstere diente

nur als Mittel, um einen oder mehrere aus einer gröiieren

Menge auszuscheiden: entweder zeichnete jeder seinen Los-

stab mit seiner Marke, dann entschied das zuerst gezogene

oder zuletzt übrigbleibende Los; oder es war unter den Stäbeu

einer oder mehrere mit einem anerkannt entscheidenden

Zeichen versehen. Auf jeden Fall ergaben die Stäbe eine

klare Entscheidung, und einer besonderen Deutung durch

einen Kundigen bedurfte es nicht. Daher müssen die Zeichen,

die anf den Stab dngeschnitteD waren, eine gewisse, je nach

den Umständen gute oder böse Bedeutung gehabt haben, und
Sache des Auslegers war, diese durch die Zeichen ansge*

drückten Begriffe zueinander in verständige und brauchbare

Beziehung zu setzen. Oder die SSeichen waren Buchstaben,

Anlautzeichen, und dichterische Begabung war nötig, um aus

ihnen die alliterierende Qrakelantwort zusammenzusetzen und
so das eingeritzte Zeichen erst wirksam zu machen. Beides

aber war möglich durch die Runen. Rune gehört zu eQevmot

„komme einem (iciieimnis anf die Spur", ,,spüre aus" und

bedeutet Befragung"; das davon abgeläutete Verbum an.

reyna besagt ,,Befragen der Götter durch das Los", prüfen,

erforschen". Da die Runen, die auf die StiilKlRii ucritzt

waren, da])ei die wichtigste Rolle spielten, heißen auch die

Zeichen selbst Runen.

Man schnitt also die Runen ein als niy.-^tischc Ziiclien,

aus denen der Kundige religiöse Formeln und Sprüche bilden

und zusammensetzen konnte. Das tote Zeichen an sich galt

für nicljts, es ward erst lebendig und wirksam durch Singen

und Sprechen des Verses, dessen Stab es war. Jedes Ding

besitzt seine Kune, die seine Wesenheit ausmacht; indem man
der gleichsam von den Dingen „abgeschabten'' Rune durch

den Zauberspruch Leben einhaucht, setzt man auf solche Art
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die Wesenheit der Dinge in s&oberkraftig wirkende Bew^ng.
Daß der Losstab wirklich mit Runen versehen war, beweist

folgendes Zeugnis:

Skirni, von Frey gesandt, um ihm die Gerd zu werben, droht dieser,

da sie eich weigert, mit nmiBchen VerwOiiBchaiigen , die sie von der Ge-

meineeliAft der Menechen für immer eneseUiefieii:

Ich ritz' eiueu Thuia dir und der RuMn dreie:

Wollust, Wahnsinn und Wut;
dodt admeid ich aneh db, wss ieh eingeedmittSD,

wenn es sOtig und natslich mir scheint (SUkn. 87).

Skirni hAlt beroits mnm Thoisstsb in der Hand M Riese , die Rone 1)),

in den er die Zauherformel eingräbt, so aber, daß er sie aach wieder weg-

schaben kann. Die Rone ist ein tetes Hols, bis sie durch ein individneUes

Zeichen lebendig gemacht wird. Das |> ist der Zweig, in den ein auf Gerd

boziii^liches /eichen eingeritzt werden muß. Ihn hat Skirni nicht selbst

geinacht. sondern er war zum Walde gegangen, zum grünenden Holz, einen

Opferzweig zu finden — un»i er fand beim Suchen ein Keis von der Form
der Thür» -Rune. Ganz ebenso hat der Gott der Weisheit selbst seine

Rnnen ,aafgenommen*, als m am Banme hing.

Daraus ergibt sich, daß nicht der Mensch die ursprüng-

lichen Losrimen schafft, sondern daß die Gottheit sie ihm als

Frucht des Baumes bietet. Zweiglein von bestimmter Form
sind die ältesten Runen, und diese mußte man suchen. Später

wurden sie nachgeahmt, indem der Priester eine Rute in

mehrere Stäbchen (Zeine) zerlegte» Bei der Weissagung für

das Volk konnten sie dann unverändert geschüttelt und ge-

deutet werden; bei sauberischer Anwendung aber auf be-

stimmte Personen mußten die Hauptstäbe mit persönlichen

gewissen Zeichen belebt werden, d. h. mit denselben Runen:

soviel Zeichen waren da wie Stäbchen, und jedes war durch

ein besonderes Zeichen unterschieden.

Daß lioi der Rune zunächst ihr Name in Betracht kam,

lehrt ihr Gebrauch )>eim Zaul)er. Mußten Siegrunen an drei

Stellen des Schwertes eingeschnitten und dabei zweimal der

Siegesgott Tv genannt werden, so sollte zweimal die nach ihm

benannte Rune T (f ) vorkommen. In gleicher Weise soll man
Bierrnnen einritzen , um sich vor Verzauberung oder Ver-

giitiuig durch Fraueu zu sciiiitKen, auf dem Horn, auf dem
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Rücken der Haud und auf dem Nagel die Ruue Naut>

„Not").

Sind diese Losrooen den aus dem RuDenalphabete be-

kaonien 24 Zeichen gleiohsusetsen? Man hat aus archSolo-

gischen Gründen die Erfindung des Rtmeualpbabetes dem
£nde des zweiten oder Anfange des dritten Jahrhunderts und
einem Südgermanen zugeschrieben, der das lateinische Alpha-

bet für germ. Verhftltnisse umgebildet habe. Aber die Vo^
Stellung von einem ,,genialen Präceptor Germaniae'', der

seinen Deutschen ein Alphahet zusamnienp^esetzt haben soll,

liat in der gesjunteii Kulturgescliielito kaum etwas Ent-

sprecheiuies. Außerdem lassen sich zahlreiche Runenzeichen

überhaupt nicht aus detn Lateinischen ableiten ; weder die

Zahl, noch die Reihenfolge, noch die Xanien der altgerni.

Runen haben dort ihr Vorbild. Mit gutem Grunde hat man
daher die herrschende Ansicht eingeschränkt \nul schon vor
der Runenschrift nicht-alphabetische, magische Zeichen bei

den Germanen (Ur-Runen) angenommen, die teilweise in die

on den Körnern entlehnten Schreibrunen aufgenommen
worden seien; diese urgerm Runen seien nicht in Stäbe ge-

ritzt, sondern aus dürren Reisern gesammelt oder snrecht-

geschnitten. —
Einmal begegnet eine ganz merkwürdige Losung:

Jarl Hakon besaß swei herrliche Sdialen. Sie waren ans gebranntem

Silber Torfertigt md gaas Teigddet, and sn ihnen gehörten swei Ge-

wichte, dectn eines von Gold, das andere von Silber war; Menschen-

gesiebter waren auf denselben nachgebildet, und man nannte dergleichen

.Lose*. Es war Gebrauch in alten Zeiten, solche Lose zu haben. Der

Jarl war gewohnt, sie in die SrliaNii zu legen, na<hilem er bezeichnet

hatte, was jedes Los^ zu bedeuten hatte. Kam nun diis Los empor, das

er wollte, fiel das andere herum nnd lirmte in der Sdiale, nnd dadurch

entstand großer Klang. Diese Kleinode flbergab der Jail dem isl. Skalden

Einer. — Die jangere Überlieferung hat dafür: Er schenkte iiim eine

goldene und eine silberne Schüssel im Gewichte von zwei Pfunden, die

die Bililnisse Jupiters und Tliitos o<ler Odins zeigten , die Ifakon verehrte.

Den Bildnissen aber wohnte die Kraft inn»'. Hali sie dur«-li di*' Scbdsseln

zu spielen schienen, falls ur durch Glück ergötzt würde; wenn aber nicht,

standen sie unbewegt.

Mau muß sich wohl beide Lose gleich schwer uud das
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Gewicht sehr foiii und leicht beweghch denken. Das eine

Los ließ mau bezeichnen, was man wünschte, das andere,

was man nicht wünschte; das würde eintreffen, was das Los

bezeichnete, das in die Höhe ging, ttnd welches von den Losen

das tat, kam auf den Zufall an. Die Menschenbilder, die

darauf geprägt waren, sollten wohl die Gottheit sein, von der

man Antwort durch das Los forderte (FMS XI|,s; Jörnsrlk.

S. 14; Fit. Iim).

Eine Erforschung des göttlichen Willens war auch die

Sitte, die in Hohs geschnitzten Hausgötter über Bord zu werfen

und sich da niederzulassen, wo diese ans Land trieben. Statt

der Säulen ward auch wohl der Sarg mit der Leiche eines

unterwegs Gestorbenen in derselben Absicht dem Meer fiber-

geben ; der Sterbende hatte es selbst bestimmt, um auch nach

seinem Tode sein Geschlecht beschützen zu können (Landn.

Egils. S. 27). Auch beim Bau eines Hauses sclieint man
die Zukunft eiiorsclit zu liaben, ob man Glück in den neuen

Räumen haben würde. Wenn das Maß nach wiederholter

Prüfung paßte, so würde es dem Manne wohlgehen; war es

aber zu kurz, so würde es ihm schlecht gehen; seine Ver-

hältnisse richteten sich also nach dem Messen (Korm. 8. 2).

Für die Nordleute, deren geometrische Kenntnisse schwerlich

groß waren, war es gewiß nicht leicht, einen rechtwinkeligen

Platz genau abzumessen, so daß die beiden Diagonalen des

Vierecks genau gleich lang wurden. Man mußte Seiten und

Diagonalen wiederholt ausmessen
;
paßte nun das Maß, so sah

man darin ein Zeugnis der Götter, daß der Erbauer Glück

hatte, wenn eine so schwierige Handlung ihm sofort glückte;

man schloß daraus auf ferneres Glück.

Zuweilen erscheinen mit dem Opfer bestimmte Vor-
zeichen yerbunden. Thorkel sieht den sofortigen Tod seines

Opferstieres als eine günstige Antwort Freys an. Als Hakon
Jarl opfert, fliegen zwei Raben laut krächzend auf: daraus

ersieht er, daß Odin sein Opfer gnftdig angenommen habe

und ihm den Sieg schenken wolle. Neben den gesuchten,

abgewarteten, von der Gottheit erlleliten Zeichen gibt es eine

unendliche Menge solcher Vorzeichen , auf die der Mensch
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ohne Suchen und wider Erwarten stOOt. Im allgemeinen

macht man die Wahrscheinlichkeit oder Unwahrscheinlichkeit

des Eintrittes eines Ereignisses abhängig von dem Eintritt

eines andern, der Willensbestimmung des Menschen entzogenen

Ereignisses, z. B. dem Begegnen eines Tieres, dem Leuchten

eines Blitzes, dem Rollen des Donners, der plötzlichen Wahr-
nehmung einer tierischen oder menschlichen Stimme. Solche

zufällige Vorzeichen werden zumal beim Aufbruche zu einem

bestimmten Geschäfte oder zu einer Reise beachtet (mhd.

aneganc). Heilbringender Angang füi* Hekleu ist es, wenn
ein schwarzer Kabc sie umschwebt, wenn sie zum Ausgang
fertig zwei ruhmgierigc Reeken auf der Straße sehen oder

den grauen Wolf heulen liüren. rnlieil droht, wenn der Fuß
dem Helden strauchelt auf dem Wege zum Streitplatzo (Reg.

20 lY). Die Wahrsagung aus Flug und Stimme der Vögel und

die Pferdeorakel dürfen gleiche Bedeutung beanspruchen wie

die Losorakel; als Boten und Diener der Götter in späterer

Zeit waren sie besonders geeignet, an dem höheren Wissen

der Götter und Geister teilzunehmen. Das Scheuen, Schaudern,

Schnaufen der Rosse sagt noch heute den Tod an. Diese

todverkündende Sprache der Rosse ist zweifellos der Rest eines

Tier^ und Ahnenkultes, der später in den Dienst der Ver-

ehrung der Götter trat Nicht etwa weil das Roß im Dienste

des Frey stand, wurde es mit der Gabe der Weissagung aus-

gestattet, sondern weil es als Ähuenwesen und deshalb als

prophetisch galt, eignete der jüngere Kultus des Frey es sich

an, ohne die dem Tierkult eigentümlichen Elemente völlig

ertöten zu können (S. 216). Das Roß des Königs Hreggwid

Iftßt sich zum Kampfe nur satteln, wenn es Sieg voraussieht;

in diesem Falle gibt auch seine Lanze einen lauten Ton von

sich, während sie sonst stumm bleibt (FAS IIl2:?«>) Dem
König Olaf Tryggwason wurde nachgesagt, daß er auf Weis-

sagungen zumal durch das Los und durch den Vogelflug

viel gegeben habe (Ad. Brem. 11 sg).

Zu König Olaf Haraldsson sagt ein norw. Weissager Raudulf : .Einiges

meifce ich au» den Wintifn, einiges aus den Geetinen des Himmels, der

Sonne oder dem Monde oder den Siemen, und einige« ana Trftumen. . . .
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Wenn ich im 'rnuiinc (irwißheit. erlangon will ühov Rroße Dinge, zieho ich

neue Kleider an und lege mich in ein neues Bett, da» auf einem neuen

Platze steht . . .; das was ich da träume, beachte ich, und es pfle^ da-

oach zu gehen, wie ich den Traum awlegeii kann* (PMS V; RaadnlfB

p. 1;). ZnkOnftige Ereigniaae glaubte man aoa dem Gai^ der Qe-

stime sa ersehen. Ein Isländer fragt den Bischof Sigurd , ob er die Ge*

stirne flber sein Schicksal befragen aolle, wie gelehrte Leute tot ihnen

getan hätten tFxMS III,»»).

Daß in den Toten- oder Gespenstertraumerscheinutigen

die Traumdeuterei und das Trauniorakel wurzelt, ist früher

gezeigt worden. Aber auch im liöiieren Kultus spielen die

vorbedeutenden Träume eine wiclitige Rolle

:

Als hüsi» Träume «Ion Halilr plapoii, suchen die Götter den (Jniinl zu

enuittfln. Wjj;aglum träumt, daü Frey ihm kurz und zornig antwortet;

beim Erwachen erklärt er, von da an gegen Frey minder freundlich gesinnt

zu sein. Thor erscheint dem Swein Swelmaon im Traume somig und

traurig und Tecschwindet Toller Sehmers, ala Swein erUirt, aidi mit ihm
nidit mehr tibgßhtia in wollen. Dem Orthdandidirer Tlioi^gila eracheint

Thor fünfmal im Traume und droht ihm, da£ seine Fahrt mit vielen Be>

schwerdon verknüpft sein solle. Dem alten Kodran or^choint soin Haus-

geist im häßlichon alten I-oderkittel , während er ihm friilH-r mit hollem.

glänzenden Antlitz zu erscheinen pflegte. Björn träumte eines Nachts,

daß ein Berggeist zu ihm komme und ihm anbiete, mit ihm in Gesell-

aehaft sn treten, und ron da an wuchs eein VermAgen rasch (Landn. IV ,t).

Flosi sieht im Traume euen Beigrieeen, in ein Zi^enfell gekleidet und

mit einem Eisenstabe in der Tland, der die zum Tode Bestimmten zu sich

ruft (Nj. 134). Als sich die alte Thordia eines Nachts unruhig hin und

her wälzte, und man sie wecken wollte, wehrte es ihr Sohn: »Tial'it meine

Mutter ihres Traumes genieüen, «lenn vielleicht erscheint ihr etwas, das

sie wissen will*. Als Thordis erwachte, atmete sie schwer und sagte:

aWeit hemm habe ich diese Nadit die Geister getrieben, und ich habe nun
iele Dinge erfahren, die mir bisher unbekannt waren* (Föstbr. S. 9; vgl.

auierdem 8. 82, 85).

Zauber und Weissagung.

Auf Schritt und Tritt öffneten sich bei der Darstellung

des Kultus Blicke in eine Zeit, die weit über die älteste Qe-

schiebte des Nordens hinausreicbt Aber noch weiter vermag
das Auge zu schweifen. Nicht mehr in nebelhafter Feme,
sondern in festen, scharfen Umrissen zei^ sich ein Weg, der

SU einem Zustande der Menschheit führt, von dem keine
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geBchtchtliehe Kunde mehr zu erzählen weiß. Über die hohen

Göttergestalten der Eklda hinans erblicken wir rohe, tier-

gestaltige Gottheiteu, retischhafte Verköriierungeu der Götter.

Hinter dem Opferfeuer entdecken wir das vorgeschichtliche

Zauberfeuer. I»ei der Gestalt des nordischen Priesters treten

Züge auf, die dem Medizinmann, dem Hegenzauberer der

Wililen noch heute angehören. Alter als der feierliche Götter-

hynnnis ist der rolio Zauberspruch. Unhaltbar hi die An-

siebt , daß erst der Götterpriester vSchöpfer und Träger des

mythiscb-epischen Liedes gewesen sei, das nur von ihm ge-

pflegt wurde. Das ist schon darum unwahrscheinlich, weil

das germ. Priesteramt keinen vom Volke abgesonderten

Priesterstand be<::ründete. Man hat das R<ätselgedichtals

das älteste mythische Lied angenommen, das bei den Indem
und in der £dda begegnet und sogar in die idg. Urzeit reichen

solL Bei gpUesdienstlioheu Gebräueben mußte die Gemeinde

über den Festmytbus und die dazu gehörigen Crebiftucbe vom
Priester aufklärt werden; das sei geschehen durch Frage

und Antwort: „Wer sind die zwei, die zum Thing fahren?

Drei Augen haben sie zusammen, zehn Füße und einen

Schwanz, und so fahren sie durch das Land.** £s ist Odin

auf dem achtfüßigen Sleipni. Aber es liegt näher, in dieser

Übereinstimmung der Edda und des Veda parallele, durch

das allmähliche Aufkommen von Priesterständen bedingte Ent-

wickelungen, als gemeinsames ICrbe der idg. Urzeit zu selien.

Auch das \\'ort ,JJed" bezeichnet ursprünglich dasZauljer-

lied und gebt nicbl auf die Lieder und Tänze zurück, unter

denen man die Gottheit anrief: man habe singend einmal den

Altar umtanzt, dann hätten die Tanzenden, die sieh vermut-

lich angefaßt hatten, die Verschlingung und damit den Reigen

aufgelöst; ein solcher einmaliger Umtanz sei mit dem Worte

„Lied'' eigentlich „Lösung'' bezeichnet. Ebenso hat galdr in

allen germ. Sprachen von Hause aus die Bedeutung „Zauber-

gesang", „Zauberlied'', woraus sich erst später „Zauher-

handlung" entwickelt hat Auch rün hat die Bedeutung

„Zauberlied** angenommen und ist in dieser abgeleiteten Be-

deutung schon in alter Zeit von den Skandinaviern zu den
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Fiunen gewandert; tinnisch runo bedeutet ursprünglich Zauber-

lied, später das Lied schlechthin. Neben dem Liede geht das

Wort her, neben der gesangenen Zauberweise die ge-

sprochene Segensformel. Dahin gehört engl spell „Zauber-

spruch, Zauber", verglichen mit ags. spell „Ersählnng, Ge-

schichte", aisL spiall „Sage, Rede": germ. *spella-n „Erzählung,

Rede" ist von einer Wurzel aus der Bedeutungssphäre

„sprechen, singen" entsprossen. Selbstdie nordischeBezeichnung

fClr Dichter „Skild" gehört zu „sagen"! der Skald ist ur-

sprünglich der Orakel-Sprecher, Weissager, Wahrsager, Seher,

dann der Dichter. An. bragr „Dichtkunst" ist TieUeicht zu

skr. brähman „Kenner yon Zaubersprüchen", ir. bricht

„Zauber*^ lat. forma „Formel" zu stellen. Auch an. Seid,

neben dem Galdr die zweite bedeutendste Weise, über mensch-

liche Art hinaus auf Lebendes oder Totes 7,u wirken, geht auf

eine idg. Wurzel zurück, die sinken"' und .,sagen" bedeutet.

Auf diese sprachlichen Erscheinungen gründet sich der

notwendige Zusannnenhang der Zauberei mit dem Worte und

der Dichtkunst, und das Zaul)erlied muß die älteste nach-

w'i'ishare Dichtungsart der Nordgermanen wie der Germanen
und Indogermanen überhaupt sein.

Die W i s s e n s c Ii alt des Arztes ist in 1anger Ent-

wickelung aus den Künsten der Zauberei und des Aber-

glaubens hervorgegangen, aas jenen Kenntnissen, die wir

heute etwa mit dem Namen Volks- und Hausmedizin belegen;

sie bestanden in der Anwendung geheimwirkender Wort« und

symbolischer Handluiiirrii , sowie im Gebrauche heilkräftiger

Kräuter, Steine und anderer Stoffe. Wir hören von einem

Kraute, das abgehauene Glieder vor Verwesung schützt und

sie sogar wieder an den Körper anwachsen läßt (FAS IIIaM)i

und Ton einer andern Pflanze, die, unter den Kopf eines

Mädchens gelegt, als Liebeszauber wirkt (FAS III 579). Die

Krankheiten waren das Werk böser, schadenfroher Dämonen,

später auch der erzürnten Götter. Diese wurden durch die

Hersagung von Zaubersprüchen, Beschwörungsformeln, Segen,

wie durch sinnbildliche Gebräuche geheilt und so der Zauber ge-

brochen ; die erzürnten Götter wurden durch Gebet und Opfer
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versöhnt. Priester und weise Fraueu übten die ärztliche Kunst.

Sie sprachen die Gebete und Segen, ritzten die Ronen und
wandten sonst als kräftig geltende Mittel an. Sie riehtoten

ihre Gebete an die Götter, in deren Bereicli das betreffende

Leiden gehörte: bei Wunden wohl an den Kriega und Schwert-

gott, in den Nöten der Weiber an Frigg, Freyja und Menglöd.

Um Hilfe gegen böse Dämonen ward der Donnergott llior

angerufen, dessen heiliges Zeichen, der Hammer, als Amulet

häufig getragen oder zum Schutze eingeritzt ward. Der Be-

sitz der Rune verleiht Wunderkraft. Wer die Rune hat, ist

gegen bestimmte Gefahren ein für aHemal gefeit oder zu

bestimmten Leistungen ein für allemal be&higt ; die Zauberei

hingegen beruht jedesmal auf einem besonderen Willensakte.

Bei der Rune liegt die Zauberkraft in einem Dinge , bei der

Zauberei aber in der Person. Die Kune ist die Seele, das

Geheimnis eines Hegriffes, eines Gegenstandes, einer Iluiidlnng;

wer das Gebeimnis der Unverwundbarkeit kennt, ist eben

unverwun(il)ar. Darum
Aätruucu Itrijc, willst Arzt du werden

und wissen, wie Wanden man heilt,

in die Borke aehndd' sie dem Bamn des Waldes,

der die Äste nach Osten neigt (Sigrdr. 11).

«Ronen heUen Vergiftung' (H^t. 186). Kgü kehrt anf seiner Reise

nach Wermland bei einem Banem ein, dessen Tochter «rkrankt Ist and

entdeckt, daß das Müdchen durch eine in ihrem Bette versteckte Fisch-

kieme Ix lit xt ist , in die ein iJauernsohn aus der Narliliar^-rliaft statt

Lit'ln'si iinoii Sicchrunon cingerit/t hatte; aher «'s war mir s» lilimiiifr da-

nach geworden. Er schabte die Kunen ah, verhraunte >ic iiiid rit/.te neue

heilkräftige Kunen ein, die er ihr unter das Kopfkissen legte. Da erwachte

sie wie ans dem Schlafe und mmnte, dafi es ihr jetrt gat ginge , obwohl

sie sich noch kraftlos fohlte. Egü sagte, dafi falsche Ronoi eingeritzt

wären, die die üisaehe ihrer Krankheit seien (S. 476).

Man konnte also durch Runenzauber Krankheiten hervor-

rufen und heilen; aber es war geffthrlicb, sich damit abzu-

geben, wenn man die Kunst nicht zum Vorteile des anderen

zu benutzen verstand. „Niemand ritze Runen ein", sagt

darum Egil, „wenn ibm ihre Bedeutung nicht klar ist; es

widerfäbrt manchem Manne, daß er von einer dunklen Kune

irregefülirt wird; ich sah zehn Geheinirunen eingeritzt auf
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der prcglättcten Kieme ; sie ^^ind es, die dem Mädchen die lange

Kranklieit verursacht haben."

Bei der Ausübung der Zauberei im Norden lassen sich

verschiedene Methoden unterscheiden, die aber leicht inein-

ander übergehen: Runen, d. h. eingeritzte Zauberzeichen,

Zaubersprüche, d. h. Lieder oder Zauberformeln, Zaubertr&nke

und eine Menge magischer Operationen, und endlich die

kräftigste und gefürchtetste, aber am wenigsten geachtete

Methode: der Seid, eine magische Handlung, bestehend in

Zaubergesängen und mancherlei Gebräuchen, wobei mehrere

Personen nOtig gewesen zu seinscheinen. Die gebräuchlichsten

und bekanntesten sind die beiden ersten (Galdr).

Der Runeubesitz ist jedem zugänglich, weil er erlern-

bar ist:

Ronen wirst du finden, geratene Stäbe,

Stftbe voll StArke, Stftbe yoll Heilkraft,

on dem FOrtten dar Slager geftrbt,

Ton mächtig«!! Gttttem gemacht (H^r. 142).

Wozu die Runen benutzt werden können, lehrt Brynhild

den Sigurd (Sigrdr. 5 ff):

Wonnerunen werden auf die Stengel der Kräuter geritzt, durch die

mao das Bier wQrst, and ihre Zanberkraft teQt sich dann dem OctrAnke

mit Das aiiid Ronen, an Zaaberkraft reich, wenn man aie nnrerfUscht

nnd nnverdorben tu seinem Wohle verwendet, Ronen, die wohl sAmtUehe

Menschen besitzen möchten (Sigrdr. 19; Grfp. 17). Siegronen soll man
SOr Erlangung des Sieges auf das Schwert eingrahen, Bierruncn sind zur

Wahrung vor Frauentrug auf das Trinkhorn zu ritzen, Schutzrunen zur

Bergung und Lösung der Leibesfrucht auf die flache Hand zu ritzen und

Aber die Qelenke zu binden ; Brandungsrunen zur Schiffrettung auf Steven,

Steneiblatt ond Röder; Astionen fBr den Arst nnd Wondant anf Boom*
rinde nnd Qetweig; Rederonen soll man lernen, dafi sich der Q^er am
Thinge nicht beleidigt fühlt; Denkmnen maß man wissen, am alle andern

an Weisheit so flbertreffeo.

Die Zuteilung der Zauberkraft an die Stäbe stammt von

dem Runengotte, der durch die Runen zum allwissenden nnd
allmächtigen Gott geworden war (H$y. 144—161; Yngl. S. 7;

ygl. Rjg8l>. 44ff; Grög. 6-14).

Diuch Runen, die auf eine Baumwurzel geritst waren,

bringt die Zauberin Thurid den isl. Held Gretti ums Leben,

Digitized by



643

den im ehrlichen Kampfe niemand zu fallen vermochte

(Grettis. S. 78 ff).

In ihrer Jugend galt sie als zauberkandigi damals aber war sie schon

sehr alt, und man glaubte, dalj nie alles vergessen hätte. Sie hinkte an

den .Strand und fand dort Holz von einer Buumwurzel
,
ungefähr so j^rolj,

daü ein Mann es auf der Schulter forttragen konnte. Sie blickte prüfend

den Klotz an und ließ ihn hin- und herwenden. Auf der einen Seite sah

er wie angekohlt ana, dieae lieft aie gllttaii. Darauf zog sie ihr Meaaer

aua der Taaehe, rilita Roiimi auf die geglittete Fliehe, beatrieh die ein«

geaehnittenen Ronen mit ihrem HI ut und mormelte einige Zanberirorte;
dann hinkte sie um den Klotz und zwar in der entgegengesetsten
Richtung zu dem Sonnen laufe. Darauf wurde er weit in das Meer

hinaus geschleudert und trieb durch die auf ihn einwirkende Zauberkraft

schnell auf Grettis Versteck zu, gegen den Strom. Zweimal stößt Gretti

den Klots von seiner Insel zurück, das dritte Mal haut er mit der

Axt ana allen KrSften nach der Wnrsel, aber die Schneide gleitet Ton
dem Holz ab, geht aeitwlrta nnd addigt ihm eine tiefe Wunde in daa

rechte Hein oberhalb dea Knies. Anfangs scheint die Wunde harmlos,

naeh drei Nilrhten aber war das Bein stark geschwollen, entzündet und

sah blauHciiwarz aus. Er hatte so heftige Schmerzen , dali er nicht einen

Augenblick .stille lit'Ljtn konnte. Da erkannte er, daß die Wunde unheil-

bar war, weil .sie durch Zauberei verursacht war: ,Ich konnte mein Leben

Tor den Kriagern achlltsen, jetzt hat ein arfSihrenea, aehr altea Weib mit

Zauberei den Kimpfer besiegt; saubeiioriftig aind die RatBchlige einen

bdaan Menaehen.*

Auch auf die Neidstangen, durch die man einen verhaßten

Gegner zu sch&digen hoffte, sind neben der Karrikatur des

Verhöhnten Runen eingegraben worden. Man nahm die als

Zaubermittel bekannte Haselstaude, schnitt ein Spottbild des

Gegners hinein samt der Schadeformel, steckte auch zuweilen

noch einen Roßschädel darauf und richtete die Stange nach

der Gegend des Feindes:

So tat Egil, als er Norwegen verlassen muüte, gegen König Eirtk

BItttaxt und deeaen Oemahlin Qunnhild. Er apraeh dabei diesen Spruch:

«Hier atelle ich auf die Schunpfatange und wende diesen Hohn gegen

König Eirik und die Königm Gunnhüd"; dabei drehte er die Stange land-

einwirta; ,ich wende diesen Schimpf gegen die Landgeister, die dieses Land

bewohnen, so dalj alle wild herumfahren sollen, und keiner das Seine linde,

bis sie nicht den Könit; und die Königin aus dem Lande getrieben halten I"

Dann kehrte er auch den rfcrdesciiüdel in das Land hin und ritzte die

Runen des Spruches in die Stange.

Es gibt nicht viel Verhältnisse im Leben, wo man nicht
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sich selbst oder anderen durch Anwendung der magischen

Zeichen nud Spräche helfen kann. Die Anwenduug der Rune
madit den Menschen zu Dingen &hig, die sonst nur der

Gott vollbringen kann. Wer den neunten Spruch des Runen-

sängers Odin gelernt hat (Hijv. 153) oder die Brandiing^srunen

kennt (Sigrdr. 10), vermag das Meer zu stillen; nach einem

für. X'olksliede wirft der Seefahrer einen mit Runeu be-

schriebenen Stock ins Meer, um den Sturm zur Kuhe zu

bringen. Die (MHtiii Freyja erweckt eine Tote zur Sprache;

aber mit 0(Hiis zwöU'iem Spruche verma<i; das uucli der Mensch

(Ih^v. 156), und der hücliste Gott selbst leistet das nur durch

Runenzauber iBaldrs dr. 4).

Einen hölicreii (irad von Wunderkraft verleilit die Zauberei,

die nicht an einem Zaubermitte! , sondern an der Person

haftet, zumal wenn sie in Verbindung mit Runen angewendet

wird. Zwar wird in den Sagas oft genug davon geredet,

aber sehr selten davon, wie die Zauberei ausgeübt wird,

welche Methode befolgt wird, und noch seltener erhält man
einen genauen Bericht über die Einzelheiten. Doch läßt sich

immerhin eine mutmaßliche Ansicht bilden.

In das Horn, in dem Grimhild der GadmD den Vergooonnheitetrank

reicht, hatte sie zuvor allerlei Stftbe rot eingeritzt, deren Sinn Gudrun

nicht erriet, einen Inngen Oiftwunn aus der Toten weit, ungeschnittene

Ahrenhalnie und das ( Jrscliliiigf von verschiodonem (Jotier ((iujir. IKj).

Es waren also wohl die gewuhulicheu Zauberruoen , nur in sehr ver-

aehlongenen und verdrehten Farmen. Egfl Skallagrima Sohn, deeeea

Lebenebesehrellrang so wertvolle AufechlUsee Aber Ranensaaber gibt, hat

auch noch einen dritten Berieht Ober die Verwendung von Runen in Var>

bindung mit Zaubersprüchen (Egils S. 48); Die Königin Gunnhild hatte

bei dem Häuptling Hard ein Dison -Opfer vemn staltet , an dem Fgil teil-

nahm. Die Königin und Hard mi.sditt'n Giff in rlr-n Trank und lielipn das

Horn Egil bringen. Da zog Egil sein Messer und stach es sich in seine

flaebe Hand» dann nahm er das Horn, ritzte Runen hinein, atrich Blut

darauf und aprach: «Ich ritxe die Runen auf dem Home ein; ieh rOte mit

Blut die Runenworte; solche Worte wihle ieh, daß sie in das Horn ein*

geritzt werden' ; d. h. ich ritze diese Worte ein und richte sie gleichsam

an das Horn, damit sie auf (hi.'^.siellM? einwirken. .Ich trinke das Bier, wie

ich Lust habe: will docli sehen, wie mir dns von Hard geweihte Bier be-

kommt''. So kräftig wnkten die Zuuberrunen, daß das Horn mitten aus-

einander aprang, und dar Trank nieder in daa Stroh floß.
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Zweierlei ist an dieser Erzählung merkwürdig, erstens

der Glaube an die magische Wirkung des Bhites. In den

Teufels- und Ilexeubünduissen kehrt der Zug stets wieder,

daß der Kontraktierende mit seinem Blute den Pakt unter-

schreibt. Auch die Zauberin Thurid bestrich die Runen des

Holzklotzes, der dem starken Gretti den Tod bringen sollte,

mit ihrem Blute (vgl. H^v. 142, 143, 146. Gu[>r. Iis«). Spftter

wurden die eingekerbten Runen nicht mehr mit Blut, sondern

mit roter Farbe ausgefüllt, mit Mennig. Zweitens aber geht

aus dem Berichte hervor, daß die Runen allein die gewünschte

Wirkung nicht hervorbringen können. Die letzten Worte

EgUs enthalten die Zauberformel, sie sind eine indirekte

Aufforderung an das Getränk, seine wahre Natur zu verraten.

In solchen praktischen Hinwendungen an die leblosen Dinge,

ate ob sie lebende Wesen wären, scheinen die Sprüche be-

standen zu haben. Es waren im allgemeinen nicht bestimmte

Zauberformeln, sundern meist dichterische, von der Situation

eingegcbL'ue Anreden an leblose Gegenstände. Und selbst in

den Fällen , wo Zaubersprüche vorliegen , die mehr das Ge-

präge feststehender Fornn ln hal)cn, sind diese deutlich an

die Dinge selbst gerichtet; jedenfalls fehlt bei den meisten

jedes Zeichen, daß sie Besclnvörungen von Geistern sind.

Swan will den Tlijo.stolf gegen seine Feinde lieseliiltzen. Zu dem

Zwecke gebt er mit den andorn vor da» Haus, greift nach einem Ziegen-

felle, schwingt ea Uber Mmen Kopf und sprieht die Zanberfonnel: «Bs

werde Nebel, ee werden Sduecken und grofie Wunder fttr alle die, die dicb

svchenl* Dn kam ein bo starker Nebel nnd eine adohe Finstwnw» dafi

die Angreifer sich eriirten und naTerrichteter Sache wieder abuehen

mußten (Nj. 12).

Wenn also die magische Kraft nicht auf einer Beschwörung

von (Jeistern zu beruhen braucht, sondern die Runen und

Zaubersprüche an die Natur der Dinge selbst gerichtet

wurden, brauchte sich der Nordländer auch nicht vor der

Zauberei ku fürchten.

Ketil ist vom Wikingerkönig Framar, der Ten Odin aelbat die Qabe

empfati!;cn hat. rlaf) kein Stnlil ihn verletzt, zum Zweikampf herausge-

fordert. Als .sein Schwert nicht luiüen will, besinnt er zu , singen" und

fordert in Boinem Sani; das Schwort direkt auf, zu heißen. Diese Anrede

au .seine Walle führt auch wirklich zum gewüuschten Ergebnisse: der

Ii « r r III an II, Nuiilini lii) Mythologie. 35
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IttwilMri« FVMBtt wird mitten dnrehgeäpalten, KetQt Sang var abo eiii

Zaoberapmch, und Eetil selbst ftrdifcete die Zauberei nicht (Tgi 8. 808).

Überaus häufig werden Zauberer durch Khigheit oder

Mut oder auch durch Gegenzauber besiegt. Das wäre un-

denkbar, weini der Zauberer im Bunde mit Geistern gestanden

hätte, die dem Menschen überlegen waren, denn die Geister

könnten ihn doch schützen; es ist aber verständHch, wenn

die Magie nur in der Einwirkung des Wortes auf die Dinge

besteht, denn dann erfordert jede neue Situation auch neue

Zauberei. Erwartet der Zauberkundige einen Angriff mit

dem Sobwerte, so macht er es stumpf; schiftgt aber der

Gegner mit einem andern Schwerte oder mit einer Keule

los, 80 beißt er ins Gras, wenn er nicht Zeit genug gehabt

hat, seine Verhaltongsmaßregehi gegenüber der neuen Waffe

zu treffen — und das . tut er nach den Berichten der Sagas

nur selten.

Vor allem war dem kriegerischen Nordmanne daran ge-

legen, sich gegen fremde Waffen zu schützen und den Wert
der eigenen zu erhöhen.

Eine irische Konicstochter fortigt für Arwar — Odtl ein Kleid, das ihn

uicht nur gegen feiiiiiiiche Waffen fest macht, sondern auch Frost und

Hunger nicht empfinden nnd beim Schwimmen nidit ermatten Ußt (K. 22).

Ragnar Lodbrok iat dureh aeioen Beek gegen Yerwnndmig nnd Gift ge»

aickert, und der engllaehe KOaig Ella, der ihn in die Sdüangengrobe
werfen hißt, muß ihn erst entkleiden lassen, damit ihn die Natteni tAten

können (FAS T - F(ir den jiinuon Kc'inig Harald Hildetan warde ein

großer ."^t id aniierichtet , und oa wurde für ihn gezauhert, daß Eisen ihn

nicht heißen könnte (FA.S 1:,-;^^ Aber obwohl Odin ihn gegen Eisen fest

gemacht hatte, erschlug er ihn selbst mit der hölzerneu Keule, die der

König biaher in aeinen Schlachten geführt hatte. — Den Oonholm, dar die

Klingen der Gegner durch Zanberaprflche atnmpf machte, atredcte Fridleif

mit dem Schwertknaufe zu Boden (Saxo 119, 244). — Gegen Haquinne, der

Eisen durch Zaubeni|krflehe stumpf zu machen verstand, ließ aich Haidan

eine große, mit eisernen Knoten bes( lihii;ene K«'ule anfertigen, tim die Knft
der Zauberei mit dem fest t u Holze niederzukämpfen (Saxo 219).

Zauberkundigen Menschen, besonders den Berserkern,

schrieb man die Kraft za, deren auch Odin eelbat sich rühmt

(Hvv. 147), durch den bloßen Blick die Waffe des Qegnera

stumpf zu machen. Um sich dagegen zu schützen, führte
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man noch ein zweites Schwert bei sich, das man erst kurz

vor dem Hiebe zog.

Da Haidan wußte, daß vor ririinmos Blicken sein Schwert stumpf

würde, warf er es beim Zweikampfe zu Boden, riß ein anderes aus der

Scheide und dnrehsclüiig seioem Gegner Panzer und Schild (Saxo 223).

Starkad aber flbenog Tor dem Holmgange mit dem Buasen Wiaimms eein

Schwert mit einer gana dflnnen Haut, an der die eehidUdien Blicke dea

Russen abpralleo: da konnte den Zauberer weder seine Zauberkraft noc h

seine Körperstärke vor dem Tode bewahren (Saxo 187). Dem bö.sen Blicke

schreibt das Volk noch heute magische Kraft zu. Zauberweiber können

schon durch ihren Blick t<»ten (S.); ebenso vermochten schon die Lappen,

von denen die Königin Gunnhild ihre Künste lernte, alles Lebendige za

toten, daa de mit ihren atechraden Augen ansahen (Har. S hixt. 32).

Der Blidc der alten Hexe Iget war ao abechenlich, daß die Menadien

daTcn toll wurden and auf dem wie yerwilderte Tiere umhersprangen

(Yatnad. S. 26) ; die Erde kehrte sich Yor ihren Äugen um, und die Menachen

wurden wahnsinnig (Landn. III 4).

Nicht direkt vom bösen Blicke, wohl aber von einer be-

sondern Stellung, die das Schwert stumpf säubert, ist in

folgender Erzählung die Rede:
Bei einem Kampfe entdeckte Thurid , daß eine Frau auf den Platz

hinter dorn Haust- lief; die hatte ihre Kleider auf dem Rücken, den

Kopf aber nach untt'u i^('k«'lirt utul sali den Himmel zwischen ihren Füßen.

Tiiurid lief aus der Hausfestung, crfaiitu sie an den Haaren und rili ihr

die Haiä hinten loa. Daa Weih padcte Thurid am Haare und rifi ihr daa

Ohr und die Haut der einen Wange ab. Dann aber fing Thoria Waffe su

beißen an (Qullthoris S. 17).

Um sich vor dem Zauber des bOseo Blickes zu schütssen,

zog man einen Balg über den Kopf dessen, der ver^

dächtig war. Qeirrid warf den Mantel von sich und ging zu

KaÜa, ergriff einen Seehundsbalg, den sie mitgebracht hatte,

und zog ihn über Katias Kopf (£yrb. S. 20; Hrölfs S. Kr. 30;

FAS III 345): Zauberern zog man einen Sack über den Kopf,

ehe man sie tötete.

Halbjöm Schleifateinaange wurde von aeinen Feinden «griffen, ein

Balg aber aeinen Kopf ges<^^, dann wurde er auf die See gefohrt, und

erst hier wurde er vom Balge hefn-it, während man ihm einen Stein um
den Hals kntipfte (Laxd. 8. 37). Halbjöms Hruder, der Zauberer Stigandi,

wurde durch List gefangen genomiuen. Sie zogen auch ihm, während er

schlief, «'inen llulg über den Kopf. Aber der Sack hatte ein Loch. Er

konnte äich also noch einmal umschauen, und an der 8eite der Berghalde,

die Ton seinem Auge getroffen wurde, wuchs von der Zeit an kein Graa

35*
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mehr: es war, als ob «a Wücbelatnrm (1ndi>)f>i- hingefnhron wire (a. a. 0. 38).

Ähnlich erzählt die neuere noiwog. Volkssage: Eine Hexe war, ala aie

mit ihren Zaiiberschwestern auf Besenstielen durch die Luft ritt, bei Kamen
angerufen; sofort fiel sie herunter, wurde gefangen und zum Feuertode

yerurteilt. Als sie auf den Scheiterhaufen geführt wurde, erbat sie als

Gnade, daß ihr die Binde von den Angen ein wenig genonunen wflrde.

Ea wurde Sur bewUligi, man war aber ao Tonrichtig, aie mit dem Geaidiie

gegen die Felsen, und nicht gegen Felder und Wiesen zu kehren; and wo
ihr Blick traf, welkte alles; die fernen Wilder atanden, wie wenn aie

vom Feuer versengt wären.

Der Glaube an den Zauber des bösen Blicks ist wohl

auB der Beobacbtang von der Gewalt des scharfen Blickes

eines Auges hervorgegangen. Es scheint eine allgemeine

Wahrnehmung, daß Raubtiere und Schlangen durch ihren

Blick eine gewisse Macht auf ihre Beute besitzen. Auch sind

unter den vielen Versuchen, die sich mit der Ergründung

von Suggestion und Hypnotismus beschftftigt haben, merk-

würdige Dinge entdeckt worden, die einigermai3en erklären

oder doch begreiflich machen können, wie das Volk zu diesem

Glauben kommen konnte. Ellida, die Heldin in Ibsens „Frau

vom Meere", ist glücklich verheiratet — da naht ein Fremder,

sein Wesen, seine Stimme, besonders aber sein Blick Ifihmt,

besaubert sie, wie der Blick der Schlange das erschrockene

Vöglein. Ärzte bestätigen Fascinationen dieser Art.

Suggerierte Handlungen haben beim Zauber eine

große Rolle gespielt. In Zeiten, wo man gewissen Personen

die Gabe zutraute, in die Zukunft zu sehen, hat dieses Zu-

trauen häufig gerade die Erfüllung der Weissagung bewirkt;

unter der suggestiven Macht der Weissagung liandelte man
ganz unltewußt in Übereinstimmung mit dieser, selbst wenn
man vielleicht die größte Lust hatte, es zu unterlassen. Diese

suggestive Macht der Weissagung tritt ganz besonders deut-

lich in einer isl. Sage licrvor, in der Schritt für Schritt die

Wirkung der Suggestion geschildert wird (Vatnsd. S. 10, 12, 15):

Tngimnnd. der später dor Stammvater des )arroßen isl. (Geschlechtes

d<-r Watnsdalir wurde, hiitte mit K'ini^ Harald an der .Scliincht im Ilafrs-

fjord teiigenoinineii, durch die Harald AUoinherrscher über ganz Norwegen

wnrd«. Er zog dann nsoh Hirase ra seiBem Vater mtä traf dort sehMB

Plegevater Tngjald, der ihn sa einem Feste einlud. Ingjnid ood sdoe
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Hausfrsa TeranstaUeCeii bei diätem Fetie Seid m dem Zwecke, daß die

Minner ihre Icflnftige Bertimmung erfonciieii kOmiten. Bine Wölwa, eine

lauberkundige Finnin, war zu ihnen gekommen. Sie wurde auf einen hohen

und prächti« geschmückten Sitz frosetzt ; dahin ginf?en die Mttnner. jeder

von seinem l'latzo, um sich weissagen zu lassen und fragt<?n nach ihrem

Schicksale. Die Frau weissagte jedem, wie es ihm ergehen sollte, aber

nicht allen behaue, was sie verkOndete. IMe beiden PflegebrQder blieben

eitlen nnd gingen aidit hin, nm das Weib in fragen; sie aagten, aie

kfinunerten aich nidit nm ihre Weiaaagangeii. Da aa^ die Wolwa:
«Weahalb üragen die jm^eil Minner dort nicht wuk ihrem Schicksale?

Sie scheinen mir doch von allen, die hier zusammengekommen sind, die

bemerkenswertesten zu sein." Ingimund antwortete: ,Mir liegt nicht daran,

mein Schicksal im voraus zu erfahren, und ich glaube nicht, daü du von

meiner Znkaall etwaa an aagen weüi* ,lch will trotsdem* , sagte die

Wftlwa, .dir ea aagen, ohne daß du darnach frageei. Dn wiret daa Land
bewohnen, das Island heifit; dasselbe ist noch weithin nnbebant; dort wirst

du ein hcrühmter Mann und alt werden, und deine Nachkommen werden

ebenfalls borühint werden in demselben Lande". Inijimund antwortete:

,Da8 paßt recht gut; denn ich habe beschlossen, niemals nach jenem Lande

zu ziehen; und ich wäre wohl kein guter Wirtschafter, wenn ich meine

vielen nnd guten Familienlfindereiett yerkanfen wollte, nm nach jenen Oden

Gefilden in liehm*. Die Finnin aagte: ,Waa ioh propheieie, wird in Br>

follang gehen, nnd sam Beweise hiefOr ist das Amnlett, daa Harald dir

geschenkt hat, aus deiner Tasche verschwunden; es befindet si(h j( t/t in

dem Walde, den du bewohnen wirst: auf ihm ist Frey in Silber aiiijcl»ildet,

und wenn du deinen Hof aun)aust, wird sich meine Weissagung bestätiuen*.

Ingimund erwiderte: ,Wenn es nicht eine Beleidigung gegen meinen PÜuge-

Tater wftre, so würdest dn den Lohn für deine Prophezeiung an ddimm
Kopfe bwahlt bekommen*. Am Morgen daranf anchte In^mnnd sein

Amnlett nnd fSsnd ea nicht; daa achien ihm kein gatea Anieiehen. Er

blieb dienen Winter und den Sommer darauf bei seinon Vater, nnd feierte

sodann seine Hochzeit ; König Harald war bei ihr zugesren. Ingimund sagte

zu ihm: ^Ich bin mit meinem Lose ganz zufrieden, und es ist eine grofie

Ehre, Euer Wohlwollen zu haben; aber es will mir nicht aus dem Sinne,

was mir die Finnin Ton der Verindernng meines Wohnortes prophezeit

hat; denn ich wllnachte nidit, daß ea aich bewahikeitete, daß ich aua

meiner Heimat sieben soll*. Der König apradi: «Ea kann doch etwaa

Wahres daran sein, daß Frev sein Bild dort wird wiederfinden und seinen

Ebrensitz dort errichten laHsen will*. Ingimund gestand nun auch, daß er

wohl wissen möchte, ob er das Bild wiederfände, wenn er seine Haus-

götter dort aufrichtete; .und ich will nicht vtrhehlen, Herr, daß ich nach

einigen Finnen soidan will, die mir die Beschaffenheit des Landea zeigen

können, nnd ich will aie nach Island sehicken*. — Ingimund Heß drei saaber'

kundige Finnen holen: ^leh will euch Butter und Zinn geben, aber ihr
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sollt in rndnem Auftrage naeh Island isisen nad mein Amnlett sneben".

Sie antworteten: ,I)as ist für uns eine gefährliche Sendung. Man soll

uns drei zusammen in einem Hau.se einschließen, und niemand darf uns

anrufen". Nach drei Tagen kam Ingimund zu ihnen, da rirhtntrn sio sich

auf. holten schwer Atem und sprachen: »Viel Mühe und Hcschwcrde

haben wir gehabt, doch können wir mit solchen Wahrzeichen kommen,
daß da das Land nach vauemt BeaelirenNmg erkennen kannst, irenn da

daliin gelangst. Schwierig war ee nns, nach dem Amnlefcte sa sndien»

nnd vieles vermag die Weissagung der Finnin, da wir uns, am ihrer willen,

in groüe Not versetzt hahon*. Darauf beschrieben die Finnen ausfllhrlicb

das Land: .In einem W.'ildrhon fand sich das Amulett. Als wir es aber

nehmen wollten, schoß es davon in ein anderes Gehölz, und so oft wir

nach ihm suchten, entwich es uns immer: ein Nebelstreif lag darüber, so

dafi wir nicht nahe kamen, und da wirst dich wohl selbet dahin anfinachen

m1lfi«i/ Ingimund sagte, er werde bald abreisen, denn ea wflrde nichts

nntzen, sich dagegen zu strfiuben. Er belohnte die Finnen reichlich und
blit'li einige Zeit ruhig auf seinen Hofen. Dann zne: er zum KOnitj und

erzählte ihm sein Vorhaben und seine Absiclit. Dem kam das nicht un-

erwartet: schwierig sei es, gegen die Bestimmung zu handeln. Darauf

rfistete Ingimund ein Gastmahl, erbat sich Ton den Anwesenden Gehör

nnd sagte: .Ich habe beschlossen, meine Stellnag za yerindem and nach

Island za liehen, melir dem Geadiieik nnd der Bestimmong hartsr Lose

folgend, als nuiner Neigunc. Allen, die mit mir ziehen wollen, steht es

frei.* Seine Wort« fanden viel Beifall, und sie sa;?ten alle, daß sein Fort-

gang ein großer Verlust sei, aber Weniges sei mächtiger als das Schicksal.

Um das Jahr 890 segelt Ingimund nach Island, erkennt die Gegend nach

der Beschreibung der Finnen und findet sein Amulett, wie ihm geweis-

sagt war.

An. tau fr (Zauber) bedeutet auch Amulett. Gehänge
von Zähnen, Muscheln, später Bronze nnd Gold dienten in

der Urzeit nicht nur zum Schmucke, sondern auch als Zauber-

mittel, zur Abwehr feindlicher Milchte oder zur Zuleitung

außermenschlicher Kräfte, etwa der Stärke des Bäxen oder der

Schnelligkeit des Hirsches. Im Norden wie in andern Ländern

wurden die Steinsachen als Amulette gegen allerlei Not und
Gefahr betrachtet. Beilförmiger Bernsteiuschmuck und Stein-

beile, wie Streitäxte geformt (ö*/s cm lang), waren Symbole

der gefQrchteten Donnergottheit und schützten vorihremZorne:

man glaubte das Böse, vor dem man sich fürchtete, gerade

durch das Böse selbst abwenden zu können. Aus der jüngem
Bronzezeit hat man an Amuletten in Gräbern gefunden:
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Zfthne, Knochen, Klauen und Krallen von Tieren, den Schwanz

einer Natter, ein kleines zugeschnittenes Stück Hols, kleine

Feuersteinsplitter, Pflansen und Pflanzenteile, ein Vh Zoll

langes zusammengenähtes Lederfutteral, in dem der Unter-

kiefer eines jungen Eichborns und einige Steineben lagen,

eingehüllt in ein Stück Blase. Auf den Goldbrakteaten der

jungen Eisenzeit ist häufig das Hakenkreuz angebracht als

ein heiliges, glückl)ringen(]es und schützendes Zeichen, und

da es fast immer in Verbindung mit einem groben luäun-

Fig. 17.

lieben Kopfe vorkommt, liegt es nahe, es als ein GOttersymbol

aufzufassen. In Dänemark und Schweden hat man je sehn
kleine, sill)eme Thorsbämmer gefunden, in Norwegen aber nur
einen ^nzigen. Sie waren mittelst eines kleinen Ringes

am Ende des Hammerschaftes zum Tragen an einer Hals-

kette oder Schnur eingerichtet Die abgebildete Kette mit dem
Hammer ist bei Mandemark auf Moen gefunden (Abbild. 17).

Auf Island muß der Gebrauch der Amulette stark ver-

breitet gewesen sein, da das alte Landesgesetz, die sog. Grau-

gans, ihn ausdrttcklich verbietet (I.. 22). Nach Einführung

des Christenglaubens wird mit dem Kreuzeszeichen, dem



öiS2 Dm FriestcrwtMB.

„Siegeszeicheu des Christ**, fast wie mit einem Zaubermittel

mngegangen.

„Hfltet euch vor den Hexenkünsten, wenig ist stftrker

als Zauberei** (Grettis S. 69). Es ist anmöglich und unnütz,

alle Zaubermittel und Fälle zusammenzustellen ; ihre Zahl ist

unübersehbar. Wir erfahren z. B., daß der Gang gegen den
Lauf der Sonne und hinterrücks magische Kraft hat, indem
er Schneesturm weckt und eine Lawine über den Hof des

Femdes sendet (Gisla S. 88), daß der Zauberer sich in einer

Hungersnot die See voll Fische schafft, Tiere behext, sich nach

Belieben guten Wind schafft, die Entscheidung durch das

Los zu seinen Gunsten lenkt u. a. m. (Landn. Ilgg; Föstb. 8. 14
;

Vatnsd. S. 42). Nur noch die Erregung von Unwetter und
die Verwandlung des Menschen in eine andere Gestalt sollen

als besonders häutig erwähnte Wirkungen des Zaubers ohne
Anwendung der Kunen besprochen werden.

Wetterzaulxn- finden wir bei allen Völkern. Oft war, wie

bei allem Zauljer, dabei die Nacktheit der Wetterm acher
erforderlich. Die nu istcn W'etterzauberhandlunixen versuchen

durch menschliche Nachahmung eines Naturvorgan<j;es die

übermenschlichen Wesen zu veranlaßen, diesen auch iu der

Natur zu vollzii^iien.

Die Z<^uberer rufeu (Indurch ein Unwetter hervor, daü sie ein Fell

oder einen Mantel über ihren Kopf äckwiugen (Yugl. S. 40; 12). Kin

anderer «regt mit einem WeUersacke so grofie Kftlte, dafi das Wasser
eines Sees gefriert, und man an Rofi darflber reiten kann (FAS II«»)* Die

der Zukunft kundige Helga bewirkt durch Zauberei ein so heftiges, dichtes

Schneegestöber mit Fro.st, daß ein verabredeter Zweikampf nicht stattfinden

kann (Vatnsd. 8. 34). Die Zauberin Grima erinnert sich wie Thurid (54o)

der alten Zauberlioder ihrer Jugend , und sogleich legt si« Ii der heftige

"Wind (Fustbr. S. 10). Oddo, der das höchste Ansehen als Wiking bei den

Dinen genoß, konnte, ohne Kiel des Meer durchstreifend, die feindlidien

Schiffe durch Stflrme scheitern lassen, die seine Zaubersprflehe herroiriefen

(Saxo 128). Ein isl. Ehepaar hebridischcr Abkunft war wegen Diebstahls

und Zauberei angeklagt und sollte geächtet werden : da setzten sich die

beiden auf ihren Zatilx rsesscl und niurinelten Sprüche, und in dem Un-

wetter, da« infolgetlessen ausbrach, litt der .\nkltlger Schifflumh und kam
um (Laxd. S. 35). Der Norweger Kaud der Starke hatte durch seine Zauber-

kunst immer Fahrwind, wohin er auch segeln wollte; gegen KOnig Olaf

Tryggwason erregt er Schlagregen und Sturm (FMS If«). Bywind säuberte
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gegoi doisellH»! KUmg aoldie NebelflnstM» 4aA Oib der KOnig «nAnglich

nidit sdiMi konnte (FMS II]««). Der Skald Thorleif stimmfc die Nebel*

weisen an, die so beginnen: , Nobel zieht drauüen auf, Ung^^vift< r (]rini;t

im Wösten an, die Raiirhvvolko dos Scbatzrauhcs zieht hicrlur", da wird

es dunkel in der Hall«', die Eisenwaffen fahren in der Halle umher, und

das wird vieler Männer Tod (FMS III,,;).

Im nordischen Heidentume war der Glaube an die V'er-

wandlungsfäliigkeit sehr verbreitet (S. (58 ff.). Wie Odin, der Ur-

heber aller geheimnisvollen Künste, auch die Fähigkeit be-

saß, sieb in jede Gestalt zu verwandeln, so können auch

die zan))erkundigen Mensehen sich selbst und andere in eine

andere Gestalt verwandeln.

Der dänische König Harald (lornisson war von den Isländern ver-

spottet, weil die Dünen ein gescheitertes isl. Schilf als Strandgut bezeichnet

hatten. Daraof Tflslete er nur Fahrt gegen bland» um die Sehmech m
rftchen, sandte aber suTor einen Eanberknndigen Mann naeh der Inael, am
sie ansznkundscbafben , und dieser schwamm in Gestalt eines Walfisehes

rings um das Land. Als er im Norden des Landes vorwärts schwamm,
sah er, dafj alle Herpe nnd Hrdilen voller (ieister waren, großer und kleiner;

als er aber an Land i;»'lien wollte, verwehrte es ihm zuerst ein großer

Drache mit vielen iSchlaugeu, Krüteu und Nattern, die ihm Gift entgcgen-

Ulieseii, dann ein Vogel, dessm Schwingen Ten einem Berge zom andern

reichten, daranf em greßer, fdrchterlieh hrOUender Süer, dem eine Menge
Landgeister folgten, nnd zuktst ein Ber^^ese, mit einer EisenstaDge in dar

Hand, dessen Haupt war höher als die Berge. So konnte der Zauberer

nur die Ostküste entlang schwimmen , und dort sah er nichts wie Sand

und Wüste und gewaltige iiraiidiinij (Ol. 8. Tr. 33). Ks Avaren die viei

mächtigsten Häuptlinge des Landes, die gleichfalls verwandelt, seine

Lwidnng onmAglidi machten. — Kftnig Hondingi greift, in einen Walfisdi

erwandelt, das Schiff eines Wikingers an; da li6t der Bmder des

Wikingers einen Mantel Aber sieh breiten und verbietet, seinen Namen
an nennen, weil er sonst sterben müsse, und dann sieht man ihn, eben-

falls in der Gestalt eines Walen, nelien dem Srliiff emporkommen und den

andern l»ekäm|ifen . der sehlieülicli nach hartem Streit«* ülx'rwntuh'n wird

(FAS IIIsm)' — ^gil ist in die Hände seiner Todfeinde Eirik Blutaxt und

OnnnhUd geraten: wenn er nicht in der Nacht ein Preislied anf den König

dichtet, ist sein Hanpt Terfhllen. Aber eine Schwalbe setst sich ans

Fenster und switsdiert nnanfhörlieh, dai er keine Ruhe finden kann. Da
setst sich sein treuer Freund an das Fenster und sieht, wie eine Zauberin

weg TOm TLmso fahrt: so kann er sein (iedicht vollen<len. Die Hexe aber

warGunnliild irt'W< >oii. die s'u-h in eine rnh*'storerid(' .'^cliwalbe verwandelt

hatte, um ihrem vcrhaliten Gegner die iiettung seines Lebens unmöglich

sn machen (Egils 8. 58).

uiyiii^uO Ly Google



564 Dm PkiartflnrMca.

Wie nach der Vorstellung des Alpglaubens eine dem
Wesen, io das sich der Alp verwandelt hat, widerfahrene

Verstümmelung an der Person selbst geschieht, die den Alp-

druck aasübt, so konnte das Seidweib zwar, während der

Leib auf dem Zaubersessel blieb, in einer andern Gestalt,

oft in der «nes Tieres, nach entfernten Stätten gehen und
sich über die Vorgänge daselbst unterrichten; aber wenn der

Doppelgänger bei diesem Ausflüge verwundet oder getötet

wurde, so zeigte sich dies sofort am Leibe.

EVnig Helgi gibt swei Seidweibenk den Anflnig', FHdtlgof mI ttkute

Seereise umzuhn'ngcD : sie setccn sich in ihren Zauborsessel, und inzwifichen

ziehen ihn- Sti-lon nnf einem Walfiache dem Helden nach; doch dieser

durrliholirt die eine mit seinem Botshaken, und der andern bricht der Kiel

«eines Schiffes den Rücken: in demselben Augenblick aber fallen in Nor-

wegen die lidber der beiden Zenberinnen ,entseelt* von ibreni Sttse tot

bemb (FAS Uti tsV

Aber auch Menschen können, wie aus vielen Märchen

und Volksliedern bekannt ist, durch Zauber in Tiere vei^

wandelt werden.
Katlft sdnringt ein ZiegenfeU Aber ibr Han|>t nnd bewirlci dadurch,

daß ihr Solm Odd von soimn Verfolgern für einen Ziegenbock angesehen

wird : sio sehen die Zauberin sitzen und mit ihrem Ziogonbocke spielen,

ihm Stirulocke und Bart ringeln und sein Haar kämmen. Als die Ver-

folger zum zweiten Male kommen, gebietet sie ihrem Sohne, bich neben

einen Aschenhaufen zu legen ; vergebens wird das Gehöft durchsucht, mau
findet nidits Lebendee, «mgenonunen das Hnnssdiwsln der Katla, d«n am
Aschenhaufen liegt (Ejrb. 80).

Nur die Augen können bei dem Qestaltenwechsel nicht

verändert werden (Sig. III,,; V9IS. S. 29; FAS Im« ^iw ^Mt)*
Die Verwandlung dauert gewöhnlich neun Tage, die mythische

alte Zeitfrist; am zehnten bekommt der Verzauberte seine

eigene Gestalt wieder und liegt dann nackt da (S. 70).

Eine von ihrem StieÜBcbne Teradimlhte finniaehe Königstoditer

scbligt diesen mit ihrem Wol&handsehuh und verwandelt ihn dadnreb in

einen wilden, grimmen Bären: er soll keine andere Nahrung nehmen wie

das Vieh seines Vaters und sich niemals aus seinem (iescbirk»- lösen. Der

verwandelte Königssohn trifft seine (ieliebte und geberdet sich überaus

freundlich zu ihr; an den Augen erkennt sie ihn wieder. Er iat während

dea Tagea Tl«r, nur fthiend der Nacht Menaeh, und die Geliebte teilt

mit ihm daa Lager. IKe argwOhniacbe Sttefinottmr Teranataltet ehi Tkeibea

aof den Biren, der erlegt wird, und iwingt die QeUebte, von dem Fleiadie
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ni flMra. Aber sie wflq^ nnr «in SMdc mid «ni«ii Brodcoi herunter.

Von ihren drei Knaben ist der eine nur bis zum Nabel Mensch, von da

abwärts ein Elchtier; der andere hat vom Rist an HundefüGo; der dritte

aber war überaus schiin , ohne Fehl , es ist Bjarki , einer von den Helden

des satrenberühmten Dilnenkönigs Hrolf Kraki (FAS I^o«-)- Auch er hat

die Fähigkeit des Gestaltenwechsels geerbt. In dem furchtbaren Kampfe,

in dem Kttnig IDroIf mit nllen seinen ]£annen den Tod findet , gdit ein

großer, eterker Blr tot ihm her; Hieb* nnd Sehniwnlien freiten ohne

Wirkung von ihm ab, er stflrzt Männer und Rosse nieder und zermalmt

dio Feinde mit Klauen und Zähnen, Es ist der Geist Bjarkis, während

sein Leib ruhig schlafond in tlcr Halle sitzt. Als er aber geweckt wird,

ist der Bär verschwunden und der Kampf für die Dänen schwieriger ge-

worden. Denn jetzt kann die feindliche Königin von ihrem Zaubersessel

ans ihre ZanberkOnste in Anwendung bringen nnd einen nngdienem, wolf•

grsnen Eber gegen Hrolft Mannen senden, Ton dessen Borsten Pfeile

fliegen (FAS Itoi; 8. 79).

Außer Runen und Zaubersprüclion verwandten die nordi-

sclicn Ziiul)erer aucli verschiedene magische Operationen.

Ein Tiert'ell oder Beutel (Medizinsack), der ( Janti; gefjen den

I^auf der Soinie, sowie ursprünghch erforderliche Nacktheit

sind schon wiederholt erwähnt. Der Zauherstab scheint

zu den notwendigen Requisiten der Zauberer zu gehören. Ein

dreimaliger Sclilag mit ihm an die linke Backe benimmt das

Gedächtnis, der Schlag au die rechte gibt es wieder (Vatnsd.

S. 44). Eine Weissagerin rät, bei der Gericbtsverbandlung

ihren Gegner mit ihrem SSaaberstabe zu berühren: dann werde

er vergeßen, was er m erwidern habe (Landn. 1114). Das

Beißen in den Ring des Zauberstabes, dessen Spitze im Wasser

steht, treibt zauberhaft gestautes Wasser wieder zurück

(Landn. IV 5). In dem Grabe einer Wölwa wird ein großer

Zauberatab g^nden (Lazd. 76; vgl. S. 43). Auf ihm ist ein mit

Messing beschlagener Knopf, und oben um den Knopf herum
sind Sieine gesetzt (Eiriks 8. r. 3). Nach diesem Zauberstabe

(y9lr), dessen sich vor allem die Wahrsagerin bediente, hieß

sie Wölwa („Stabtrftgerin*'). Die den Zauber v^chtende
Person pflegte auf einer Erhöhung zu sitzen. Der Tierbeinige

ZauberSessel war von verschiedener Höhe; selbst mehrere

Personen haben auf ihm Platz (Lazd. 35). Einst kommen
Männer in ein Haus, wo Zauberer ihr Wesen trieben. Sie
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sahen den auf Tier Stützen aufgerichteten Schemel; einer

kriecht unter ihn und ritzt dort einen schadenden Gegen-
Zauber ein, der den Seid etört. Als sich nun die Zauberer

auf den Schemel stellen, brechen sie mit ihm zusammen, und
Wahnsinn erfaßt sie so, daß sie sich im Walde in Sümpfe
und Abgründe stürzen (FAS nigig). Auch Zauberspeise
und Zaubertrank, die die heutige Volksmedizin so gern an-

wendet, kannte das Altertum. Gutthorra wird zum Morde
Sigurds durch eine Speise angehetzt, deren Mischung nicht

gerade ansprechend ist:

Ein Wolf ward gebraten, ein Wnrm xentflekt,

aach Qeierfleiacji gab man dem Gntthonn nir Bpvbn

mit Bier nnd sonstigen Zanbenaehen (f) [V^Is. 8. 80; Brot 4].

Gudrun vergißt den herben Herzenskummer über Sigurds

Ermordung durch einen Trank nach folgendem Rezepte: Er
war gallicht und kühl, gemischt mit krftftiger Erde, eiskalter

Meerflut und Eberblut.

Viel Schädliches war geschüttet ins Bier:

vieler Btame Laub, Terbrannte Eckem,

der Eflche Rnß, gekochte Dinne,

des HaoaadiweinB Leber, die Hafi beschwichtigt (Gnpr. n«J.

Eine völlig mystische magische Operation, in der einen

Sinn zu finden schwierig sein dürfte, enthält folgender Beridit

:

Den Skalden Eormak nnd seine Geliebte Steingerd trennt efai Seid,

so daß sie nicht heiraten können. Kormak ist dadareh anm Raufbold ge-

worden und soll einen Zweikampf mit Thonrard aunft^cbten, dem Bruder

des Gatten seiner ehemaligen Braut. Man erzählt ihm, daß es kaum ehr-

licli zii!;ohf>n worde ; denn Thorward worde Zauberkünsto anwenden. Des-

hall) t»t';^'ilit «T sich zur VV^cissagerin Thordis, um sich durch ZaubiMoi gegen

daö 6chwert des Gegners feien zu lassen. Sie verspricht sich seiner an-

annehmen, nnd er nichtigt bei der Alten. Als er aufwacht, merkt er, daß

etwas anf seinem Lager an seinem Kopfe hemmtaste. Er springt ans dem
Bett, eilt dem Schatten nach, ftfhet die Tür and sieht, daß es Thordis ist;

sie war zu der Stolle gegangen , wo .sie streiten sollten , und hatte eine

Gans unfer ihrem Mantel. Kormak fragt, wa.s das zu bedeufen habe. Sie

setzt die (ians nieder und spricht: »Weshalb kannst du duch nicht stille

soiu" ? Da legt er sich wieder hin, hält sich aber wach, um zu beobachten,

was geschieht. Und als er wiederum hlnausschant, hat die Zauberin bweita

zwei Gänse gesehlachtet, deren Blut in einem Kessel geoammelt ist Sie

ergreift soebMi die dritte Gans, um aaeh diese absnatedien. Da aagt
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Eormak: «Was madbai da da, Hfitterchen?' «Ea acheint fast, erwidert aie,

dafi es unmöglich ist, dir zu helfen ; ich war im Begriffe, den ZaiiberhailB

zu entkräften, lUr durch Seid auf liuli und deine Goliehto ^iclegt war,

damit ihr einander norli goniesen konntet, wt iin ich diese dritte Gans ge-

schlachtet hätte, ohne dalj es jemand wuüte^ (Kurm. S. 22).

Wie die Orakelbefra<i;ung itiinier, so wird auch der Zauber

zuweilen durel» ein Opfer eingeleitet.

Die Zauberin Ljot pflegte gegen den Sommer hin zu opfern, nnd

woin aia daa C^fer ToIUwadit batto, war ea aehwer, gegen aie eiwaa sn

nntenielimaii. Sie hatte aogar fOr ihre Zanbtraieii ein beaondeTea Opfer^

haue (Yatoad. 25. 26). Als Dankbrand seine Missionsreise nach Island

unternahm, schlössen die HtM'don mit Galldra- Hedin (Zauberhedin) einen

Vertrat!, diifj er die Christen toten sollte. Da richtete er ein ^rofies Opfer

zu, und als Dankbrand heranritt, barst die Erde unter seinem Pferd aus-

eiuander (Nj. 102). Der berüchtigte Zauberer Thorgrim Nef, der mit seinen

Zauberaprfldieii und Hexeraien ^wattigaii Storni baxaufbeaehwören konnte»

nnd deaaen Sprfiche aoldien Harm nnd Hafi err^^n* da& niemand dem
geiditeten Oiali ehrliche und kräftige Hilfe leihen wollte, erhält zum Opfer

einen neun Winter alten Ochsen, damit er einen recht starken Seid ana»

ttbte (Gisla S. 31).

Menschenopfer zur Ausübung von Zauberhandluugen sind

Dicht l)ozeugt.

Die letzte Art der Zaiiijerei war der Seid, die kniftin;sto

von allen. Worin er bestand, ist nicht ganz klar ; zu seiner

Ausübung war eine rituelle Handlung nach bestimmten \'or-

schriften erforderlich, das Absingen von Zauberliedern durch

das Gefolge, durch die man die Geister anzulocken und willig

zn machen vermeinte, ein Seidstab, ein Seidsessel und Zauber«

handwerkszeug./ Die Vorbereitungen wurden gewöhnlicli am
Abend begonneo, während der Seidsessel erst den nftoiisteo

Tag bestiegen wurde.

Nach dem Seid heißt der Zauberer Seidmanii, die

Zauberin Seidfran.

Dieser* „böse** Zauber ist streng von d^m ^Jxcmmm^*
religiösen Zauber (Galdr) zu unterscheiden. ' Der Seid unter-

lag zu allen Zeiten dem Strafgesetze, er galt als nichtswttrdig

und schmachyoll, als ein mit schwerer Strafe zu sühnendes

Verbrechen. Die Qötter vollstrecken an der Wanenhexe
Gullweig furchtbare Strafe, weil sie mit Seid gefrevelt hak

Der Galdr aber ist von Wohlwollen eingegeben, von den
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freundlich gesinnten GOttem begrfindet und gepflegt. Erat

spftte Zeit schreibt auch ihnen Ansttbimg des Seid zu, nicht

nur gegen Stamm-Fremde mid «Feinde — denn gegen diese

war selbstverständlich der Seid erlaubt —, sondern selbst

Odin bedient später sich dieses volksfeindlichen, finnischen,

sonst unerhörten Zauben. Der Seid war also ureprftng^ch

ein auf boshafte Schadenstiftung ausgehender Zauber, mehr
Hexerei als Zauberei, ein sträflicher, verabscheuter Mißbrauch,

vom erlaubten Zauber dadurch unterschieden, daß er vor-

wiegend auf den Schaden anderer gerichtet war.

Das fremdartige Wesen des Seid ist durch den finsteren

Charakter der finnischen Sjauberkunstbeeinflußt AusAndersens
Märchen „Die SebneekOnigin" und Jonas Lies Romanen „Der

Dreimaster Zukunft", „Der Hellseher" weiß man, daß die

Lappen noch heute als die größten Zauberer im Norden gelten.

In seiner ganzen entsetzlichen V^erruchtheit wird der Seid

eigentlich nur einmal beschrieben :

Der Isländer Thorleik bat den zauberkuudigcn Kotkel und dessen

Fnn Qrima, seinem Feinde Hrnt Mnen bteen Streieh so apiden. Beide

begaben sieh mit ibien Söbnen in der Macht sn Hrats OebOft und riebteten

dort einen großen Seid an. Aber als sie den Zaubersaag b^annen,
konnton die, die im Haii^o waron . nicht recht bcjiroifon. wozu das sein

Holltc. iiltor schön zu hören war der Sang. Ilrut alloin kannte das Lied

und l)efahl, daß niemand in der Nacht hinaussehen sollte; jeder sollte

sich müglicbst wach halten, dann würde es keinem scliaden. Nichts desto«

weniger fiden sie alle in Schlaf; Hmt blieb am Ungsten wach, inletat

achlief aadi er ein. Sein Lieblingseobn Kari, d«r damals swfllf Winter

alt war, konnte keine Ruhe finden, denn der Zaubersang galt besonders

ihm; er sprang anf nnd sah hinaus, ging auf den Seid SU, ond sogleich

fiel er, dicht an der TUr, tot nieder (Laxd. 37).

Durch den Seid wollte man von den Geistern die Zukunft

erfaliren. Die sonst unsichtbaren Wesen wahrzunehmen,

kannte man bestimmte Gebräuche. Die Geisterwelt ist

nicht verschlossen! Gewöhnlich blickt man gebückt

zwischen den Beinen hindurch, wiederholt wird dabei Nackt-

heit erwähnt. Durch das von den ausgespreizten Beinen und

der Erde gebildete Loch schaut man, wie durch das Schlüssel-

loch in das verschlossene Zimmer, in die Welt der Geister

und erkennt, was dem Menschenauge sonst verborgen ist
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Auf diese Weise wird dem meDschlicben Auge eine magische

Kraft yerlieben iß. 548).

Nach d«B 8kMidiii«vi8di«ii YoIlDnageii entdedct man so d!« Holdran,

du verborgen« Yölkehcn. Unier dem Anne eeineB Geftlnrten doreh yw-
mag Örwar-Odd die Riesin zu erkennen, die aus jedem Finger Pfeile

abschnellt (K. 4b). Als Hjarki dir Oliermacht erliegend in heißem

Grimme danach verlaiiirt, Odin st-Ibst zu sehen, furtlert ihn .seine Schwester

auf, zu ilir zu treten und durch clie Heuge ihre.i Armes zu blicken; aber

zuvor müsse er das Auge mit dem »iegverleiiienden Zeichen, dem Hammer
des Thor, segnen: dann wllide er, Ter Fllmiis gefeit, den Gott leiUuftig

ersdianen (Sazo 62).

Die GeisterbeschwörDDg hängt mit dem Glanben

der alten Nordleute an die Fortdauer der Seelen nach dem
Tode zusammen, und zwar als weiserer, mächtigerer und voll*

kommenerer Wesen, als dieses die Lebenden sind.

Will in der nordischen Dichtung jeiiumd clie Zukunft er-

fahren, so ruft er durch Zauber die Toten aua dem Grabe

und zwingt sie, Rede und Antwort zu geben.

So reitet Odin zur Todesgöttin Hei, um eine gestorbene Wölwa aus

dem Grabe zu erwecken, die ihm die Zukunft enthüllen muß. Freya weckt

dio Hyndla, damit aie üir daa Geadück ihiea Oflnstlings Ottar kflndige.

So begibt aidi der jung» Held Swipdag an dem GraUillgel aeiner Mntfeer,

die aeinen lütten Gehör schenkend sich erhebt und ihn mit zanberkräftigen

Sprüchen ausrüstet. So beschwört die streitbare Herwör ihren Vater,

zwingt durch ihren Sang den aus dem Oiabliütje] Knt.stifgeneu, ihr das

fluchbeladene Schwert herauszugeben, das nach alter Sitte dem gefallenen

Helden ins Grab gelegt ist, und ihr das Geschick zu künden. So kommt
d«r diniadie König Hadding nachta in ein Hana, fttr deaaen Beeitaer

gerado daa LeichenbegSngnia gefeiert wird. Um mit Zanberaehan den

Willen der Götter zu erkunden, werden Zauberformeln in ein Stlbchen geritat

(Runen), unter die Zunge des Toten gelegt, und dieser wird ho gezwungen,

die Zukunft in einem grauenvoll anzuhörenden Liede zu enthüllen (Saxo284).

Der heutige Spiritismus, der die Seelen voü Verstorbenen

zitiert, ist nichts anderes wie der über die ganze Welt ver-

breitete Brauch und Glaube, daß die Totrn. die Geister der

Abgeschiedenen, die Zukunft offenbaren. Um den einzelneu

Toten zn zwingen, Rede zu stehen, bediente man sich im

Norden des Totenzaubers. Die Befragung der Geisterscharen

hieß das draußen Sitzen (üti seta), weil sie gewöhnlich im

Freien stattfand. Ihrer bedieute sich namentlich die Wölwa.
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Sie suchte die zuroal bu bestimmten Zeiten und an })estimmten

Orten — den Kreuzwegen — lieramschweifeuden Seelen auf

oder erwartete sie und brachte sie mit ihrem Seidstabe, durch

gewisse Lieder und bestimmte Zauberhandluugen sum Beant-

worten ihrer Fragen. Aber ein Orakel war nur mOglich, wenn
die Geister wirklich zur Stelle waren. Nur ausnahmsweise

wird diese Art der Wahrsagerei von Männern ausgeübt; Ober

ihren Betrieb durch Frauen, die von Ort zu Ort zogen, sich

bewirten und die Enthüllung der Zukunft bezahlen ließen,

geben die Quellen anschauliche Belege

:

In Grönland war gegen Knde des 10. Jahrb. der Robben* und Wal-

fMig felilgeachlagen und «ifiMrdeiii eine Sendie auBgelHroebeii. Deshalb

entbot der reiche Bonde Thoikel eine WOlwa tu sioh, nm in «rfahrai,

wie lange die traurige /i it noch Anhalten würde. TborbjOrg hiefj die

kleine Wrilwa, sie war die k'tzte von neun Schwestern, die sämtlich wie

sie weise Frauen gewesen waren. Im Winter fuhr sie im Lande umher

und enthot alier Orten die Männer zu sich, die ihr Schicksal und den Ver-

lauf des bevorstehenden Jahres zu erfahren wünschten. Ad sie wandte

sich such Thori^el und empfing sie am Abend mit allen Ehren, wie es

Sitto war. Es war ihr ein Hochsits bereitet, und darauf ward ein mit

Hflbnerfedern gefülltes Kissen gelegt. Sie trog dnea dunkeln, mit Riemen
gebundenen Mantel, der von oben bis unten mit Steinen besetzt war. Am
Halse inic nie (ilasperlen, und auf dem Kopfe eine Mütze von schwarzem

Lamniielle, gelüttert mit weiüem Katzenpelz. In der Haud hielt sie einen

Stab mit steinbesetztem Messingkuopfe. Die Hände staken in Katzenfell-

handsehnhen; an den Fflfisn hatte aio raohe Kalbfellsdinhe mit langsn

Riemen and großen ZinnknSpfen anf derMi Enden. Ihren Leib nmschlofi

ein Gürtil vm Kork, an dorn ein großer Lederbeatel hing; er enthielt

das Handwerkszeug, das sie zum Zauber bedurfte [war also geradezu ein

, Medizinsack "J. Als sie hereinkam, schien es allen Leuten notwemlig, sie

mit gewählten Grüüen zu ehren. Der Hausherr Thorkel nahm sie hei der

Uand und führte sie auf den Ehrenplatz, den Uocbsitz. Er bat sie, mit

ihren Aagen die Hausgenoasen su flberlanfen und die Herde und auch die

Gebinde. Die Mahlseit für die Seherin bestand ans Ziegenmilchgrfltse nnd

einer Speise von allerhand Tierherzen. Sie war den Abend sehr schweigsam

und erklärte, dali sie vor dem nächsten Morgen nichts sagen werde, nach-

dem sie zuvor die Nacht geschlafen haben werde. Des andern Tages gegen

Abend war alles bereit, um den Seid zu verrichten. Allein es fehlte an

Frauen, die die Sprüche zur Herhcirufung der Geister verstanden. Nor

eine fand sich , die den Sang in ihrer Jagend in Norwegen gelernt hstte,

Gadrid; abor sie trag Bedenken, ob sie als Cbrisfcin sich an dem heid-

nischen Treiben beteOigen dürfte. Eist nach langem Bitten li^ sie sich
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flbetreden. Darauf bildeten die Weiber einen Ring um den Zauberätabl,

anf dem Thorbjörg safi. and Godrid begann mit schOner Sthnme ein so

iMTrllches Lied sn singen, dsA sUe entxOdit waren. Die WAlwa dankte

ihr und erklärte, es wären infolgedessen Geister erschienen, die durchaus

keinen Beistand hätten leisten wollen : ,nun sind mir auch viele Dinge klar,

die ich bish«'r niclit gt>wußt habe." Durauf weissagte sie das Ende des

iluugcrjuhrt's, \ t'rküudcte jedem die Zukunft und zog dann auf den nächsten

Hof, von di-ni bereits ein Bote nach ihr angekomnion war (Eir. 8. r. 4).

Heid hieü eine Frau, sie war eine Wölwa und eine Seidfrau. Sie

wnfite durch ihre Kunst die kOnftigen Dinge Torans nnd besuchte die

Oastgebote der Banem, um ihnen ihr Schieksalf die Witterung und anderes

vorauszusagen. war von 15 Knaben und 15 Mädchen begleitet , deren

Aufgabe es war, die Geister, die die Zukunft übermitteln, durch Lieder

herbeizulocken. Einmal hatte sie ein cewissor Inejuld in der norweg. Land*

Schaft Wik zu sich gela<len. Wit- einem liolicn (Jaste geht er ihr mit

vielem Gefolge entgegen und bittet sie nuchmals iu aller Förmlichkeit,

m sein Haus au treten. Er Terabredet mit ihr, daß in der Maeht ein

großer Seid angerichtet werden solle, und als die andern schlafen gdien,

bleibt sie selbst mit ihrem Gefolge wach, nm in der Stille der Nacht den

Seid zu tlben. Am Morgen erklärt sie. sicluTe Kundschaft von dem er-

halten zu liaben , was ihren Wirt ant:ingn. 8ie heißt die Männer ihre

Sitze einnehmen, und einer nach dem andern tritt zu ihr, um zu hören,

was ihm bestimmt sei. Dann verkündet sie noch, wie das Jahr verlaufen

werde, nnd aoderes mehr. Ein unangenehmw Auftritt mit einem nn-

gläubigen Zuhttrer, Odd, beschließt die Sitsnng. Trots seiner bestimmten

Drohung, jede Verkündigung in strafen, die ihn betreffe, sagt sie ihm doch

in Versen sein Geschick voraus: er werde P.OO .lahre Idiin, dann aber

durch seinen Hengst Kaxi den Tod finden. Zornig wirft ihr Odd einen

Stock an den Kopf. Die VV ulwa aber läßt sogleich ihre Sachen zusammen-

packen, und obschon sie Ingjald durch reiche Geschenke zu versöhnen

sucht, obsehon sie diese annimmt, läßt sie sich nicht mehr halten und

sieht weiter. Odd läßt, um die Prophezeiung zu vereitehi, den Faxi toten

nnd tief in der Erde vergraben. Als er aber fast 300 lalire später nach

einem Leben voller Abenteuer den Ort wieder besucht und darilber spottet,

die W'ölwa habe ihm doch nicht die Wahrheit gej^agt , strauchelt er über

einen Pferdcscbädel ; sofort stürzt aus ihm eine Natter auf ihn zu und

sticht ihn in die Ferse: an den Folgen der Verwundung stirbt Odd (Orv.

Odds 8. 8).

Oddbjörg zog im Besn^e umher, um die Leute durch ihre Kenntnisse

und Propheseinngen zu unterhalten ; es schien yon Bedeutung su sem, daß

die Frau des Hauses sie wohl aufnahm; denn sie richtet« ein wenig ihre

Rede danach ein, wie sie behandelt wurde (Viga Gl. 8. 12). Von der isl.

Wölwa Thordis imd der magischen Kraft ihres Seidstabes war M lnm die

Rede \hr^r>). Sic war hoch angesehen und vieler Dinge kundig, die Bewohner

H«rrmann. Nordische Mythologie. 36
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des Watnsdal legten großen Wert auf ihren Rat, namentlich in Rechts*

Sachen. Sie hatte auf dem Thing eine eigene Bude und trug einen Mantel

mit einer sdiwarzen Kapme. — Die Sclifldemiig einer modernen dflnisdimi

weisen Fran gibt Holger Dradimann (See- und Strsndgeeehiehten, Redftm

8. 40).

Zwischen den Wölwen und Weissagern besteht ein Unter-

schied gegenüber dem allgemeinen Seidvolke. Der Weissager

und die WeiBsagerin befassen sich lediglieh mit der Weis-

sagerei, mag diese von ihnen durch Seid oder auf anderem

Wege betrieben werden; dagegen kann der Seid zwar sur

Wahrsagerei gebraucht werden, aber auch zu einer Menge
ganz anderer und sehr verschiedener Zwecke. Bedeutsam ist,

daß verschiedene Wölwen als Finnen bezeichnet werden, und
die, die es nicht waren, ließ späterer Glaube wohl immer bei

den Finnen in die Lehre g^angen sein. Die finnische
Magie aber war zum großen Teile Geisterbeschwörung. Hinter

allem steckt nach finnischem Glauben ein Geist, gegen den

sich die Beschwörungen richten; die Worte des finnischen

Zauberers haben geradezu Schöpferkraft. Der Schamane be-

herrscht alles, Menschen und Dinge, Tiere und Geister, ver-

mag Pfeile aus den Fingern zu schießen (S. 75), verschafft der

Jagd, dem Fischfange, der Reise günstigen Ausgang, erzeugt

Wind, Wolken, Nebel und Sturm oder beschwichtigt und ver-

jagt sie, erhebt sich als Geist in die Luftregion oder steigt

in die Welt der Toten liinunter, ja er zwingt durch Zauberei

die Götter gerade/Ai in seinen Dienst; kurz, seine Macljt ist

völlig unl)egrenzt und übcrtrilTt alles, was ein autleres X'olk

hat ausüben können. \Kv Kut' der tinnisehen Zauberer im

Norden ist daher leicht erklürlich, ihre aulÄcrordentliehc Fertig-

keit verständlich ans der Lebensweise des V^olkes und der

natürlichen BcsclialVrnheit des Landes: die ungemeine S{)ür-

kraft und das zaubcrhalfe (Jeschoü hangt niit ihrem Jilger-

leben zusammen, «las geleite Tberkleid mit der vit Ibetriebenen

Kauliahrt nach den Fellen der Finnmark, das Wettermacben

und der Zanbernebel mit den raschen Wechseln der Luft-

stinnnung in Gebirg und Buchten, die wunderbare Lenksam-

keit der Fahrzeuge mit dem Ansehen tinniscber Schiffbauer.

Alle diese Künste kehren auch hei den nordischen Zauberern
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wieder, allordings auch fast auf der ganzen Welt. Auffallend

aber bleibt, daß sie überwiegend zum boshaften Schaden ge-

braucht werden, und das widerspricht durchaus dem Oeiste

edler Menschlichkeit, der den Germanen von alters her nach-

gerühmt wird. Erwägt man, daß einige nordische Gottheiten

wie Uli und Skadi oder auch die Wetterhexe Thorgerd

geradezu in der äußeren Erscheinung von Finnen auftreten,

daß nach Lappland und Finnland das Reich der Bösen verlegt

wird, so ist die Annahme berechtigt, daß in dem nördlichen,

an Lappland, die hohe Schule der Zauberei, angrenzenden

Teile Norwegens die Zauberkünste durch Aufnahme finnischer

Bestandteile vermehrt sind und daher zum Teil ihren schäd-

lichen, heimtückischen Charakter erhielten. Geschichtliche

Sage, mythische Überlieferung und die Sprache machen diese

Annahme höchst wahrscheinlich, wenn auch die nordischen

Ausdrücke für Zauberei keinen lappischen Urspmng zeigen:

Harald llaarschön hatte eine lappischp KOnigstocliter bei einem Be-

aaehe da« Metborn kredenxt; es war, ala ob Feaeii^iit ihm dia Haut durch-

dränge, und er führte sie ala Vennihlte heim. Sdne Liebe an ihr war ao

wah&aiimig, daß er Roichsfübrung and Krmigswürdc preisgab. Als sie

dann starb, und doch ihre Farbe rot und lebensfriscli hlifb, li»>lj er sie

nicht bestatten, soixUrn naß drei Jahre lang über ihr. Heine Umgeljung

deutete das als Zauberwerk ; der tiunisclie Zauberer sollte einen Zauber-

mantel Aber die Leiche gebreitet haben, und so sei die tute Geliebte in

lUDTergfinglichrai Uebroix etBchienen. Da ließ ein weiaer IVeond daa Ter»

'zauberte Leintneh wegnehmen , nnd der Leichnam iel plfltxlidi in Fäulnis

zusaninirn. Von der Zeit an wurde Harald .so zornig auf Galdr und Zauber-

kiiiistc jt i]t r Art, daß in .seinem Tieirlie alle Zauberer mit Tod oder Landea-

tluebt bestraft wuitlen. Selbst seinen Sülm Kögnwabl von der Finnin,

vom Volke Seidmann und .Schrat gcbi'iljen, lieli er wegen Zaubern» durch

seinen Sohn Eirik Blutaxt mit achtzig Seidgenossen verbrennen (FMS X«oti

Iioi II im)' Aber selbst Gunnhild, ^e Gemahlin ron Eirik Blntaxt, war
eine bOse Zauberin. Sie war in jungen Jahren nadi Lappland gegangen,

eigens zu dem Zwecke, von zwei Lappen die Zauberkunst zu erlernen, die

für die erfalirensten darin galten; sie hatten die ?i>iirkraft der Jagdhunde,

verstanden sieb auf den Srhlittschuhlauf, d;xli ilmen weder Menschen noch

Tiere entrinnen konnten, trafen alles, wonach sie schössen; wenn sie zornig

wurden, drehte sich die Erde vor ihren Blicken um, und was ihnen dann

Lebendiges unter die Augen kam, daa fiel Begleich nieder (Har. 8. hirt. 32).

Zweimal erprobt sie später ihre finnischen Zanberkflnste gegen ihren Tod-

feind Egil.

86*
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Die Seitlniauner, die in den Kämpfen der ersten clirist-

lichen Könige Norwegens eine Rolle öpielen, greifen zu Hnni-

schen Zauberkünsten, um die Macht der alten Götter zu

schützen und die Bekehrer zurückzus(;hlagen (S. 299, 342»;

mit Hilfe der Finnen wecken sie Gegenwind, Unwetter, Nebel-

wolke und Wogenschlag.

Nach mythischer Überlieferung erhält Odin, Rache suchend für den

Tod seines Sohnes Baldr, von dem finnischen Zauberer Hrosstlijof Aus-

kunft. Odin selbst übt FiuuenkUnste zu Gunsten aoines Schützlings üad-

ding (Saxo 32; S. 293).

Die alten nordischen Christeurechte bezeichnen mit „Finn"

nicht nur den zauberkundigen Lappen, sondern ganz allgc

mein den Zauberer und verbieten „zu den Finnen zu reisen'',

„Fahrten zu den Finnen zu unternehmen'*, „an Finnen za

glauben", natürlich, um wie Gunnhiid Zauberkunst von ihnen

SU erlernen oder Hilfe von ihrer Zauberkunst zu erlangen:

wer überwiesen wird, daß er zu den Finnen gefahren ist, ist

rechtlos und ein bußloser Mann und hat all sein Gut verwirkt

(Ngl. Iswws)- An. „Finnenwerk" wird geradezu für Zauber ge»

braucht, und Tacitus bezeichnet die Finnen als Sitones, doch

wohl als „Zauberer" (au. sida, „zaubern"; Germ. 44). Mi^n
somit auch die Nordleute ihren angestammten Besitz aus dem
gleichartigen Schatze ihrer Nachbarn vermehrt haben, die

Auffassung des Zaubers war bei beiden Völkern durchaus

verschieden. Die Lappen kennen nicht wie die Germanen
neben dem volksmftOigen Betriebe der Weissagekunst den

höheren, der mit der Verehrung der Götter zusammenhängt.

Bei ihnen stand der Zauberer, der sogar die Götter seinem

Willen dienstbar machen konnte, in höchstem Ansehen.. Übel

aber war der fiuf der zauberkundigen Leute bei den Skandi-

naviern, und man hielt die für des Todes würdig, die Seid

übten (Laxd. 86). Helden gaben sich nur selten mit zauberi-

schen Künsten ab und wollten ihre Erfolge nur ihrer eigenen

Kraft verdanken (Bösa S. 3); nur selten nahmen tüchtige Leute

zu fremder Zauberkraft ihre Zuflucht. Soviel Arges geschah

durch die Zauberkunst, dal.^ die Männer sich schämten, sie

zu gehrjiuclien; die Prie.sterinnen aber lehrte man diese Kunst
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(Yngl. S. 7). Väter sagten sich von Söhnen (S. 563), Söhne

von Vätern deswegen los (FAS Ilias). Ohne Zweifel hat

gerade der gewerbsmäßige Betrieb der Zauberei dem moraii-

sohen Anaehen der Seidmänner geschadet nnd wenigstens den

Rnf der Wölwen nicht erhöht, denen man ursprünglich nur

mit Verehrung und Hochachtung genaht war. Die gewöhn-

liehe Todesstrafe fftr Zauberer war die Steinigung, wohl weil

Zauberer sonst gegen WafEen gefeit waren; doch ist auch

von Ertränken und Verbrennen die Rede. Aber selbst im
Tode ruhte ihre ruchlose Tätigkeit nicht; wiederholt wird er>

zählt, daß sie als Gespenster dem Grabe entstiegen und nach

wie vor Unheil anrichteten. Dann wurde die Leiche ausge-

graben, der Kopf abgeschlagen und ein Pfahl durch die

Brust gestoßen (Eyrb. 34, 63; Sazo 26, 163).

Man wird daher schon für das Heidentum eine volks-

tümliche weiße und eine schwarze Magie anzunehmen, und
als schwarze die zu bezeichnen haben, die auf einer Be-

schwörung von Geistern zu ehrlosen Zwecken, zum Schaden

des Volksgenossen, beruhte und wesentlich durch Beeinflussung

der finnischen Zauberei ihr düsteres Gepräge crliielt. So

wird verständlich, daß es im lü. Jhd. in Norwegen an Zauberern

geradezu wimmelte.

Schreibt doch selbst Adam von Bremen Uber König Olaf Tryggwason

libeUidk, dafi er sieh mf ZtiehendeotoiigMi TefstMidMi, mittelet des

Leeee entsehieden mid seine geiuse Hoflbimg auf VegekeSehen gesetst

und alle Zauberer bei sich aufgenommen habe, an denen Norwegen über-

flufi hatte; dir Otschichte aber weiß, daß gerade dii^str König alle Seid-

männer und Hexen riUknicht8los verfolctc An Zauhpif rn, so wiederholt

Adam später, hat zwar das ganze Heiilcnlaiui L'bertluß, Norwegen ist

jedoch zumal von solchen Ungeheuern voll ; deuu dort wohnen Wahrsager,

Vegeldenter, Magier and Beschwörer , dnrch deren Gaukeleien nnd Blend»

werke die nnglOckliehen Seelen den bfleen Geietern zam Spielwerk werden

;

diese alle verfolgte König Olaf der Heilige (II.«; 111,^. Die Norweger,

die jonseitn des n?5rdlichen Striches um den Ozoan herumwohnen . sind in

magischen Künsten und HeRcbwörungen so stark , daß sie alles wissen,

was jeder Mensch auf dem ganzen Knikreise tut. Sie ziehen mit mäch-

tigem Gemurmel von Worten große Walfische an das Gestade des Meeres,

nnd Tielee andere, das man von Zanberem in der Sekrift lieet, ist ibnen

dnrdi Okong leidit (IT n). In Schweden sind alle HAnser Ton Wahrsagern,

VegelBchanem nnd Schwarsktaatleni tsU (Wh),
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Daß div .spätere Zeit unter Einwirkung des Christentums,

das die Ileiden^otter für Dämonen und Teufelsgeister erklärte,

die beiden Arten der Magie durelieinander warf, kann nicht

Wunder nehmen. 8norri Sturluson führt die Wunderkräfte

der (jütter auf Galdr und Seid zurück und stellt Odin und

die Asen als Seidmünner dar, Suxo als Magier. Zwar nennt

Snorri auch Odin als Erlinder des Seid, richtiger aber he-

merkt er, daß Freyja zuerst die Asen den Seid lehrte, der

bei den Wanen üblich war (K. 7; 4). Niemals gilt in der

Edda noch in den glau))würdigen Quellen Odin als Seidmann,

sondern als Erfinder des Lieder- und Runenzaubers. Lokis

Schmähung, Odin habe auf Sarosey Seid getrieben wie die

Hexen und sei von Haus /u Haus gezogen, ist wie seine

anderen Vorwürfe eine Verdrelumg (Lok. 24). Slit sichtlichem

Abscheu aber wird der Gullwei«; Freyja Seid zugeecbrieben

:

sie habe durch Zauberei die Geister in Bewegung gesetst

(V9I. 22s). Wie die Menschen die Zauberer verbrannten, und
wenn sie nach dem Tode weiter spukten, durch Zerstückelung

unschädlich machten, so wird die WanengOttin mit Speeren

zerfleischt und dreimal verbrannt, ihre Wiedergeburt zu ver-

hindern. So wird die Vermutung nicht zu kflhn sein, daß

der Unterschied in der Schätzung der weißen und schwarzen

Kunst schon auf die Bekenner der Odinsreligion und die

Wanenverehrer zurQckgeht Die Anhänger Odins verurteilten

nicht nur das üppige, dem Sinnengenusse geneigte Leben der

Wanen, sondern auch den bei ihnen in Blüte stehenden Seid.

Dieser Gegensatz ward noch im 10. Jhd. dunkel empfunden,

schwand aber, als übermächtig vom Norden her lappische

Zauberei die großen Massen des Volkes in Bann legte.^^^it

strengen Gesetzen ging die Kirche und die weltliche Gesetz-

gebung gegen »las Zauberwesen vor.

Daa altere isl. Kirchenreclit bestimmt: ,\Veun sich jemand mit Lieder-

uaber oder Hexerei abgibt, so steht darauf Fricdiosigkeit ; wenn jemaud

dardi SMoe Worte oder Zaaberei Leuten oder Tieh Knuikkeit bereiiet, m
ateht der Waldgang darauf*. Die norweg. Oeaetaa siUen m den abaohit

Imfiloaen Taten das Verhexen und das DraußensitzeUt um Unholde zu er>

wecken «nd reclmon zu den schwersten Sclieltworten, wenn jemand einen

«Hexenmeister' nennt. .Wer Weissagungen sagt oder sich mit Weissagungea
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herumtreibt, ist ein rechtloser und friedloser Mann, und sein Vonnögen

irt TerfalleiL W«r sich mit Liedenanberei und H«xeroi abgibt, soll aus

dem Lande dea KönigB friireii*. Das Drontheimer Recht «etat fast: «Das

ist eine bofilose Tat, draoAen xo sitzen. Das ist eine bußlose Tat , Finn- •

fahrten zu machen , zu fahren , um Weissagungen zu holen. Das ist die

ühelsto Hoxe, tlie Kuh oder Kalb, Weib oder Kind beschädiirt. Und wenn
Uexeuwerk gefunden wird in den Betten oder Polstern der Leute, Haare

oder Pro8chfa£e, MenacbennAgol oder sonst Dinge, die geeignet scheiuen

aar Zanberei, da kann man drei Weibwn Sebald geben ni gleidben Teilen.

Niemand soll an Finnm glauben oder an Zanberer oder an Hexerei oder

OpfetK^fenatAnde oder Wurzeln. Jodes Woib . das mit Zaubermitteln um-

geht, und vorgibt, daü sie den Leuten helfen (,biilien*) krtnne, ist sie

dessen überführt, ist sie bufjfillli;; uui drei Mark. W«jnu das einer Frau

vorgeworfen wird, dali sie einen Mann reite oder dessen Dienstleute, wenn

sie dessen Qborwieaen wird, da ist sie bu&fftllig um drei Mark' (vgL

8. 65).

Der Glaube an Zauberei und Weissagerei ist noch heute

nicht erloschen. Noch heute kommen hier und da merk-

würdige Ausbräche dieses Volkswahnes zum Ausbruche. Jeden-

falls sind die harmlosen „B<)t"kuren der „weisen Männer und
Frauen" auf dem Liande, die in den uralten Glaubensvor-

stellungen der Naturbeseelungwurzeln und niemandem schaden,

den Wunderkuren der städtischen Kurpfuscher und den „Ge-

betsheilungen" vorzuziehen. Noch heute übt der Spiritismus

denselben unverwüstlichen EinfhilS auci» auf cntwifkeltero

Kuitunnensehen aus, wie der (Thuil)e au die F(^rt(lauer der

Seele auf die Menschheit in ihrer Kimllieil. Kein besonnener

Forsclier, so sj'.gt einer der bewährtesten und nüchternsten

Gelehrten auf den» Gebiete des Aberglaubens und der Zauberei

von den ältesten Zeiten l)is in die (legenwart. wird heute von

vornherein (he M()^Helikeit leugnen, dal> es noch mdiekannte

Kräfte in der nienschhehen Natur gel)en kann. Kines al)er

ist sieher: bis jetzt ist es noch keinem gehmuen, einen vni-

umsti*lilic)ieu Beweis für das Vorhandensein derartiger Kräfte

zu liefern.
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Fünfter HauptteiL

Vorstellttflsen vom Anfang und Ende der Welt

Die Schöpfuag der Welt

Die nordischeEosmogonle steht vollständig auf dem Stand-

punkte mythischer Naturansohauung, entbehrt aber dabei

keineswegs spekulativen Wertes. Zunftchst galt es, Raum für

die Welt su schaffen. Da dieser nur einen Teil des ganzen

Weltraumes einnimmt, war es möglich, alles aus ihm wegzu-

denken und selbst licht und Finsternis in andere Räume zu

verlegen. Dieser absolut leere Raum heißt im Norden

Ginnunpa jjap (großer Schlund).

Land un<l Wassor war not Ii nicht getrennt, Erde gab es nicht, noch

Himiuei oben, nur gühnendo Kluft war, aber Graa nirgends. So sah ea

in der Uneit aus, und m diesem leeren, fSr unsere Welt beetimmten Bmow
wolmte nur Tmi, der Unriese [der Breiuende, Tosende]. Aber dann hoben

Bors Sohne, die Götter Odin, Wili und Wo, aus den B'luten [= Ymi] die

Erdscheibe empor, schufen den schönen Midgard f<}en in der Mitte der

Weit goletronen Wohnsitz der Menschen], und drr nackte, nur mit Steinen

bedeckte Mpon -cnind ward sichtbar. Als dann die Sonne darauf schien,

sprossten grüue Kräuter aus dem Boden empor. Auf die Schöpfung der

Riesen und GMter folgt in snfeteigrader Reihenfolge weiter die der Zwerge,

der «menichenlhnliehen O^ilde*, und dann der Menschen selbst: nnr

swei Zwerge und zwei Menschen wurden gesehsffen, und von diesen Ahn-

herren stammt das ganze Geschlecht der Zwerge und Menschen ab. Mit

der Entstehung drs eisten .Menschenpaares ist die Urzeit und Schöpfung

zu Ende. Die <i«>tt<'r vorsammoln sich auf dem Idafelde (..Arbeitsfeld*],

legen Essen an, schmiedcu das Gold, stellen Zangen uud andere Werk-
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zeuge her, b«Mii Alttf» uid erriditoB Tempel. y<Mi ümen lernen die

Menschen den Gebranch der einfbehslen Kflnato und die Art nnd Weise,

ihre gütigen Lehrmeister zu verehren. Nun geben sich die Götter sor^os

dem Brettspiele hiu und sind fröhlich: alles, was sie in den Händen haben,

ist aus Gold, sie haben ihr goMonos Zeitalter, — bis aus dem Riesenlande

drei ül)ermächtigp Miidchen tTsclRiiifii. ilie Nornen. Ihr Auftreten bedeutet

das Endo des ersteu glücklichen Lebens der (jötter und den Anfang eines

sehweMMii, mOhereHeren Dtseiiis, toU ron Kampf niid Kot: der erste

Krieg in der Welt brieht sns (T^L 8—21).

Ginnuns^a gap ist also der Raum, der übrig bleibt, wenn

man Ilininiel und Erde, überhaupt die Welt hinwegdonkt,

und bezeichuet jenen Teil des unendlichen Raumes, der für

unsere Welt bestimmt ist. Wenn sich der Blick des Menschen

in die Höhe richtete, vom Gipfel des Berges in die Ferne

oder Tiefe, so konnte die Ansicht entstehen, daß einst nichts

war wie der Raum und darin unentwirrter, weil ununter-

scheidbarer Urstoff. Aus dem unendlichen Raum in Höhe
und Tiefe entstanden dann die Vorstellungen» nach denen die

Welt dem unendUchen Räume wie dem begrenzten Teile des

Raumes, dem Abgrunde, durch Entwiekelung und Entwirraug

des UrstofiPes entstammt Dieser für die Welt bestimmte leere

Raum war angefüllt von Ymi; wo seine Glieder sich aus-

breiteten, war Ginnunga gap ausgefüllt; aber wo die Grenzen

des Meeres und der Erde anstießen, musste man unmittelbar

auf den großen Schlund geraten. Das Meer, das die Nord-

leute im Westen und Norden umgab, mußte irgendwo in

weiter Ferne aufhören, und da die Erde als eine flache, rings

yom Meere umgebene Scheibe galt, konnte man leicht in die

gähnende Kluft stürzen, wenn man zu weit nach Norden

segelte. Der nach Norden gelegene Teil war mit Eis und
Reif angefüllt, im südlichen brannte Feuer. Diese Vorstellung

entspricht genau den klimatischen Verhältnissen des Nordens

(Kälte im Norden, Wärme im Süden), und Giununua ^ap

mußte darum außerhalb ihres Meeres gelegen sein, anfangs

nördlich von Norwegen, für die spätere Zeit, die ihre I^^nt-

deckungsfahrten nach Westen ausdehnto. ini 14 Jhd. zw ischen

Wiiihind iXcu-Soliottland) und Gnniland, oder zwischen Win-

land und Markiand (Neu-Fundlandj, oder endlich im 17. Jhd.
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zwischen Grönland und Helluland (Labrador); damals erhielt

auch „Giunung«. gap fretum** seinen Plate auf der Karte. König

Harald der Harte versuchte im Eismeere nördlich von Nor-

wegen bis an das Ende der Welt vorzudringen, entronn aber,

als vor seinen Augen die Grenzen der schwindenden Welt

düster da la<][eii, „dem ungeheueren Schlünde des Abgrundes'*

kaum mit riickwilrlä gerichteten Schritten wohlbehalten (Ad.

Br. IV3„).

Aber in der oben dargolo<j:ten Ueilit-nrolge : Urrauin,

Ymi, Ciötter, Land, Midgard, rilan/onwui Iis als Wirkung der

Sonne fehlt die Kntstt'lnmg der Sonne mit dem Hiimnel.

Darum wurde spiiter ein anderes Stück eines alten Lieiles von

der ersten Welleini-iclitung zwischen die Entstehung <ler Knie

und die Schilderung des goldenen Zeitalters eingeschoben

(Vvl. f>, 6):

Die Sonne, die GefJllirtin des Mondes, srlilani: von Süden kommend

ihre rechte liand um den Himtnelsrand. Nicht wulitc die Suuuc, wo Siile

sie hätte [nicht wofiien die Storno, wo Stitton sie luittoii]« nicht wnfito

der Mond, wieviel Meeht er hatte. Da gingen die ratmlehtig«!, hoch»

heil^;en Gatter alle aaf die RatstOhle and berieten dies. Der Nacht und

den Mondzeit<>n gaben sie Nnmen , Morgen und Mittag setsten aie ein,

Machmittni; und Abend xur Jabresbcrechnung".

D. h. die Sonne, von Siideii kommend, wo sie mittags

sieht, gelangt beständig nach Norden und Westen sinkend

bis an den Hiunnclsrand, aber sie gelit nidit unter, deim sie

weiß noch nicht, wo ihre Säle sind, sie klammert sich mit

dem rechten Arme an den Ilimmelsraud. Im ersten Liede

übt die Sonne bereits als Himmelskörper ihre segnende

Wirkung aus, im zweiten ist sie personifiziert gedacht, und

sie, die die Aufgabe hat, bei Tage su leuchten, soll gleich-

zeitig mit dem Monde erscheinen, aber wieder als dessen (ve-

fährtin unstet durch den Himmelsraum irren. Eine merk,

würdige, scheinbar unerklärliche Vorstellung 1 Aber sie wird

für den verständlich, dem es beschieden gewesen ist, das

wunderbar stimmungsvolle Bild, die Farbenpracht und den

Strahlenglans der Mitternachtssonne auf sein empfing-

liebes Gemüt einwirken zu lassen. Er sieht voll Staunen,

daß die Sonne nicht in gewohnter Weise untergeht, sondern
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daß sie sich bald wieder erbebt aud ihren Lauf von neuem
beginnt. Ein tiefempfindender Sänger vereinigte mit sicherer

Hand die einzekien Züge der erhabensten Naturerscheinung

im hohen Norden zu einem Gesamtbilde von knapper Form,

aber mftchtiger Wirkung. Er versuchte sich nach seiner

Weise die Erscheinung klar zu l^n: die Sonne wollte sich

wie sonst zu ihren Wohnungen unter dem Horizonte begeben,

um dort der Ruhe zu pflegen, aber sie findet diesmal nicht

den Weg und klammert sich deshalb mit der rechten Hand
an den Himmelsrand fest; sie geht also gar nicht zur Ruhe,

sondern rollt am Horizont entlang eine Strecke von links

nach rechts und hebt sich dann wieder; sie durchmißt also

mit (loin Monde zugleich den Hiramelsrmnn, aber des Mundes

Glanz erbleicht neben der mächtigen Gefährtin. Die Soiniu

„torkelt", su*;t man in Schweden sehr bezeichnend. So mochte

es in der Urzeit ausgesehen haben, als die Weltordnuiig noch

nicht befestigt war, und die Ilinnnelskürper noch nicht ihre

geregelten Halmen hatten. Aber in der Erscheinungen Fhicht

erkannte der Dichter den rnhenden Pol: jeden Sommer gehen

im höchsten Norden die (lütter anf die Ratstühle, machen
dem ruhelosen TreilKii ein iCnde, regeln der Sonne Bahn

und des >h)ndes Lauf, den Meuscheu zur Jahresberechuuug

und setzen die Tageszeiten fest.

Uber die Entstehung Vmis und seine Bedeutung als

kosmogonisches Wesen, .sowie über sein Verhältnis zu den

weltbildenden Gottern und deren Abstamnumg gibt das zu-

erst besprochene Lied keinen Aufschluß. Zur Ergänztmg

dienen zwei andere eddische Gedichte (Gn'mn. 40/41, Vafjir.

28 — 35) und vor allem der ausführliche Bericht Snorris

(Gg. 4—9). Da dieser die betreffenden Stellen der Eddalieder

anführt, soll seine Darstellung zunächst wiedergegel>en und

besprochen werden. Sie enthält neben dem für die Welt be-

stimmten Raumo die weiteren Vorbedingungen zu ihrer Ent^

stehung: die belebende Wärme des südlichen Feuers und das

den Weltbildungsstoff abgebende Eis des Nordens. Der Gegen«

satx von Kälte und Wfirme und das damit zusammenhängende

jseitweilige Aufleben und Absterben der Natur, das im hohen
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Norden viel schftrfer heryortritt als im Süden, spiegelt flieh

in der Kosmogonie des Nordens wieder; wie die eddische

Kosmogonie im ganzen, so trSgt auch ihr spekulativer Ge-

halt durchaus nordischen Charakter.

In der Urzeit Tagen war eitel nichts; da war nicht Kies noch Meer, noch

kalte Woge, nicht Erde gab es, noch den Himmel droben, nur gähnende

Kluft, doeh Onw niigends. Viele Jahre vor der BraohaAing der Erde w«r

mflheim entatanden; mitten darin liegt ein Bnmnen, Hwergehni, der ran-

acheade Ketacl. Daraus entsprangen 12 Ströme, die Eliwagar [die TOaEegeD»

schauem gepeitschten Flüsse]. Vorher, also noch vor Niflheim, war im

Süden eine Welt, MuspellHhciiii tioheifion: dieHo ist hell und heiß und kann

von niemand betreten werden , der dort nicht zu Hause ist. Als die Eli-

wagar soweit von ihrem Ursprünge fortgekommen waren, daß die giftige,

kalte FIflaaigkeit, die aie fortwflliten, wie Sinter entairte, ward sie in

Eia Terwandelt. Und da dietea Eis stille stand und stockte, fiel der Dnnat
darüber, der aus dem Giftstroroe [Eisstromo] kam, und gefror zu Eis.

Dieser Eisstrom floß bis in die gillmeiule Kluft hinein [Ginnunga gap] and
häufte hier Masstii von Srlino«' und Eis an, die Sprühregen und Winde
hervorbrachten , die die nördliche Seite der Kluft kalt und stürmisch

machten; die südliche Seit« aber war durch die von Muspellsheim kom-

mende Wftrme mild, licht und warm. Die Wflrme des Stidena aber drang

immer weiter nadi Norden Tor« und als sie die Bismaasen erreichte, be-

gannen diese za schmelzen. Die eiskalten , abschmelzenden Tropfen Ter»

einiKton sich und wuchsen nach und nach zum Körper eines Kiesen an,

der anfanixs tot war, jedoch durch die Kraft der südlichen Wärme belebt

wurde: dieser aus dem Eis entstandene Kiese hieli Ymi, von ihm stammen
alle Riesen ab (Hyndl. 34).

Der Anfang des Berichtes ist absichtlich von dem christ-

liclien Erzähler aus der Vorlage geändert, um die heidnische

Überlieferang mit der Genesis und dem Hebrfterbrief (XI,) in

Einklang zu bringen Auf der ersten kosmogonischen Stufe

stehen also nur die l^rzeit und (Ginnunga gap. Das zuerst

Entstandene ist der Muspell8h(^ iin. die lichte Welt des Feuers

und der Wärnae im Süden: die wohltätig belebende Wärme
des Feuers ist bei der Entstehung« und die verzehrende Wirkung
des Feuers ist beim Untergänge der Welt die wirkende Kraft.

Aus der Gletscherbildung des Nordens ist die Vorstellung

von den urweltlichen Keifmassen entstanden, die sich von
Niflheim, dem kalten, finsteren Nebelheim, nach Ginnunga
gap vorschieben. Auftauend und in schmelzende Bew^ung
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gesetzt, ballen sie sich sodann zu Massen zusammen, und so-

mit wird die KlUte Mitursacbe der Weltbildung. Ganz deut-

lich liegt nicht müßige Träumerei oder fremder Einfluß, son-

dern wirkliche Beobachtung diesen Vorstellungen zu Grunde.

Die oordischen Seehelden, deren Drachenschiffe im Kanii>fe

mit dem treibenden Eise und den Stürmen des Nordinecres

bis Island, Grönland, ja Amerika vordrangen, kannten Niti-

heini mit seinen Nebeln, seiner todbringenden Külte und

seinen riesigen, langsam wachsenden (lletsebern nur zu gut,

und sie haben seine Sehrecken nicht übertrieben. Noch heute

wird dem, der in die von einem unbestimmten Orauen um-

gebene Welt des höchsten Nordens einzudringen versucht, ein

reiches Maß von den Schauern otYenl)ar, mit flenen die Natur

jene Gegenden umschanzt hat. Die Kample und Leiden

vollends von Expeditionen wie Franklins, Kanes, Greelys

rechtfertigen die grausigen Phantasieen zur Genüge.

Drei ursprüngliche Räume werden also vorausgesetzt:

Ginnnnga gap, Muspellsheim, Nitiheim. Sie untersclieiden sich

der Zeit nach, materiell, raumlieh und endlich der räumlichen

Lage nach, indeui Nitiheim nördlich, Muspellsheim südhch

von Ginnunga gap liegt, und die Aufstellung dieser drei ur^

sprüngUchen kosmogonischen Welträume steht in voller Über-

einstimmung mit der Anschauung, die sich die Nordleute

Ton dem Bau des Weltganzen gebildet hatten : die dem eigenen

Lande entnommenen Anschauungen wurden zu kosmogoni-

schen Vorstellungen erweitert. Ymi ist das tosende Urwasser,

und auch seine Abstammung — das rauschende Becken in

Niflheim, die daraus entspringenden CisstrOme, deren Sclunelzen

unter dem Einflüsse der von Sflden kommenden Wärme, Ent-

stehung eines Riesenleibes (d. h. einer großen Wassermasse)

aus dem abschmelzenden Wasser, dessen Belebung durch die

belebende Kraft der Wärme — entspricht Tollständig der

nordischen Natur. Denn im Herbste dringt vom nördlichen

Eismeere her die Kälte immer tiefer ins Land. Die aus den

GletscherstrOmen herabstürzenden Flüsse verwandeln sich in

Eis, Schnee breitet sich Lage auf Lage darüber und hüllt

das ganze Land ein. Im Frühjahr aber dringt die südliche
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Wärme immer weiter gen Norden vor, schmilzt dos Eis der

Flflsse und die Scbneemassen, das abschmelzende Wasser

fließt ab und läßt die Erde wieder zum Vorscheine kommen,
gleichwie aus Ymis Leibe die Erde entsteht. Die materielle

Welt wird also auf das Urwasser zurückgeführt; dieses ist

aber von Anfanoj an raiiiiilicli besdiriuikt und in Bewegung

begriifen; denn es befand sich ja ursprünglicii nicht in dem
Raum, in dem die Welt entsteht, sondern ist erst aus dem
Niäheitn in Ginnunga gap hiueiugetiosseo.

Als das Eis auftaute, also zu derselben Zeit, wo Ymi ward, entstand

aucli die Kuh Audumla. Vier Milchstrrtmc rannen aus ihren Zitzen, und

damit nährte sie den Ymi ; die Kuh aher fristcto d;ulurrli ihr Leben , daß

sie die salzigen Reifsteiue beleckte. Das bittere, belebeude Salz war dem

Nordmann wichtiger ab der süße Honig, and wenn die üiknh aus einem

SftlsrtMne den Almen der Gotter leckt, so gtt>t sich darin das BewoStsein

Ton der Wichti^eit des Salaes kund. Am ersten Tage, als sie leckte,

kam eines Mannes Haar sam Yorschetne , am zweiten Tage der Kopf ond

am dritten der ßam.o Mann. Vermutlich hat eine Beobachtung aus dem
Lfben, das iieli'ckeii um! damit gleichsam (iestalton des s()»'l>on geborenen

Jungen durch das Muttettier, den Aulaü zu dieser merkwürdigen Vor*

stellang gegeben, die flbrigens nur eine mythische Parallelbildung ra Tni
so sein schont. Der Name dieses Mannes war Bnri, »der Oebirer*;

war aweigesehlechtig. Mann nnd Weib sugleich: so ist aneh Tnisto, der

Stammvater der l>entBchen, der Doppelte, Zwiefältigc, und wie «r der erd-

geborene iJott cenannt wird, so wird aucli Huri aus den Steinen geleckt

(Tacittis, (ierra. 2). Huri war schön von Anufsiclit. groß und stark und

gewann einen Sohn, der Bor hieß (der Geborene, der äuhn). Dieser ver-

mählte sich mit Bestla (die Bastbinderin ? oder dieBfaefran. Üattin? afries.

btet ^e), der Tochter des .bOsen Riesen* Bdlthom, ond wie bei Tadtns

von Ifannns, dem Sohne des Tnisto, die drei Eponymi der Ingwäonen,

Istwionen, Erminonen abstammen, d. h. <h-r unUte germ. Volksgott 'Tins

in seinen Terschiedenen Bezeichnungen als Ingwaz . Istwaz, Ermnaz. so

sind die S^ihne d»'s Götter|iaare.s Hor-Bestla Odin, NN'ili. W'v, die lii'rrsclier

on Welt und Erde. Deuu auch Ymi ist zweigeschlcchtig; als er schlief,

geriet er in Schweiß , da wachs ihm in der Aehselhohls, wie in einem

Neste, Mann nnd Weib, und sein einer Faß sengte mit dem andern einen

seehskOpfigen Sohn (Vaflnr. 83). Der Schlaf ist nur ein Symbol der Geistes*

abwesr nheit und soll die Teilnahmslosigkoit di s Kiesen aasdrficken. Neben

der <J« bui-t vom Manne — man vergleiche die Schenkelgeburt des Dionysos

und Evaa lieburt aus Adams Kippe — tritt eine andere uralte auf: die

Entstehung aus einem urwoltlichen Zwillingspaare. Der Erzähler hat also

zw« oder drei völlig einander entsprechende, parallele Berichts in soien
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verarbeitet , freilich ungpsrhickt genup:: beide hestiltigen . trotz ihrer ent-

schiedeD uurdi»chen Färbung, die Kichtigkeit der Tftciteischen über»

lieferung.

Die (füttcr stclifU also nicht iiiii Anfange der Sel)i)]>funf^,

sie sind vielnielir aus dtr Miitcrie erzeugt, leiten alxr die

(Jeschiclite ein und scliatVeii die Kultur. Der StolT, jivis dem
und in dem die (itUter t«eluilTen , ist oliiio ihr Zutun Ijereits

geworden. Aher ihre Wirksamkeit besteht darum doch nicht

im hlol.seu Seheiden. ()rdnen und Umgestalten <ler Masse: sie

ist in dem Sinne wahrhnft schöpferisch, daß .'^ie ihren Bil-

dungen eine neue Triel>kralt , ein neues Ciesetz des Daseins

einpflanzt. Erst aus der Beratung der (iötter konunt in die

Stellung und Bewegung der Gestirne «1er leitende Gedanke;
wieder im Kate der Götter wird die ErscliatTung <ler Zwerge

beschlossen, vor allem erweisen sie sich nicht bloß als Ur-

heber und Ausspender weltbildender Gedanken, sondern auch

als Geber vollen, selbständigen Geisteslebens, indem sie dieses

den Menschen einhauchen. Sie sind also die Vermittler

zwischen dera ungestalteten Urstott und der gestalteten Ma-

terie, sie zerlegen Ymi in die Best^mdteile, die er von vorn-

herein entliült. Die Zerstücklung Yuiis ist nur das grob-

materielle Bild einer Entwicklung.

Während bisher die Entwicklung der Welt nach Natur-

gesetzen erfolgte, ohne die Einwirkung • einer höheru Macht,

übernehmen jetzt die drei Götter die Bolle des Weltbildnera

:

Sic erseblagen Ymi, und aus seinem Körper lüuft soviel Hlui, daß

sie darin das ganze TJe.schlecht der Reifriesen ertriiiiken. Nur Einer ent-

kommt mit seinen Anuehrtrigen, und von ilim staninien die (jiintieren) (!e-

schlechter der KeifricHeu; in einem Boote iLade?) ward der urlahrene

Riese geborgen (Vaf]>r. 39j. Die Götter aber schleppten Ymi in die Mitte

der gähnenden Kluft and schufen aus TnÖB Fleiadi die Eide, aus dem
Blute das brausende Meer» die Berge aus dem Gebein, die BSnme aus den

Haaren, das schimmernde HimmeUdach aus dem .Schfldel. .\im Ymis

Wimpeni schtifen sie für die Menschen Midgard und aus dem Hirne die

hart jresinnten \\ citerwolken (Vafj'r. 21; tirimn. 40. 41'. Der projsjiiselie

Üericht fügt hinzu: Aus den Zülmen und den zerbrochenen (Jebeinen

schufen die Uötter das Gestein und benutsten zur Errichtung eines Burg-

walles gegen die feindlich gesmnten Riesen Tmis Wimpern. Seinen

Schldel setsten sie Aber die Erde als Himmelsgewölbe auf Tier Torstehen-

den Spitzen , und unter jede Spitse setsten sie nach den vier Himmels-
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richtungen einen Zwerg. Dann nahmen sie die Funken aus Muspellsheira

und setzten nie mitten in (Jinnunga gap oben und unten an den Himmel,

um die Erde zu erleuchten. Allen Lichtem gaben sie ihre Stellen; danach

weideD Tage und Jalire gnlhlt.

In denselben VorstelluDgskrels gehören die Mythen, daß

Odin oder Thor die Augen des erschlagenen Riesen Thjazi

als Gestirne an den Himmel wirft; oder daß Thor die er-

frorene Zehe des Aorwandil gleichfalls als Sternbild an den

Himmel setzt.

Sintflutsagen begegnen wir bei den verschiedensten

Völkern; ihre Grundlage ist das dunkle Andenken an eine

furchtbare Verheerung größerer Landstriche durch Wasser;

in den ftltesten Zeiten, als die Wasserläufe durch Natur oder

durch Menschenhand noch wenig geregelt waren, mußten

solche Überschwemmungen nur um so gewaltiger sein. So

entstanden unabhängig von der babylonisch-alttestamentlichen

Flotsage solche bei den Ariern, und selbst bei den Mexi-

kanern, Peruanern, Kubanern finden sie sich. Daß die nor-

dische Sintflut durch die Erzählung von Noah beeinflußt sei,

läßt sich nicht im geringsten erweisen. Die Nordleute können

ebensogut wie andere Völker durch eigene Krlalining zur

Gestaltung dieser Sage gekonnnen sein. Viel mehr Beachtung

verdient die Annahme, daß geschichtliche Ereignisse von

großen Fluten mit den Erzählungen von dem göttlichen

Liclitknählein verknü|)ft wurden, das übers Meer kummt und

an (Inn Berge des Lichtes landet; das Aufsteigen des neu-

geborenen Lichtes wurde mit einer Flutwelle verglichen, die

den Sonnen l)all wie mit einem Ruck emporzuheben seheint.

In der Truhe wird der junge llinnnelsgott von der Flut auf

den Berg getragen, und durch sein Erscheinen auf der Höhe
wird er Beginner und Vater der Menschenwelt. Dieser Zu-

sammeidiang zwischen Flut- und Lichtmythen erhellt deutlich

aus der Sage von Deukalion, dem „Zeusknäblein'', das auf

dem Lyiioreus, dem ,, Lichtberge" landet und Stammvater der

Griechen wird. Wie Noah und Moses die Bei^ründer des

Menschengeschlechtes und des selbständigen Judenturas sind,

wie Romulus und Kyros Stifter des römischen und persischen
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Reiches sind, so stammt auch das jüngere Riesengeechlecht

von dem einen überlebenden und ausgesetzten Keifriesen ab.

Auch er scheint damals noch sehr jung gewesen und in

einer Lade oder Wiege schwimmend der Sintflut entronnen

zu sein.

Die Vorstellung, nach der der menschliche Leib auf eine

sinnreiche Weise mit dem Qanzen der Welt yerglichen wird

und ebenso als eine Welt für sich erscheint, oder als Mikro-

kosmus dem Makrokosmus gegenüber gestellt wird, ^det
sich bei mehreren Völkern. Aufler an die indische und
cochinchinesische Überlieferung sei an den pantheistischen

griechischen Hymnus erinnert, der den Himmel Zeus Haupt,

sein Augenpaar 8onne und Mond, die Luft seine Brust, die

Erde seinen Bauch und das Meer seinen Gürtel nennt. Wie
es nahe liegt, die nuitterhch sorgende Erde als einen menschen-

ähnlichen Organismus, und zwar als ein Weih aul/Aifassen,

so konnte der schon auf einer höheren Stufe der Entwicklung

als das ungetonnte Urwasser stehende Welthildungsstoff als

ungeheurer Mann, als Riese gedaclit werden. Mit der Vor-

stellung der Erde als eines menschlichen Wesens war eine

Vergleichung der Teile von vornherein gegehen. Knochen
und Eleisch bildeten das natürliche Gegenbild /ai Berg und

Erde; Soniie und Mond als Augen des Himmels sind noch

uns geläutigc Metaphern. Die Zu.sammensteilung von Haar

und rtlanzen tindet sich schon in der ältesten Poesie. Uralt

ist die Vorstellung des Himmels als eines Schädels; beide

wurden mit demselben Worte bezeichnet, weil für beide der

Begritf der Wölbung charakteristiscli erschien (xoUo^, caelum
asB an. hcili Gehirn, fries. heila Kopf). Ebenso alt ist der

Vergleich der See mit dem menschlichen Blute; Blut ist die

rinnende, sprudelnde Flüssigkeit. Der Begriif der beweglichen

Flüssigkeit ist hier, wie der des gewölbten Hohlraumes dort,

der Ausgangspunkt der Vergleichung. Aus diesem ein-

fachen, volkstümlichen Kerne läßt sich der ganze nordische

Mythus von Ymi zwanglos erklftren. Einer Herleitung aus

Stellen der Kirchenväter bedarf es nicht

HarrmaiB. VordiMh« Kythologl«. 37
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Die Schöpfung; der Zwerge und Menschen.

Ein Vergleich clor beiden Kosmogonien ergibt, daß in

der dichterischen Überlieferung keine Grundvorstellungen

vorkommen, die bei Soorri ganz fehlen, und daß sich anderer-

seits jene Vorstellungen, durch die Snoriis Kosmogonie über

die der ältem hinaus erweitert ist, den Grundgedanken der

letzteren widerspruchslos einfügen, bis auf geringe Unter-

schiede in Einzelheiten. Bs sind also nicht swei grundver-

schiedene, sondern dem Kerne nach zwei derselben Vor^

Stellung entspringende Kosmogonien. Das wird auch durch

den Bericht über die Schöpfung der Zwerge und Menschen

bestätigt.

Auf die Erbauung der Gütterburg und die Schilderung

der Zeit des sorglosen Lebens der Götter folgen in dem
dichterischen Berichte einige eingeschobene Verse, die von
der Erschaffung der Zweige handehi:

Die Gstter bnateddagen, wer ab Zwergenfttnt eneheffeo werden soll,

und swar adwlfeii sie ana den in Flolnia ttbcvgagaagenen Qliedmaasen

Ymiu zwei Zworgonfür»tcn. Da es keine weiblichen Zwurgc gibt, pflanzt

sich tlas ( losclilcclit der Zworge nicht durch Zonpuni; fcirt , sondern die

beiden Zwcrgenfürateii nui'-hf n mit der den Zwergen eigenen Kunstfertig-

keit aus der Rrde mensciicnahnlichc Gebilde d. b. die anderen Zwerge.

Ihrem Ursprünge gcmäfi sind es nicht die Elbe aberhaapt, nicht die Wasser^

oder Iioftdbe, aondem omehinlich die in Erde, Fels nnd Qsstein hanaen-

den Wichte. Ein Teil von ihnen zieht Ton den steinigen Hoehplateaoa

durch schutthedeckte Ebenen nach den niedriger gelegenen sandigen Feldern

(Vol. 9-16).

Dichterischen oder spekulativen Wert wird niemand der

Erschaffung der Zwerge beilegen, sie ist nur eine weitere,

gelehrte Zutat zu der Aufteilung des Urriesen Ymi. Noch
viel gröber aber ist die prosaische Darstellung:

Dio r.ötfor cot^ten sich auf ihre Sitze und heeannon ihres Amtes zu

walten, .'^ie erinnerten sidi daran, wie die Zwerge im Erdboden tief unter

der Oberfläche ent.standen waren, wie Maden im Fleisch. Sie hatten

nämlich zuerst sich gebildet und Leben gewonnen in Ymia Fleisch and

waren bis dahin Maden. Nach der Beatimmung der Gottcr erhielten aie

aber jetzt menschlichen Verstand nnd menacUaehe Gestalt; doch lebten

sie wie vorher in der Erde nnd im Gestein (Gg. 14).

Durchaus abzulehnen ist die Ansicht, daß die beiden
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Zwergenfürsten in der Erde eine vorläufige Menscben-

schöpfung vorgenommen und zwei Buumwesen geschaffen

hätten, die erst die höchsten Götter beseelt hätten. Fast

überall tritt die Anschauung auf, daß den Göttern auch der

Ursprung der Menschheit zu verdanken ist. \'on Heiindali

stammen die Menschen und ihre Stände ab. Derselbe

Dichter aber, der das ganze Zwergengeschlecht von zwei Ahn-

herren ableitet, erzählt auch, daß die Götter nur zwei Menschen

erschufen

:

Drei mlehtige mid liebevolle QOttw, Odin, Httni und Lodnr fmden
am Lude, wonig vermögend, Ask und Erabla bestimmungslos; denn sie

waren noch keine Menschen. Sie hatten nicht Atem, sie hatten nicht

Seele, nicht Wilrnio, OebüHe nocli blühende Farbe. Der Windgott gab

ihnen den Atem, die Grundhedingung des piiysischen Lebens, Höni die

Seele, die Grundbedingung des geistigen Lebens. Aber lebenewert wird

•rat das DasMD, wenn der Menaeh fBhlt, wie die Wirme der Gesundheit

aeine Glieder dnrehstmnik, wenn er sich nadi Gutdünken frei bewegen

kann, und wenn blühende Farbe seine Wangen rOtet, und diese Gaben

apendet Lodnr, der freundliche Gott der sommerlichen WArme (V91. 17. 18)

Die prosaische Umschreibung lautet:

Als Bors Sohne, Odin, Will und Wo, am Meereastrande wandelten,

fluiden sie z\v( i liäuroe und schufen aus ihnen Menschen: der erste gab

ihnen die Seele, dor zweite das Lehen, der dritte Gehör und Gesicht. Sie

gabeil ihnen auch Kleider und Namen . und es hieß der Mann Ask und

die Frau Embla. Von ihnen stammt das Menschengeschlecht, dem unter

Ifidgard die WobnstStte eingeräomt ward (Gg. 9).

Ein altnorwGgischcr Sinnspruch, der wirksamer den-

selben Gedanken ausdrückt wie das deutsche Sprichwort

„Kleider niuchcn Leute" lautet: Meine Kleider gab ich

auf der Ilcidc draulicn zweien B a u ni ni ä n nc rn. Sie dünkten

sich Helden, als sie Gewände hatten; der Schmähuug ausge-

setzt ist der nackende Mann" (Hnv. 49).

Durch die V^erschnielzunu; von Mensel 1 und Baum in

der Phantasie, die magische Wechselwirkung zwischen beiden,

ist in dem angeführten Epigramm aus dem Baum ein frei-

bewegliches, koboldartiges Wesen geworden. Von hilfreichen

Zwergen, Hausgeistern und Kobolden konnnt vielfach die

Sage vor, daß man zum Lohn ihrer Dienste und aus Mit-

leid mit ihrer Nacktheit ihnen Kleider schenkt; sobald sie

87»
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das sehen, dünken sie sicli zu vornehm, zu arheiten und

verschwinden. Diese uuidirichen Baumniänner .sind also aus

der Baumseele hervorgegangen. So wird aucli der Mythus

die Urahnen des Mensclicngesehleelites nicht aus toten

Hölzern, starren Hoizpfählen, sondern aus lebendigen, aus

der Erde aufsprießenden Bäumen haben hervorgehen lassen.

Aber dieses Stückchen Volksweisheit ist im Munde der

Dichter mehrfach umgewandelt und umgestaltet. Um die

freie Beweglichkeit des Menschen zu begründen, wird die Be-

gabung der noch Leb- und Schicksalslosen mit Atem, Seele

und Wftrme auf die gütigen Götter zurückgeführt. Sind

also nach dem uralten, weitverbreiteten Glauben, daß der

Mensch einem Baume gleiche, und daß Menachen aus Bäumen
entstanden seien, Ask und Embla aus Bäumen belebt worden,

so muß dieser gleichartige Ursprung auch in den Namen
anschaulich werden, und wie der des Mannes von der Esche

(askr; vielleicht der Weltesche?) genommen ist, so wird auch

die Frau nach einem Baume benannt sein, Elmja (? Fem. zu

almr Ulmbaum), woraus sp&ter Emla — Embla, „die Arbeit-

same*' geworden ist Aus dem Liede allein kann die Ent-

stehung der Menschen aus Bäumen nicht geschlossen werden;

man hat daher angenommen, daß Ask und Embla eigentlich

Hofnamen sind. Aber dann wird die prosaische Umschreibung

unverständlich. Ihre Umformung, daß die Mensdien aus

toten Bäumen entstanden sind, die die Götter am Meeres-

strande fiinden, ist wohl durch eine charakteristische Er-

scheinung der isl. Küste erfolgt, die Anschwemmung des

Treibholzes.

Die Eiarichtimi der Welt

Die Inder, Perser, Griechen und Germanen kennen die

Dreiteilung der Welt. Die von den Menschen bewohnte

Erde Midgard ist nach urgeriuanischer Vorstellung in der

Mitte der Welt gelegen. Die Noulleute dachten sich die

Erde kreisrund, rings uniliossen vom tiefen Meere, das sich

wie eine ungeheure Sehhni^e um sie wand (Gg. 28). Wald
war den Germanen die natürliche Grenze und Umgebung
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ihrer Niederlassiingeu und Gebiete, darum war auch dei

Rand der Erdacheibe von einem gewaltigen, furchtbaren

Waldgürtel umsäumt. Auf der Fahrt zu Utgarda-Loki

kommt Thor mit Loki uud Thjalfi, nachdem er das Meer

durchschwömmen hat, zu mem großen Walde; es ist nicht

ganz klar, ob man sich diesen „Eisenwald" (deutsch = Iser-

k>bn) hier bei Riesen oder diesseits am Rande Midgards zu

denken hat Die Nordleuto kannten alle yier Himmels-

richtungen, sie selbst glaubten im äußersten Westen zu

wohnen; denn vor 787 wurde die ihnen bekannte Welt hier

durch das unfahrbare Meer begrenzt Darum liegen alle

mythischen Orte der ältesten Zeit im Norden und Osten,

einzelne im Süden von den Menschen (d. h. den Nord-

germanen), aber keine Tat der Gtötter wird nach dem Westen

verlegt

Ober der Erde wQ\hi sich der Himmel. Das ist die

zweite Welt das Reich derGOtter, Asgard. Wie bei den

Alt- und Angelsachen das Himmelreich als die grüne Gottes-

aue bezeichnet wird, die Himmelsauo, die grünen Wohnsitze,

so werden auch im Norden die grünen Heime der Götter er-

wähnt (Hkr. 13). Westlich von der Ilinnnelsbrücke Bifröst

liegt Walhall (Tl. H. II m) und das Reich der Wanen
(Lok. 34); nach Osten unternimmt Thor seine Riesenfahrten.

Die Eliwagar trennen die Götter von den Riesen. Einen

vollen Tag gebraucht Thor in scharfer Fahrt, bis er von As-

gard mit seinen Böcken dahin gelangt (Hym. 7). Uber feuchtes

Gestein sprengt Skirni von Asgard aus ins Kitscnland

(Skirn. 10). Zwischen Himmel und Erde schlugen die Götter

die Brücke Bifröst (der schwankende Weg? der Weg mit den

vielen Farben? den Regenbogen). Jeder der Gölter hat in

Asgard sein Gehöft und seine Halle. Einige von diesen

zwölf Wohnstätten weisen noch auf den weiteu glänzenden

Himmel surück (Büskimi, Breidablik, Glitni), aber die meisten

schildern in freier Poesie die äußere Pracht und UerrUchkeit

der Götterhurgen. Bezeichnend ist, daß viele von diesen

Wohnungen mit den Namen ihrer Besitzer alliterieren.

Die dritte Weit war unterhalb der Erde gedacht, die
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Totenwelt (Niflheim oder Niflhel). Nicht nur verstorbene

Menschen, sondern auch Götter (ßaldr, Nanna, Höd, Loki

[ix>k. 63]), Riesen (Gg. 42; Fdfn. 21), £lben und Zwerge

kommen in die Hölle. Das Leben in ihr ist nach dem
Muster des irdischen eingerichtet. Ja, ein Dichter konnte

sich wohl die Einriclitung der Unterwelt als genau der Ober-

welt entsprechend mit den vier Weitgegenden YorsteUeu

(V9I. 36-38; Gg. 62).

Von Otton nadi Westen mudit der Fliifi Slid .ü« FflxditerlSelieT

;

der Norden ist ebenso unwirtlich wie der oberirdische; nordwftris von der

Slid erhebt sich der Sa 1 für das ncpchlccht der Zwerge, und in der Mitte

zwischen dem Zwergensaal im Norden und dem Hiesonsaal Okolni (l'nkühl-

heim d. h. die heiüe Region) im Süden liegt, niemals von der Sonne be-

schienen, der Saal der Hei. Der Riese Brimi, dessen Biersaal sur Aof-

nahms d«r toten Riesen dient, ist ein UDteriidiedier Snrt, NidaQSll (Finster*

fdde), wo d«r geHene Saal ftlr die Zwwge und Elben gerflstet ist, efacheint

wie dn nnterirdisdier Niflkeini, Okolni wie «in onterifdiadMr MnspeUsbtim.

Man stellte sich die Hölle als einen kalten, feuchten,

neblichten Ort yor. Darauf weisen die Nfihe der Totenwelt

an der alten Frost- und Nebelwelt, sowie die zahlreichen aus

dieser in jene strOmenden Flüsse hin (Grimn. 27. 28; Gg. 4).

Mit Schnee und Reif ist die riesische Seherin bedeckt, die

Odin in der Unterwelt aus dem Todesschlafe wach nngt
Reif bedeckt Helgis Haar, von Leichentau trieft Helgis Leib,

der im Grabe geruht und ihm entritten ist. Wie die Braut

von Korinth „gierig mit blassem Hunde den dunkel blut>

gefärbten Wein schlürft", so labt sich der tote Helgi am
edlen Weine, und nach derselben uralten Vorstellung ist auch

dem Baldr in der Unterwelt der Metbecher bereitet.

Niederwärts und nordwärts, Niflhel zu, geht der Weg
zur kaiton Ncbelliülle durch tiefe, dunkle Täler und feuchte

Gebirge: neun Tage und Nächte reitet innn. um vom Ilimujel

dahin zu gelangen. Hin und wieder sclieinl aucii der Glaube

7Ai herrschen, daß der Sterbende mit einem schwarzen Rosse

nach der Ilel abgeholt werde ((iu|)r. hvyt und in den

neueren dänischen Volkssagen spielt das dreibeinige, graue

Totenpferd (Helhesten) noch eine bedeutsame Rolle: vor

welchem Hause es stehen bleibt, und wo es hineinschaut, da
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maß ein MenBoh sterbeu. Gewtdmlieh aber wird der

von den Verstorbenen zu Faß sarückgelegt

Der unterirdiscbe Grenzfluß Slid ergießt «eh tou Osten

durch giftige Taler und wälzt Schwerter und Messer in seinen

schäumenden Strudeln. Diese Vorstellung entstammt nor-

wegischer Naturanschauung. Auch wir reden noch von einem

schneidigen Nordost, von grimmiger, schneidender, bitterer

und selbst giftiger Kälte, und die Gifttäler sind gewiß auf

die beißende Kälte zu beziehen. Auch Geirwimul ,,die von

Speeren wimmelnde" oder Gjöll ,,die Brausende" , wird der

Fluß genannt (Grimu. 28; Gg. 49). Selbst Saxo kennt ihn (31).

König HaHding, nach dessen Besuclio die ünter«'elt aurh .das Land

Haddings* heißt iGupr pdangt durch cino Dunst- und Nflxlsrhicht

hindurch auf oiiiein stark ausgetretfnen I'fadp an mehreren in riir|tur ge-

kleideten, vornehmen Männern Torüber, auf ein sonniges, selbst im Winter

mit grfliwn Kiattm beotandeiiM Feld, dum «i fliii«ii raiftoodoi Flufi mit

jiliem Fall mid bleignoem Wuser, d«r Waffea aller Art io seiner reiieo-

den Strömung dahinwälzt, Aber den aber eine Brücke geht. Als Hadding

diese überschritten hat, sieht er zwei kämpfende Heere ihr altes Wesen
fortsetzen (Einhcrjer) ; seinen weitem Weg sperrt eine hohe, schwor flber-

steigliche Mauer, die eine Art Paradies oder einen Ort neuen Lebens ab-

scheidet (den Odäinsakr [Lusterblichkeitäleldj oder Uudornsakrar [die sud-

«stticben Gefilde]).

Nach jüngerer, romaBtndi aollBepiiMtr Sage mnA bmii Kleider wiUen,

an denen kein Waaser haftet, wenn man diesen Grenzflnfi dorchreitMi

wüL Denn daa Waaaer ist so kalt, daß sogleich der Fluß und der Tod
eindringt, wenn etwas nafi wird. Thorsteins Zelie wird durch den Sprang

eines Pferdes mit dem eiskalten Wasser benetzt, und alsbald geht sie in

Entzündung über. Schnell entschlossen schliiu't er sich daher die Zehe ab

(FMä lliiaa! ä. 369). In der BrianstM^hlacht lUU wird ein Gefolgsmann

des erkadiaclien Jarla, Hralb des Roten, der aehon sweimal wegen seiner

Sflnden in Rom gewesen ist, in einmi Flpfi gedringt; schon glaubte er,

die höllischen Qualen in der Tiefe zu sehen nnd wie die Teufel ihn an

sich reißen wollten, da rief er den heiligen Petrus an, gelobte eine dritte

Romfahrt und kam glücklich hinüber 'Nj. M^^i. Selbst dio heutige jütische

Sage weiß, daß man vom (Jrabo auf eiiieni griinen V\ oge ilunli die Tirfe

zu einem großen Wasser gelangt, über das viele weiüe Vügel Hiegeu, die

Seelen der ungetaoftem Sinder.
"

Nach dem norw. Tolksliede Draamakraedi htagt die Ojallarbrfleke ao

hoch in der Luft, daß man anf ihr achwindlig wird; in der Nihe liegen

Sümpfe, in denen die BOsen yerainken: din. Yolkaglanbe kennt aie als
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Helsümpfe. Von den Nordländern uad diese VorakeUiugeii nmeh Nansen
auch za den Eskimos gekommen.

Uber den Fluß führt eine Brücke. Hier sitzt als Hüterin

die Riesin Modgud; nordwärts von ihr führt der Weg zur

hochumgitterten Burg der Hei. Über die goldbelegte Brücke

gehen oder reiten die Seelen, aber so leise, daß das Getrappel

yon 500 Rossen der Abgeschiedenen nicht ianter tönt, als

der Ritt eines einzigen lebenden Mannes (Gg. 49). Zu der

weiten Wanderung, oder auch, um den eiidEalten Strom mit

seinen winterlichen Eisschneiden und -Spitzen durchwaten

zu können, bedurfte man guter und festgebundener Schuhe.

Am Eingange zu Hels Reich lauert in der „Felshöhle"

Gnipahellir der Höllenhund Garm. Weil Garm wie ein

treuer, wachsamer Hofhund in die Unterwelt allein die ihr

Verfallenen und Angehörigen eingehen und kanen wieder

herauslftßt, heißt er der beste der Hunde (Grimn. 44). Bs
ist vielleicht derselbe Hund, der mit blutiger Brust Odin auf

dem Wege zum Hause der Hei entgegenkommt. Beim Welt-

untergange werden sich Ty und Garm gegenseitig töten.

Daß der Name des IIiin<les aus Cerherus entstanden sei, ist

unwahrsohüinlich ; viel iiiitürliclior ist, ihn als den Brüller"

(norweg. garma) oder den ,,(rrimmigen'' zu erklären (= gramr).

Neben dem Hofhimde darf der Huushahn nieht fehlen.

Aber während der Hahn bei den Göttern einen goldenen

Ka!nm trägt (Gullinkambi), ist das GeHeder des Hüllenhahnes

rußhraun. Wenn am jüngsten Tage die Hähne bei den

Göttern und liiesen die Streiter zum letzten Kam]>i'e wecken,

dann kndit aueli der Hahn in der Erde Tiefen und ruft die

Leute der Hei wach fV<»l. 43K Dänische Balladen haben den

bezeichnenden Zug, daß .sich nach dem Schrei des schwarzen

Hahn«? die Tore des Himmels auttun. Kin Gitter oder eine

Mauer endlich mit einer Pforte schließt die Totenwelt ab.

Schwer erdrOiint die Pforte in ihren Angeln, wenn sie den
Toten einläßt (S61. .39; vgl. S. 43.0).

Hier erheben sich Hels hohe Sale (Gg. 34 ;
Egils S. 45)

;

zwei von ihnen werden mit Namen genannt Eljudni und der

Saal, der auf NastrOnd steht (Totenstrand; V9I. 38. 39).
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Keine Sonne louchM llior, di« Tfir der schrocklichen Behausung ist

dem unwirtlichen Norden zugekehrt, während die Tür cios isl. Wohnhauses

in der Kegel gegen Westen geht. Statt des Flochtweikes aus Rohr und

Zweigen sind die Wände von Schlangenleibern umwunden; durch das

Bauchloch im Dache, darch das sonst das Licht hineinfällt, strömt giftiger

Regen. In der Nibe dnrehwtten meineidige Mlimer nnd MfwdgeBelleB and

eiche, die nndeNr ISuUttMUk TerfUiflen, wfldb Sirttme» eder der Dradie

Nidhögg nnd ein Wulf saugen die Leichen verstorbener Bösewichte aus

nnd zerfleischen sie. Dieselbe harte Strafe ist für den liestimmt, der den

andern aus Arglist belügt; auch er muü lange in einein StrafÜusse waten;

wer mit unwahren Worten -den andern belügt, leidet Ubergroße Strafe

dafür (Reg. 3, 4). Der Ton Sigurd erweckten Brynhild wird der Bat in den

Mond gelegt: Halte die Eide, die deine Lippe gelobte; den Brecher des

Sehwnrs trifft bases Qesefaidc, man weicht wie dem Wolfe ihm ans (Sigrdr. 98).

Daß das Reich der Hei wie die christliche Hölle ein

Stnii'ort gewesen sei, darf unmöo^lich aus dun angeführten

Stellen geschlossen worden, sondern nur, daß die Bösewichte

dort t'in härteres Los erwarte. Auch findet die Scheidung

zwischen guten und bösen Menschen ganz ohne Zutun des

obersten Richters statt. Das Durchwaten schwerer Ströme

ist ferner eine rein heidnische Höllenstrafe ; ihm waren im

wasserreichen Germanien überall, wo es keine Brücken oder

Fähren gab, die Mensclien ausgesetzt, nnd sie werden es sehr

wohl als eine I lüllcnciual bei der schneidenden Kälte des

Was.sers empfunden liaben. .Nford und Meinei«! galten als

die schwersten Verbrechen. Die Mordwölfe, die andere ,,um

Geldes oder Gutes willen und mit wohlbedaclitem Mute"

heimlieh umbringen, bedrohte das öffentliche Recht allgemein

mit den höchsten Strafen, das isl. setzte sogar einen großen

Preis auf ihren Kopf. Unmittelbar hinter diesem Verbrechen,

vor dem Diebstahle, siebt der Meineid, sowohl der wissentlich

falsche Schwur, wie der Bruch der beschworenen Treue.

Aber gerade diese Verbrechen können nur selten mit vollen

Beweisen zur Abbüßung oder vor menschliches Gericht zur

Strafe gezogen werden. Ein Volksbewußtsein, das sonst so

gründlich den Zurückfali der bösen Tat auf den Urheber

wollte, kann ihn für diese schwersten R^chtsbrüche, selbst

im Falle der Bußabfindung mit den Menschen, noch schwerer

erwartet und die endliche Ahndung der Verbrechen über das

Digitized by Google



566 Die EiBriehtinig der W«lt

Leben hinaus noch im Jenseits angenommen haben. £in

Qualort für die böeesten der Übeltäter entspricht durchaus

dem stariE ausgebildeten Rechtssinne der Germanen; von

einer besonderen Belohnung der Guten nach dem Tode ist

beseichnenderweise keine Rede.

Die Schilderung der Strafstfttte bei Saxo stimmt in den
Hauptzügen überein (289). Wilde Hunde li^n, den Zugang
hütend, vor den Toren Wache. Das Haus ist gänzlich ver-

wahrlost und mit ekelhaftem Dampf angefütlt« die Türen
sind von langjährigem Rauche gesdiwärzt, die Wand mit

Unflat überzogen, das Dach aus Spießen gefügt, der Estrich

mit Schlangen bedeckt und mit allerlei Schmutz bespritzt

Unter der zweiten Wurzel der Weltesefae liegt das Reich
der Riesen, Jütunheim (Grimn. 31). An den Küsten des

die Erde umschlingenden Meeres wiesen die Götter den

Riesen ihre Wohnsitze an (Gg. 8). Ihr Land ist voll ge-

fährlichen Wassers, leuohter Felsou, finstrer Schluchten und
Hohlen. Ein Fluß oder eine Mauer trennt es von den lieb-

lichen Wiesen des Elhenreiches. Wie lienndull bei den (TÖttern

und iSurt hei den Bewohnern der Feuerwelt Muspellshoim,

so versieht Eggther („Schwertknecht") bei den Riesen das Amt
des Wächters (Gg. 4; Vyl. 42). Frühlich die Harfe schlagend

sitzt er auf einem Hügel unter dem schönen paradiesischen

Haine „Vogelsang", und die Vögel auf den Bäumen undier

stimmen bald mit ein; mit gezogenem Sdiwerte hütet der

Grenzwart wie Eckewart im Nibelungenliede (1571) seiner

Mark. Dahinter liegt das Reich der Unholdin, deren Hirte

er ist. Wie Asgard ist auch das Ricscureich mit ver-

schiedenen Wohnsitzen ausgestattet. Man dachte es sich im
Norden oder Osten gelegen, jenseits der bewohnten Erde, und
nannte es deshalb auch Utgard (Außenwelt).

Zur Zeit des Tacitus verlegte man ihr Reich nach Lappland und

Finnland, und noch bei Saxo ist Ksjtliorus ein Finno, odor nach jüngerer

V^orÄtclIuni: ein König von liiarnuen, rt riiiit-n am weißen Metne (165. 223).

Seitdem man um btiO das Nordkap und ]..a{>plaud umsegelt hatte und zu

den Bianniem gekommen war, wurde Jöionheim noch weitw nach Norden

rerlegt. Aber Norwegen hinaus, Ton dieaem durch ein groiea Meer ge-

trennt. Schon nm 1040 wird dieae VorateUnag bei Adam Br. aagedeokei:
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ungclicurc Einöden . sehr tiefer Schnee und Herden nu nsthlichcr Un-

geheuer verwtlireii jenseits der Skritefinnon den Zutritt; hier hausen die

Aniuzonen, die iiundsköpfe, die den Kopf uuf der Bniät tragen und ihre

Worte mit Bellen kundgebeu. die Cyklopen (Riesen) und Menschenfreflser;

«inig» IViasen und in 4m «Chaos* das ndidUdMii SisiiMans yotgaJmngan
nnd landen an einer felngen Insel, wo sie mit Net Hensdien on wunder*

barer Größe, den Cyklopen, entrinnen (IVi» «O. Mit den Amazonen ist

ein Zweig der karelischen Finnen gemeint . der sich seihst Kainulaiset

.Nieder- oder Klaclihinder' nannte; die Germanen machten daraus Kväuir,

und da gerra. *qeuo, *qeniz ,Weih* bedeutet, entstand daraus die Fabel

von einem Weibervolke oder — Reiche (Tac Germ. 44). Die bis auf das

Gesieht tief in Pelse nnd Tieffialle eingehflllten Bewohner aber wurden sn

den Sekreckbüdem hnndsköffiger Popanxe nnd Blutsauger. Noch weiter

entwickelt iat dieser Glaube bei Saxo [1): nördlich von Norwegen, durch

ein großes, zwischcnflutendes Meer getrennt, lif^t ein unbekanntes Land,

ohne inens(lili<lie Kultur, nur die Trolle hausen hier. Ungefähr tileich-

zeitig mit Saxo wird von einem Lande zwischen Biarmien und Grünland

erziUt: SeeÜBhrer, die Tim Island nach Norwegen inrtldc welltni, landeten

hier nnd fanden Menschen von wunderbarer GrOfte; das Land war toII

Ton Eis, nnd grofie Eiibeige trieben von ihm in das Meer hinaus zn

grofier Gefahr fOr die Seeleute, die von Norwegen nach Grönland wollten

(Monum. bist, norvag. 75. 79). Mythische Vorstellungen haben sich mit

tatsächlichen Erscheinungen dieser Gegenden vennischt; um 1194 ward

Spitzbergen entdeckt. Später hieü das Polarmeer zwischen Grönland und

Biarmin Trollelwtnar .TMlengrflnde* , und diese Beseiehnnng yerdrlngte

die andere .Ginnanga gap* fttr daa nSrdliehe Eismeer (8. 569). Hierhin

fthrt ThorktUus (S. 369 ff.). VerwOnscbungen wie Jemand den Trollen über-

geben*, ,fabr' hin in der Trolle Gewalt*, .die Riesen sollen ihn haben*

sind gleichbedeutend mit ,nach Utgard schicken*, .zu Odin fahren*, ,nacb

Walhall weisen*, ,der Hnn filifrlii'fern*, .das Land der Götter aufsuchen*,

,nacb Undensakre Eiben - Totenreicb) gehen*, ,in die Uölle, zu Tode

schlagen, schicken, bringen": sie slle bedeuten .tSten nnd sterben*.

Während man urs|)rünglich nur drei Welten unter-

schieden hatte, sehuf man wie für die Toten und Kie.sen, so

auch für die Watieii. Elhen und zwar Licht- und Dunkel-

elben und die Feuerwelt noeli besondere Räume. Wer den

Inbej^riff aller Weisheit besitzt, der hat alle Welten durch-

wandert, die neun Welten bis zu Niflheims Tiefe, wie Waf-

thrudni sich vor Odin rühmt (Vafl)r. 43). Ebenso rühmt
sich der Zweig Alwis, alle neun Welten durehmesBen eu

haben und von allen Wesen Bescheid zu wissen. Neun

Welten nnd neun Weltbäume oder Stützen der Welt kennt
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die Seherin, deren Gedächtnis zu den Ahnherrn der Riesen,

also bis in die Urzeit reicht (V9I. 2). In den deutschen

Quellen findet sich yon diesen neun Welten der Nord-

gemumen nioihtSi nirgendwo werden sie im Norden au|ge-

zftblt, und die Versndie der neueren Forscher, sie zusammen
zu stellen und systematisch zu verteilen, sind als verfehlt

anzusehen. Aus den neun KngelchOren oder neun Engel-

himmehi sind sie aber nicht abzuleiten, sie sind aus den

drei Welten von selbst durch Dreifachung hervorgegangen.

Drei Himmel scheint der Volksglaube angenommen zu haben:

Luft, Licht und Himmel (Gg. 17). Im weitblauen Himmel
liegt Lichtelbenheim, schöner als die Sonne, nach deutscher

Überlieferung Engelland, das Land der Engel, die in christ-

licher Zeit häufig aus den Elben oder Seelen des heidnischen

Volksglaubens entstanden sind. Neun dichterische Bezeich-

nungen für den Himmel, ohne mythischen Gehalt, zählt

spiitere Skaldenweisheit auf (Sk. 56. 75). Jedes Viertel Islands

zerfiel in drei Gerichtsbezirke, jeder Gerichtsbezirk in drei

Tempelbezirke: jedes Landviertel besaß also neun Tempel-

bc'zirke. Dem in neun Heime geteilten Weltgebäude ver-

gleicht sich, wie man mit Recht betont hat, vor allem ent-

scheideDd das in neun Fache zerlegte Meuschenhaus der Friesen.

Der WeltenlMUiii«

Die Weltesche Vfrsz^lrasil ist kein kosmogonischer, sondern

ein kosnjolo^isoher Begriff, sie ist nicht die Ursache der

Welt, sondern ein Bild des fertigen Weltganzen. Das ganze

Weltgeb<äude wird unter dem Bilde eines gewaltigen immer-

grünen Baumes vorgestellt, der vom Himmel bis in die

Tiefen der Unterwelt reicht. Jede der neun Welten besitzt

einen solchen Weltbaum, ein Gegenhild ihrer selbst (V9I. 2).

Zu diesem Kerne wurden später allerlei spekulative Bezüge

hinzu gedichtet und allegorisch ausgeschmückt. Aus heimi-

schen mythischen und märchenhaften, vielleicht auch aus

fremden und gelehrten Elementen schufen grüblerische Dichter

endlich mit kühner Phantasie und kräftiger Eigenart das
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großartige und allmnfassende, die Einheit des gesamten Uni-

versums, wie es sich in Raum uiui Zeit darstellt, vergegen-

wärtigende Bild des Weltbuuujs Yggdrasil, der von der

Wurzel bis zum Wipfel vom regsten Leben erfüllt ist, und

mit dem das Gescliick der Welt von Anfang an verknüpft ist.

Auf einem Grabsteine von Rök in Ostorgütland findet sich eine alt-

schwedische Kuneninschrift, die in den Anfang des 10. Jahrb. gesetzt wir«!

:

«Feinde ringsum unter der Erde Uaseibaum". Dazu stimmen die Wurt»

des isl. Skalden Hallward Hareksbleei um 1080 «Kein FOrst ist Gott nfiher

als da, KOnig Knnt Tom Dinemaric, rater der HasebUnge der Bide*. Die

Haael wird alao ab WeUbamn beseiduet «a Stalle der gewohoicii Esehe.

Da die Eaehe im Nerden einer der hOchaten Bättme war, in laland

sogar anfier der Zwergbirke nur die Eberesche fortkam , wurde der heOige

Weltbaum zu einer Esche. Ihre Früchte soll man ins Feuer w. rffn, wenn
ein Weib in Wehen sich kriimiiit: dann wcrdou Kindbettoriiincii ihrer

Bürde ledig; solche Macht hat für Menschen der Hauni. Dieser realistische

Zug setzt einen Brauch des täglichen Lebens voraus, nämlich den, mit den

Frflelitea einen Baamea bei Sntbindnngeii an rindmn. Seine Zw^ge
breitet der Weltenbann Aber alle Lande, niemand kennt aeine Wnneln,
kein Feuer nocb Eisen schädigt ihn. Eine Esche weiß die Seherin stehen,

die ist Übergossen mit dem weiüen Naß, wurzelt tief im Innern der Erde

und heißt Yggdrasil. Daher kommt der Tau, der die Täler befeuchtet:

immergrün steht der hohe Baum an der (Quelle der Norne Urd , zwei

Schwäne wiegen sich in ihrem W^asser. An der Wurzel des äthergewohnten

Banmea li^ neben dem Nonienfamnnen od«r aucfa an deaaen Stelle nr>

aprüngUcb Himia Born, in den allen Naß anf Erden und nnter dem Himmel
soiMnmenfließt ; jeden Tag begießt Mimi den Weltbaom, damit er auch

femer gedeihe und blühe: er heißt darum auch „Baum des Minii".

Schimmernde Weibe, Heilijjkeit, Reinheit und reinigt-nde Kruft schrieb man
dem Wasser zu, mit dem die Esche übergössen ward. Das Volk meinte,

daß alle Gegenai&nde, die in die Quelle kämen, ao weiß wOrden wie die

Hant, die inwendig in der Sieraehaie liegt. Wie die Germanen im Schatten

lanbreicber BAvnw, an defaa FnSe wohl oft eine heilige Quelle lag, wo
die Opfer stattfanden, Gericht zu halten pflegten, so halten die Götter

jeden Tag Thing und Gericht an der Weltosche. Wenn aber das Welt-

ende hereinbricht, erbebt ihr Stamm und iichzt. Aber er geht nicht zu

gründe, sondern grünt auch in der wiedergeborenen Welt noch weiter.

In seinem BoUe verbirgt sich das Menschenpaar, von dem die Qeadilechter

der neuen kflnftigen Welt abstammen (Y^L 2» 19, 47 ; Fj9l8y. 18 ff.; Grimn.

25. 26. 2». 81 £; Yütpt, 45).

Aus dieser an sich einfachen und verständlichen Vor-

stellung schuf die erweiternde Spekulation ein Bild, das das
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Leben in seiner Vergänglichkeit nud moralischen Verderbt-

heit nnd die Zeit in ihren drei Stufen zu eymbolisieren

sucht, und an spekulatiirer Tiefe seines Gteiohen nicht hat

Drei Biiinuen lie«^eii bei <len drei Wurzeln Yggdrasils,

die in die drei Welten reichen: L'rds Brunnen, wo die Nornen

wohnen, Miniis (Quelle und Hwergelmi, das rauschende Seebecken

in Niflheim, aus dem die urweltlichen Wasserfluten entsprangen.

Die dritte Wurzel benagt die Schlange Nidhögg (die grimmig

beißende, schadengierig hauende). In diesem Bilde veran-

schaulichten sich die Nordleute die zerstörende und ver-

nichtende Kraft, die auf die innersten Fibern des Natur- und
Menscheulebens wirkt, und die durch das in die Welt ein-

gedrungene Böse bedingt ist. Und um die unablässige \'er-

nichtungsarbeit noch mehr hervorzuheben, wurde die eine

Schlange später zu den vielen, die immer nagen werden an
den Zweigen des Baumes, oder gar zu so vielen Schlangen,

daß keine Zunge sie zählen kann. Die Weltesche ist damit

zum Bilde des Weltlebens geworden, dessen Kraft von der

moralischen Verderbnis untergraben wird.

Noch mehrere andere Tiere, die mit der Esc^e in Ver-

bindung stehen, geben dieser Vorstellung eine größere An-
schaulichkeit und einen reicheren Inhalt.

Im Wipfel der Esrho wiegt sich ein Adler, wie im Norden die Adler

gew<'5hnlirli auf hohen Esclienzweigen sitzen. Ganz grotesk klingt der

Bericht, dati zwischen den Augen des Adlers ein Habicht sitze: mit seinem

scharfen Gesieht spftht er wie Heimdall 'Ton dem hohen Sitte aus and

nnteiriditet dsn Adler Ton allen drohenden OeAihren. Ein BidihSnidien

aher, Batatosk, llnft an der Eadie anfand ab imd trilgt NidhSn, dem Symbol

des Bosen in der Welt, nnd dem vielwisscnden Adler im Wipfel des Welt-

banmes a]If> die gehftssigen Worte an, die beide übereinander ftnßern.

Y^'udrasil duldet mehr Beschwor, als man weiß: wflhrond NidhOgg

unten nagt, heüit der Uirsch oben, und an der Seite fault der Haum.

Dieser Zug wird sonst nicht weiter erwähnt, paßt auch

nicht dazu, daß der Baum den Weltuntergang fiberstebt

Aber der Dichter hat auch hier das ZerstOrungswerk, das

sich in der verfäulenden Seite der Esche seigt, mit der mo-
ralischen Verderbtheit in der Welt in Verbindung gebracht.
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£beD80 wird dem Hirsche, der oben in ihren Zweigen weidet

und die Sprossen der Esche abißt, die Bedeutung einer zer-

störenden Blacht beigelegt

Aber wie aus der einen Schlange NidhOgg zahllose

Schlangen geworden sind, so sind aus dem einen Hirsche

vier geworden, die mit zurOckgebogenem Halse an den

Knospen des Baumes weiden, dessen Laubkrone sich über

ihnen wölbt Die Namen zweier der vier Hirsche (Tod und
Betäubung) zeigen deutlich, daß sie nichts anderes wie alle-

gorische Gestalten sind: der Tod nagt die frischen Knospen

des Menschenlebens ab und vernichtet die zarten Schößlinge

au dem als Pflanze gedachten Menschenleben. Aber dem-

selben Mytbenbilde wird aucli noch eine andere Bedeutung

beigelegt.

Ein üirsch Eikthyini,dessen dorniges Geweih sich wi« eine Eiche yerästet,

steht ftuf dem Dadie Ton WsUuül und beißt die grfineii Blfttter om Baame
Lirad ab, in deaaen Nihe die Gotteihatte emdiiet iat; von aeinem Geweihe

triefen alle Wasser. Lärad (Schutzspender) ist nur ein anderer Name für

die Woltescho oder ihren Wipfel, der bei Walhall emporniijt (S. 280) :

ist hier als oin Hauiii aufgefaüt, der in sich gieichsani alle Säfte, alle Feuchtig-

keit aufnimmt ; in da8 Seebecken Hwergelnii, dem eiuät der Urstuif entquoll,

strömt auch das Wasser von dem Geweihe des Hirsches zurück. Von
LSrada Laube sehrt ao^ die Ziage Heidnm; aie fHUt die Geftfie mit klarem

Ifefct nimmer veniegt dieaea Naß. Der immerdar atrOmende Reichtum an

Saften, den der Baum entbftit, dient mittelbar den Bewohnern von WalliaU

als Getriink (Gg. 15. 16).

Wie wenn noch nicht genug Tiere an der Esclie be-

schäftigt sind, heißt es endlich, daß in dem Baum ein Hahn
sitzt, luftglänzend, ganz strahlend von (lolde {Fj9l8V. 17. 18).

Ängstlich fürchtet Surt die Wachsamkeit des im Wetter-

glänze auf Mimis Baume stehenden Hahnes: denn wenn
dieser das Nahen der götterfeindlichen Mächte zu früh ga.

wahrt, ist ihr Angriff vereitelt. Auf dem schwedischen

Johannisbaume, auf dem saterläudischen Schicksals- oder

Lebensbaume, den der Bräutigam erhält, wenn er das elter*

liehe Haas verläßt, als Wahrzeichen, daß der aus dem heimat-

lichen Boden verpflanzte Baum auch künftig grünen, wachsen

und Früchte bringen könne, sitzen Hähne, ein leicht ve^

ständliches Symbol der Zeugungsfülle. Auch der Hahn des



Der Weltenbaam.

Weltenbaames entstamnat diesem Brauobe und ist erst später

som Wächter umgedeutet.

Dieser mythische ewiggrüne Weltbaum hat seine irdischen

Abbilder im Kultus.

In der Mitte des 15. Jilixli. etend auf Ootbnd eine Keehe, die Seminer

nod Wintw getoA», an der Stelle einee grofien Heiligtoms. Bis in die

neaeste Zeit stand in Smäland fast bei jedem Hofe ein heiliger Baum, eine

Linde, Esche oder Ulme, der V&rd träd (Schutzbaum). Solche Bäume durften

nicht beschädigt werden, ja es durfte nicht einmal Laub von ihnen ge-

pfltlckt werden. Der Beschreibung des heidnischen Tempels in Uppsala

dorcb Adam rom Bremen aind folgende Worte ana einer Mitteüong dea

DlnenkSniga 8wen Esbritliaon oder aeiner Hofleute hinxngefttgt (IVm):

Auch Lärad steht hart an d»
Halle (WalliaU) (Grinm. 35. 26).

Tggdraail, der höbe, heilige Banm
(Vol. 19), der Fsrli. n höchste (Vol. 47).

Die Esche ist der größte and beste

aller Bäume (Gg. 15).

Nahe bei diesem Tempel ist ein

Rieambanm,

der aeine Zweige weithin auabreitet

und im Winter wie im Summer immer

grOn ist.

Welcher Art der Baum ist, weili

niemand.

Dort iat andi eine Qaelle, wo die

Heiden Opfer anznatellen und einen

Menaehen lebendig zu verseidcen

pflegen. Wenn er in der Tiefe ganz

verschwindet, so ist der Wunsch des

Volkes bestätigt. Die heilige (Quelle

und Baum liegen nah beieinander.

Mit breiten Asten überwölbt

Mimb Baum die weite Welt (Fjolsv.

13), seine Zweige erstrecken sich über

alle Welt und ragen über den Him-

mel empor (6g. 15).

huiiK igiiin steht er an der Urd-

Qnelle (Vol. 18).

Kein Mensch weiü es, aus welchen

Wnneln er wncha (Fj^Isv. 14) [Viel-

leicht hat der Scholiaat aeine Qnelle

liier mifireratanden].

Tggdraaii ateht immer grOn fkhw

dem Sdüdcaalabmnnen; Tgl. auch

Mimis Brunnen und Hweigelmi

(Vol. 18).

Jeder einzelne Ausdruck in Adams Berichte komiut in

gewissem Maße auch dem Weltbnuine zu, und die Wichtig-

keit dieses SchoUons für die Erklärung des WeltbaumoB
kann nicht hoch genug geachätst werden.
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Der Yggdrasilmythus hat verschiedenen Anschauungs-

kreisen entstanunende Elemente, gleichsam lose ineinander

gefügt, in sich uufgenommen. Die Vorstellung des \\'eltalls

als eines mächtigen Baumes kann von einem Wolkengebilde

ausgegangen sein, dessen Zweige den ganzen Himmel über-

decken, oder von dem Sonnenlichte mit seinen Straiilen, wie

es sich mit der Morgenröte in den Wolken zu verzweigen

beginnt: die Quelle ist der Wolkenbrunnen, der Wolken-

himmel mit seinem befruchtenden, lebengebenden Tau, dem
Regen, und mit dem goldenen Auge dann, der goldenen Sonne.

Daß solche Naturerscheinungen am Himmel oder in der

Luft von der Volksphantasie unter dem Bilde eines Baumes
zur Veranschaulichung gebracht werden können, wird all-

gemein zugestanden. In Norddeutschland werden leichte

Wolkenhildungen, Windstreiiten, Tom Landvolke Wetterbaum

genannt; sturmdrohendes WettergewOlk heißt Windwurzel.

Ungekünstelte mythische Auffassung der Strahlen der Sonne

als einer Pflanze, deren Zweige sich zwischen Himmel und
Erde ausdehnen, liegt in einem lettischen Liede: „Am Meeres-

strande ist eine schöne Rose gepflanzt. Sie wftchst zum
Himmel empor, ihre Zweige reichen in die Wolken hinauf,

und auf den Stengeln der Rose steigt der Mensdi zum
Himmel empor".

Wie neben dem Tempel in Uppsala der Riesenbaum,

neben Walhall Lärad, so stand in nächster Nähe bei dem
Familienhause der Vardträd, der Baum, der die Fürsorge

ausübt oder vielmehr, der die Fürsorge persönlich ist (v&rda

warten, bewachen, hüten; 121, 589). Wie man von der Frucht

des Mimisbaumes ins Feuer werfen soll, um Frauen von

KiudsncUen zu lösen, so scliHngcn Schwangere die Arme um
den Vardträd, um leidite Entbindung zu erlangen (8.1 und der

liolundeibaum neben dem Hause hilft den Kreilienden {{}.).

Der Einzelne, die Familie, die Dorfscliaft suchte in einem

Baume ein (Jegenbild und Symbol des eigenen Lebens, ihren

Scliutzgeist. Der L'ppsala- Baum wird der Vardträd des

schwedischen Volkes gewesen sein. Wenn jede CM iueinscliaft

einen (wirkUcheu) Schutzbaum hat, dessen Lebeu mit dem
Hcrraann. NordUeb« Xytliologi«. 88
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Geschicke der Gemeinschaft verknüpft ist. so muß auch

Walhall mit einem eigenen himmlischen VArdträd ausge-

stattet sein, der, wie neben dem Privathause, so auch neben

dem Götterhause stand. Als sich die philosoplnsche Be-

trachtung über die Grenze von Familie und Stamm erhob

und das ganze Menschengeschlecht in Betrachtung nahm,

als sich die Vorstellung der Welt bildete als einer Gemein-

schaft, die alle Wesen, menschliche, göttliche und geister-

hafte 'umfaßte, mußte aucli diese CKineinachaft mit ihrem

Schutzl)aume versehen und dessen Leben mit dem Schick»

aale der Welt verknüpft werden. Dem Weitbaum in seiner

ältesten Gestalt liegt demnach nichts anderes wie eine ins

Große malende Anwendung der Vorstellung vom Vardträd

auf das allgemeine Menschenheim zu gründe. Mit dem
Weltbaume ward das Geschick der Welt von Anfang an
verknüpft, der Genius des Baumes oder die in oder unter

ihm wohnenden Genien waren zugleich schützende und

schicksalbestimmende Mfichte der Menschheit, in fortge-

schrittener Zeit der Schicksalsgüttinnen und der Götter über-

haupt Der menschliche Scbutzbaum ist also das ursprüng-

liche und einfache Urbild des Weltbaumes und konnte um
so leichter zu seiner himmlischen Höhe erhoben werden,

als man in der Urzeit einen wunderbaren Baum kannte, der

in einer mythischen Betrachtung von Erscheinungen des

Himmels seinen Ursprung hatte. Sein alter, allgemeiner

Name war wohl Meßbaum, Baum der abgemessenen, wohl-

eingerichteten Welt (mj9tvi(!r.).

Besondere Bezeichnungen des Weltbaumes waren später

».Mimis Baum" und „Esche Vggdrasils". Der erste Name
ist ohne weiteres verständlich : der Baum , unter dem
Mimi wohnt, oder den Mimi l^egießt. Schwieriger ist die

Erklärung von Yggdrasil. Siclicr bedeutet Yggdrasil niclit

das von Odin gerittene Koii d. Ii. Odins Galgen, und ebenso

wonijx ist der Galgenbauni, an den) (.)din sich seligst opferte,

d( >h;ilb zu einem SinnbiMe der Welt geworden {8. 309).

Viel wahrscheuilicher ist die Erklärung ..l-^ehe <le.^ Pferdes

des Ygg"; Ygg „der Schrecker" ist Udin, sem Koß ist
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Sleipni, Esche Yggdrasils also Esche des Wind- oder Wolkon-

roRses Sleipni: zwischen den Asten des Wind- und Wolken-

baumes trabt das Roß des Wind- und Wolkengottes und
weidet in den luftigen Ästen. MeUr noch als diese aus-

schließlich naturmythische Deutung wird eine solche be-

friedigen, die auch wirklichen Verhältnissen dee irdischen

Lebens neben volkstümlich mythischer Anschauung gerecht

wird. Yggdrasil kann auch schreckliches Pferd oder

Schreckenspferd meinen, d. h. den Galgen, an dem man
Odins Opfer reiten ließ. Zwar gibt es keine bestimmte An-
gabe daför, daß Odins Opfer an dem Väidträd aufgebfingt

wurden, aber die Vorstellung an sich ist keineswegs un-

wahrscheinlich. Adam sagt in seinem Berichte über den

Baum von Uppsala: „Die Opfer werden in dem Haine auf-

gehängt, der zunächst am Tempel liegt. Dieser Hain ist

nämlich den Heiden so heilig, daß jeder einselne Baum durch

den Tod oder die Verwesung der geopferten Menschen für

heilig erachtet wird". Der Riesenbaum, der Schutzbaum der

schwedischen Nation, wird doch aller Wahrscheinlichkeit nach

in diesem Haine gestanden haben, und der irdische Vfirdträd

kann sehr wohl Yggdrasil „Schreckensroß" genannt sein.

So erklärt sich die Erhöhung des irdischen Schutz- und
Opferbaumes zu seinem himmlischen Abbilde ganz natürlich,

zumal wenn das natursymbolische Bild des Wind-, Wolken-

oder Sonnenbaumes mit hinein gespielt hat.

Die unermeßliche Höhe des Weltenbaumes, sein immer-

grünes r^aub, sein Standort iil)er einem Wasser, die Spende

des ir(ii;?cheii 'J^iues und überhaupt aller Gewisser, seine Be-

nutzung als Gericljt.'?stiltte hussen sich also durchaus aus ein-

heimischen Vorstellungen erklären. Es war ferner nur eine

natürliche, schöne und sinnreiche Annahme, daß die über-

meuschlichen Frauen, die das Schicksal aller Wesen be-

stimmten, ihren Wohnsitz an der Yggdrasilsesche hätten,

und daß sie aus der (Quelle an deren Fuß über sie W^asser

gössen, das sie frisch erhielt.

Andererseits ist nicht ausj^eschlosseu, daß bei dem my-

thischen Weitenbaume Öäfte aus fremden Quellen sich mit

88»
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denen vereinigt haben, die aus dem heimischen Boden auf-

stiegen : erst diese V^ereinigung hat die volle Entwicklung des

Baumes ermöglicht, wie er von den Dichtem, nicht von dem
gesamten Volke, geschildert wird. Daß freilich der Baum

überhaupt mit Tieren und zw*ar dem
Norden bekannten, wie Adler, Habicht

und Hirsch bevölkert wurde, wäre

an sich verständlich. Beachtenswert

ist vielleicht ein ungarisches Märchen,

in dem 77 Krähen auf dem Wipfel

einer Eiche hocken, an deren unterem

Ende 77 Wasserratten nagen.

Der faulende Baum ist dem ver-

dorrenden Baume der Erkenntnis nach-

gebildet, der nach der Legende ohne

Rinde und Blätter nach dem Sünden-

falle steht. In England, besonders in

Northumberland , fanden die heid-

nischen Nordleute hohe prächtige

Kreuze {Denkmäler mit Kreuzen oder

in Kreuzform) mit bildlichen Dar-

stellungen. An der Seite des Kreuzes

hinauf, an dem der weiße Christ hing,

sahen sie die Zweige eines Baumes
geschlungen, auf dem zuoberst Eich-

hörnchen, darunter Vögel (wie Adler

aussehend) und Drachen saßen und
von den Früchten des Baumes fraßen.

Einzelne Züge von dem hier mit

leiblichen Augen Gesehenen über-

trugen sie auf das einheimische Bild von dem himmel-

anstrebenden Baume. Der Pfeiler von Bewcastle und das

Ruthweilkreuz sind bereits früher besprochen (S. 26), und die

Möglichkeit christlichen Einflusses auf heidnische Vorstellungen

ist eingeräumt worden. Umgekehrt hat sich die christliche

Kunst auf dem Grabstein in St. Pierre, Monmouth Shire

heidnischer Motive bemächtigt (Abbildung 18).

Fig. 18.



Fremde Zflge im YggdraaU-Mytbas. 597

Von dem Schafte des Kreuzes geht ein in drei Blättern endigender

Zweig naeh jeder Seite «ib. Den Ereozesstamm faßt eine Hand gerade

onter dem Kreoze. Auf der Unken Seite des Stammes sieht man unter

dem Zweige ein langstrecktes Tier mit langem Schweif nnd aufrecht*

stehenden Ohren, dessen Maul gegen den Zweig gerichtet ist, wohl ein

Eichhörnchen. Darunter sind zwei Vot^ol, dor eine untor dorn andern,

rechts befindet sich ein Adler, der wie die Iti idfii andern den Sthnabel

vom Stamme weg richtet. Darunter umfaijt ein Drache, den Kopf nach

unten, mit seinen Kinnladoi das nntenst« Ende des Stammes, um die

Wnrsel dttrehsobeißen. Wir finden also den Drachen, den Adler, den

Habicht und das Eichhorn, anBerdem noch einen dritten Vogel, jedenfalls

die.selhcn Tiere, die in der spftten isländischen Dichtong auf Yggdrasil

erwähnt werden; es fehlen der Hirsch und die Ziege.

Nicht unbedingt nötig ist die Annahme, daß die Vor-

stellung von Nidhögg, der an Yggdrasils Wurzel nagt, durch

das Christentum hervorgerufen sei, durch die Schlange, die

an der Wurzel des Baumes der Erkenntnis oder am unteren

Ende des Kreuzes nagt (S. 69). Auch das Märchen erzfihlt

von einem herrlichen Baume, der verdorrte, weil an seiner

Wurzel euie Maus nagte, und von einer Quelle, die versiegte,

weil eine Krdte — ursprünglich wohl eine Schlange — unter

einem Steine im Brunnen lag (K. H. M. Nr. 29; über die

Ziege Heidrun und den Hirsch vgl. S. 280).

Uatergang und Erneuerung der Welt

Man hat gewiß mit Recht angenommen, daß der Glaube

an den künftigen Weltuntergang durch Feuer seine Aus-

breitung über die germ. Welt nur in der Form einer Ver-

kündigung und Prophezeiung gefunden hat Dieses letzte

Schicksal der Götter, ihren Untergang und damit das Welt-

ende bezeichneten die Nordleute als die Ragnarök (Nom.

pl. das Göttergeschick, Gotterende), späteres Mißverständnis

sagte dafür irrtümlich Baguarökkr (Nom. sg. die Götter-

dämmerung), d. h. die nächtliche Dämmerung, die über die

Götter hereinbricht. Den bevorstehenden Untergang der

alten Götterwelt, wie er im tieferen religiösen Glauben von

früher her ausgebildet oder doch vorbereitet war, schildert

von allen Eddaliedern (Vafp. 17, 44—53, 54—55, 39; Grimn.
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17, 23; Lok. 39, 41, 42, 44; Baldrs dr. 14; Fjvlsv. 14; Sigrdr.

19; Fäfn. 14 5) und Skaldenliedern (Em. Hkm, Snt 24, 25;

vgl. Saxo 262; s. o. S. 297) am ergreifendstell das Gedicht, „der

Seherin Weissagung" (V9lu8pä). Bei aller Bewunderung der

meisterhaften Gruppierung und der dramatischen Steigerung

des Stoffes, der tiefsinnigen Verknüpfung der einzelnen Be-

gebenheiten, der sittlichen Hoheit der Anschauung und der

erschütternden Sehnsucht nach Frieden darf man nicht über-

sehen, daß es die erhabenen Gedanken eines einzelnen, gott-

begnadeten Dichters sind, nicht die des gesamten Volkes.

Blutenden Herzens sieht er den Verfall der alten Götterberr.

lidikeit und den unwiderstehlichen fiiegeseinzag der neuen

Lehre. Da will er noch einmal den alten heiligen Glauben

rein und unverfälscht den Zeitgenossen vorführen, zusammen-

fassen und erklären, was er an tiefen und erhabenen Ge-

danken enthält; er will den Bekehrem zeigen, daß der heid-

nische Glaube keinen Vergleich mit dem eindringenden

fremden zu scheuen braucht: einen jüngsten Tag, eine

Wiedergeburt, eine Auferstehung von den Toten lehrt auch
seine Religion — wozu also das bewährte Alte aufgeben?

Mit dem Ersciieineu der Nomen ist das Schicksal und dadurch das

Unheil in die Welt gekommen. Nieht nnr die MenBchen mnd ihm unter-

worfiNDt sondern nach die GOtter; sie hnben mennigfache Einbußen erfahren

und Konflikte heraufbesehworen , die ihnen verliüngnisvoll werden sollen.

Das Auftreten der Nornen vor der Tütung der Hexe Gullweig und dem
Wanenkriego deutet Mord und Unhoil an , wie das der stn itgertisteten

Walküren. Das goldene Zeitalter ist vergangen, der erste Tot.srhlng ist

verübt, der erste Krieg entbrannt, und seine Folge ist der erste Eidbruch,

begangen an dem riesischen Banmeister. Beim Wdtende ridit sidi das

an dem Riesen yerflbte ünredit» denn dann stehen die Riesen in den Reihen

der Gegner der Götter. Der Itenbaum ist von feindlichen Gewalten

gefiilinlot. Verhänguiüvoll wird den Göttern auch der Handel, den Odin

mit Miini geschlossen hat, die Verpfiindung seines Auges. Verhängnisvoll

für Frey ist der Verlust seines goldenen Schwertes und für Ty die Preis-

gabe der rechten Hand. Aber die verhängnisvollste Einbuße für die Götter

ist der Tod Baldrs. IGt der Feaselong Lokis haben sich die GMftter einen

aenen grimmigen Feind gemacht: mit den Hel-Dftmonen wird Loki am
jüngsten Tage gegen die Götter heranziehen - so weist anch dieser Kon-

flikt auf das Weitende hin. Da trilYt der Göttervater seine Oegenniafire^eln

:

er macht den Feuriswoif, die Midgardsscblange und tUe Uel unschädlich.
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er uimmt tapfere Helden nach ihrem Tode bei sich in Walhall aaf, er

•acht Weisheit und Wiseen na erwerben, aellMt unter den grSAten Gefthren

and Opfern. Abwehren kann er das Veihingnis nicht» aber aalhalten: in

Beraitacihalt sein iat Alles.

So bringt der Dichter die Schicksale der Götter aus der

Vergangenheit in geschichtlichen Zusammenhang. Baldrs

Tod und Lokis Fesselung freilich reichen bereits in die Gegen-

wart hinein und gehören su den Vorzeichen des bevor-

stehenden Weltunterganges.

Die Wolfe werden geboren , von denen ein« dss HimmelsUehfc Ter*

folgt and den Sitz der OOtter mit Blat rMet; Sonnenfinsternisse treten

ein, and alle Wetter werden übelgesinnt. Die Götter and ihre Gegner

sind Ängstlich auf <lt r Hut. Wo das Reich der Riesen den Wohnsitz der

Menschen berührt, hillt der Grtiizwart F'siirther Ausschau nach Süden za

(Ich Monschen und nach oben zu <it'ii (iiittcrn. An ilcr Grenze von Mu-

bpeilaheini. dem Lande der Feuerrieäeu, sitzt iSuit, das glühende Schwert

in der Hand. An dem HOllenflasse hftlt der fiirehtbare Hand Garm di«

Wadie, am die von ihm Behüteten zar Abwehr aafkarafen. Bei den

Gflttern aber ist Heimdall der W.irhter und nitzt am Rande den Ilitnnu ls,

und wenn er auch weniger ^-chlaf bedarf als ein Vogel und Tag und Nacht

gleich gut sielit , so wird sich doch Loki seines Schwertes bemächtipen

oder einen Waifentausch mit ihm bewirken, und wenn er auch das Gras

und die Wolle aof den Schafen waehsen hört , so wird er doch erst ins

Horn stofien, wenn das Riesenland bereits im ToUen Anfrahr ist Ein

weiteres and immer drohenderes Vorzeidien ist das KrAhen der Hihne in

den drei Reichen, der Riesen, Götter und der Hei: tlber dem riesischen

Wüchter. der sich übermütig ein Lied zur Harfe singt. Ififit di-r schnnrnte

Habn seinen ijtll«n«lcn Huf erscballen; ob den (Juttern kniht (Jullin-

kambi, die Helden in lieervaters Halle zu wecken: in den Räumen der

Hei krftht der Hahn mit roübraunem Gefieder. Zum erstenmal erttat dss

laote Bellen des HttUenhandes Oarm: es ist die letzte, eindringliehste,

schauerliche Mahnung znr Wachsamkeit. Wehe, wenn der Fenriswolf die

Fesseln zerreiit, mit denen ihn die QAtter gebonden haben

!

Wohl mag der Dichter aus der zeitgenössischen Geschichte

die traurige Gewißheit entnehmen, daß die Schrecken des

Weltendes nicht mehr fern sind, daß er vor der Kata-
strophe steht. Die Söhne König Haralds des Haarschönen

kämpfen um die Macht, Eirik ßlutaxt hat mehrere (fünf

oder sechs) von seinen eigenen Brüdern aus dem Wege
geräumt, teils im Kampfe, teils auf andere Weise; den Bruder-

mörder nennt darum das entrüstete Volk „Blutazt" (S. 5).
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Unauslöschlichen Kindruck nuiBten diese blutigen Brüder-

fehden gerade der Künig?:lau:iHe auf (he Zcitgenosseu macheu.
Voll Sclinierz und Zorn ruft der Dichter aus:

Brüder befehden sirh und fiillt ii einander, die Bande der J^ippe achten

Schwesterkindor uicht mehr. Zucht uud .Sitte verfallen, der Weltuntergang

muß nahe 8«b. Arg ist es in der Welt, yiel Ehebmcb gibt es; nicht einer

der Menschen wird den andern ncch sdionen. Noch im 12. Jahrh. wird

der Eintritt des Weltuntergangs an die Auflösung der ersten Grundlagen der

sittlichen Welt angeknüpft: sehr schlimm geht es in der Welt zu ; der Sohn

kennt seinen Vater nicht, und so machen die Söhne ilire Väter zu Ilahnrein

:

die Menschen kennen ihre \ erwandten nicht [Merliuus spaj. Denn die

sittliche Ordnung des öffentlichen wie des besonderen Lebens der Einzelnen

mhte bei den Oennanen gani und gar auf dem Grunde der Familie. Wenn
die Familie zerrflttet ist, fehlt andi dem tfffentlidien Leboi aller Halt:

jeder spricht und tut. was er will, keiner schont des andern. Hart, ge-

waltsam, wild und schrecklirli i.st die Zeit; .Schwertzeit, I?<'ilzeit heißt sie

darum. Der sittlichen Verwildirünc entspricht die Verwilderung der

Katur. Ein Schneesturm ist wühl die grauenvollste Naturerscheinung des

aotdiaehen Winten. BSsige Winde tosen Uber das Iiand » das ist die

Windzeit, Sonne und Mond werden Terfinstert — das ist die Wol&seit.

80 kOndet sich der letzte grofie Winter an. Aus allen Himmelsrichtungen

stellt sich Schneegestöber ein , scharfer Frost und Sturm , und der Sonne

Tersagt ihr Srhoin. Aus drei aufeinander folgenden Wintern V)esteht der

lange Winter, und kein Sommer trennt sie (Vaf|>r. 44; Hvndl. 44 ; <v!-'.
51i.

Allgemeiner Aufruhi-, Ratlosigkeit uud Uusicberlieil

herrscht vor der Katastrophe.

Mimis S<ihne. die Kiesen (oder die <JewässerV) geraten in unruhige

Bewegung, und sobald sie ühermütig werden, stofu Heimdali, der die (nitter-

brUckc gegen sie bewacht, schmetternd lu sein liurii. I)as Ende bricht

an, die Entsdieiduog tritt ein. Noch einmal redet Odin mit Mimia Haupte,

nm sidi Rat zu holen nnd erlMhrt, was unabwendbar bevorsteht. An seiner

Fessel reißt und zerrt der Fenriswolf; seine furchtbsren Anstrengungen,

Ton den Banden loszukommen, lassen die Erde erbeben nnd den Welten-

baum rauschen. Entsetzt f-\nd die Helleute iiber das \\ üten des Tieres,

nnd die Wut des l'ngetüms und das Entsetzen seiner Umgebung, der

Heibewuhuer, legt sich erst, als die Fessel ausgedehnt ist. Vor den Ritzen,

die in die Berge fahren, stöhnen die Zwerge: sie kdnnen die Eingänge

jetzt nidbt mehr finden, obwohl sie sonst kundig der FelswSnde sind.

Zum zweitenmal heult der HftUenhnnd laut auf, um zum Voruehen

der höllischen Mächte aufzumuntern, aber auch vor wilder Freude über

das Loskommi n des Wolfes. Denn das ist das Hauptmerkmal dafür, daß

die Zeit der Kagnarok gekommen ist: sein Losbrechen ist die Vorbedingung

zum allgemeinen Aufbruche der Weltmächte und zum Umstune diesw Welt
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(Orfmii. 23, Hyndl. 40; vgl. Em. Hkm.). Narh anderer Auffassung bricht

der jfingste Tag mit dem Freiwerden Lokis au (Baldrs dr, 14).

Eingeleitet wird ilie eigentliche Katastrophe mit

dem Anmärsche der Feinde.

Ihre Führer sind Hrym .der Kraftlose*, Loki mit dem Fenriswolfe,

und Surt . <itT Herrscher der Feuerwelt. TIrvm kommt von Osten, d. h.

dem Haujit«ehiete der den Göttern feindliclicii Kiesen; er führt die Riesen

zum Kampfe gegen die Götter; mit vorgehulteneni bchilde. zum Kampfe

bereitp steht er mutig da, mit Beehten lenkt «r des Stener des I«eiclien-

schiffes. Die Riesenschlange windet sich ihm rar Seite nnd aehlftgt die

Wogen im Rieeenzome, die Brandung peitschend mit dem Schweife, und

dadurch entsteht eine große Flut. Durch diesen hohen Wogengang ist

das Toten.schiff Naplfar flott geworden. Darüber krächzt der riesiisrhe

Windadler Hräswelg; die Leichen zerreitH der Schnahelfahle. Ein anderes

Schiff schießt von Norden daher, Muspells Söhne (der Fcnriswolf und die

Heldimenen? a. L.: die Leute der Hei) kommen flbers Meer gesegelt; der

Fenriswolf ftthrt das Schiff, nnd Loki steuert es. Ana seinen Kiefern bat

Fenri das Scliwert gespieen, daa Ty, aeinen Arm dahei opfernd, ihn

händi^'end als Keil in den Rarhen gezvv.'inirt hat: Fi'iier glüht ihm aus

Augen und Niistcni . mit klaffendem, bluttriefendem Iv'aclien fährt er ein-

her, dali sein Oberkiefer den Himmel, der Unterkiefer die Erde streift —
und wenn noch mehr Kaum vorhanden wäre, er sperrte noch weiter den

Rachen auf. Ton Sflden aber kommt Surt mit dem Feuer einher, hell

leuchtet der Glanz seines Sdiwertes, ans den Erdspalten brechen Feuere

flsminen hervor. Bei seinem Erscheinen schlagen die .Steinfelsen EU«

sammen , und die Bergriesinnen verlieren daa Gleichgewicht und kommen
zu Falle. Ilel srhlingt die Menschen, großes Sterben tritt ein. Da birst

des Himmeis eherne Wölbung entzwei, geschmolzen von Glut oder ge-

sprengt von dem drohnenden Lärme, und ala die Fenersdhne Aber die

Regenbogenbracke reiten, gerit sie in Brand und aerbrieht.

Nach altgeniiani.'^cliem Brauche ist Ort und Zeit des

KaiuplV's zwischen den Göttern und ihren Widersachern vor-

her vereinbart.

Wigrid (Feld des Kampfes) heißt das Feld vi.i Walhall, das zur

Walstatt bestimmt ist; hier treffen sich zum Kani|df die seligen (iötter

und burt; hundert ileiieu mißt es im Geviert (Valju-, Is; Fäfn. 15). Kampf-

gerfiatet eilen die Götter nnd Einheijer dahin. Der GtttterkOnig. den

goldenen Helm auf dem Haupte mit den gewaltigen, Torgeatrtnbten Adler*

flilgeln, den Speer (iuiii^ni in der Hand, fliegt sausend wie ein Windstoß

voran, ihm folgen die andern, aus ihren Hallen und Wohnungen stürmend.

Auch die Gottinnen scheuen den Flug der Speere nicht, die Walkiiren

brausen auf lichten Kossen einher; schier zahllos ist die bchar der
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Einherjer, di« MU WalhallB Tortn «luädieii. Den H«erfllhMni d«r Si«MB
treten die Haaptkimpfer der Oöttw im BinselluunpfB gegenflber. Odin

stflTEt gerades Weges auf den Fenriswolf los, aber des Ungeheuers Schlund

verschlingt den Göttervater. Frigg, die noch immer um den Tod des guten

Baldr trauert, erlebt den zweiten und größten Schmerz. Zur Hache eilt

Widar herbei ; mit seinem unzerstörbaren Schuh drückt er den Unterkiefer

des Wolfea nieder, dali ihm die furchtbaren Zähne nichts anhaben können

;

mit der linken Hand reißt er den Oberkiefer des üntaeres kodi, dnfi es

nicht sneehnappen kenn: so stofit er die Klinge dem Wolfe dordi den

Bechen ins Herz. Der Sonnengott Frey und der Führer der FeDerriesen,

Sort, kilmpfen miteinander; aber Freys gutes Schwert, das sich von selbst

schwingt, ist in der Hand des (»egners, und so tiiuiet der Gott dt'ii Tod.

Die Midgardäächlange, der Thor schon einmal gegenübergestanden, und die

sich, schwer verwandet, in den onergrandlicben Tiefen des Weltmeeres

verbolzen gehalten hatte, wttbt sieh gegen den Dinmeter heran nnd speit

Gift» daß Meer nnd Luft sich verpesten. Vei^bens sertrfimmert Ihr Ilior

den scheufilicheu Schädel mit seinem Hammer, nenn Schritt nur noch kann
er machen, dann füllt er tot nieder: allzuviel Gifthauch hat er eingeatmet.

Heimdall trifft Loki. Heiß loht in ihren Herzen der alte Haß auf. Der

Streit, den sie beide einst in Itobbengeät^lt auf der Meereäkiippe fern im

Westen um das goldene Halsband Brisingamen geführt haben, mofi sum
Anstrag gebradit werden. Ungleidi ist der Kampf, durch das eigene Schwert

kommt Heimdall um, aber auch Loki erliegt. Ty, der liebte Himmelsgott,

sucht Tergebi' IIS den Wolf der Finsternis, den Widar bereits erlegt hat.

Aber ein duiiipfer Ton, das schaurige Heulen des Hüllenhundes (larm,

weist ilini ;ils Krsat/ ib ii niclit minder grauenvollen Gegner. Doch nur

mit der linken Hund kuuu er duä Schwert führen; trotzdem gelingt es ihm,

das Scheusal au ersehlagen, er selbst fireilicb lUlt ebenfalls. Die Folge

dsTon, daß Thw, der Wächter der menschlichen Wohnungen, den Tod er>

litten hat, ist, daß alle Menschen die Heimstatt verlassen müssen; das

Alenschengeschlocht verschwindet völlig von der Erde. Jene Wölfe aber,

die Sonne und .Mond von jeher verfolgen, seit diese am Himmel ziehen,

holen sie jetzt ein und versriilingen sie. Da fallen vom Himmel die heitern

Sterne, wie wandermudo Schwalben in das Meer. Und nun schleudert

Snrt Pener Aber die ganze Welt, nnd alles Terbrennt in flammender Lohe.

Ans dem Innern der Erde bricht Fener hervor, ein Fenermeer aberflntet

sie. Es sprflht der Danipf , und das Feuer, das sonst der Spender des

LiImiis ist, vernichtet alles \Va<liv,tum. Nur der Erdboden l»leibt, aber

dttri'li die entsetzliche Hit/.e zerklüftet und zerspaltet er sicli wie die

HimmeUdecke. Das ist .Muspilli, die .Krdspaltung".

Und nun treten <lie Str«"tme und Meere (iber ihre Ufer und über Küsten

und I'eiehe. Von allen Siiun wotit es und wallt es, und Klüt auf Klüt

sich ohn Ende drängt ; immer weiter und tiefer ins Land hinein walzen

sich die rollenden Wogen, alles mit ihrem brodelnden Wasserschwall
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eimreifiend und bedeckend ; die von den Flammen geborstene Erde sinkt

ins Meer, verschwunden ist die angeheare Brandstätte der Weltschlacht.

Aucli ii])pr die Kreignisse nach der Katastroplie
sucht der Klick m die Ferne nach einem festen Ziele und
gewahrt in dännnernden Umrissen ein neues und besseres Sein.

Die Erde steigt wieder Inugsam aus den Fhiten empor. In Sturz-

bächen braust das Wasser vou den Gebirgen hernieder; der Adler Üiegt

«Uurfiber und atdfit nach Fischen an Berges Wand — ein der Natur Nor*

wegent entnommenes Bild. Und nnn die Oewiaser nieht mehr die Berge

nnd Hflgel und die Erde edhet bedecken, belenst ndi der Grand mit grünem
Laodie, auf unbesAtem Acker wachsen Ähren. Auf dem Idafelde, dort,

wo sie sich in der Vorzeit, im goldenen Zeitalter versammelt hatten, finden

sich die Äsen wieder zusammen, die an dem wildbewegten, kriegerischen

Leben der Götter der alten Welt keinen Anteil genommen haben und

deshalb im Weltbrande nicht umgekommen sind; dodi nicht wie ehemals

sn frShlicher Tätigikeit weinen aie sich » sondern sn schwermfitig-emstem

Gespräche. Alles, was sie erfahren und mit angesehen, zieht noch einmal

im Bilde an ihrem Auge vorüber. Bei der erduragOrtenden Weltschlange,

deren Greuel ihnen als die jüngste wichtigste Begebenheit erscheinen, ver-

weilt ihr Gespräch zunächst; von den gruüen Ereignissen der Hagnanik

reden sie dann und vou Odins gehoiuiuu Kenntnissen der Urzeit. Selbst

die wundersamen goldenen Tafeln, mit denen sie ehedem in kindlicher

Unsehnld das Brettspiel flbten, finden sieh im Grase wieder, nnd mit den

Tafeln wird sich aurh ihr verlorenes Glück wieder einstellen. Die Sonne
hat, bevor sie der Wolf verschlungen, eine Tochter geboren: glänzender

als die Mutter wird nun die Maid auf deu Wegen der Welt fahren i Vufjir. 47 1.

Das größte Unglück, das die alte Welt betroffen hatte, der Tod Hnldrs,

wird jetzt aufgehoben: Baldr und üöd, Odins Söhne, die beide za frfih

ans der Gemeinschaft der Gatter ansgeschieden waren, kehroi wieder nnd

bswiAnen jetst Odins siegreiche Gehöfte, die ehemaligen Behausnngen der

Schlachtengötter. Die Gegensätze sind yersöhnt und nicht mehr vorhanden,

und wo der höchste Kriegsgott hauste , wohnen jetzt die Vertreter des

ewitTf-n Friedens, als Kanipfgottci- uVmt ftiToit. ihn auch mit der Watl"e zu

sihirnien. Der Göttervater sellisi, Odin, i.st tot und kehrt nimmer zuiiick,

aber die Söhne seiner Brüder Will und We, die ihm einstmals bei der

Schöpfang helfen, bewohnen das weite Windheim, den Hinmiel. Neben

Odins Söhnen erscheinen auch Odins Brflder, Höni nnd Lodur, als lebendige

Zeagen Ton der fernen Vorzeit der Urgehcimnisso: T^odtir wird Gesundheit

und «Gedeihen um sich verbreiten . H'ini wählt sirh zum Wahrsagen den

Loszweig, um Segen und GIfick einem neuen ( ieschleciit«- zu künden. Zu

ihnen gesellen sich zwei andere Götterpaare: Widar uud Wall, die Söhue

Odins, nnd Modi und Magni, die Söhne Thors.

In ihnen als ihren Naclikomnien verjüngen sich gleichsam
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die alten mächtigen Götter, sie sind es aber auch, die ehedem
für den be^^icL^ten Bhilsverwandten räcliend eingetreten waren.

Stumm und abgeschieden halte Widar in der Einöde gelebt,

bis er den Tod des \'aters an denj Wolfe zu rächen halte:

AVali liatte, eine Naelit erst ah, Baldrs Mörder auf den Sclieiter-

häufen gelegt, und Magni hatte nach dem Sturze seines \'aters

im Kample nnt Hrungni Thor von dem auf ihm lastenden

Riesenleihe erl()st. Das Rechtsgefüld (Ut heidnischen Ger-

manen fordeite , dal.N die Götter, die nur der heiligen Pflicht

der Blutrache gelebt hatten, auch das Weitende überdauerten.

Der Harmner des \'alers, die kostbare, nie versagende Waffe,

ist auf Modi und Magni übergegangen, für den Fall, daß die

neue Welt der \'erteidigung gegen Angrifte von außen be-

darf. Die Wiederkehr dieser Uolter ist also ganz im Geiste

des beiduischen Altertums.

So weuig wie alle Götter, sind alle Meuscheu zu gründe

gegangen.

Im Holze des Weltenbnunies , der trotz der züngolndeu Lohe unver-

selirt goMielicji ist. haben sich (]!< St.iiniiieltern des neuen Monschen-

geschlechteii iu die künftige Welt hinubüiguruttet. Murguutuu wur all ihr

Mahl, schuldlos« Speis«: ron ihnen stemmt ein neu Gesdilecbt (Vafpr.

44. 45.).

Welche Macht wird über die Geschicke des neuen

Menschengeschlechtes walten? Es ist erklärlich, daß sich ein

Dichter auch diese Frage vorlegte.

Die Nomen sind Tergaagen, und so mflssen such an die Stelle dieser

"Wesen andere treten. Es geschieht durch drd Scharen von Mfldchen, die,

durch die Lüfte roitrml, die Stiitton besuchen, wo Menschen zusamnien-

wobnen: sie verleihen den Ehen Fruchtbarkeit und leisten gebarenden

Frauen Hilfe. Aber obwohl sie ihren Ursprung noch von den Kiesen

haben, dm alten Feinden der Gstter und Menschen, werden sie den £rd-

hewohnem doch nur Qlflck bescheren (S. 80). In der neuen Welt hat

das Übel auch bei den Menschen keine Statt mehr, und sogar aus dem
lUesengeschlechte müssen heilbringende Frauen hervorgehen, um die keines-

wegs nur heilbringenden Nornen zu ersetzen. Dieses neue Menschen-

geschlecht, das J-ügc nicht, noch S(iri;e kennt, wird in steter Treue und

ewiger Freude im goldenen Saale uut Oiimle wohnen (Edelstciodach oder

•Hagel).

Wie Walhall mit vergoldeten Schilden statt der Schindeln

geschmückt war, so sind zu der Ausschmückung der neuen
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Wohnung Edelsteine verwendet, die selbst die Sonne noch

überstrahlen. Aber während iu Walhall das wilde, kri^erische

Leben der EinlRrjcr herrschte, wohnen iu der neuen fürst-

lichen Haus- und Hofhaltung die neuen Menschen, zwar auch

tapfer und kampfesmutig, aber gut wie die Götter der neuen

Welt.

Nur «ine Erimieraiig ao die «nie, scMeeht«!« Welt ist noch da:

Überall liegen Terstreut die«Leiclien der bei dem großen Weltbrande an

gründe gegangenen Menschen, Kiesen und Götter. Da steigt NidhOgg aoa

dunkler Tiefe empor, »lor ixrizo Drache, der an der Wurzel des Welten-

baumes nagte und in Ue\s liehaiisung Leichen verzehrte. In unheimlichem

Glänze schimmert sein Schuppenpanzer, vun dem sich die dunklen Flügel

aeltaam abheben. In »einen Fittichen tr&gt er die Leichen d«r in den

BagnarOk getöteten Wesen nnd rtnmt ao die letzten Beate der ersten Welt

hinweg.

Bereit ist das Reich der neuen Einheijer — wer wird

ihr Oberhaupt sein? Zusammen sind die Personen, die den

neuen Grötterstaat bilden sollen — aber auch ihnen fehlt das

neue Oberhaupt. Wer wird das sein?

Von oben kommt der allgcwaU'ge

kekrt HtmAet nm Addktle» OvritAL

Zwietmeht tekHehtend, ZmUA cnleeAeuldMi

Ordnet er ewige Satamgei^ em (V^ 65), ~ —
Ein Gott wird kommen, noek gr^er <m Moekt,

nimmer wag* ich*», »eine» Namen «u mhim».*

nur Wenige können noch weiter nehen,

a/« Walraiere Kampf mit dem Wolf beginni (HgndL 45).

Diese letzten vier Verse gehören sicberlioh echter nordischer

Oberlieferung nicht an. Sie sind Nachahmung eines gelehrten

Isländers aus der Zeit von 1150—1200, als man begann, sich

für das klassische Altertum, seine Mythen, Dichtungen und
Kultur zu interessieren, und das Christentum bereits an-

genommen hatte. Der Gott, der größer ist uiid mächtiger

als alle, ist der Gott der Christen.

Ist auch mit dem neuen llerrsclicr des neuen Götter-

stnates. der von oben kommt, Allem gebietend, um Recht

wie keiner zu pHegen , der l'rteile spricht und Streitsachen

beilegt, der heilige Ordnungen festsetzt, die bleiben sollen —

Digitized by Google



606 UntAigADg and Erneuerung der Welt

ist auch mit ihm schon der mächtige, siegreiche Christengott

gemeint? Ist wirklich der große, unbekannte Gott, dem die

heidnischen Atliener einen AUar errichtet, bereits in das Be-

wußtsein der iieidnischen Nordleute getreten, ist sein WeU-

regiment bereits in diesen Versen angekündigt? Auffallend

ist immerhin, daß diese wiclitigen Worte in der Haupt-Lieder-

handschrift nicht enthalten sind, und es lüßt sich in der Tat

schwer begreifen, warum gerade diese» Strophe übersehen sein

sollte. Hat der christüclie Schreiber sie wissentlich ver-

schwiegen und absichtlich weggelassen, weil er in ihr eioen

unpassenikn Hinweis auf seinen Gott sab, den er aber erst

hineintrug? Oder hat er die Strophe uuterdrückt, damit nicht

von den Heiden gesagt werden könnte : wozu sollen wir euren

Christengott annehmen? wir haben ja einen, der ebenso

mächtig ist wie erl Ist die Verkündigung des neuen Herrn

das Schlußwort eines christlichen Überlieferers, der der

Glaubenslehre des Heidentums die heiligen Ordnungen ent-

gegensetzt, die bleiben sollen? Ist aber die Strophe christ-

liche Ztttati so kann sie nur von einem ganz späten Urheber,

einem Schreiber des 13. Jhd. stammen, der die unvereinbaren

Gegensätze, Christus und die Asen, wenigstens auf dem
Pergamente glaubte versöhnen zu können. Aber sie enthält

gar nicht die christliche Vorstellung yon einem großen Ge-

richte und gewaltigen Richter am Ende der Welt Von einer

Scheidung der Gerechten und Ungerechten, und von einer

Belohnung der Guten und Bestrafung der Bösen kann nicht

die Rede sein. Denn es wird künftig auf Erden nur gute,

redliche Menschen geben. Sodann wird der ganze Zustand

der Vollkommenheit, des Gedeihens und des Glückes, der

Gerechtigkeit und des Friedens im Himmel und auf Erden

durch den Mächtigen von oben keineswegs erst herbeigeführt,

sondern nur durdi ihn in gleichmäßiger, ewiger Dauer er-

halten. Germanische Lebensauffassung hielt die Zeit für voll-

kommen, wo die Rechtsordnung in dauerndem, unverletz-

lichem Bestände erhalten blie))e. Das Böse ist Rechtsver-

letzung. SolaniTC die ge<;t'nwartigen Zeitläufte bestehen . so

lauge wird Unrecht auf Erden wie im Himmel verübt werden.



Der neae Oberherr. Ginde.

Aber der Herrscher der künftigen Welt ist der Schirmherr

der unverletzlichen Rechtsordnung: die alte Schuld ist ge-

sühnt, er wird dafür sorfron, daß nicht wieder das Recht ge-

brochen wird. Endlich ist der neue Oherherrscher, wenn er

auch ein Friedensfürst sein mag und will, keineswegs Christus,

der demütig litt und duldete, um am Ende dor Zeiten in

Herrlichkeit wiederzukehren, sondern sein Wesen ist Kraft
Tom Anbeginne an; die Götter, über die er thront, sind Kampf-
gOtter, und die Menschen, deren Schicksale er entscheidet,

sind die Einheijer, trotz aller Friedfertigkeit kriegerische

Mannen. Vor allem aber gibt es in der neuen Welt nicht

etwa, dem christlichen Monotheismus entsprechend, nur einen
Qott, sondern mindestens sehn. Daß diese Vorstellung yon

dem künftigen Herrscher durch das Christentum hervor-

gerufen sei, muß also entschieden geleugnet werden. Eine

indirekte Beeinflussung hingegen ist vielleicht nicht ausge-

schlossen. Die Lehren der christlichen Religion sind dem
Dichter nicht mehr fremd — wie hätte er ihnen sonst wirk-

sam gegenübertreten können? Unwillkürlich und unbewußt
zittert ein von christlichen Glaubensboten vernommener Ton
in die heidnische Grundstimmung hinein.

Der goldgedeckte Saal auf Gimle, wo die treuen Kriegs-

mannen wohnen, ist gewiß nicht eine Nachbildung des himm-
lischen Jerusalem, dessen Grundmauern aus Edelsteinen,

dessen Tore aus Perlen, dessen Straßen aus lauterm Golde

sind, und dessen Einwohner weder Tod, noch Geschrei noch

Schmer7en kennen (Apok. 21i,)-27)> sondern (his (le^enslück

zu dem Aufenthalt in der Hölle. Daß die Treiu n ihr ver-

dientes Glück genießen, versteht sich für das Neue Testament

wie für den heidnischen Norden von selbst, (ioltkiie Säle

kennt der Norden auch .sonst ( Walhall, (ilitni, Breidaldik. der

goldene Saal der .^chatzsammelnflen Zwerge iV«^)l.37 , derLandes-

tenipel zu L'ppsala), und schließlich ist im neuen Jerusalem

die Straße, in der nordischen Götteruohnung aluM- das Dach
von Golde. Seihst wenn zu seiner Ausseluiuickung Edel-

steine verwendet siud, so braucht mau deswegen noch nicht
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an den apokalyptischen Jaspissteia zu deukeu, der wie Kristall

leuflitet.

Der Dichter <ler Weissagung; der Seherin'' luit die

Mythen, die im Volke lehendig waren, in ihrer tiefsten Be-

deutung philosophisch aul"iretal>l und in einen großen ge-

schichtlichen Zusammenhang gebracht. Die Vorstellung, daß

die ani'angliche glückliche Unschuld- und Friedenszeit durch

den „Sünden fall" der Götter gestört, und daß durch die ver-

führerische Macht des Goldes auch die Menschenwelt in Ver-

wirrung gebracht wurde, gehört dem Dichter und vielleicht

einigen wenigen allein, die über das Heidentum schon hinaus,

gekommen waren, aber nicht dem Volke an. Die Auffassung

des Götterlebens nicht als eines unveränderhchen Daseins,

sondern geradezu als eines geschichtlichen Verlaufes mußte
der nordischen Mythologie einen nicht bloß epischen, sondern

dramatischen Charakter verleihen, mußte aber mit den reli-

giösen Bedürfnissen in Konflikt geraten und in ihrer letzten

Konsequenz zum Untergange des ganzen Glaubens an die

alten Götter führen. Die Sehnsucht nach einem reineren,

besseren Leben wird in manchen tieferen Gemütern mehr
als einmal rege gewesen sein, und diese Weltansicht bezeichnet

den äußersten Höhepunkt, bis zu dem die innere geistige

Entwickelung des nordischen Heidentums gelangen konnte.

Christlich ist sie nicht, weder durch das Christentum beein-

flußt, noch dadurch hervorgerufen. Aber vorbereitet war

damit dem Christentum der Boden. Denn ein neues, lebens-

kräftiges Heidentum konnte aus diesen Buinen nicht erblühen.

Mögen diese Gedanken auch anfimgs der Menge gleichgültig

gewesen sein und nur wenige überzeugungsvolle Anhänger

gewonnen haben, mag auch die Idee des Unterganges der

Welt nicht von Anfang an in den Göttersagen gelegen haben,

weil sie der Kindlichkeit der frühesten Zeit widerstreitet und
erst das Ergebnis eines vielfach bewegten kampfesreiehen

Lebens sein kann — auf die Dauer konnten diese revolutio-

nären Anschauungen dem Volke nicht verborgen bleiben und
mußten zersetzend auf Glaube, Sitte und Stiiatslehen wirken.

Ks war wahrlich ein tiefer Gedanke, den Göttern offen und
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geradezu Sündhaftigkeit zuzuschreiben, statt ihnen nur ver-

zeihliche, Uebenswürdige Schwachen beizulegen; und daß der

starrsinnige Idealismus in unerbitthcher Folgerichtigkeit sich

vor dem Zugeständnisse nicht scheute, daß die Gerechtigkeit

sich an den (lottern selbst erfüllen müßte, daß erst mit dem
Untergange der Schuldigen die Schuld gesühnt sei, ist groß-

artig, bewundernswert und vielleicht einzig dastehend, aber

an den Widersprüchen dieser Konsequenz mit den religiösen

Bedürfnissen mußte sich das Heidentum verbluten. Denn
kein Volk kann emsthaft noch an Götter glauben , auf die

es selbst jenes Schicksal als ein verdientes übertrug. Daher
erwideru die kühnen Seekönige und andere Helden des

Nordens auf die Frage nach ihren religiösen Anschauungen

mit Antworten des Unglaubens, des trotzigen Vertrauens

lediglich auf die eigene Persönlichl^eit und ihre erprobte

Kraft. Man darf daher diese Mythen, wenigstens in ihrer

späteren Ausbildung, nicht mehr als Ausfluß oder Ausdruck

des alten Glaubens selbst auffassen, sondern als Zeichen

des Überganges zu einer neuen Weltansicht (S. 11,12). So ist

auch dieses großartige Gedicht in der wilden Gärungszeit

entstanden, wo das Alte in voller Auflösung begrijEfen, das

Neue noch nicht ganz zum Siege gedrungen war. Aber trotz

dieses negativen Charakters sind diese Mythen, wie man mit

Recht hervorgehoben hat, ein Zeugnis hohen Sinnes für die

Wahrhaftigkeit und sittliche Kraft, womit die Nordgermanen

jene letzten Konsequenzen ungescheut undrücksichtslos gezogen

haben, und das allein schon, dieses formale Verdienst, ab>

gesehen von dem materiellen Gehalte mancher anderer Vor^

Stellungen, läßt sie als würdig und reif zur Annahme des

Christentums erscheinen.

Die in größeren Zwischenräumen wiederkehrenden Sonnen-

finsternisse haben auf die Aui^gestaltung des Bagnardkmythus

nnfraglich eingewirkt: jj'enri rötet den Sitz der Götter mit

Blut, schwarz wird der Sonne Schein, in den Sommern darauf

wird wüstes Wetter; vom Himmel stürzen die heitern Sterne".

Das „Verschwinden" oder „Dunkelwerden" der Gestirne ist

nur der jüngere verblaßte Ausdruck für das mythische Bild

U«rrm&nn, NordiMh« Mythologie. 89
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„Der Fenriswolf stürzt sich entfesselt auf die Wohnunj^en der

Menschen". Daneben sind folgende Bestandteile des Kagnarök-

glaubens unzweifelhaft heidnisch : der Fimbulwinter, das Ver*

sinken der Erde ins Meer, die Schlange im Weltmeere, der

Weltbrand, der Götterkarapf, der Tod des Götterkönigs und
die Rache, das überwinternde Mensohenpaar, das neue Götter-

gescfalecht.

Gtowiß ist der Seelenglaube der ältesten Zeit von dem
spätem Unsterblichkeitsglauben ssu trennen; aber die Vor-

stellung, daß die Seelen zu bestimmten Zeiten den Lebenden

näher treten als sonst, ließ ein Wiedererseheineii nach dem
£nde der Welt erwarten. Wenn böse Menschen nach dem
Tode bestraft werden, und wenn HOgni die Brynbild ver-

wünscht: „Verwehrt sei ihr ewig die Wiedergeburt, die geboren

nur ward, um BOses zu stiften" (Sig. TH^^; S. 36), so muß
angenommen werden, daß die bösen Menschen nicht wieder-

geboren werden, sondern Qualen in der Unterwelt erleiden;

die guten aber werden wieder geboren. So werden auch

außer Baldr und Höd, die von Hei zurückkehren, vor allem

die Söhne der Götter, Odins Söhne Widar und Wali, Thors

Söhne Modi und Magni für die neue Welt erwartet: sie sind

also als die wiedergeborenen Götter gedacht Auch die nach

den Ragnarök lebenden Menschen heißen „wackere Scharen*'.

Damit wird nicht eine persönliche Unsterblichkeit gelehrt,

aber doch die Unsterblichkeit der Seele, indem die Seele

beständig auf neue Menschen übergeht. So* bricht auch hier

eine alte, durchaus heidnische, religiöse Vorstellung in dem
Glauben an den endlichen Sieg des Guten hervor.

Neben der Ansieht einer Wcltzerstöruug durch Feuer

begegnet auch die durch strentre Kälte (Fimbulwinter) oder

durch Wasser. Die dauernde Wrlinsleruug der Sonne läßt

alles Leben erstarren , der Hunger tritt ebenso mörderisch

auf. wie die Kalte. Diese der Natur des Nordens entnommene
Vorstellung: vereinigte sich mit der des Weltbrandes und
wurde später als eine Art \\")rs{)iel aufgefaßt.

Daneben erscheint die Vernichtung der Welt durch das

Meer:
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Es steigt das Meer im Sturme zum Himmel, die Länder verschlingt

es (Hyndl. 44). Auch nach der skaldischcn iMohtung versinkt die Erde in

das rings umbrausende Meer: Die helle Sonne wird schwarz, die Erde

sinkt io das finstere Meer, der Himmel birat, die ganze See tost aaf den

Feteen; Steine sehwinunen nscih irie Saatlcftnier auf dem Waas«, die

Erde Terainkt, die miehtigen, herrliehan B«rge atflnen ina tiefe Meer
(Amor Jarlaakald [1064]. Eorm. S. Y. 61 [ea. 985—970), Hittotal [1222] 102).

Die Vontellang dagegen, daß Feuer und Flamme der-

einst die Welt zerstören werden, ist die eigentlich herrschende,

und vielleicht ist sie sogar gemeingermanisch. Das Wort
Muspell freilich ist noch nicht sicher gedeutet; es klingt

wenig nordisch und ist wahrscheinlich von Niederdeutschland

nach Skandinavien gedrangen.

Die Verbindungen der Skandinavier mit den Völkern,

die nördlich und östlich von ihnen wohnten, also mit den
Finnen und Lappen, hatten vor allem die Einführung einer

Menge von magischen Operationen, der Zauberei und Geister-

beschwörung zur Folge, wirkten also besonders auf den

Glauben des ungebildeten Volkes, die rohen, gespenster-

haften Vorstellungen ein, die sie mit allen Völkern der Welt

teilten. Befruchtend aber wie ein Sommerregen zog deutscher

Einfluß über die Lande des Nordens dabin. Hauptsäeblicli

in Norwegen, iu den ersten 6—7 Jahrliunderten unserer

Zeitrechnung, ist der nordische Gütterglaube ausgebildet.

Denn aus den ältesten Skalden erhalten wir in großen und

klaren Zügen dieselbe Mythologie, die wir in den Liedern der

Edda linden (S. 12). Was sie bieten, von Bragi dem Alten

an, ca. 84U bis zu den Skalden König Haralds 87.'), kann
nicht im Verlaufe von einigen Jahrzehnten entstanden sein;

dagegen sprechen die fast unübersehbare Fülle von Mythen,

ihre verschiedene Verflechtung und ihre bis ins Einzelne

ausgebildete Überlieferung. Das alles kann nur das Ergehnis

der Entwicklung einer längeren Zeit sein, nicht der ersten

vierzig Jahre der Wikingerzeit. Ihre Krieg&züge und ihr

ausgeprägtes kriegerisches Leben haben der nordischen

3&*
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Mythologie ihren kriegerischen Charakter nicht erst yerlieben,

haben nicht erst Odin als Eriegsgott« Walhall mit den Ein-

herjem und Walküren geschaffen. Das kampffrohe Leben
der Gotter stammt aas den Kriegen, die die Nordleute Jahr-

hunderte vor dem Jahre 800 mit ihren Nachbam führten.

Für die Einwanderung der Wodansreligion das Jahr 500 oder

600 anzusetzen, bleibt zwar Mutmaßung; jedenfalls ist sie

geraume Zeit yor 800, dem Anfange der geschichtiichen Zeit

des Nordens, erfolgt Wodan brauchte sich nicht erst in

Skandinavien zum fürstlichen, dichterischen, riegreichen Odin

zu entwickeln, er war es bereits in Deutschland geworden.

Den Einfluß der deutschen Mythologie «uf die nordische

weiter nachzuweisen, wird das Ziel der künftigen Forschung

sein, und manche bedeutsame Aufklftruug wird hier noch zu

erwarten sein. Die Überzeugung wird sich immer mehr
Bahn brechen, daß, wenn einmal fremde Beeinflussung auf

das geistige Leben der nordischen Vorzeit anzunehmen ist,

diese nicht vom Westen, sondern vom Süden stammt. Für

die spatere Zeit sind christliche und antike Einwirkungen

nicht a])zustreiten, aber sie haben niclit den heimischen,

heidnischen Grundbau erschüttert, sondern haben sich ver-

einzelt als fremder Zierat um die Schöpfungen des nordi-

schen Geistes gerankt. Niemand vollends kann leugnen, daß

Snorri und seine Zeitgenossen manches in ihre Darstellungen

der nordisclion Mythen hineingetragen haben, das unheidnisch

ist. Nichts destowenigcr bleiben viele relii^nöse Vorstellungen

übrig, die sich seit undenkbaren Zeiten unter dein nordischen

Ilinnncl von Geschlecht zu Geschlecht t'ortgeptlanzt hatten.

Yielloicht wird die archäologische Forschung auch hier

klärend helfen und manches Riitsel lr)sen. Dann wird es

möglich sein, sich ein ungetrübtes Bild von dem Glauben der

Nordleute zu entwerfen, die vor den Helden der Wikinger-

zeit gelebt haben. Trotz des deutschen Einflusses wird eine

ursprüngliche nordische Mythologie bestehen bleiben, und
selbst was der Norden dem Süden verdankt, hat er selbst-

ständig entwickelt und weiter gebildet. Nordisch ist die

Gegnerschaft zwischen Odin und Loki, nordisch ist die letzte
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Gestaltung des Baldrmythus, nordisch der Glaube, daß Loki

den Weltbraud verursacht. Auf Norwegens Boden, unter

dem miitteii bclieiiic der rdarsonne, unter der Feuerpracht

des Nordlichtes und inmitten der wilden Gletscherpracht

und der vulkanischen Ausbrüche Islands ist die Saat auf-

gegangen, die aus Deutschland dahin verpflanzt war; die

Winde, die Sonne, aber auch die eisige Nacht des Nordens

haben sie heranwachsen und reifen lassen; so ist sie nordi-

sches Eigentum geworden.

Mit gerechtem Stolze kann sich der Norden dieser koFt-

baren Schätze rülimen, und neidlos wird der Deutsche, dem
eine gleich günstige Entwicklung des Glaubens seiner Alt-

vorderen nicht zu teil geworden ist, sich über diesen Reich-

tum mitfreuen. Er wird nicht scheel auf den glücklicheren

Bruder sehen, nicht für sich beanspruchen, was auf der

fernen meerumbrausten Insel ungestört weiter gedeihen

konnte; sondern mit um so größerer Liebe und herzlicherem

Eifer wird er den Spaten in den heimischen Boden setzen

und mit beharrlichem Eifer zn retten suchen, was in

Trümmern zerstreut und zersprengt umher liegt Im Stern-

glänz der Vergangenheit wird er seinen Sinn jung und rein

baden und einsehen, daß auch die Kenntnis unserer Vorzeit,

das liebevolle Versenken in die Geschichte der stammver-

wandten Völker nördlich der Ostsee zur Entfaltung nationaler

Selbsterkenntnis in hohem Maße beitragen können.
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Heeresfessel 94^ 95.

Heid 290.
Heidrek 179. 220. 258. 259. 261. 290.
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Helgakvipa Hjorvarpssonar 35, 155.

221. 287, 2^8.

Helgakvipa Hundingsbana L 96, 97,

265. 2ÖJi.

Helgakvipa Hundingsbana II. 86. 41.
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Herwör 44. 290, 559.
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Hisberna 442 f.

Hjaduingawig 229^ 220.
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Hlidskjalf 191, 209. 211^ 274. 321.
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Hölgabnid, (s. a. Thorgerd) 332, 354,

448.
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Hügclopfer LL3.
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Hund Si. 35. 62. 78. 190. 226, 263,

269. 271. 323. 395. 451. 457. 479.
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I
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Hyndla 70. 147. 150. 168. 225. 227.
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I

Hyrrokkin 389, 3M.

Ibn Dustah 19, 37, 444.
Ihn Fadhlan ÜL 37. 35. 389. 450. 523.
Ibsen IL 153, 206. 263. 542.
Idafeld 568, 60^7^
Idiai 22ir~
Idun IL 24, 148. 155. 185. 186. 192.

205. 226. 250. 414. 419, 426. 427.
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Jacobowski 414.

Jafnhar 16, 120. 32L
Jahresanfang 497.

Jahresgott 198, 213, 253, 366, 3fi7-

Jahreäzcitonmythus ÜL
Jarl 4^6, ü2ü.
Jarngriin

Jarnhaus 167.

Janisaxa 148, 335i 337.

Jarnwidja 169.

Jökul 158. 160. m
Jörd mr'd3L
Jörmungand IM.
jotunn 14.S.

Jütunheim 155. 173. 174. 865. 369.

Johannisfest 190^ 502,
Johannisnacht 72^ 4:>2. 502.

Julabend 50. 112. 143. 168. 221. 269.

380. 471. 504. 512.
Julblock 506, 5ÜL
Julbock 119, 454.
Juleberm
Julevätten
Julfeat 221. 270. 454. 470. 498. 504 ff.

Julgeiss llSi
Julgelagc 498
Jul klapp 5Ü&.
Julnarht 120, Ififi.

Jultruuk 505.

Julzcit 102, 126, 268, 504 ff, 514.
Julziege 4.>4.

Juppiter 334, 526.

Kara 36. 97. 98. 288.m
Kari 155. 158, 190.

Katze 22. 143. 150. 226, 227. 238.
372. 373, 391, 519.

Kcilform~?7gr296. 297, 3ÜÜ.

Kenning 10, 13, 16, IL
Kessel 185, 412.

Kessclfang 491.

Kette 511.

Keule 340i 34S.
Kindcropfer 465.

Kialar 'ZLL

Kleider 432, 460. 503.
Kleidertausch 454. 4^).

Klopstock 2ÖL
Kobold 100. 103. 112. 119. 122. 123. 579.
Kodran 123, 124. 538.
Kohle ißET
Kon 242.
König 486, 525, 552.

Königsopfer 56, 269, 27Q, 446—448,
464. 465.

Koj)f 45, 48, 151, 30L 313, 314 f..

548, 451, 460, 461i 462. 4GS, 469,
565.

Korallen 133.

Korninutter 142, 142.
Koainogonie 14, 145, 146, 568 ff.

Krähe 94, 432, 5älL
Kraka l€5Q.

Krankheit 353. 434. 435. 452, 453,
455. 461, 494. 500. 54Qff.. 566. 5öL
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Kreuz 21. 26. 27. 28, 308. 347. 353.

434. 462. 551. 596. 597.
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Krieg 56, 457. 464.

Kriegsgott 96^ 235 ff., 272, 2älff., 325.
ailff., 396. 457. 480. 484. 603.

Kriegszauber 222.
Krokodil 125.

Krösus 204.
Kröte 553, 522.

Kuh 47, 150, 200. 409. 524.
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Kvänir 58L
Kwasi 12. 195. 197. 212.
Kvenland U)h,

Kynanthropie IJL

Lachen 126. 129, 180. 133. 134.
Lachs 409, 410, 436.
Lühiuung 105.

Land-Ase 124, 204, 42Ö.
Landessühnopfer 509, -MO
Landgeister 52, UÜ f., 471, 543.
Langbard 258, 426.

Lappen (Volk) 2, 34, 118. 155, 421.
437, 494, 547. 563 ff.. 611.

— (Zeug) 452, 460, 503.

Lürad 28^, 59L 592, 593.
Lärm 455.
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Laubfrau 136.
Laufey 406.

Leich 451 ff., 4SÜ.
Leichenhilfe 478.
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Leonore 4?, 43,

Lessing 375
Liiht 32, 44i 45, 85, 90, 91, 379,

384. 497. 508.
Licht und Finsternis 230.

Lie, Jonas 128. 129. 150. 558.
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Liebeszauber 476. 541.

Liebling 101, 112.

Lied 457. 458. 468. 480. 510. 539.
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Lit

Lodur 190. 25Q f.. 404. 579. m
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—419, 426, 42L iMx 436.

437. 438, 439. 440. 441. 443, 460,

492, 52L 566, 581, 582. 598. 599.
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Marmennill 120, 133, m.
Mars 292.
Martin 410.
Maus 354. 496, 519, 59L
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Meer lß2.

Meorgott 160. 204. 409.

Meermann 127, 128, 130, 131, 323.
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Meerriesin 122.
Meerungebeuer 300. 2fi8.

Meervolk 323.
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130. 132. 135. 190. 386. 388.
Meili 332.
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223, 228, 268, 475, ML
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200, 20L 219. 236. 243. 264. 29S.

348, 444, 410, 448, 457. 460, 4fi2ff.,
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557. 568, 592, 525.
Menschenschöpfung 52äff.

Merkur 270, 333.
L Merseburger Zauberspruch 94. 307.

II. Merseburger Zauberspruch 432.
Michael 470. 480.
Midgard 164. 357. 416, 568, 569. 575.
bau f.

Midgardsschlange 8, 150, 164, HL
240, 252, 34L 373, 32tif., 382, 416.

436, 52L 598. 60L 602, ^37
Mimameid 313, 589, 59L üMi 593.
Mimi 17. 58. 146, 148. 160. 190. 19.5.
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ai2ff.. 320. 325. 326, 327. 531. 589.
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Mistel 293, ÜM. 386 flF., ALL
Midtiltein 46, 3ö7ff., 4ÜL
Mitothin 42L
Mitternarhtasonne 570, 571.

Mittsommerfest 498, 499, 500.

Mittwinterfest 7^ 159, 270, 464, 498,

Ö03. 5ü4fr.

Mjüll 156. 157. 158. 337. 388. 340.
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mjotudr 190.
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Mondwolf 177, UsL
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Morgeudämmrung 126.
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Nagel (iL 92, 174, 175, 476, 478,
.'>16. 567.
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Niemand 67, 140.
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4b9. 490. 516. 520.

Noatun 194, 203.
Nol 4Üfi.

Nor m 173, 124.
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217. 322. 472, 475. 495, .^69. 589.

590. 598. GilL

Nomen grütze LLL
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! Notfeuer 190. 389. 455. 464. 499. 500.
Nott 123 f.
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I
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I
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Opferbäckerei 459.

Opferhaum 445, 462. 525.

Opferblut 264, Sl^L

Opferbrot 452,

Opferdienst des Einzelnen 411—480.
Opfordienst im lierichte 485—497.
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Orakel 49, 50, 59, 62, 9L 219. 238.

296, 344. 373, ilL 503, 531 ff., 562.

örboda 16L
Örwar-Odd 12, 147. 293. 546. 559.

Osiris 223.

Osten 31. 58L fi2L

Ostern 498, SÜS.

Otrm 295, 425.

Othinus 55.

Ottar 147, 186, 44L 516, 552.

Peer Gynt 153. 154.

Peitsche 455.

Petrus 352.

pfählen 4L 48, 564.

Pferd 22, 34, 39, 62. 64, 65, 71,83,

9L 127. 154. 171. 172. 176. 1B2.

190. 199. 200. 201. 206. 207. 210.

213. 214. 215, 216, 219. 220. 2i5.

262ff. 2fiL 269."501. 304. 347. 359.

360, 3S4, 32L 409. 414. 457. 459.

460. 4filf.. 504. 510. 522. 537. 561.

5S2. 594. 595.

Pferdeopfer fi. 461 ft.

Pflanze 458. 459. 461. 467, 468. 503.

513,

Pflege 446.

Pharao 70. 103. 13L
pjiiska Thors 140.

GoO;



luhalts-Nachweisuügon. •627

Pluto sai
Polarstern 122.

Priester l.s9. 198. 200. 201. 214. 236.

348. 35:1 4o9. 468. 478. 485. 486.
4^H, 496, 608, ^ 515, 525-529.
531. ML

Prieaterin 199. 200. 2QL 529. 530.

Prometheus 185, 332.

Prophezeiung 89, 5SÖ ff-, 561, 521
Proserp ina 400, i25.

Puck LÜL
^Python 3M.

Quelle 132. 134. 243. 397. 399. 409.

442. 455. 459. 400. 498. 50:^, 512.

513. 515. hlL 589. 592. 593. 5Ü5.

522.

Quellen d. nord. Mythol. 12—30.
Quellgeister

Quellopfer 452, 460. 4ß2, 5Ö3, 512,

R& 101. 122, l&L
Rabe 26, 62, 8«, 93, 217, 258, 260.

2S3f.. 267. 271. 32^. 332. 389. 391.

435, SSL
Rad 21. 223, m
Radkreuz 2L
Ragnar Lodbrok 55, 86. 273. 277.

. üiL
Raunarök 181. 282. 297. 485. 597,

600, 603, fiü^ filü.

Rngnarökkr 597.

Ran 146, 161—164, 431^
Rani 298, 303,

Ratatosk 26, ^20.
-Riitsel 177, 261. 323. 385, 532.

Rand 342, 473,

Rebrett ^
Recht 39, 4L 65, 72, 74, 80, 485—

497, IH5, ML 604, 606, ßüL
Recht, Gott d. 235 ff., 243 ff., m
Regen 593.

Regenbogen 214, 415.

Regengott 446.

Regenwolke 406.

Regenzauber 446.

Regin 295, 405.

reu in 190.

Regner 289, 220.
Reifriese 5«, 145, 22L 490, 575. 577.

reiten 64, 65, 73, 77, 83, 105. 494.

56L
Religionsfrevel 486.

Reri 432.

I
Rheumatismus 76, 105.

' Riese LL 18,20.23,24,51 58, 88,

98, 100, 114, 125, Uli 144—170.
174. 177. 185, 191, 195, 204. 2QL
212. 222. 224. 233. 234. 238. 246.

251. 252. 259. 287. 300. 301. 306.

312, 317 f.. 320, 321. 324. 325.

1
829. 334. 335. 231 338. 357- 381,

3^9. 404. 405. 409. 410. 41L 414,

416. 422. 439. 441. 443. 472. 476.

490. 068; 572. 576. 577. 598. 599.

600, ML
Riesenkultus 157.

Riesenland 58L üSfi ff., 522.
Riesenreich 88, 14S. 155, 209, 210.

227, 228, 233, 238, 2GL 302. 304.

379. m
Rig 245 f.

I Rigs|>ula 21s f.

' Rind {Güttin) 251 3S5i 395, 4(ML

1

Rind 38, 39, 62, 182, 307. 446. 451.

459. 460.

1

Rinda 400, 42L
!

Ring 113. 115. 116. 147. 163. 190.

210. 211, 222, 224. 232. 295. 314.

386. ~m, m 401. 403. 408.

420. 433. 488. 516. 517. 520. 522.
Ritus 18^^, 189, aiQ.
Robbe 229. 247. 409. 415. 560. 602.
Roggenalte
Rohrstengel 266. 293, 298, 387.^
Rollenrötung 461, 4Sl~m.
Rosogger 12.

Ruskwa 337. 338, 369. 371. 373. 377.

Rosta 22.
^

I Rostnrus 273.

j
RoHteruH 400.

1 Rostiophus 400.

]
rot 83, M5.
Rota 26.

rückwärts 38, 122, 165, 547, 55L
Rumpelstilzchen üfi.

rün 472, 532,
Runen 22. 23, 34/ 90, 92, 98,

nS, 115, 190, 191, 192. 210, 211,

212. m m 257, 265. 271. 2gT.

3ÜL 3öß f., 'MX 330. 349. 386,

426. 456. 461. 476. 490. 533 ff..

552.

Runeninschrift 2, 22, 23, 25.
Runenlied ÜiL
Runenstab 90. 159. 312. 476. 514.

! Runenstein 22, p, 342 f., 52G, 528.

I

Runenzauber 365, 533 ff.

i
Russen 7, 20,~i5&.

40»
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20. 21.

Rute 72. 5ÖL
Ruthwell 2a f., 5afL

Sachs. Hans 110.

.Saga (Erzählung) 18, 12.— (Göttin) 316, 4.S1.

Sährimni 268, 2S(L
salben

Salz 222, 524-
Säming 826, 4SI
Sämund Ii, 15, 16, 2IL
Sann m 3ÜL
Sanngetal 306,

Saxo Grammaticus 18, 19,

186. 396. 397, 566.

Sau ÜL 142r^
Schädel 45-48. 58. 315. 481. 580.

575, üIL
Schatzsageu 120, IfiS.

Scheibe 223.
Schelle 455.
Schicksalsfrauen 62, 82 ff., 232, 475,

581. bM.
Schiff 34j 35, 38, 39, 46, 53, «ML

353. 889. 391. 398. 408. 450, 471K
490.

Schild m 17L m 42£L
Schildmädchen 20, 34. 97, 98, 290,

291, 422.
Schlaf 5a ff.. 89, 183. 258. 295. 807.

451, 524.
Schlafdorn 22.
Schlange 24, 28, 58, 59, 62, 64, 68.

69, 104, 150, 159, 164. ISgTlgg,
258, 260. 354i 389, 89L 369,m
411. 412. 417. 436. 519, 553. 590,
591, 52L

ScHmied 115 f.. 4Ü8.
Schnee 158. 222, 223. 4.<^6 ff., 600.
Schneeriesin 223, 432 f.

Schneeschuh 245, 42ü f., 43fi f.

Scbnittermaun 144
Schöpfung 192, 5fififf.

Schrat lOL
Schuh 12L 422. 424. 438. 479. 602-
Scbutzbaum 309, MS, 514, 592, 598.
m. — —

Schutzgeist 53, 54. 80, 8L 84, 124.
125. 156. 157, 167, 523.

Schwalbe 5.^3.

Schwan 62. 69, 94, 97. 98, 205, 251 f.,

2Si ül, 443, 5H2.
Schwanjungfrau 93, 95, 97—99, 115.

397.

Schwauweiü 95. 2L

Schwarzelben 408.

Schweigen 50, 69, 114. 248. 452. 453.

454. 455. 468. 488. 503.

Schwein 63, 182, 34C. 454.

Schwert 183^ML 210. 213. 228. 239.

247, 248, 287, 2211 302, 322. 328.
387 ff., 40L 534, 559. 5Ü^ fiüQ.

Schwerttanz 447. 457.

Schwur 488, 482.

Seedraug 130. 132. 138.

Seefrau 126, 122.
Seegespenst 128, 129.
Seehund 70. 103, 124-
Seekuh 224.
Seeland 233 f.

Seele 31 ff., M, 62, 64, 68. 72, 80,
81. 82. 85, 21. 95, 96, 10.3. 128.

187, 183, 12:i ff., 230, 238-285,
250, 255, 258, 222, 273, 296. 307.

310. 311. m, 860. 463. 478. 492.

494. 506. 513. 559. 552.

Seelenglaube 31—99, 100—181, 449,
610

Seelenkultus 4S.

Seelenreich 51 ff.

Scelensitz 45, 4L 58, 4ßL
Seelenwanderung 34, 35—37, 64.

Seelenwcsen 471.

Seelenwind 51.

Seeschlange 164.

Segel 142.

Segen 22.

segnen 222.
Seher 306.

Seherin 8, 43, 58, 147, 160. 168. 307.
324. 865. 385. 386, 598.

— Weissagung d. s. Volnspä.
Seid 191, 307, 308. 540 'ff.. 549. 556.

557, 558. 561. 562. 564. 566.

Seidfrau 554, 557, ML
Seidmann 557, 563, 564, 565, 566.
Seidstab 561.

Selbtan 67, 142.
Selund 233 f.

Sendungen 52.

Sidgrani 258.

Sidhött 252.
Sid-skegg 258.

Siebcuzuhl 251, 262, 226.
Siegesgott 222.
Siegesleich 433.

Siegesopfer 294, 464, iB2, 488. 484,
498. 522.

Siegfried 295, 314. 383, 433.
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Sif 113. 227. 329. 336. 337. 364. 408.

414.

Sigi 326, m
Sigmund 12. 71, 79. 277. 282. 283,

2!^m 2^77 305,m
Signv 70, 9L
Sigrfinn

Sigrun 86. 41. 95. 97. 150. 265. 277.

278, m isa.
Sigtun 197, 234. 292. m.
Sigurd 36,39,49,58,59,71^85,89,

92. 108. 152. 176. 193, 231. 250.

264. 270. 276. 277. 287. 288. 292.

293. 295. 296. 300. 307. 473. 475.

476. 479. 492. 542. 556. 585.

Sigvn 28. 191. 3^6. 406. 411. 4L12.

Sinfjötli TL 79. 281. 282. 221
Sintflut 576, 51L
Sinthgunt 402.

Sitoues 42^ 5fil-

sitzen, draußen 50» 120» 553 ff., 566,

ML
Siward 273, 2ÜL
sjörÄ 125. 136. IfiL

Skadi m ISL liL 204-206, 209.

382, 4iL 414, 4 Ii), 420. 421, 422,

436-438. 441.

Skald 12, IJL 16, ^ f.. oiQ.

Skaidenpoesie 9, 10. 12, 13, 15, filL

Skalilskapannäl Ifi. VL
Skidbladni 208. 270. 408.

Skidim 22L
Skidarima 230, 22L
Skinfaxi Ufi.

Skiriii 191. 207. 202 f.. 213. 379.

476. 490. 534. bäL
Skimismol 202 f.

Skjöld 2^4, 235.
skog- ff.

Skogsnufva 138, UL
äkogän\ t61.

Skögul 96. 284. 235.
SkoU 150, llü f., 17L 128. 112.

Skollwald m
skratti lüL
Skrvmi 329. 311 f.

Skuld 90, 93i 12Ü.— (Hrolf Kr. Stiefschwester) 303.
SIeinni 24. IL 2li0 ff., 295, 309, 3fiö.

£ik 384. 391. 393. 543. 525.
Slid 582, 5fi3.

Snä 156, 152. IM.
Sniifollsaso 11. 57. 156. 157. 167.

16.S.

Snio 152.

Snorri Sturluson 14, 16, 17, 18, 20,
275, 306, 32L 356, 357. 387. 339.
508. 5M. bliL

Sökkwabek 316, iSL
Soi m f.

Solbjart 212, 214.
Sommer 15^ 50Ö.
Sommeranfang 49?^,

Sommerfest öQl. 502.

Sommersonnenwende 201. 497. 498,
5Ü3-

Sondergötter 255.

Sonne 21, 66. 103. 109, III. 130.

136, 150» 154, LZO ff., 178, 179,
180. 181. 182. 183. 213, 223. 227^
232. 239. 247. 2fi2 f.. 27i>. 815,

327. 336, 359. 360, 40L 407, 415,
430. 452, 453, 455, 390, 499,
543, 551, 570, 576, 593. 599. 600.
602. 603, 202.

Sonnengott 176. 228. 24if.. 254. 315.
327. 508. 602-

Sonnengöttin 206, 213, 228 f., 23L
2fiK

Sonnenrad 508.

Sonneurofi 22, llö ff.

Sonnenwagen 22, 170, 172, 173, Ufi.
Sonnenwolf 177, 178, rm^
Speo 122.

Speer 18ii 2ü5 f., 228. 300. 3s7. 408.
442.

Speerwurf 266, 483.
Speichel 197. 238. 312.

spell 540.
Sperling 70, 2L
Spiele 504.
Spinne 113.
Spiritismus 559. 5fi2.

Stadelalte 143.

Ständeordnung 48fi.

Starkad .36, 148, 149, 165, 166, 231.

270, 290. 298. 299. 300, 319. 348.m 3V1. 352, 445, 457, 465, 466,
478. 4>s. 495. 54L

Stein 48, 223, 23Ö. 223. 296, 47L
511. 512. 565. 514.

Steinrieso 365.

Steinverwandlung 104i 13Ö. 155, ICO,

171. 2b8. 336. 337. m
sterben 40, 163, 179, öiL
Stern 174. 175. 365. 366, 367. 570.

576, ÜÖ2.

Sternbild liiÖ, 3fi5 f.

Stier 220. 231 f., 46L 4i<5.

Strömkarl 126, 13L 154.
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Sturm ilL

Succubus ST.

Sud 112.
Sudgenossc 451. 471.

Suggestion 68, 64, 78, 15L MS-.vm
Sumpf 461 4äL
Sühneber 220, 22L
Sühnopfer 199. 220. 465. A&L
Suiones 148.

Surt 169, 170, 207. 247. 313. 386.

401. 412»122» 582. 586. 591. 599.
601.

Suttung 12, 70» 146, 148. 150. 258.

an f.

Svejdal 213.
Svipdagsmöl 212 f.

Swadilfari '359, MO.
Swafni 258.

Swanbild 97, 289^ 2ÖÖ.
Swauhwit 9L
Swarthöfdi Iii
Swasi 14S.

Swasud läS.

Swawa 35, 36, 97, 22L 287,W 290.
Sweid Öfi.

Sweigdi 52, 114.
.Swen Estrithson 21, 5S2.

Swigdri ÜlL
Swinfylking 292, 223-
Swipal '^.'t?

Swipdag 49. 72. 176. 190. £12 f..

22S. hhSL
Swöidr 6, 342.

Symbol 12. 22. 172. 200. 207.
265. 3457 352. 353. 386. 401. 406.
415. 433. 442. 446. 452. 453. 459.
477. 492. 513. 540. bOL

Svn 18SL 236, 433-
Svr 22fL

Syritha ]M.

Tabu 415.

Tacitus 145. 146. 148. 189. 1^ ff..

215. 422. 457. 510. 511. 514. 525.
564. 574. 575. 5.^6. 587.

Tag 176, 49L
Tagesanbruch 213.

Tagesgott m f.. 179. 187. 213. 239.
244 f.. m

Tanngnjost 3311
TanngriHui 322,

Tanz IL IIL Iül 130. 44fi f., 45L
458. 468. 477, 480. 502

Tau 96. 176. 177. 899. 452. 589.

604.

Taufe 36. 96. 156. 176. 191. 298.

347. 464. 474.

Tempel 53. 91. 194. 201. 205.

21iL 2ia. 219, 220, 243, 275.

292. 332. m. 335. 342. 344.
354. 355. 403. 459. 460. 462.

467, 468, 477, 487, 493, 508,

610, 51L 512, 513, 514, 515-

527i 528, 529. 531. 569. 588.

595. 607.

Tempelbiickerei 459,

Tempelfriede 243. 403. 493. 522.

524.

Tempelgodo 522. 523, 52ß.
Tempelschatz 243. 521. 522.
Tempelschlaf ß3.
Tempelzoll 519. 527. 529.

Tennenkatze 143.

Teufel 65. 84. 123. 199. 219.

381 >. 323, 545-

Thekk 326.

Thengillus 15.'.

Theogonie 514 f.

Thetis 43L
Thidrandi 82, IM
Thjalfi 337, 338. 339. 34L 364.

866. 368. 369. 371. 372. 373.

460. 5&L
Thing 218. 225 f.. 334. 481.

4ßß ff.. 513. 514. 515. 517.

523, 526, 5fi2. 5ha.
Thingfriede 4^1
Thingverband 5ÜS.
Thjazi 24. 70. 14>^. 150. 204.

351. 426. 486. 439. 440. 441,
576.

Thjelwar 338.

Thjodolf 363, 370. 431L
Thökk 152. 168. 392. 410.

Thor L6,7,Uil2.2L22,23,^ 29, 34, 49, 50. 5S, 109,

140, 145, 146. 148. 149. 164.

167. 184. 185. 190. 191. 193.

195. 203, 201 207, 208. ÖL
226. 227. 231. 238. 239. 241.

256. 257. 264. 279. 299. 305.

319. 326. 328-382. 388. 389.

324. 396. 398. 406. 408. 409.

412. 414. 418. 422. 43.3. 436.

440. 45Ü. 455. 460. 463. 467.

470. 472, 473. 474, 476, 4IL
480. 483. 484. 488. 517. 518.

520. 521. 5Ü2. 523. 531. 534.

595.

346.

215.

276.

353.

466.
509.

524.

593.

523.

360.

365.

377.

485.

519,

205.

443.

21
123.

165.

194.

219.

245.

310.
•^91.

410.

439.

469.

422.

519.

538.

Google
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541, 551. 576. 581. G02. 603. 604.

610
Thorgerd Hölgabrud 75, Iß, IL 2M,
33^ 354. 449, ihiL 459, 463.

482. m 522. Ma.
Thorkil (= THorkillus) 108. 3fi9ff.,

411. 5fiL
Thoro 34^1, m
Thorolf Mostrarskegg 344» 345, 352,

473. 487. 523. äM.
Thorri 1Ä8-

Thörsdräpa Ml ff.

Thorshänimer ff.. 551.

Thorskeil MH
Thorstein 340. 369. 370. 374. bt^
Thridi 16, 190. ;i2L
Thror 2äL
Thrud 336. 337. m
Thrudheim 279, m
Thrudwang 279. .343.

Thrvin ^ 147, 148. 184. 227. ML
343, 361 f.. 414, 433, ilfi.

Thryiulieiiu 20^
ThrvmHkv|»ia .361 ff.

Thud 2üL
Thund m
Thürs bM.
Thursen 5?, 59, 145. 156. 320. 329.

ä6L 362,m
Tier 182. 183. 251.
Tiennilrchen 4Ü3,
Tieropfer 418, 460-462.
Tierprozo.-js 496, 497.

Tierverwandlung 454. 4 ">.'>

Tius 1. 171. 172. 179. 187. 1^^,213.^ 235. 243, 246. 378. 3S2. 416.m 433. 463, 481. 483. 4.S5. 486.

487. hÜL
tivar 57, m
Tiwaz 198. 203. 23^.
Tod aif., 47>^f.

Todesgöttin 163, 221f., 385, 433 f.

Todesstrafe 492, 5ßL
Tonite 118 ff. llä.
Tomtetrad 12L
toraka 33iL

Tote, der aiff.. 145. 174. 183. 553.

Totenabwehr 478.

Totenfeier iiL
Toten «Ott 2. 225. 255. 258. 265, 272 ff,

310. .'>0S.

Totenkult 4^
Totonopfer 2%, ML
Totenreich idff.. lül. 582ff.

Totenteil 37-40.

I

Totenwecken 50, 123. 212. 230. :i04.

307. 325. hS2.

Totenweg 1£L

TotenZauber 30L 310, 3fiü.

Träne, (s. a. Weinen) 162. 231. 232.

233. 2»;8. 278. m
Trana IML
Tiaum 3L 4L 59- 68, 8L 82, 83, 8L

85. 86. 89. 191. 2U. *2&L 346. dhL
38L 385, 390, 400. 475. 537. m

träumen 216. 537. 538.

Traumdeutung 6Üff., 538.

j
Traumfrau iilf.

' trt-madr 513.
Triskele 2L 22.

Troll 16, 64, 73. 77, 108, 123. lifi.

IIL 142, 145, 1.50. 153. 154. 157.

: 2iL 32L 337, m Sil, 35s. 374,

i ilL 429, 430, 462, 490, 495, b>>l.

Trollenknäucl 105

Trollenthing IL
Trollnest lüL
Tuftevolk LLÜ
Tuisto üLL
Tunkall LLfi.

Tunträd 121.

Türgericht 44, 435.
Tweggi 3:>I.

Ty L m Ilfi. HÜf.. 285-242. 377.

878, 379, aSO, 412, 41^ 419, 424,
430. 584, .598. 602.

Tvnne, Kitter m, 114, m
Tyrfing 89. 116. IfiiL

I d 22L
Ugarthilocus Slßf., 4iL
l'geerus 305.

Ulf 187^m 223. 337, 419—422. 488.
563

umirehen 44 ff., 150, 15L 12fi.

Umzug 41fif , 503.

Undensakre 587,

Undornsakrar 583.

j

Unliold 73. 150. 444. 494. 4')5.

' Unn Ifiä.

Unsichtbarkeit 453, 484.

Unsterblichkeit .301. 306. 371. 3S^6.

442. aia
UuHterblichkeitstrank 318, 3Li.

Unterirdi.sche 67, 106. 114. m, 476.

I
Unterwelt 228. 369. 3-;6, 3f<S. 3!)0>
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391. 395. 401. 414. 433 f.. 479, 488,
490, SIL

Uppsala 86. 87. 193 ff., 218, 219, 224,

23i. 235, 455. 45L 465, 4/]7. 485.
499j 502, 508, 509, 512. hl2. 519.
522. 531, 593. 595. 607.

ürd 87rS8, 92. 93. m 320. 495.
589. 590.

Urds Katzo 22.
Urds Mond 92, 42iL
Utt'ard 275. 372. 411. 586, 587.

Ütgarda-Loki 155, 186.ML 34.^. 371 f.,

404, ÜL 414, ÜSL

Vaf|irüj)nismöl 3^ SSL
Vardträd 121, 592, 593, 594,
vaettelys 44^ 45.

vaettr lüL
v6 513, 52a.
vöbpnd 48L hlB.
Vegetation 21L 409.
Venus 222.

Vergessenheitstrank 106— 108, 482.
Verhexuug 106.

Verhüllen 454. 455. 476. 478, 505.
Verkleiden 477, 505, 506.
Vermunimung 454. 4557^7.
Verwandlung fiSff.. 104, 136, 139,

149, 150, 15L 155, 166, HLm
5H8; 336. 33L 86Ö, m. iH, il^

Vieh 63^ UQ^
vitoifuTiee, ifia.

Vitra lOL 125.
Vogel 59, 60,62.68,69,74,93.238,

249 2r>7 565 .

Vorzeichen 43^ 128, 264, 292. 348,
536. 589

Vulkan 2il 213, 409, 416.
Voluspä 14—16, 195, 324, 325, 359,

^
3H6. 387. 455. üiläff., ßÜSff.

Volundarkvipa ^
Waherlohe 98, 21L
Wafthrudni 147, 19L 30L 306, 320.

386, 432, 532.
Wafud 252.
Wagen 1«4, 198, 200, 202, 207, 217,

224, 263, 332, 354. 363. 384. 399.

Wagner, Richard 99, 2B4.
Wahl der Opferticro 460. 4fiL
Walirsagung 74, 465, 52üff . SSSff.,

GÜ3.

Wald 100, 13L m 35L 471. 500.

50L 514, 58Ü.

Waldfrau 101. 138 f.. 269. 397.
Waldgönper 422.
Wahlgeiatcr 135-141.
Waldmann 138 f

Waldriese Ifixff.

Waldschrat 314. 226 f.

Walfisch 125, 165, 252, 345, 356. 409.
450, 519. 553. 554. 525.

Walfreyja ^ST
Walhall 8,24,33,34.39,4L51, 56,

94, 131, IG3, 22L 23L 263, 273—
29L~^ 294. 297. 308. 304, 317,
322, 343. 364, 382. 386, 3H8. 418.
426. 427. 431. 434. 479. 493. r.21.

524. 587. 591. •>92. 594. 599, 601.
604. 605, 6077 Üi2.

Wali 8, 24. 326. 386. 388. 393. 395.
396, 401. 423, 603. 604. 610.

Wali (Lokis Sohn) 174, 406,

Walküre 24, 70, TL 76, 8L 82, 84,
88, 89, 93-97, 98, 99. 150. 162.

190, 22L 230, 274, 275. 276. 280.
281. 283-291, 295. 3QL 322. ggg.
389, 89L 896. 397. 432. 435. 472.

52L 60L 612.
Wallfahrt
Walpurpisfeuer 499. 500.

Walpurgisnacht 72, 5Ö1L
Waltain 385.
Wan 180, 239.

Wanaheim 203.
Wanderer 253. 260, 32Ö.

VVanen 109, 187, 12Ü. 193—235, 244,
254. 257, 265, 268, 312. 31.3, 317,
325. 335, 486. 557. 566. 58L 587,

598.

Wanenkrieg 193-19ft.

Wanlandi 65, 94. 22L
War 189, 236. 423.
Warkald 212, 213.
Wärme 2rL 42L
Wäsche 12Ö, 132.
AVasser 68, 13G, 185, 314. 315. 319,

471. 503. 511. 512. 514. 602.
Wasser des Lebens 319. 442.

Wasserfall 101. 126. 134. 135. 163.

165. 166x I6L 410. 436. 458. 471
,

512.

Wassergeister 112, 113, 125 ff., 161.

221. 253. 314. 451. 463.

Wassermann 126.
Wasserprobe 491.

Wasserrieso 14L 160—167.
Wiifesei weihe 352. 475.
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We m 325. 327. 431. 568. 574. 579.
60.^.

Webiörg 290, 529.
Wecha ML
Wechselbalg 68, 90, m
Wegeir 112. 513.
Wegtam 270. 324. SSL
Wcgtamslied 384, 385.
Weiligeschenk 460. 522.

Weihnacht 452. 454. 458. 505. 506.
507.

weinen 42. 43, 91, 153. 162. 281. 232.

233, 388, 392, 323.
weise Frau 399, 5fiL
weiß 220.
weissagen 46. 49 f.. 59. 147. 151,

168, 217, 444 f., 448, 530 ff., 53g^
556. 561, 562. 567..

Weissagung 49 f.. 238. 386. 400. 455.

500, 507, 530 ff., 538 ff., 562, 566.
567. 598.

Weisse Weiber 133.
Weizenfrau 143.

Wt'llenmädchen 223.

Welt 190, üÜÜff.

Weltbrand 610. 611. 613.
Woltenbaum 26-28, 58. 59. 180, 189.

190. 245. 261. 280. 30^ ff., m 456.

514, bMff., 598, 600. ÜQj.
Weltschöpfung bShß.
Weltuntergang 1, 174. 175. 178, 187.

207, 816, 403. 416, 419, 5aiff.

Weor 349.
Werdandi 90, 93, 190.

Werwolf lüff.. 151, 452.
Westen 34i 385, üÜL
Wetterbaura 5Ü3.
Wetterleuchten 358,
Wetterraachen 552, 553, 5Ö2.
Wettlauf 44L^
Wi 512.
Wicht 101, 119, 122, 156, 47L 425.
Widar 8. 28. 180. 368. 386. 418, 422
-426, 602, 603, 604, m

Widder 182, 2^459. 460.

Widtinn IIS.
Widförul <Odin) 423.
Widolf 147. 168, m
Widri 19(X '271.

Widur HL
Wiodergänger 41 ff., 50, 152, 42fi.

Wiederneburt 35-37. 273. 386. 392.
4,53. 492. 566. 610.

>\'TöilerlceFr des Toten lüff., 32L
Wigrid 481, SÖL

Wikar 231. 270. 297. 300. 887. 445.

466. 467. 473. 532. 533.

Wikingerzeit, Einfluß d. 2, 7, 8, 10,

11. 34. 45. 274, 276. 285. 286. 290.

291. 429. 498, (112,

wilde Jäger "957 13^
wilde Jagd 5L
wilde Mann 132.

wildes Weib 169.

Wili 190. 32Ö. :V27. 431. 568. 524
579. fiÜ3.

Wind 51 f., 96, 100, 187. 139. 140.

142, 150. 159. 177. 182. 389. 406.

Sn. 522.
Windgott 2, 93, 96, 209, 239. 253.

255. 261. 271. 293. 320. 825. 366.

Windkald 212. 213.

Windriese 155. 161.

Windwurzel 593.
Wingni 33L
Wingolf 2aL
Wingthor 34Ö.
Winter 205. 441. 497. 5QQ.
Wintergott 42L
Winterriese 164, ML
W^intersanfang 353, 462, 474.498, 504.

Wintersonnenwende 497, 498, 5Ö4 ff.

Wisna 2ÜÜ.
Wodan 1, 2, 34. 187. 195. 196. 203.

223, 2|L 235, 236, 254f., 257, 270,

273, 2^ 292, 306. 311. 812. 323.

429. 430. 612.
Woge 182, 385.
Wolf 24, 62, 63, 68, 28ff.. 86. 98,

113. 150, 168, 170. 171. 177. 178.

179, 180, 181, 205. 23af., 263- 27L
279, 285, 32^ m, 391, 410, ÜL
412, |TB; 424, 425, 474, 524] 556,

599. 600, 602, 603, 604, ßSsT
Wolf im Heiligtum 493, 52i.
Wolfsglied 239.

Wolfshäutor IIL

Wolfsrachen 68, m
Wolke 94, 96, 97, 100, 125, 142, 154.

182. 2Ö8, 25572.59, 319. 352,

406. 445. 593, 525.

Wolkengeister 451.

Wölsungie) 36. ^ 193,23L 288, 290,

432, m
Wölmid 95, 98, 115, 118, 488, 4S2.
Wöluspa, 8. a. Vüliwpä 14— 16.

Wölwa 43, 49. 91, iM 191, 225, ,324.

325, 333, 37Ö, 549, 555X; 501,

565.
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Wander Mj 122.

Wunschmädcben 2L
Wunschsohn 9L
Wurm 104. 159. 252.

Ygg 261. 269. 292. 305. 309, 400,

Yggdrasil 8, 24, 26-28, 180, 261,

308 ff., 4M. iiiüiff., 002 ff.

Yggjung üfiJL

Ymi 08. 144, 155. 170. 568. 569. 570.

57L 572, 573, 574, 575, 577. 528.

Ymisland 155.

Yngliuga Saga 12.

Yngwi 202, 203, 234.
Yngwifrey 202, 2Ü3.

Zauber 49. 72. 78. 164. 172. 189. 191.

196, 25L 258, 27L 306ff, 40L 422,

46L 463, 476, i8L 484. 4U4. 497.

514, 519, 528, 634. Üäfiff.

Zauberei 74. 188. 191. 194. 225, 230.

233, 321, 330. 420. 422, 432, 445.

445. ML 495. 562. 563. 5fifL

Zauberer 47, 73, 189, 254, 299, 3Üfif.,

aifif.. 3ZIff7 325, 528. 546. 562,

564, 567.

Zauberfeuer 445, 539.

Zaubergott 272, Süfiff.

Zauberin 12 ff., 221, 224. 370. 490.

547. 56P..

Zauborlied 50, 72. 73. 246, 247. 250,

293, .304, 308. 365. üäüf.

Zaubenntircben Ifiä.

Zauberring SiiiL

Zauberses-sel 304i hhL 561.

Zauberspeisc 399, 5.'>fi

Zauberspruch (s. a. Zauberlied) 100,

211. 302. 313. 400. 446. 456. 475!

5Saf.
Zauberstab 21(L 3Ö6, 368, 370, 555'

Zaubertrank 55fi.

Zaunreiterin 2^
Zauntür 495.
Zehe 351, .365-367. 576, 583.
Zeus aifi.

Zipge 24, 131, 148. 280. 454. 591.

Zukunft 8£Wr, fißf , 83, 88, 113, 120,

123, 13£ 219, 225, 3^5: 452. 452.

472. 530 ff.. 5fiL
Zweikampf 242, 302, 304, 342, 416.

419. 421. 480. m. 485.
zweites Gesicht 25.

Zwoizahl 343, 3fifi.

Zwerg 12, 52, 57, 88, 89. 101, 102.

104, 105, 108, 109, 112. 113, U4-
118, 125, 145, ÜT, 163, 168, 171.

179, 190, 207, 208, 228, m 238,

250, 270, 306, STTI ai8. 336. 340.

389, 89L 396, 408, 415. 465. 568.

575. 578. 579. 582. ^ fiöL
Zwergenreich 582!
Zwölfzahl 95, 97, 190. 803. 494.

I

I

Bemerkte störende Druckfehler:

62 lies merkwürdigen statt werkwürdigen.

6,fl , Swöldr , Swöld.

16^0 n n 08.

48i . der Tote , der Tode.

22Li . iL Hj. . IL Hj. L
251« . : , !

^iü5 , Melabuk , Melarbuk.
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= Werke von F. M. Müller-Oxford. =
Essays. 4 ß/inde. ^. lNGy-81. M. in Hall.lVan/. l-.I.. M. T.^.oO.

1. Band. Beitrilgo /m vt-r^'I. K e I i s i o n s-W i ution itcfa a f t. Hnch der 2. engl. Ausgabe
mit AutoriNatioii > V. rf,iss<>r<( ins Dvatocb* Qb«rtr«g«n. i, T«rmelirto Auf-
lace. lf>T'.». 31. 7 sfh. M. ;•. -.

S. „ llritrfiK»! zur vorLl. M y t Ii «« 1 i; i i- imil KlholuKit» Mit Ri jiistfr zum 1 und
2. Bande. J Tcrniehrie Aufliiyo bcsorKt von O. Franckf. l.SKl M 1'^.

;

ifb. .M. \l.r,0.

Z. „ Boiträpe zur I. it t c i a t n i k c s >r Ii i cli t e . B i <> g r a |> Ii i k und Altertums-
kunde. Mit i'inem .Viili.iii;; ; Briefe von Bnn*on .-»n M.i.\ MfUler auH
den Jahren IM'.» -'>'.'. Au» tlvni KngU»chc-n mit Autoii-ntion de» Verf.i«f»<-r» ins
Dontftclio flbortra(;<n von Felix Liobrecht IkT.» M. 1.:<0: gth M. ».-.

4. „ AufiMtzo hauptxüchltcli !» )i r ae hwisaen h a f 1 1 1 1 Ii o n Inbaltt« enthaltend.
Mit KegiMt«r zum nnd 4. Bande. Aos dein En^'li^flipn mit AutoriKation de»
Yerfaeeers ins Dentacbe ULbertrageii Ton R. Fritzsche. 1876. IL TM; geb.
M. 9.-.

Einleitung in die verglelcliende Religionswissenschaft. Vier Vorlesungen im
.Tiilne MDCCCLXX an «K r Ikf»yal Institution in London ^'elialten, nebst zwei
E.ssays ,über falsche Analugien' und «Über Philobuidiie der Mythologie*.
Zweite unverändert« Auflage. 8. 1876. Mit einem Bildnis dee Verfasy^rs.
M. 6.-.

Indien in seiner weltj^eschichtlichen Bedeutunj;. Vor]c-sun?«'n pehnlten an
der üniveraitüt Lanibiidge. Vom Verfasser auioriüierie Übersetzung von
C. Cappeler. 8. 1884 M. 7.— ; in HalbAnns geb. M. 9.—.

Das Denken im Lichte der Sprache. Ans dem En^ilischen abersetzt von
Engelbert Schneider Ph. D. Antori.sierte. vom Verfai^s-r durcbgcaehene
Ausgabe, ^r- l^*^"^. M. 1(>. ; in Halbfranz ueb. M. 1>^.J'».

Natürliche Religion. (.ülford-VorUsungen. gehalten an der l iiiversital Lila-«gow

im Jahre iss^. Aus dem Engli-chen tlbersetzt von Engelbert Schneider
Ph. 1). Autorisierte, vom \'<'rfas.ser durchgesehene Ausgabe. 8. 1890.
M. U.— ; in llalldiaiiz ueb. M. IG.—.

Die Wissenschaft der Sprache. Neue licarb. ifun^ (Kt in den .laliim 1~01 und
1863 am königl. Institut /u London ^eluilii-n(>ii Vorlesungen. N'oni Verfasser
autorisierte lieutsche Au.slmI.p, b<sori.'t <lurili 1{. F i r k tmd W . W isebniann.
In zwei Uanden. 8. .M. JO.— ; iu üalbiranz geb. .M. 2'J.öU.

1 Band. IW. M. 11. : «ob. M. Vi 2r,.

2. M. 14 -
: i:fh. .M. Itl

Physische Religion. Gifford-Vorlesungen, gehalten an der Universität Glasgow
tm Jabre 1890. Ans dem Englischen flbersettt von R. Otto Franlce.
Aiitoi isi* rte, vom Verfasser durchgesehene Ausgabe. 8. 1892. J(. 10.— ; m
Halbfranz gel). M. 12.—.

Anthropologische Relifion. Gifford -Vorlesungen, gehalten an der Universität
Glasgow im Jahre 1891. Ans dem Englischen übersetst von Moriz
^^'

i n t e r u i t z. A utorisierte. vnni Verfasser dordigesehene Ausgabe. 8. It94.
.M. 11. : m Halbfranz g.-b .M. ]:;. .

Theosophie und Psychologische Religion. Gitlord -Vorlesungen, gehalten an
der Üniversitlt Glasgow im Jabre 1892. Aus dem Englischen tibersetzt von
Moriz W i n t e r n i t z. Autori^ii rte. vom Verfasser durchgesehene Ausgabe.
^. I>*!3:.. M. 1.% — : in Halbfranz j:rb. M. 17.— .

Beiträge zu einer wissenschaftlichen Mythologie. Aus dem Englischen tiher-

setzt von H. Loders. AntoHsierte. vom Verfasser durchgesehene Ausgabe.
1. Band, gr. 8. Ifi'."^, M. II.-: in H:. Mimh/. M. l.l.vi.

2. „ gr. 8. Ib'J'.'. M. 11.- ; in Halbfranz ^-eb. M. 13.ÖU
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Grundriss
eiusr

GescliiGlite der Naturwissenscliaflen
zni^fiidi äno Eiuführung

Id du

Stadlom der grundlegenden natorvissenscliaftliclien Literatnr

von

Dr. Friedrich Daniiemaiin.

Zweite, neu bearbeitete Auflage, gr. 8.

L Baad: ErMuterte Abschaitte aus den Werken hervorrageoder Natur-
forscher aller Völker und Zeiten.

Mit 44 AbbUduDgen cum grönten Teil in Wiedergab« naeh den Originalwwrken
und einer Spektnltafel.

1902. U. 8.—; in Leinen gebaoden IL 9.—.

II. Band: Die Entwickelun^ der Naturwissenschaften.

Mit 87 Abbildungeu zum grüssten Teil ia Wiedergabc oacb den Urigitialwerlien,

einem Bildnii Galileis und einer Spektraltafel.

1903. M. 10.— ; in Leinen gebanden M. 11.—

.

===== Die Bttttde aind einselii känflioli.==
Ana den Urteilen über Band I:

„Dan Werk t ntluilt V'.n Ar;-('>t< lf s Ms auf Hiitnholilt. eiiio H<i!l^^ kilrzeror und Ungoror
Aubin^o. in ciUs|>i ciliciulcr Isoai hfiuiiii:. wt-ioLi- ilcm I.nsor eine unmittelbare Anschauung von
dein \\'crd<'H der natiirwiNsi'MM-liaftlicheii Krkennt iiis (.-liK ii. Ikt liilialt vorteilt sich müglichnt
gli iflimäM'iiK über da» tranze «iobict der IteohaciiU-uden WiK-ten^ohafteti . von der Astronomie
bi.-< 7.ur Zoologie und Hutnnik. und der Ans wn Iii kann nian daN Zeugnis nicht \er-
itagen, das« sie sa i- h i; e in U « s und mit guter I'borleguiig getroffen ist. Nach
dem «lesaiften braurht nirlit er.'it hci v oi LreliMlnn zu werden, dass der H e f. das Studium
dieses Buches allen dringeud onipticlilt. Nirlit nur dem MchOler. Hondorn znnücbat
wohl noch mehr dem Lehrer wird e« «iae FQUo v«ii Anre^'unu' bi ingen". i U i/Artm OttK^u.)

{/Ceiitckn/t Jür phynkai. Chemie isn»i. XX. 3.)

„The ehoice of niatcrial is excellent and too much ht» been ofTered in no ca»o, the
colloetion isasadmirablo forwhat it omitsas forwhat it includcs. The chronO'
loffteal arraugenient adopted is eniinently sensibl«, and whoro translation has been neeeasarj
It nas b«en «learly and siuootbly done. Information of the kind preitonted abould
he a part of avery one'a edueation in thieaga of th« worid, and he wfao gaina It gains
an ahaoritios iatereat in aeeing bow the preeent generation haa emne bj ita beritage of the
ai^lt nu^eaty. dominlon and power of aelentifle hnowledgo." {J. B, IVämr.)

(Journal of Pl,y,ie«l. CtmiMrg Ho, 9,

Aus den Urteilen über B\nd II:

„In klarer, allgtmein verstäiidliclH'r Spraclu' wird (ii<' (icNi liii-lito der gesamten Natur-
wissenschaften von Aristoteles bis auf unsro Tage dem Leser vcirgeftihrt. Hie übersirlit-
liehe Form, die I e i r Ii t f a s m 1 i c h e . a n r o g e n il e Darstellung machen das Werk
besonders fdr die In-heren KlasMen iinsre'r .Scliulen geoignot; doch wird jeder,

der Hielt für Naturwissen^eb itten interessiert, aus dem ilucho viel Anregung und Belehrung
sriiT'pfen. HriK-iit wird di r w. rt dos Küche« doieh dl« gotreo« vn«dergab« aahlreieh«r Ah*
bildungcn aus deu Origiualwerken." (/'. H.)

{SatmrwiM. Jiun'Jtchau, XIV. Jkry. Ao. w (i«a>.)

„Der Yorfaaser zeigt sich aadl in dieaem Bande als Meister in der Klarleeung ond
geschickten Auotnandorrcihung der flUr die Entwieklung der NaturwiasenschaAen bedeatungs*
Tollaten Probiene. Seine Auafahmngen etBtaen aieh aehr hloflg auf die betreffende Original-

Arbeit und werden dureh der letatMoa entnommene ehanüctaristiaehe Finren in Qberatie
wirkMuner Weiee belebt. Die Faaanng dea Texte« iet ttncMn^ klar und bewlhrt aleh be-
aonders. wenn es gilt, da« Veratlndnie aehwierigerer Ka|tttel «i ennSgUehan." ißUmr.)

{ZnMhrifk f. Mtatnkniwtani, t4. Jt/ktf. ttefi 4.)
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GEORG WEBEES
Lehr- und Handbuch

der

WELTGESCHICHTE.= dl. Auflage.

Unter MitwirkuiiL' von Pivf. Dr. Richard Friedrifli, Prof. Dr. Ernst

iHshmauu, Prof. Franz Moldeiihauer und Prof. Dr. Emst JScliwabe

ollstlndig nea bearbeitet veo

Prof. Dr. Alfred Baldamus.

Vier etarke Binde In gr. 8.

(ieii. M. 24.—. In Ia-Iihh gc-1.. M. 2H.— . In HalhK-.k'r gel.. M. 33.—.

Im Jabre 1M2 eracUeoeo die beiden ersten Binde .(Altertnm und Mittelalter).

hu III (S(DZfil) Qod Btad IV (KtQfiU lt'\l) vtiin misnichtlirli in liare itt hUn I30i UUgtt»

Vi» ihk wuin, dt j«ler «ii akgmiUmimm Ssmm kiikt, ntk «iuiU ügtgckca.

Soit mobr als 5&JMhr«n hat Georg Webers LelirkHOll i»r Weltgatoliiohte di« Absicht dei Ver-
fft<t«r8, „eine ernate, solide OeechichUktuide, aut den UrandiiAtzen der HamaniUlt anfgebaat, In woitor*
Kreis« zu tragen, den gebiidetaa SUnden Intoroüse einzuDOlle» ond Beiehrang darzobieton übor di*
Taten und Schicksale vonrangooer Z<^i(on and (ioBchlochtot", orfUllt nnd seinen Platz nnter den her»
Torrngendstcn deotachen Oeecbichts werken (»ehaaptet. In weit mehr als ItundarUausend ExempItrM
bat es überall, wn man unsere Sprache spricht, Verbreitong gvfoiidM, Ar oodUiUf Tiele Deaiscb*
Ist der „mittlere Weber" eine Uaaptqneile ihrer gesohichuioliM K«uitBiiM geworden. Aber an-
fCfiohts der grollen Fortschrtttr>. die die Oeftchichtsforsehiuw is IMtm Tagon gemacht bat, osd
aoch der WandlanR, dto na< h nianchor Richtani; in dtr AunaSBOK 4«r Geschichte eing«trattll llt,
ward* doch ein« darebsreiraad« •btarMttMi ü«r l«tit«a, aoeb Tom Verlasser selbst baaofglaii
Aoflage Ton Jabr« 1888 immer dilagMdar notwandif. Ein b«nrorrag«nd«r Historiker, Alfk^ " "
ui Laipsig, bat stcb im V«r«iii aMbman tBehtino Mitarbcitaia diaaar mcbt Mobtan Anffab»
aatinög«a and si« in gllnsendar W«is« gaiOst. Di« Vonfig«, dl« 4«a W«b«neb«B Bach sa saUMBi
KroOan Erfolg« vsxholtoa li«b«i; «le VaralalfMifm reMMr FMIe «M tloMe alt KlirMt Mi llir-

llnlt dtr JMMTiMiit. tlee litoadio« ArTier•tat litoBdit« Art der OertMkiai aad «wae tPtwwwlle%rMte , sind
aoeb in dar Kmb«arb«ltWK voll «rb»it«Bjg«bii«b«ik Aad«iB«it« »Um Ist d«r MariMit«! h«ttr«bt
g«ir«a«B, in SMaelMr Hlamit «Iimk a«a«i Craiit la dM Unok liiii«iantngm : dordi «in« INftHaniBi
«w 8eil«MtftrelM»» ladan «r all« VUaar dM la ligand «iiMf "W«!» tu bBntig«n Woltknltor bei-
g«trag«n baban, aacb dl«M V«b«r vum T«ii stlefmatterlleh bsIuuMtoltoB ullorgriediisoh-ffimlscbon
im Altertam ond die aaßereoropiisehen Volker nach ihrar Badaatong binatnbeiog; durch eine Var-
ti«fa«fl der Batraobtaag, indem vertaeht wurde, die leit«od«n 0«dankan, die Hanptzft«« der Entwick-
lung aeraaszuarbeiten, überall die Einnlbeiten unter RroO« Uesirhtspunkto zu siellea, durch eine
erweiterte Berdeksiobtjfuao de«s«n, was man nntf>r dem Worte Ralturgoschichte zasammenfaßt, unter
UetoDiinjc von deren Woohkolbo/ioliansen zur politischen Geschichte. lJal> die Ergctbni(i»o ilor neuesten
Forschung don fronaniten StofT durchdruntfon hab«n, braucht kaum gosagt zu worden. Ks im: den
Anschein, hIh ob f(ei;en«Mrti|; der hi»tori>cht< Sinn und daa lataresse (Ur das uosctuchtlich • iowr)ril<>ni-

in woit«rii Kr«ison in Abnahme bognflon Kei. 310^0 das Wobersoho Lehrbuch in s< inor nun völlig

neuen Gestalt dio Hcloutui ir. dio os bishor lUr so violo Doul^cho gehabt hat. auch fornorliin be-

hnupten und erwcitorn, iiu'tK'i' d-uu bcitraeen. dal« dor Itlick diN di-utschen Volkes (ich au» dem
hftt<tonden politischen und so/iftlen Tr»i)Kn der itrconwnrt wieder mehr der alten LohrOMlStertD 0«-
«chicti'.o zuwendet. diD f.o ninnches heute Verworrene und uiiirWbar Scheinende denlof.

Ausführliche Ankündigungen und Probebogen mit Textpmben aui ver^chioJenen Oebieten der
einzelnen BAode und eine Coersicht Uber den Inhalt des zuerst erschienenen zweiten Bandes sind
nmsoast dareli all« baebbaadloDgen oder aamittalbar tob d«r V«tlacsbaobbandlBBf ta batiaben.
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Geschichtswerke von Weber.

Allgemeine Weltgesehiehte.
Zweit« Anfinge mit dem PortrHt des verewigten Verfasse».

In 16 Bänden und 4 RogittorbMen.

gr. 8. 0«h«ftet M. 12».-; tinUet gebnndMi U. 147.-$ «t^anfc g«lHind«n V. 161.-.

Begnl dazu nus Eichenholz (mit Vcri-nckunp) M. 24.-. nns Vii«shsumhi>Iz (mit Vorpackunsf i X.£7.>-.

Das \V«rk kann auch allmählich iu 117 Ltcferun^vn zu je M. 1.— bezogen werden.

BMd i

1. e«ae1ileM« das arfealMdM M. 7.-^
|

2. (•><irhirhtf> d. hpll<-nl>irh«-i» Volke*. M. 7.50.

3. RöinUchc Ueitrhlrhtr- Iii«, zum Ende der

Bepublik und (ie«rhlrhl<> d«>r »IrtMili* I

Uch-heUealavbrii Welt. H. 7^.
4. eMrbIrlit« 4m rVaibeliM Ktlienel«lw> I

der Völkerwandernntr niid dMT MWB
Ktaatt'iibildnateB. M. 7.—.

fi. ««MktaM» 4* Bitlelaltera. I Teil. IL 4.-.
j

^ n ft >» M M
7. »f M ni. „ „ 7.—.

'

8 IV 7.W.

0. (i'-nrhiehte der Völker und SUmtea Im
i'benranir veei HMMalter m Kwmiu
M. 7JS0.

lt. Du MtatlOT ier MbniietlMi. M. 9.^.

Band
U. Me Mira dw kMehfiskt«» PInt««.

•rlit Im 17. und Is. Fahrh. M 7
•

IS. Da<i Koitnltcr dor Kefurmm uud Hvm).
Intlipncii. M. s .

14. tiCBchielit«> de« 19. JehrliaBlnta. i. Ab-
idimit m. 8.-.

15. I. Teil. — 8. Abteilung. M. 0 -.
1«. U. Teil. — & Abteilung . M. 6.-.

•firter nr AllfraHB*« Wrttfmehlflit*.

1.— 4.Bd. I.üoschi. lii.>.i..s Altonums M.l.,».

8 ., ILGeachirhtedesJtitlelaUersM.l.^
9.-12. ., III.OeM-hiebt«d.omerwZ«itM.l.aO.
13.-1.1. .. IV.(.,.sphi.-litod.npn< «tpnZeUM.lÄ>,

EUband Jedra Itaadea «tofacb K. IJii, «teg.

M. f.-.
11. 0M9blrhtp der Reprenreformaitra «Bd BiBbBBd J«iM •ftotMB «llllicll II. «leg.

itr BellgluuMkrlcvc-. M 0 . < M 1,80.

Die Bände sind auch einzeln käuflich.

Oeschkhte der deutschen Litteratur von ihren Anfäniieu hi.s zur Gegenwart,

nebst fiiifin Abriss der neuesten Kuust uud WisaenscllAft. Elfte Auf-
l.airo. ?ir. M. 2."2"i; cohunden M. —

.

Jugendeindrücke und Erlebnisse, gr. 8. M. 6; gebunden M. 7..>0.

Geschichtsbilder aus verscbiedeoen Ländern «od Zeitaltero. gr. 8. M. ä.—

;

gebunden IC 10.^.
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RETURN TO the circulation desk of any
University of California Library

or to the
NORTHERN REGIONAL LIBRARY FACILITY

BIdg. 400, Richmond Field Station

University of California

Richmond, CA 94804-4698

ALL BOOKS MAY BE RECALLED AFTER 7 DAYS
• 2-month loans may be renewed by Galling

(510) 642-6753
• 1 -year loans may be recharged by bringing

books to NRLF
• Renewals and recharges may be made 4
days prior to due date.

DUE AS STAMPED BELOW
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